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Wilh. Friedr. Freyherrn von Gleichen, ge⸗ 
nannt Rußworm — — Abhandlung über. 
die Saamen⸗ und Infuſionsthierchen und über 
die Erzeugung, nebſt mikroſkopiſchen Beob⸗ 
achtungen des Saamens der Thiere und ver 
ſchiedener Infuſionen. Mit illuminirten 
Kupfertafeln. Nürnberg bey Winterſchmidt, 
1778. in gr. 4. 22 Bogen. 33 Kupfer und 
Tabellen. | 


anf dem Verf. für die Bekanntmachung 
N \ diefes vortrefflihen Werfs! So fpät die 
Anzeige deffelben auch Fame: fo muß fie 
— bey einem der erſten Werke in ſeiner Art 
und einem deutſchen Originalwerke umſtaͤndlich ſeyn. 
Die Vorrede follte jeder billig leſen, der mikroſkopiſche 
Beobachtungen ſchreiben, und jeder, der einen. 
Schriftiteller aus diefem Fache beurtheilen will. Eine 
Stelle zur Probe fönnnen wir ung nicht enthalten dara 
aus herzufegen. „Die Vereinigung vieler Umftände 
„eönnen nur einen mikroſkopiſchen Beobachter bilden; 
das Gegentheil giebt uns nur mikroſkopiſche Blend⸗ 
„iwerfe, denen mans gleichfam an der Stirne anfieht, 
„daß fie die Geburt müßiger oder .hungriger Stunden, 
„leerer Köpfe find. Mein! dergleichen Befchäftiguns 
en erfordern einen ganz andern Mann: Geſundheit, 
repheit, Zeit, Geduld, Belefenheit, eine gefunde 
„Beurtheilungsfraft, ftäte Hände, ein fcharfes Ges 
„ſicht; was aber dag nothwendigſte ift, Genie.“ — 
Niemand, der dies Werk ließt, wird dem Werf. diefe 
Je Aa Eigen» 


‘ 





4. d. von Gleichen Abhandlung 


Eigenſchaften abfprechen, geſetzt er wäre durch andre 
Schriften in diefem Fache noch fo berühmt nicht als 
ers ſchon iſt. Gleichwohl mache er nur auf Wahrheit 
feiner Beobachtungen, und Richtigkeit feiner Figuren 
Anſpruch; aber auch) mit der Feftigfeit eines erfahrnen 
Beobachters. Das Uebrige aus der Vorrede nierf« 
würdige wollen wir zum Terte felbft mitnehmen. 

Der erſte Abſchnitt. Bon den Saamenthiers 
hen und der Erzeugung. Leuwenhoeck ijt, wo 
nicht der erfte Entdecker, doch der umftändfichfte 
Beobachter, von Buͤffon der flärffte Gegner von . 
jenen. Es find nice Molefulen; denn die Bewegung 
der Theile in chymiſchen Zubereitungen giebt nicht ein« 
mal Vermuthung, etwas belebtes zu fehen; gährenber 
Moft zeige gar Feine; die heftige Bewegung des ver 
“  dunftenden Weingeiftes widerlegt nichts; denn die 

“ vorher hin und her geftoßnen Theilchen liegen nach der . 
‚Ausdünftung im Phlegma ganzrubig; auch die Kü- 
gelchen, die in frifchen mit Waſſer verdünnten Pflan- 

zenfäften, bewegt werben, bemeifen nichts, weil diefe 
gerade vor fich hinweggeftoffen werden, die Saamen- 
tbierchen aber in ſchwankenden Wendurigen den Ge 
fichtsfreis durchfahren und: einander ausweichen. — 

Recenſent bernerft bey diefer Gelegenheit, daß bies 

der ftärffte Grund für die Thierheit (wie es Hr. v. 

Gl. ſelbſt einft nenne) derfelben fen, und der ehemals 

einen eifrigen Gegner derfelben, den würdigen Greis, 
den. Prof. Hollmann in Göttingen überzeugte, welcher 
- fo lange ihr Dafeyn mit Recht bezweifelte, als er fie 
nicht gefehen, - und dies lag nicht am Willen, fondern 
an Mebenumftänden; und der nachher ein fo warmer; 

Dertheidiger derfelben ward, (im mündlichen Bortrag). 
' als er vorher Zweifler geweſen. _ Und wir tragen fein " 

Bedenfen zu vermurben, daß nicht Here von Aſch, 

ur ber 


* 


> über die Gaamen- und Infuſtonsthierchen. ) 


der zugleich mit Herrn Hiullmann vergeblidy fie fuchte, 
jeßt andrer Meynung feyn werde. Das erwähnen 
wir wegen des S. 9 gegebenen Verzeichniffes der Ges 
lehrten, die für und wider fie geweſen find, worunter 
auch von Linne ift, von dem unfer Verf. anderswo 
fagt; daß er die Infuſionsthierchen nicht ins Syſtem 
aufgenommen, welches jedod) in der legten (XII.) 
Ausgabegefcheben, unter dem Titel: Chaos infuſurium 
mit dem zweifelnden Zuſatz: an hue vermiculi Leu- 
wenhoeckiani? ym$. 15 wird die Bemerfung be» 
ſtaͤtigt, daß in den Saamen unvermögender Männer 
feine Thierchen enthalten find. - Won dem $. 16 an 
wird die Lehre von der Präerfiftenz des Thiers im Ey 
unterſucht. Der Verf. hat Verſuche gemacht, dreyen 
noch von feinem Hahn getretenen Hühnern gab er ein 
Kaninchen Männdyen ju Gefellfhaft, und zweyen En⸗ 
ten einen Hahn: auch das Weiffe von Hühnereyern 
und Enten verwechfelte er, die erftern auch unter ſich, 
und von allem ward nichts ausgebrütet. Won den er- 
ſtern fabe der Verf. keine Paarung ($. 25); Rec. 
bat fie zu Brüffel ehedem gefehben. — Gpallanzant 
bat bey Froͤſchen feinen Unterſcheid unter befruchteten 
und unbefruchteten Eyern gefehen; welches unfer Berf. 
daher leitet, daß fie zu bald nad) der Befruchtung unter« 
ſucht find; da ſich länger nachher in der Marbe beyder 
eine Verfchiedenheit zeigt, die der Präerfiftenz nicht 
günftig iſt, wenigftens eben fo gut fürs Saamenthier⸗ 
hen angewandt werden kann. Mun vergleicht der 
Verf. das Pflanzenreich mit dem Thierreichh, wovon 
ir nur weniges ausziehen: Finnen. und die $efer auf 
das Neueſte aus dem Pflanzenreich unfers Verf. ver» 
- weifen müffen. „Der Saame der Pflanze, heißt es 
„s 30, iſt das befruchtete Ey. Vor dem Eintritt 
des Saamenkeimchens De im Pflangenreich das ift, 
3 was 


€ 5; von Gleichen Abhandlung = 
was Saamenthierchen im Thierreich) „zeige fich Fein 


„feſter Koͤrper; fondern das Gewölbe des den Keim - 


„erwartenden Eyes ift nur mit einem hellen durch ſich⸗ 
„tigen fehr flüchtigen Saft erfülle. Mach der Zeiti« 
„gung bes Saamens finden wir den Keim mit feinen 
„Saamenkuchen (cotyledones) als einen von allen 
„übrigen Zeilen des Eyes gaͤnzlich abgefonderten 
„Einmohner-deffelben am-Eingange ruhen, ‚und fehen 
„dabey, daß die Keimmurzel nicht in ſolchen (Saas 


„menfuchen), fondern aus dem Grunde des Eyes here - 


„vorgekommen, und von deneingedrungenen Säften def 
„felben (Saamenkuchens) gebildet worden if. — 
„Wenn man alfo ($. 32) die Gefäße des Keims 
„nachher fände, würde man nicht einen Trugfchluß 


‚ „machen, daß fie mit dem Keim in dem Saamenkorn 


 „präerfiflivt hätten, da der Augenfchein zeigt, daß 


„das Saamenkeimchen von außen - eingedrungen, 


» Wurzel gefchlagen, und fich als ein ausgewachfener 
„Körper vom Grunde bes Eyes abgelöfet habe?“ wo⸗ 


von man ſich nach der Note des Verf, durch Unterfie 
dung eines unbefruchteten Maiskorng, befonders vom 


rohen, noch mehr überzeugen kann. 


Unfer Verf. läßt uns nun 6. 35 die Baftarte bes 


frachten; ‚die Maulefel, von deren Fruchtbarkeit er 
unleugbare Erempel anführt, und bedauert, daß dar⸗ 
über nicht mehr und beffer eingerichtete Berfuche gemacht 


werben, fo wie bie Menagerien über mehrere Vermi- 


ſchungen verfchiedener Thierarten, deren einige, bie zu⸗ 
fällig beobachtet find, S. 27. erwähnt werden; toben 
ung bie Anmerkung auffiel, „daß babey vielauf Die Zus 
„neigung der Thiere verfchiedener Gattungen gegen eins 
„ander, anzufommen fchiene; fo habe z. E. der Hirfch 
„ben Nürnberg nie eine andere Kuh bedeckt, fondern alle» 
ageit die naͤmliche aus der Heerde berausgefucht,“ — 


a. eber 


— 


— 


über die Saamen / und Infuſionsthierchen. 7 

Ueber dieſe verſchiedenen individuellen Neigungen der 
Thiere, nebſt den verſchiedenen Faͤhigkeiten derſelben 
Art, ja Spielart ſogar, z. Eder Windhunde, wo⸗ 
von Rec. einzelne bemerkt hat, NB. die nicht abge- 
richtet waren, wäre eine Sammlung von Beobach⸗ 
füngen gewiß willfommen, und in dieſem Fache ſam⸗ 
melten die Alten mehr als wir... Doc) wir müffen 
nicht ausfchweifen! — Die Paarung der Haafen und 
Kaninichen fey in Höchingifchen, und der. Wölfe unb 
Hunde in Polnifchpreuffen eine befannte Sache. Ju⸗ 
mare, Baftarte vom Stier und der Efelin, oder dem 
Efel und: der Kuh, deren Dafeyn Buͤffon leugnet, 
Haller bezweifelt, bat unfer Verf. als. zweyter Chef 
des Oberftallamts zu Banreuch felbft oft. genug gefehen, 
und im Anbange zu diefem Abfchnitt werden Zeugniffe. 
aus Briefen von: ihrer. Erfiftenz angeführt. 
Wir fönnen dem Verf. in feinen Widerlegungen 
der Büffonfchen Beobachtungen ähnlicher molecules 
im der weiblichen als in der. männlichen Feuchtigkeit 
nicht folgen, und führen nur an, daß er bie Auffuchung 
‚ber Saamentbiere in den Saamenbläschen des Maul« 
efels bey der Hebenſtreitſchen Unterfuchung berfelben 
ſehr billigt, und hingegen die Bemühungen, fie in den 
‚Hoden zu) finden, damit vergleid;t, daß man die Knoſpe 
des Baums: in der Wurzel fuchte! Dis beftätige er 
durch feine eignen Linterfuchungen verfchiebner Hoden, 
wo immer die Feuchtigkeit leblos war; die aber im den 
Dberhoden, welche Farbe und Eonfiftenz der Mild) 
hatte, zeigte-ein Gewimmel von Eleinen zirkelrunden 
Aügelchen,. die fich ſchnell durch einander waͤlzten; 
und diefe fanden fich auch in der Milch der Fifche. Der 
Derf. fragt: „follten diefe nicht zu Saamenthierchen 
„beftimmten Wefen feyn, welche in den Oberhoden die 
„erften Eindruͤcke des Lebens empfangen, und gleichfam 
LT - Ag „daſelbſt 
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„daſelbſt gebrütet werben, beren fernere Entwickelung 
u jenen erft in den Saamenbläschen gefchieher?* 
Dies ift ein Hauptfaß unfers Verf. Er beweifet im fol 
genden, daß bey ber Fortpflanzung im Pflanzen. ſowohl 
als Thierreich nicht bie Sparfamfeit, fondern der Ueber» - - 
fluß das Gefeß der Natur gewefen fey; feßt einigen 
Einwürfen 3. E. von der Seele, andere entgegen, und 
gie $. 55. daß in Anfehung der in einem fo fleinen 

biercyen unmoͤglich denkbaren Millionen noch kleine⸗ 
rer u. ſ. f. Das Syſtem der Präerfifteng eben die Schwie⸗ 
rigfeiten habe. — „Das Hauptgefihäfte der Mas 
„tur iſt, zufammenfeßen und auflöfen, heißt es ©. :8: 
„Nad) diefem Naturgefege erfolgt die ewige Verwand⸗ 
„lung aller Dinge, die die allgemeinen Vorrathshaͤuſer 
„der Schöpfung, Aether und Dunftkreis, zur Bildung 
“ „der Körper liefern und wieder empfangen. „— Wir 
„wiflennicht, was das Licht ift, und. wie es wirft, Gleich 
„unfichtbar it, der, mie das Sicht im Univerfo oder 
„dem AU, verbreitetelirftoff der Körper, der vielleicht 
„mit der ichtmaterie vereinigt oder verwandt ift und 
„eingeführt wird.“ 6. 58. Das Syſtem des Verf. 
fo kurz als moͤglich, (er nennts nur Hypotheſe, und leug ⸗ 
net das Paradore niht:) Die urfprünglichen Keime 
‘ fir Thiers und Pflanzenreich ſchwimmen im Dunftfreig, 

werden von den Thieren eingeathmet, und mit der Nah⸗ 
rung verfchlucft; von den Säften der Staubkölbchen 
in den Pflanzen angezogen. Jene werden durch den 
Kreislauf zur Annehmung ber animalifchen Natur zubes 
reitet inden Saamengefäflen vonder geiftigen Subftang, 
gleich dem Vebergang des Feuers von einem brennbaren 
Körper zum andern, belebt, uͤnd die erften Triebfedern 
der Drganifation in Bewegung gefeßt; werben, mit 


- einem Wort, Saamenthierchen. Diefe erhalten in 


den Staubgefäßen den erften Entrourf zur Pflanze, und 
—* — | terden 


über die Saamen · und Ynfufionstbierchen. 9 
werden Saamenkeimchen, um nun wie jene, ten 
Uebergang von den männlichen zu den weiblichen Saͤf⸗ 
ten, und Form und Model zu erwarten, und durch 
Diefe in einer gaͤnzlichen Auswicklung der in den maͤnn⸗ 
lichen Säften erhaltnen Eindrüde nun, als Saamen. 
&hierchen die Bildung des Thieres, und als Eaamen- 
keimchen die der Pflanze männlicher Art anzunehmen; 
die Urfeimchen aber, die nicht in die Saamengefäße 


gelangen, befördern die Vegetation, vermehren bie $e- 
bensgeifter, ftärfen den Körper, und gehen endlich durch 


. feine Ausfuͤhrungswege oder nach feiner Aufldfung in - 


I) 


ihren Urfprung zuruͤck, oder in andere Körper uͤber. 
Recenfent kann nicht leugnen, daß diefe Hypothe⸗ 
ſe ihm ſehr einfach, und wegen der Uebereinſtimmung 
in beyden Reichen, wahrſcheinlich auch nicht ſolchen 
Schwierigkeiten als die von der Praͤerſiſtenz ausgefetzt 
duͤnkt. Sie hat aber noch einen Vorzug, (fuͤr Rec. 


‚ wenigftens iſt es einer) und die Leſer, die unferm uns 
vermeidlich fangen Auszuge bis hieher gefolgt find, 


müffen uns die Bemerkung deflelben erlauben. Es ift 
ihre Uebereinſtimmung mit dem älteften Syſtem, ver 
Pbilofophia corpufeulari, das ſchon Demofritug, 
Epikurus, und am vollftändigften aus diefem Luctetius 


angenommen. Kenner und Verehrer der Alten werden 


dies ſchon ſelbſt gedacht haben; für unfre Graͤnzen 
aber waͤren auch nur Winke von der Aehnlichkeit bey⸗ 


der, und dem Beſtimmtern in der gegenwaͤrtigen, Aus- 


J 


ſchweiſung. 

Im uͤbrigen Theil dieſes Abſchnitts wird ſie auf 
die Aehnlichkeit der Kinder mit den Aeltern, beſonders 
dem Vater, *) die Wirkung der Einbildungskraft bey 

5 Schwan ⸗ 


) Man vergleiche hiemit die Kolreuteriſchen — Ver⸗ 
| fucbe über die Baftarte im V —— und die Linnaͤiſchen 


 Plantae hybridae. 
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Schwangern, ‚(bie unfer Verf. annimmt) und auf bie 
Misgeburten und Baflarte angewandt. 

Zweyter Abſchnitt. Won den Infuſionsthier⸗ 
chen. Herr Muͤller in Kopenhagen erhaͤlt hier von 
einem fo ſcharfſichtigen Kenner als unfer Verf. iſt, 
gleich anfangs den verdienten Ruhm, bie vollftändigften 
Beobachtungen über diefe Gefchöpfe befannt gemacht 
zu haben; wir münfchten mit ihm, daß wir nur erft die 
Kupfer dazu hätten, oder daß Hr. M. nur vors erfte 
bie hier gelieferten in irgend einem Journal regiftriren, 

d. i. nad) feinen Gattungen citicen moͤchte. Beyläufig 
erinnern wir, daß Linne‘, wie der Verf. fagt, ſie nicht 
aufgenommen, gelte nur, wie oben, von ber zebenten 
Ausgabe; in der zwölften aber macht Chaos infufo- 
rium gerade den Schluß des ganzen Thierreihs. — 
Die Infufionsthierchen find von. den Saamenthierchen 

verſchieden, weil diefe gleich) bey deſſen Ergießung geſe⸗ 
ben werden, der Saame verfchiebne Arten fihtbaren 

Salzes enthält, und aus geiftigen flüchtigen Theilen 

befteht; jene aber finden ſich nur in Fluͤßigkeiten, Die 
erft müffen durch die Gaͤhrung in Bewegung gefeßt 
werben, und worinn feine Spur eines Salzes ift, ja 
fie fterben davon. Und fogar fterben fie von zugefegten 

Saamen; in welchem jedoch auch, wiewohlnur, wenn 

er faͤulig geworden, Sjnfufionethierchen erfcheinen. — 

Ihre Entftehung, und Gefhichte der Hnpothefen dar 

von; die Müllerfche kommt der unfers V. am nächften; 

Sm 84 $. und fgg. macht der Verf. ſich felbft einige 
Einwuͤrſe, von welchen einige fehr unrecht angebracht 
ſeyn würden. Dec. ift hier nicht allerdings der Mey 
nung des Verf.; begnügt fid) aber, nur deffelben Saͤte 

anzuführen: „Die Elemente erhielten im Anfange die 

„Kraft, die Bildung der Körper durch ben Zufams 
„mentritt zur Organiſation beftimmter — 
35 „wirken, 


2* 


über die Saamen⸗ und Infufionsthierchen. 11 
„wirken.. Gie find aber jeht nicht mehr das, mas fie 
„im Stande ihrer Jungfräulichfeit waren, und Daher . 
„ihres.ehmaligen Amts faft unfähig; dafür hat aber - 
„ber Schöpfer allen Arten feiner durch die Elemente 
„bervorgebrachten Beichöpfe eigne Fortpflanzungswerf« _ 
„zeuge gegeben. — Aller Dinge Anfang ift im Waſ⸗ 
- „fer. Mit unfern beften Gläfern fehen wir nichts als 
Waſſer, nichts als Wirfung ohne Urfabee Aber. 
„die mifroffopifchen Beobachtungen lehren uns, daß 
Subftangen darinn wohnen, deren Eigenfchaften und. 
Kräfte, (weilfie dazu beftimme find, die Organifation 
„und das $eben hervorzubiingen) aller Zerftöhrung, 
„wir mögen kochen oder deftilliren, fo oft und viel wir 
„wollen, widerfiehen. — Meine Beobachtungen haben 
'„mid) belehrt, daß die Entftehung der Infuſionsthier⸗ 
„chen weder der Braetation der eingeiveichten Vegeta⸗ 
„bilien, noch dee Dekompofition animalıfcher Theile. 
„von thierifchen Einweichungen Eönne zugeichrieben 
„werden.“ Omniaexaqua! ledrtefchon Thales, weifer 
als viele Hunderte folgende Phnfifer. Aber wir fönnen. 
unferm Verf. bier nicht weiter folgen, ‚als daß wir aus 
bem $.:92 den Beweis Davon anführen: daß ſie auch im 
Waſſer find, das mit Feinen Thier- noch Pflan;en- 
theilen angeſetzt ift, und fid) fortpflanzen! die erften 
aber erzeuget werden. Sie haben eine feine glasartige 
und durchſichtige Haut, deren Rand aufwärts zu ſtehen 
fcheint, feine Öliedmaffen, doc) etwas mundähnliches, 
und wahrfcheinlich koͤnnen fie fehen; auch ſcheinen fie 
anziehende Kraft zu haben, | ‚\ 
! Aber die Wunder find noch nicht zu Ende! Unter 
ber Schleimhaut der Infuſionen finden ſich Kryftalle ! 
meiftens regulär; die feine Salze find, fonft ftürben . 
die Thierchen daven, bie zwiſchen ihnen und ber 
Schleimhaut wiggehen und durchſcheinen; fie ar 
. | { 
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fich auch im Saamen; find völlig im. Waſſer unb 
Weingeiſt unauflöstich! entftehen am häufigiten, wenn 
thierifche und Pflanzeneinweichungen mit einander ver- 
mifcht werden; auch in der Lauge, bie den rothen 
Gries wie Butter im warmen Waſſer auflöfet, von 
zwey Theilen Weinfteinfalz und einem Theil Kalk, blies 
ben fie unverändert. Sogar das Scheidewaſſer löfete 
fie erft nach einigen Minuten in einen gelben Saft auf. 
Eie find nad) dem $. 1 13 ein Produft der Animalität ; 
denn man finder fie nur, wo geben vorhergegangen, und 
ganz gewiß in der Einweihung von Kalbfleiſch. — 
Den dafelbft ©. 94 angezeigten Verſuch erwartet Rec. 
mit Begierde. — Dom $. 114 an, widerlegt der 
Verf. den ſel. Müller in Erlangen befcheiden und - 
gründfich, ber diefen und den Polypen das Thierfeyn 
abſprach. Sinnreich ift die Einwendung gegen Linne s 
virus exanthematum animatum, und Hr. v. Muͤnch⸗ 
hauſens Thiere in Schwaͤmmen werden auch nicht an⸗ 
genommen. | | 
Dritter Abſchnitt. Beobachtungen. Veranſtal⸗ 
tungen und Methode des Verf. bey ſeinen Beobachtun⸗ 
gen des Fluͤßigen. — Sehr weislich iſt dies vom 
Verf. vorangeſchickt, und ungeachtet Rec, ferne von 
der Situation ift, die zur Wiederholung diefer Ber« 
ſuche, laut der oben angeführten Stelle der Vorrede 
erfordert wird, fo mars ihm doch lieb, diefe Methode 
zu wilfen. Hier finden ſich außer vielen andern merfs 
würdigen Erfcheinungen auch dieſe, daß zugeleßter 
Karmin die innern Theile verfchledener Thierchen roth 
färbte! Und Beweiſe ihrer Paarung und Fortpflan« 
jung durd) Ener, durch lebendige Gebuhrten und durch) 
Zertheilung. Der Verf. hat ©. 127 die verfchiedenen 
Arten der Thiergen (oder wenn man will, Gattungen) 
21 in etwa 25 verfchiednen theils einfachen theils ver« 
| Ä mifchten 


— 


> 


— 
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miſchten Infuſionen gezaͤhlt, woraus wir ſchlieſſen, 
fe ihre Verſchiedenheit nicht fo zahlreich ſeyn möchte. 
als man a priori berechnen möchte, Denn viele von 
den ein und zwanzigen fommen in bepnabe allen wieder 
vor. Vielleicht ift der Schluß voreilig — aber er fen 
es, bis aufs Weitere. — Das übrige muß man mit 
den Tafeln in der Hand lefen. 

Wir glauben, unfere Meynung mit wenig Mor: 
x zu ſagen, daß ſeit 50 Jahren nicht leicht ein ſo 
merkwuͤrdiges Buch als dieſes, und uͤber dieſe Materie 
kein fo vollftändiges erſchienen ſey; welches die Auf⸗ 
mertfamfeit der der Daturforfiher ſo beſchaͤftigen — | 

Eu Jt | 


Entwurf einer genealogifchen Gefchichte des 
Drtonifchen Altes des Salifchen Gefchlechtes, 
und des aus demſelben entfprungenen Naſſaui⸗ 
fchen Haufes, bis auf die in dem letzten vorge: 
gangene Theilung vom Jahr ı 255, von oh. 
ah ‚Kremer. Wießbaden. 1779, in 
Il 


$ bngeachtet ſich ſchon viele Gele rte bemuͤhet 
haben, ‘den Urfprung des alten Saliſchen Ge 


ſchlechts zu unterfuchen ; ‚fo find doc) ihre Be⸗ 
muͤhungen größtentheils fehlerhaft und unvollfommen 
geblieben, Diefes hat den würdigen Herrn Verfaffer 
des vorliegenden Entwurfs bewogen, diefes große 
Objekt aufs neue zu bearbeiten, und den Urfprung des 


NMaſſauiſchen Hauſes aus demfelben, mithin die Ber: 


bindung 


> 
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bindung von beyden Gefchlechtern deutlich vor Augen zu 
fegen. Das Werk jelbit iſt von ihm in IT. Theilen abgefaſ⸗ 
fet, wovon der erfte die Hiftorifche Ausführung, der zweyte 
aber die Beweißurkunden in fich faffet. In der weitlaͤuf⸗ 
tigen Vorrede unterſuchet er die Meynungen ſeiner Vor⸗ 
gaͤnger ſowohl in Abſicht auf den Urſpung des Sali⸗ 
faren Geſchlechts, als auch der Abkunft des Naſ⸗ 
ſauiſchen Hauſes aus jenem mit kritiſchen Augen, und 


zeiget, daß nach allen den angeführten Ableitungen, Die 


Naſſauiſche Verbindung mit dem Saliſchen Ges 
ſchlecht noch nicht völlig ermiefen fey. Auf diefe Une 
terfuchung folget ein genaues Werzeichniß der unges 
— alten biftsrifchen Nachrichten, und hiernaͤchſt 
der gedruckten von dem Urfprunge und der Gefchichte 
des Naſſauiſchen Haufes, fo mit großer Einſicht und 
fdyarfer Prüfung abgefaffet ift. as von bem Ale 
männifchen Fürjten Macrinus $. 28 aus dem Am⸗ 
miano Marsellino ?c. und den nach feiner Befiegung 
entftandenen erften Befißungen bes Saliſchen Ge 
fchlechts bis an den Necker, angeführt iſt, muß man 
als eine antiquariſche Belefenheit anſehen, die bey der 
in jenen entfernten Jahrhunderten fo oft veränderten 
Befigung von einem Volke aufs andre von gar gerin 
gem Mugen if. Der Hr. Verf. fagt audy $. 40, „Sn 
jenen alten Zeiten und in den bunflen Jahrhunderten 
werden unfere Borlegungen, die wir manchmal aus 
Gründen der Wahrſcheinlichkeit hergenommen haben) 
bey Kennern der Geſchichten deutfcher Häufer und der 
Befchaffenheit der Gefchichtfehreiber und Urkunden der 
mittlern Zeit ohnehin Entfchuldigung finden.“ Wor⸗ 
über wir am Ende unfere Meynung frey entdecken 
wollen. ' nn 
Die Ausführung felbft fänge $. ı u. ſ. w. mit 
Unterfurhung des Saliſchen Namens und: ber aͤlteſten 
d Defigung 
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Belisung an. Den Namen des Saliſchen erhielt 
dieſes Befchlecht ohne Zweifel von feiner urfprünglichen 
fürftenmäßigen Herkunft, und von ben eriten Wür« 
den, (indem das Wort Salicus in gleicher Bedeutung 
mit Palatinus genommen tft) fo feine, lieder ſehr 
lange in dem Fraͤnkiſchen und Deurfchen Reiche befleie 
deten; wirrvohl man aufrichtig geftebet, daß man den» 
ſelben über die Zeiten Kaifer Conrads II. zu erſtrecken 
nicht vermag, ſondern dafuͤr haͤlt, daß der Beyname 
Salicus (den er aber erſtlich zu Ende des XI. Jahre 
bunderts von dem Monacho Weingart. zuerft erhalr 
ten. hat) vom gedachten Kaifer, die Gelegeheit gege« 
ben bat, daß man das ganze Geflecht, woraus er 
entfproffen, mit diefer Bezeichnung in der Felge von 
andern unterfebieden bat. Die Galifchen älteften 
Abnherren find ohne Zweifel in. der Gegend. der Lahne 
zu fuhen. Sie breiteten ihre Befißung nad) und 
nach am rechten Ufer des Rheinſtrohms aus, ſo 
daß ſie ſich im X. Johrhundert von den weſtphaͤliſchen 
Graͤnzen bis an.den nNecker erſtreckten Sie begriffen 
vorzüglich neun Gaue, naͤmlich den ober Rheingau, ' 
Koͤnigſundra, Nied, Better, Ober und Unser Lahn⸗ 
gau,- den Haiger, Engers ımd Einrichgau. Diefe 
neun Gaue, worinn die Naffanifchen Laͤnder zerftreuer 
liegen, find zufammen von §. IIIX. genau beſchrie⸗ 
ben und dokumentiret. 

In dem XIlr$. fängt ber. Verf. die, eigentliche 
genealogifche Nachricht an. Kine Stelle des Sifridi 
Presbyteri apud Piflor. ad A. 1025, worinn er von 
dem K. Conrado Salico fihreibt: — Hie delcende- 
rat de flirpe Clodovaei, giebt ihm Gelegenheit, daB 
Saliſche Geſchlecht von den Auſtraſiern abzuleiten, und 
einen Grafen Bero, als den erſten Stammvater in 
der Saliſchen Geſchlechtstafel — Dieſer 

®. Bibl. XLIL B. 1. Si. | und 
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und ſein Sohn Otto koͤmmt bey dem Fredegario vor; 


der erſte hat zu Ende des VI. Jahrhunderts gelebt, und 
der zweyte ift A. 642. erfchlagen. Beyde follen Sa- 
liſche Anherren feyn, und weil das Majordomat im 
fraͤnkiſchen Reiche nicht leicht einem Gefchlechte entzo⸗ 
gen ward, fo wird aus dem Grunde Bercharius, 
Bertharius, Berensarius, (ober Wernher,) fo aus 
den Continuat, Fredegarii als Major Domus legitimi⸗ 
vet ift, als ein Sohn Ottonis angenommen; jedoch 
ohne allen andern Beweiß. Und weil der Name 
Berd, fo mit Wernher einerlen fern fol, bey dem 
Salifchen Geſchlechte beliebt und öfters gebraucht ift, 
fo hofft der Verf. daß diefe Vermuthung nicht ganz 
verachtet werden Fönne. Die Gründe der Wahr- 
fcheinlicykeit, fo in dem $. X. XII. und zum Theil 
XIV. vorgetragen find, ſcheinen uns ſchwach zu feyn, 
und ob fe wohl mit vielem Fleiß vorgebracht find, fo 
‚werden fie doch. den Fritifchen Gefchichtforfcher. ſchwer⸗ 
lich überzeugen, fondern fehr erhebliche Zweifel zurück 
offen. Wir hätten alfo gewünfcht, daß die Ge- 
ſchlechtstafel lieber mit dem Dtto, fo bey vem Jahre 
821. vorfömmt, und würflich Güter img ahngau (ap. 


‘ Schannat Trad. Fuld. p. 133) hatte, ($. 15) ange 


fangen wäre, weil bey dem Gründe ver Wahrfchein« 
lichkeit auftreten, fo fich bey allen vorhergehenden nicht 
“wohl entdeden laffen, obwohl aud) deffen Nachfolger 
Gebhard, als ein Sohn des vorgedachten Ottonis 
noch nicht genugfam erwiefen if, Weil er aber ganz. 
unläugbar (in Cod. dipl. No. VI. VII. VIII.) nicht 
allein als ein Graf des Lahngaues documentiret ift, 
fordern aud) von fginen dafigen Gütern geiftliche Stife 
tungen errichtet hatt fo verdienet er alle Bermuthung, 
daß er unter die Salifchen und nachherigen Naſſaui⸗ 
fehen Ahnherren geböset, zumal bie in den angeführten 


Yrfım. ! 


/ 
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Urkimden benannte Derter größtentheils in den Nafe 
fauifchen $ändern liegen. Diefer Gebhard hinterließ 
‚ vier Söhne, davon Otto ein Graf des Lahngaues, 
und Bertholf vielleicht der Stammvater der Grafen 
won asenellenbogen if. Berengarius (Aunal, 
Fuld. ad A. 861.) befaß die Saliſchen Befißungen in 
dem Worms⸗ und Speyergau ; ob er aber Procura- 
tor Alfatiae geweſen, ftehet dahin, wenigſtens wollen 
die $. XXI. angeführten Gründe nicht hinreichend 
überzeugen. Wernher, fo als ein Graf im Speyers 
gau vorkoͤmmt, und als der rechte Stammvater ber 
Saliſch Kaiſerl. Linie angefehen ift, foll ein Sohn des 
vorgedachten Berengarli ſeyn; aber es mangelt $. XXII. 
Ein richtiger Beweiß, indem der Herr Verf. S. 59. 
nur fchreibe — der bemerfre zweyte Graf Wernher 
muß allen Umftänden nach für des Grafen Berengas 
rius Sohn geachtet werden. — Es ift alfo nur eine 
ſchwache Vermuthung. Indeſſen nehmen Crollius 
and Gebhardi dieſen Wernher gleichfalls als den 
Stammvater der Kaiſerl. Saliſchen Linie an, obwohl 
jener ihm einen Vater Werner den V., und dieſer 

einen Conrad zum Vater giebt. | 
Won feinem älteiten Brüder Otto (einem Cohn 
Gebhards,) den ich furz vorher als Graf des Jahn. 
aues angegeben habe, ſtammet ohnftreitig König 
Tonrad 1. ab, deffen Bater Conrad Graf in Heffen ıc. 
ein Sopn des vorgedachten Ottonts (F. XX VII.) ges 
— * iſt. Dieſer Conrad hinterließ drey Soͤhne, 
ſaͤmlich den vorerwehnten König Conrad J., Eber⸗ 
hard Herzog in Franken, und Otten, einen Grafen des 
Obern Lahngaues. Von ſeinem Bruder Eberhard iſt 
eigentlich das Saliſche Haus dieſer Linie fortgepflanzet. 
Er hinterließ drey Soͤhne: 1) Conrad mit dem Bey⸗ 
namen Kurzbold, einen Grafen des Untern Lahngaues, 
SE ı ' 3a Stiffers 
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Stifters der Limburgiſchen Kirche, Eberhard und 
Dieterich, Biſchofen zu Metz, wovon der mittelſte 
allein Nachkommen hatte ($, XXIX.) Der Zuftand 
des Reichs bey dem Abgang des Tarolingifchen Stam⸗ 
mes, und vorzüglich unter dem Könige Conrad 1. ift 
von $. XXXII. an bis XXXVII. vortrefflich gefchildert, 
und gezeiget, Daß das Salifche Haus in diefem Zeit 
raum eine große Rolle gefpielet hat. Es ift audy 
$. XXXV. gegen. die gemeine Angabe, daß Conrad I. 
‘im jahr 912, auf den deutfdyen Thron erhoben, in 
‚der Nota 4 Flat bewiefen, daß diefes im October des 
 gıı. Jahres ſchon gefchehen if. „Die Macht der 
deutfchen Fürjten war damals fehon hoch geftiegen, und 

‚ bie beftändigen Empoͤrungen, vorzüglich in Schwaben, 
die befonders des Königs feine Edywäger erregten, 
machten diefem Herren die Regierung ungemein ſchwer. 
Er ftarb am 23. December im Jahr 918, und die 
Angabe anderer Gefchichtfhreiber, von dem im Jahr 
919, erftlih erfolgten Tode, ift fattfam bier in den 
Noten S. ıro miderleg. Sein großer Charafter 
erhellet aus feinen Handlungen, und die. Gefchichte 
damaliger Zeit führt davon den beften Beweiß, den 
ber Hr. Verf. kurz und bündig $. XXXVI. vorgetragen 
hat. In dem folgenden H. ift Die Regierung der beya 
den K. Heinrichs I. und Otten I., und der große Eins 
fluß des Saliſchen Haufes darinn eben fo furz und 
gründlich ausgeführet, daß man diefer vortrefflichen 
Ausführung auch den allgemeinen Nutzen in der Reichs⸗ 
biftorie nicht verfagen kann. J | 
Nachdem der Hr. Verf. von dem G. XLVIIL an 
u. ſ. w., die andern Nachkommen des Ottonis ($. 17 
6. 24) fo durch ſeinen dritten Sohn Gebhard fortge- 
pflanzet-find, genealogifch bewiefen, und viele wichtige 
Nebenanmerkungen, z. B. von ber Abfunft 2c. der 


Giſela, 


l 
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Giſela, Gemahlinn des K. Conradi Salici ıc., einge 


ſteuet hat, ſo kehret er wieder zu dem Eberhard zuruͤck, 


von dem er, wie ſchon gedacht, ermwiefen, daß er ein 


Bruder des Gonrudi Kurzbolds, und derjenige, f6 ° . 
- das Saliſche Haus diefer Linie eigentlich fortgefeßet 


bat, gemefen if. Von demfelben leitet er nun das 


Maſſauiſche und einige andere Gefchlechter ab, fo mit 


dem $. 61 Anfänge. Weil die Nachkommenſchaft 
Diefer Herren gegen das Ende des X. und im XI. Jahre 


hundert etwas dunfel wird, fo ſchicket er-$. 61 und 62 - 


einige Anmerkungen voraus, fo zur Einficht feines 
Syſtems dienen follen. Die erfte ift, „daß diefer 
Eberhard und fein Bruder Conrad die naͤmlichen Güs 
ter befeffen, die bereits ihrem Urgrosvater, dem Örafen 
Gebhard I. zugeftanden hatten, woraus, außer den 
andern vorgelegten Beweifen, ein Grund für die uns 
mittelbare Ableitung von dem erften Salifchen Herren 
hergeleitet. werden fann, und diefer Grund muß alfo 
auch gleichfalls nach des Verf. Meynung von der weis 
tern Nachfommenfchaft hoͤchſt wahrfcheinlich gelten, 
mithin auf eine gleiche Abftammung des Naffauifchen 


Haufeg gezogen werben, indem daffelbe, dienämlichen 


$änver, fo Gebbard und nad) ihm Udo, fodann Con⸗ 
rad und deffen Bruder Eberhard, ingehabt haben, 
von;jeher.befeffen hat, und noch befißet.“ Daraus, 
und ausiden vielen Befigungen, fo dieſes Haus mitten 
unter den Saliſchen $ändern auf der linfen Seite des. 


Rheins Hätte, glaubt der Verf. den wahrfcheinlichen 


Schluß machen zu können, daß daffelbe zum Salifhen 
Geſchlechte gerechnet werden müffe. Die zwote beite- - 
het darinn, daß Wrilbürg eine der erften Saliſchen 
Beſitzungen, wo die älteften Saliſchen Herren, (der 
Hauptbeweis iſt aus dem Doc. Ottonis III. No. LXIII. 
genvinmen) = inmmemoriam noftri ac etiaın illorum, 
Urn ie 2 B 3 quorum 
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quorum —— — illiut Abbatiae locus et monafle- 
rium eft confirudum. — Ob daraus, und daß K. 
Conrad I. ‚dafelbft begraben ift, das hohe Alterthum 
der Stiftsfirche fo weit ermiefen ift, daß bereits die - 
erften Salifchen Herren ous dem VIII. Jahrhundert, 
daſelbſt begraben find, iſt fchwer zu glauben,) in dem 
dafigen Stifte begraben, mithin als Funbatores, denen 
die Vogtey Darüber zugeftanden, anzuſehen ſind. Diefe 
Vogtey blieb ordentlicher Weife bey der Nachkommen⸗ 
» fehaft der Stifter erblich, mithin folge Daraus aud) ein 
richtiger Schluß auf die Deſcendenz der jegigen Befiger 
von den erften Salifchen Stiftern, ‚indem es unläugs 
bar ift, daß die Grafen von Naſſau von uralten Zeis 
ten felbige über das Stift in Weilburg gehabt haben, 
($. 62 worinn folcyes aber fehr ſchwach ermiefen ift.) 
Eben fo iſt es mit denen. vogteylichen Rechten über die 
uralten Stifter Dikirchen ($. XIV. LXII.) nnd Lims 
burg befchaffen, die alle beyde unbezweifelte Saliſche 
Beſitzungen gemwefen find. ; 

Nun koͤmmt ber Verf, $. LXIII. auf den nähern 
Beweiß, daß diefer Eberhard zwey Söhne Namens 
Conrad und Deto hinterlaffen hat. Eine Stelle des 
fächfifchen 2innaliften ad. A. 953. und ad A. 966, 
wie aud) der Contin. Reginonis ad A. 966. legitimis 


ren beyde deutlich. Der legte, nämlid) Otto, hatte brey - 


Söhne, wovon zwey, Gerlach (Gifo) und Dtto 
Nachkommen hatten, Der erite, Gerlach, ift zwar 
durch Urkunden fo wenig, als durch gleid)zeitige 
Schriftſteller als ein Sohn des vorgedachten Ottonis 
bewiefen; wohl aber genugfam, als ein Graf des Lahn⸗ 
gaues, der eben die Güter und Laͤnder befeflen, bie der 
vorgedachte Otto befeffen hat. Der zweyte Dito 

‚ tömmt zwar in einer Urfunde Conradi Salici von 
A. 1033. mit andern als Zeuge — Cuono, - ee 
us 
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Filius eius Vodo, Otto de Swinfurt, Adelbertus 
Marchio — vor, und der Verf. will alle die Zeugen 
als Verwandte des Kaifers annehmen, ©. 249, mi 
hieraus und aus noch andern S. 250 angeführten Brüns 
den wahrfcheinlich diefen (Otto et Filins eius Vodo) 
Otto als einen Sohn des vorgedachten Otto und Bru⸗ 
der des Gerlachs beweiſen. Allein diefer Grund der 
Wahrſcheinlichkeit ift ſchwach, und in dem $. LXVIII. 
iftnicht alles gehoben, daß der Otto etFilius eius Yodo — 
ſchlechterdings aus dem Salifchen Haufe gewefen ift. 
Der erftie Sohn Gerlach hat vielen wahrfcheinlichen 
Beweiß fürfich; für den zweyten, den Otto aber, bleibt 
alles dunkel, fo viel Mühe fich auch der Hr. Verf. in 
den drey $. LXVIL, LXVIH und LXIX. gegeben bat, 
worinn ihn aber der Mangel richtiger Nachrichten aller: 
dings entſchuldiget. Es macht aud) im Grunde fo viel 
nicht aus, weil der Gerlach eigentlid) ven Hauptzweig 
fortgepflanzet hat, (Here Wenk in feinen hiſtoriſchen 
- Abhandlungen 1. Th. S. 17 und auf der Stammtafel, 
nimme diefen Gerlach I. als den eigentlichen Stamm« 
vater der Grafen von Naſſau an; giebt ihm aber einen 
Wigger und Arnold zu Söhnen, jedoch auch nur 
wahrſcheinlich, doch wahrfcheinlicher, als daß fie, wie 
bier ©, 287. 288, für des Ottonis Söhne angegeben 
find, zumal die Söhne Gerlachs, fo bier Werner 
und Ghodebold angegeben find, gleichfalls nur muth⸗ 
maßlich aufgeftellee find.) Diefer koͤmmt zuletzt in 
einer Urfunde von A. 1008. vor, und foll zwey Söhne, 
nämlich) Werner, einen Grafen im Ober Lahngau und 
Heffengau, und Godebold, einen Grafen des Unter 
Sahngaues, hinterlaffen haben. Der erjte koͤmmt in 
zivey Urfunden des K, Heinrichs III. in den Jahren 
1043. unb 1045. als Graf des Heflengaus vor, und 
aus einer Bermuthung, daß weil der Heffengau in det 
B 4 Saliſch⸗ 
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Saliſch⸗ Lahngauiſchen Linle vom Großvater und Enfel 
verwaltet iſt, derfelbe dem Sohn nicht entzogen fenn 
wird, nimmt der Verf. biefen Werner als einen Sohn 
bes Gerlachs an. Auf gleiche Are ift Godebold, der 


- fern Bruder feyn foll, aufgeſtellet. Er zeiget fich im 


einer Urkunde des K. Heinrichs III von A. 1053, — 
villam quae vocatur Pilimar in pago Loganahi, et im 
Comitatu Goteboldi Comitis fitam, — mithin muß 


_ er mif dem vorgedachten Gerlach aufs engefte verbuns _ 


den gemwefen fenn, meil fie in einem Comitstu (der 
Berner war im Ober Sahngau, mithin waren fie nicht 
in einem Comitatu) waren, Er muß noch vor dem 


Jahr 1059. geftorben ſeyn, weil man in demfelben 


Jahre bereits einen andern Grafen im Untern Lahngau, 
‚nämlich den Emerich in einer Urfunde h. a. (in den 
"Act. Acad. Palat. Tom. III. p- 78) finde. Bon dem 
fhreibt der Berf, — „Dieler Emerich ift ohne Zwei⸗ 
fel der Stammvater des Haufes Dieb geworden; 
(welchen aud Herr Wenk S. 35 dafür annimmt, ) 
‚denn unfer diefen Namen finden wir ihn in einer Urs 
Funde vom Jahr 1073. (ap. Güädenus Tom. I; pag. 
938) duos manfos ap. villam Badenheim fitos a libe- . 
ris hominibus, Comite Embrichone et Fratre fuo de 
Didefe. — (Hier ift atfo Emerich eigentlich nicht 
der Stammvater von Dies; fondern fein Bruder 
ohne Namen, weil — de Didefle — nur auf Die 
Wörter fratre fuo zu ziehen ift, der von feinem Caftro 
Dideffa benannt ift, fonften muͤſte es eigentlich bey 
Eimbrichone ftehen, wenn dieſer gemeinet fenn follte,) 
Bereits in diefem Umftande, daß Emerich auf Gode⸗ 
bolden gefofget iſt, werden wir einen Grund finden, 
welcher uns berechtiget, beyde Herren als nahe Ange⸗ 
horige mit einander zu verbinden, und wenn wit zei⸗ 
gen werden, daß diejenigen Orte, welche — 
Fe - mapen 


— 
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maßen zur Graffchaft Godebolds gehoͤrt haben, in den 
gefolgten Zeiten Stuͤcke der Grafſchaft Dietz geweſen 


find, fo wird ung feine Hinderniß im Weg fteben, daß - , 


wir behaupten Fännen, Smerichder Dietziſche Stamm: 
vater ſey Godebolds Sohn geweſen.“ — ©. 270 ift 
die Anmerfung gemacht. — „Die Sahnganifche (Sa: 
liſche) Linie theilte fich zu Ende des X. Jahrhunderts in 
den Gerlachiichen, nachmals Naſſauiſchen Aft, welcher 
die meiften Güter imlintern Lahngau, nebit den im Dbern 
Lahngau, wie auch im Heigergau und Heſſengau ers 
hielte, und in den Ottoniſchen oder Geldrifchen Aft, 
welchem die Graffchaft des Emrichs, und zwar dem 
von diefem Aft adgefommeren Arnfteinifehen Haufe 
bis zu deffen Erloͤſchung verblieb. Der Gerlachiſche 
Aſt theilte fich in den Brüdern Wernher I. und Go— 
debold im XI. Jahrhundert wieder in den nachmals 
alſo genannten Naſſauiſchen, und in den Diesifchen _ 
Aſt. Jener befam die väterlichen $änder im Heſſen⸗ 
Heiger⸗ und Ober Lahngau, und die übrigen Güter in 
dieſem Gau fielen dem Dietziſchen Aſt zu, welcher 
denn auch den bemerkten Unter Lahngau eine Zeitlang 
verwaltetete, bis die Gaugraſſchaften ein Ende nahmen, 
und die deutſchen Haͤuſer die damit verknuͤpften Ges 
richtsbarfeiten mit ihren Patrimoniallanden vereis 
nigten., — Be: —— 
Hierinn beſtehet alſo der Hauptbeweis. Ob die⸗ 
ſer Zuſammenhang, und die Deſcendenz von Gerlach, 
Werner J. und Godebold richtig, dieſe beyden Brüder, 
und der letzte der wirfliche Stammvater des Haufes 
Dick, einen Fritifchen Zweifler völlig überzeugen were 
den, läßt man dahin geftellet feyn. Der Herr Verf. 
bat alles vorgebracht, und wenn keine Side bleiben 
poll, fo muß. diefes fo lange gelten, big in Zukunft ' 
die Archive nähere Ausfunft geben, — — 


335 | Dem 
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Dem Werner I. find drey Söhne zugefchrieben, 
($. LXXIV. ſeq.) Werner II., Gerlach oder‘ Gyſo, 
und Dudo. Der erfte' zeiget fich in einer Urkunde 
K. Heinrichs IV, von A. 1062, als. Graf des Obern 
Sahngaues. Er ift bereits jung A. 1066. erfchlagen. 
Bon ihm fol das Lurenburgifche oder Naffauifche 
Haus abflammen, und er aller Vermuthung nad) der 
Erftgebohrne fenn, von dem am wenigftenzu glauben, 
daß er unvermäblt geblieben ſey. Weil er auch Weil⸗ 
burg als.den Hauptort des Lahngaues befeffen, und 
aus dee K. Heinrich VI. Urkunde von A. 1195. 
(in Cod. dipl. No. CXXI.) erhellet, daß Walram 1. 
Graf von Naffau felbigen damals im Beſitz gehabt, 
fo folgert der Verf. S. 279 daraus, „daß diejenigen 
Grafen, fo Weilburg befaflen, und die Grafen diefes 
Gaues kurz vor der Zeit waren, da die Gaugraffchafe 
ten erblich wurden, nothwendig unter die Stammväter 
desjenigen Gefchlechts gerechnet werden müflen, wel⸗ 
chem nach eingeführter Erblichkeit nicht nur Weilburg 
ber Hauptort bes obern Lahngaues, fondern auch die zur 
Graffchaft gehörig geweſene Gerichte eigen waren.“ 
Woraus alfo Hauptfählih die Abftammung des 
Walrtams I. (fo unter dem Namen Graf von Naffau 
zuerft vorfömmt) von diefem Werner II. bewiefen ift. 

ie Beweife, daß Gerlad) und Dudo (Drto) Brüs 
der von dem oft: gedachten Werner II. find, findet 
man in den.$, LXXIV. und LXXIX. Sie find frey« 
lich diplomatiſch nicht überzeugend; doch find die 
- angegebenen Gründe, ſcheinbar, wenigftens dieſes 
richtig, daß der Dudo Graf von Lurenburg um: 
beerbt ums Jahr 1114. geftorben, mithin durch ihn 
das Lurenburgifche oder Naffauifche Haus (©. 
298. 299.) nicht fortgepflanget werben. fönnen, 
ſolches alfo durch ‚die Nachkommenſchaft Wer⸗ 
— —— ners 
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ners II. geſchehen iſt. Gerlach IT. foll der Stamm⸗ 
vater der Grafen von Gudensberg (S. 297 
Mot. 2) ſeyn, hat alſo auch das Lurenburgiſche oder 
Naſſauiſche Haus nicht ſortqeſetzet, (von der Abſtam⸗ 
mung der Grafen von Solms von dem Grafen Gott⸗ 
fried von Gudensberg ift der $. LXXV. eingefchaltet) 
mithin ift der gleichfolgende Adelrich oder Wirich, fo 
ſich von Idſtein in einer Urkunde von A, 1120. ges 
nannt, aud) in dem Mannzifchen Necrologio (ap. Gu- 
denus Tom. I. p. 76.) deutlidy als Braf von Naſſau 
angegeben worden, für des Grafen Werners II. Sohn 
zu achten ($.LXXXL.) Was Lenk und Reinhard 
gegen diefen Örafen Ulrich eingewandt, indem der legte 
niche diefen Ulrich, fondern den Wallram für den 
Water der beyden Brüder Ruperts und Arnolds an⸗ 
nimmt, hat ber Berf. in der Nota 3 S. 311 wahr⸗ 
ſcheinlich widerlegt, obwohl der aus des Broweri An- 
sal. Trev. Tom. II. p. 12 gezogene Mitbeweiß gang 
ohne Nutzen iſt. Er foll vor dem Jahr 1124. geftor- 
ben ſeyn. Seine Gemahlinn war Mechtild, eine Schwe« 
fter des Grafen Ludewigs von Arnftein, mit welcher 
er, nad) bem Beweis des Autor. vitae Ludovici Arn- 
fteinenfis, zwey Söhne, nämlid) den Ruprecht und 
Arnold erzeuget bat, : die den Naſſauiſchen Stamm 
fortgepflanzet haben. Nachdem der Verf. in dem 
LXXXIN. und folg. $. die Abftammung der Grafen 
von Arnſtein von dem Dttone einem Grafen von Jahn» 
ftein ($. LXXVII.), und ihre Geſchlechtstafel bis zu 
ihrer Erloͤſchung Im Jahr 1185. ausgeführer hat: fo 
verfolgt er in dem XC. $.2c. die Geſchlechtshiſtorie 
des Maffauifchen Haufes bey den Söhnen des vorer⸗ 
wähnten Grafen Ulrichs, (die auch Wenk A « p. 73 
annimmt) dem Ruprecht und Arnold. 


Diefe _ 
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Dieſe beyde kommen in den Urkunden damaliger 
Zeit ſehr oſt unter veraͤnderten Namen Lunneburg, 


| Punenburg, auch Lurenburg vor., Der erite hat eine 


\ 


Gemahlinn mit Namen Beatrix gehabt, mit welcher 
er zwey Eöhne Arnolden und Walramen gezeuget 


bat. Er ift der Stifter des Klofters Schönau, und 


vor A. 1151. geftorben. Sein Bruder Arnold hat 
gleichfalls zwey Söhne hinterlaffen, davon der erfte 


Rupert zwar einen Sohn, fo geiſtlich geworden, und 


eine Tochter gehabt; mit. ihm aber iſt dieſe Nebenlinie 
ausgegangen ($. XCIII. feq.) | 

Die Söhne Ruprechts waren alfo ($. XCIL) 
Arnold und Walram. Hier wird die Naffauifhe 
Stammtafel völlig Elar und unbezweifelt, ſo daß es nicht 
weiter nöthig ift, die Luͤcken durch Muthmaſſungen 


auszufüllen. <_ Den erften trifft man in den Limburgi⸗ 


ſchen Urfunden häufig an, ynd er ift ohne Erben vor 
dem Jahr 1158. geftorben. Der zweyte Walram 
täße mehr von ſich fagen. Er hatte eine wichtige 
Streitigkeit mit dem Hochftifte Worms und dem Erz⸗ 
ſſifte Trier wegen des Schloffes Naſſau. Aus einer 
Urkunde von A. 1158. (No. XCI.) erhellet, daß die 
Stade Naſſau den beyden vorgedachten ‚Brüdern, 


Ruprecht und Arnold, und ihren Nadyfommen ges 


mein geblieben. ° Diefe Gemeinfchaft beftätige ſich 


noch in der, Theilung von dem Jahr 1255, nad) wels 


cher fie auch noch bis auf den heutigen Tag beſtehet. 
Aus eben der Urfunde ven A. 1158. ergiebt ſich aud), 
daß das Schloß Naſſau, damals von gedachten Brüs 
dern erbauet ift, woraus alfo auch Die Urſache deutlich 


wird, warum Diefes Geſchlecht fo fpäte erftlich den 


Namen von demfelben angenommen, und vorher den 
von Lurenburg gefuͤhhret hat. Was Gebhardi dages 


gen vorgebrad)t hat, ift ©. 374 genugfam widerlegt, 
j \ und 


maliger | 
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und gezeiget, daß das Schloß Naſſau durch den Ver⸗ 


gleich vom Jahr 1158. ein Chur⸗Trieriſches Lehn go 


worden, und noch jetzo iſt. (Bey Gelegenheit dieſer 
VUrkunde hat der Hr. Verf. in dem CIL.$. eine gruͤnd⸗ 
liche Nachricht von. dem Urfprunge der Grafen von 


Leiningen mitgetheilet.) Einen andern Streit hatte 
Walram mit dem Hochſtifte Worms, fo aus der 


Koͤnigl. Pfalz in Weilburg, die nad) und nad) an das 


Hochftift geſchenket ift, ihren Urfprung genommen, 
weil felbiges auch über.die Stadt Weilburg daraus 
Hoheitsrechte ausüben wollte. Der Streit ift im 
Jahr 1195. zwifchen dem Biſchof Heinrich und dem 
Grafen Walram verglihen (Urfunde No. CXXL) 
Er iſt ums Jahr 1197. verftorben, mit Hinterlaffung 
zweyer Söhne, fo Heinrich) und Ruprecht hießen. 
Heinrich war der älteite, und belehnete bereits im 
Jahr 1209. feine Vaſallen (Urfunde No. CXXV.) 
Beyde Brüver fchenften im Jahr 1211. das Patronat« 
recht der Kirche zu Wißbaden an den deurfchen Orden, _ 


_ (Urfunde No. CXXIX.) Er foll die Schlöffer Dils 


lenburg und Ginsberg nad) dem Jahr 1240, erbaues 
haben, (©. 469), und war im Örunde ein mächtiger 
Herr, der fchon einen angefehenen Lehnhof Hatte. Er 
koͤmmt zulegt im jahr 1247. vor, und ift wenigfteng 
vor: A. 1255. geftorben. Mit feiner Gemahlin 
Mechtild hat er ‚viele Kinder, und darunter ſechs 
Söhne gezeuget, darunter eigentlich zwey den Stamm 
fortgepflanzek, und zwey Linien, när!ich von Walram IT, 
die Welramifche und von Dtten die Ottoniſche ges 
ftiftet haben. Sein Bruder Mupert- (diefen giebt 
Wenk ©. 194 nicht unmahrfdjeintich als den deuta 
fchen Ordensritter an, und nicht den Sohn Heinz 


richs, der auch Mupert hieß) iſt unbeerbt vor verg 


Jahr 1236, geftorben. 
\ - - Unter 
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Unter ‚den Kindern des vorerwaͤhnten Heinrichs, 
den man als den gemeinen Stammvater aller noch 
lebenden Fuͤrſten diefes Gefchlechts anfehen muß, war . 
Ruprecht, deutfcher Ordensritter, der Altefte. Auf 
diefen folgte Walram II. und Otto vorermehnt, als: 
denn Heinrich, Gerhard und Johann, (die leßten 
bende hat Herr Wenk nicht; wohl aber einen Hart 
mann, fo Canonicus zu St. Peter in Maynz gewefen 
ift) fo theils geiftlich geworden, theils jung geftorben 
find. Won dem erdichteten Sohn Philipp, dem 
Feldherrn des K. Adolphs, der den Meucyelmörder, 
fo den Santgrafen Tiemann zu Leipzig A. 1307. er 
mordet, angeftellet haben foll, zeiget er in dem CIX. $ 
ben Ungrund, und macht gegen den Wilke (in vita 
Ticemanni) die ganze Angabe von der Ermordung 

» Überall verdäd)tig. | 

Woalram und Otto regieren anfänglich ihre Laͤn⸗ 
der gemeinfchaftlih, und ihre Theilung Fam erftlich 
im Jahr 1255. zu Stande. Diefe Theilung, fehreibe 
der Verf, S. 432, ift bey dem Haufe um fo merk“ 
mürdiger, weil fie Die Grundlage ift, aus welcher die 
zwey Aeſte des noch mit Zuverläßigfeit ermeislichen 
Ueberreſtes des großen Salifchen Gefchlechts erwach⸗ 
‚ fen find, welche Aefte von ihren Vätern Walram und 
Otto noch jetzo die Namen des Walramiſchen und 
Ottoniſchen führen. — Der Theilungsreceß ift nad) 
‚der Urſchriſt No. CLXI. ediret. Nach demſelben 
macht der Lahnfluß die Scheidungslinie. Otto als der 
juͤngſte waͤhlte den Theil der Laͤnder, ſo auf der rechten 
Seite dieſes Fluſſes lagen, und Walram II. bekam 
alſo den übrigen Theil’ auf der linken Seite. Das 
Schloß Naffau und das Sandgericht im Emrich, fo 
3:60 das Vierherrengericht heißt, "blieb gemeinſchaft⸗ 
üch. Der erfte Dito hatte eine Gemahlin mit Na-, 
| men 
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men Agnes, Graͤfin von Leiningen, und ſtarb im Jahr 
1289. oder 1290. Der zweite Walram hatte die 
Adelheid, eine Graͤfin von Catzenellenbogen, zur Gemah⸗ 
lin, und flarb vor dem Jahr 1277. Ihre übrige 
 $ebensumftände gehören nicht mehr hieher; fondern in 
die Gefchichte der durch fie. geftifteren befondern Linien. 
Es folgen hierauf 13 Stammtafeln von dem 
Saliſchen Gefchlechte von andern Gefchichrfchreibern; 
und zulegt des Verf. eigne, fo die ausführlichfte, und 
diejenige, fo er fi) in der Ausführung zu beweifen, 
alle Mühe gegeben hat, Wir müffen allerdings ge 
ftehen, daß die Ausführung mit befonderm Fleiß, grof- 
fer Belefenheit, und vieler Kritif in dem beften Ge- 
ſchmack abgefaffet ift, und ob fie wohl hin und wieder, 
wie wir angemerfet haben, noch Dunfelheit und Zwei⸗ 
fel hinterläßt, vieles darinn auch öfters auf ſchwache 
Muthmaſſungen gebauet ift, fo hat doch der Hr. Verf; 
alles geleiftet, was man in einem fo entfernten dunflen 
Zeitraum irgend leiften fann, wenn man: eine genealo- 
giſche Geſchichte fo hoc) hinauf ausführen, und niche 


ehne Süden faffen will und muß. Des Gebhardi, 


Abhandlung von den Grafen von Naffau, in feinen 
hiſtor. genealog. Abhandlungen IH. No. II. und des 
Wenks Abhandlung von den erften Stammovätern 
des Naſſauiſchen Haufes, im I. Theil, muß dem 


Hrn, Verf, unbefannt gemwefen ſeyn, weil beyder nicht 


gedacht ift. 

Wir koͤnnen bey diefer Gelegenheit nicht umhin, 
eine allgemeine Anmerfung über die Unterfuchung des 
Urfprungs uralter Häufer zu machen. Cine fehr 
große Anzahl, größtentheils berühmter Geſchichtfor⸗ 
her, haben fid) ſchon bey dem Urfprunge des Sali⸗ 
fchen Geſchlechts beſchaͤſtiget. XIH. Stammtafeln 
davon, fo ganz diverfe Mepnungen und Perfonen in 

Ä | ſich 
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ſich faſſen, hat der Hr; Verf. ſelbſt beydrucken laſſen; 
mithin iſt weder Fleiß noch Muͤhe geſparet. Dennoch 
hat man nichts wie Muthmaſſungen und Hypotheſen 
hervorgebracht, zu einem ganz unleugbaren Beweiſe, 
daß der Urfprüng dieſes Hauſes in der größten Dun⸗ 
kelheit verborgen lieg. Es if allemal die undank— 
barfte Arbeit, und wenn der Verf, feiner Hnpotbefe 
aud) den beften. Anftrich gegeben bat, ‘fo bleibt doech 
dem Eünftigen Gefchichtforfcher noch Steff genug zu 
einer. andern. Worinn beſteht alſo der Nußen diefee 
mühfamen Arbeit? Und warum fehämen wir uns in 
ſolchen Fällen, wo uns alle hiftorifche Beweife und 
Data verlaffen, aufrichtig zu fagen: - — Hier verliert 
- fid) das Gefchlecht, und die Gefdichte in dem Alters 
tum — und fein Wort weiter. Wozu helfen die 
kuͤhn gewagten Muthmaſſungen? Sie entehren die 
Wahrheit und Würde der Gefchichte,’ und geben dem 
hiſtoriſchen Zweifler nur Gelegenheit, die Wahrheit der 
Geſchichte anzufechten, und ihre Würde lächerlich zu 
madıen, ꝛc. — | 
Doch diefer zufällige Gedanfe des Rec. fo ledig« 
lid) nur auf das Objekt von dem Urfprung des Sali⸗ 
fhen Hauſes gebet, benimmt dieſem vortrefflichen 
Werke feinen Wehrt nicht, und ift im geringften auch 
nicht in der Abſicht geſchrieben. Die alte Naſſaui⸗ 
ſche Geſchichte iſt darinn gründlich bearbeitet, und. 
wenn fie gleich vor dem XII. Jahrhundert einige Zwei⸗ 
fel und Dunkelheit behaͤlt, fo iſt fie doch von dem Zeit“ 


- > punkt, fo viel möglich berichtiget. Der Urfprung von 


andern alten Gräflichen Häufern diefer Gegend, naͤm⸗ 
- fid) derer won Arnftein, Solms, Leiningen, Catzen⸗ 
ellenbogen :c., iſt bey Gelegenheit gleichfalls unterſu⸗ 
het; mithin wird niemand den großen Nußen mißfen, 
nen, ben diefes Werk für Die Geſchichte der ganzen: 
| Gegend 


- 
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Gegend leiſtet. Die wichtige Urkundenfammlung 
im II. Theil hat zwar den groͤßten Theil aus andern | 
Sammlungen ; jedoch find viele nach den Urfchriften 
berichtiget, und noch weit mehr ungebrudte von Hris 
ginalien aus den Naſſauiſchen, efterbergifchen, 
Stift Limburgifchen Archiven beygefuͤget, die ein ſehr 
muͤhſames Regifter recht braucjbar macht. Einige 
Kupfertafeln mit Siegeln und andern Monumenten 
gereichen dem Werfe zur Zierde und zum Nußen,. und 
es wäre zu wünfchen, daß der freye Zutritt zu allen 
Naſſauiſchen Archiven, den würdigen Hrn, Verf. be 
wegen mpchte, die Geſchichte diefes beruͤhmten Haufes 
weiter fortzufegen. ‘Bey diefem Zeitraum, wo die 
Geſchichtſchreiber der mittlern Zeit mehr Sicht geben, 
und die Urfunden ficyere Data und Beweife vorlegen, 
würde des Hrn. Verf. ſcharfer Forfchungsgeift, unabs | 
gemattet durch Murhmaflungen, ganz ficher ein Mus 
ſter in der genealogifcyen Geſchichte eines alten Haufes 
liefern. J 
| HE 
| III. 
Die Pſalmen. Ueberſetzt und mit Anmerkungen 
von Georg Chriſtian Knapp, Profeſſor 
ber Theologie. — Halle bey Gebauer, 1778. 
320 S. in gr. 8. | we 
Anmerkungen. über einige Erflärungen und Fe: " 
arten in den Pfalmen, von G. C. Knapp, 
Eine Beylage zu feiner Pfalmenüberjegung, 
Halle bey Gebauer. 1778. 28 ©, ingr. 8. 
D. Bibl. XLII. 8. 1, St. C Die, 
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ie unzählbare Menge von Bibelüberfegern, die 
G feie opngefähr 10 Fafren, wie Jnfeften auss 
Friechen, hat, im Ganzen genommen, wenig 
zur Aufflärung der Bibel beygetragen: fie haben viel⸗ 
mehr die ſchoͤnſten Blumen im Garten Gottes jäm- 
merlich zertreten, ober mit ihrem Unrath beſchmitzt. 





Es iſt Daher etwas Unerwartetes und Seltenes, wenn 


man einmal auf einen Mann ftößt, der nicht zu jener 
elenden Rnabenzunft gehört; fondern wie Kenner mit 
gehöriger Treue das Feld bearbeitet, das er ſich abge 
ftochen hat. Ä | J 
Von der Art iſt der Verf. der Pſalmenuͤberſetzung, 
welche wir gegenwaͤrtig anzeigen wollen. Hat gleich 
feine Arbeit nicht denjenigen Grad der Vollkommen⸗ 
heit, den wir ihr wünfchten; fo Fann fie ihn dod) nach 
wiederholter Beſſerung und Feilung erlangen; und 
wir fönnen fie ſchon jegt ohne Bedenken den übrigen 
‚neuen Veberfegungen der Pfalmen vorziehen: 
Der Berf. hat Geſchmack und poetiſches Gefühl, 
‚ Kenntniß der Kritif und hebräifchen Philologie, Be⸗ 
Fannefchaft mit dem Orient, feinen Sitten, Meynım« 
gen und Denfart; und hat aud) die deutfche poetifche 
Sprache ziemlich in feiner Gewalt. Dieſe Eigen: 
fchaften haben feiner Ueberfegung den Vorzug verfchafft, 
den wir eben an ihr gerühmt haben, Und da er frey 
von den Feſſeln des Syſtems überfegte, und feinen 
Tert nicht aus der Brille eines Mpftifers, oder den 


fchiefgefehliffenen Stäfern angeblidyer Orchovorie bea 


gudte: fo mußte er auch den rechten Weg da finden, 
und richtig da fehen, wo andre fi) verirrt, oder Wun⸗ 
-  derdinge gefehen haben. 

Was wir an ihm auszufeßen finden, ift: ein 
etwas zu häufiger Gebrauch des arabifchen Wörter. 
Buchs, und des Fritifchen Meffers, und dann eine zu 
a | leichte 


| Pfatmenüberfegung- | 33 
leichte Folgfamfeit auf der Bahn’, die feine Vorgaͤn⸗ 
ger, befonders Michaelis, gewandelt find, deffen Are 


beit über die Pfalnen, uns unter allen feinen gelehrten 


Arbeiten immer am wenigſten gefallen wollte. 


J Die beobachtete Ueberſetzungsmanier hält die . 
Mitte zwifchen der ſchwuͤlſtig⸗kuͤnſtlichen eines Schulz, 


und der fehleppendstwäflerigten eines Michaelis. Ganz 
morgenlättdifche, oder tropifche Redensarten, die bey 
einer wörtlichen Ueberfegung unverftändlich geweſen 


wären, fuchte der Verf. mit andern zu vertaufchen, die 
ihnen im deutſchen am beften zu entfprechen fchienen; ' 


wo das nicht angeben wollte, und ber Hebraifmus 
nicht gar zu unverftändlicy war, behielt er ihn lieber 


bey, als daß er eine froftige Umfchreibung wählte, 


und feilte nur das Undeutliche weg und ließ ihm das 
Morgenländische. Kurz er wollte das eigene Kolorit 
ber Sieber, die er zu überfeßen hatte, nicht ganz weg⸗ 


wiſchen; ihr deutfcher Sefer follte fühlen, daß ihre Ver⸗ 


faffer vor Jahrtauſenden unter einem ganz andern 


Himmelsſtrich gelebt Haben. — Und hierinn hat er 


meift Wort gehalten: nur zuweilen finden wir ihn 
feinem Verfprechen in der Ausführung nicht ganz ges 


freu. 3. E. Pf. VIII 3. ift Veſtung doc wohl zu 


lerißalifch: 


„Aus des Kindes und des Säuglings Mund aſt 


du dir eine Veſtung 
Um deiner Feinde willen bereitet.“ 
Pfalm X. 5. ftoßen wir gar auf zwo Ueberfegungen 


Eines Ausdruds, eine woͤrtliche, und dann eine paras 


phraftifche. 


- fern von ihm.“ 


„Deine Strafen (denkt er) find in ber Höhe, find | 
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Pſalm XXI. 16. „DieZunge klebt an meinem Baur 
men, blos dem Sinne nach: Meine Sprache verläßt 
mid), ausgedrudt wird, wiſſen wir eben fo wenig, ‘als 
mir es billigen fönnen, da doc) das erftere ein Stuͤck 
des Gemaͤldes enthält, das dem benfenden $efer deut. 
(ich iſt; das legtere aber die Farbe des Gemäldes 
verwiſcht. — Auch ſcheint zuweilen, (denn bey 
einigen Wörtern haben wir’s nur bemexft,) Herrn 
Tellers Grundſatz befolgt zu feyn, . ob er gleich nicht 
in der Vorrede bemerkt ift, daß daſſelbe hebräifche 
Wort, immer, durd daſſelbe Deutfche gegeben wird 
— ein Örundfaß, der nicht bloß dem Ueberſetzer harte 


Feſſeln anlegt, fondern aud) nothwendig zu Fehlern - - 


verleiten muß. Denn man wird, wo nicht niemals, 
wenigftens äußerft felten, in zwey verfchiedenen Spra. 
chen, Wörter mit einander vergleichen koͤnnen, welche‘ 
in allen Haupfs und Mebenbedeutungen mit einander 
übereinfommen, So überfegt unfer Verf., um. 
dies mit einem ‘Benfpiele aus ihm felbft zu erläutern, 
B1IWN in allen Stellen, diewir nachgefchlagen haben, 
durch Mifferhäter. Aber aller Orten paßt diefe Be - 
deutung doc) wohl nicht, als z. B. Pfalm IX. 6, wo 


der Verf. uͤberſetzt: 


„Du ſitzeſt als gerechter Richter auf deinem Thron, 


Straſſt Barbaren, vereilgft Mifferhärer“ ° 


BUN NIIN DON NY | 
Ung feheinen bier D1YZ und 2 Spnonyma zu feyn,, 
und deshalb wuͤrden wir es durch Feind uͤberſetzt, 
und die Verba alle in der vergangenen Zeit erklärt 


Haben, — Wir wollen der Kürze halber die Bey’ 


fpiele nicht Pa: wo uns der gewählte Ausdruck des 
Berf; nicht gefiel; fondern lieber einen Pfalm zur 
Probe vom Ton und dem Gang der ganzen Veberfe- 

u F tzung 
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„Was empören fid) die Voͤlker? 
Warum toben die Nationen fo vergeblih? a) . 
Erdenfönige ftellen fi) zur Gegenwehr, 


Fuͤrſten — wider Jehoven und ſeinen a 


lbten. — 


„laßt uns zerreiſſen ihre Feffeln, 
„Weit b) von ung ſchleudern ihr Joch.“ 
Der im Himmel thronet, lacht! c) 


"Ihrer fpottet Jehova! 


Zornig wird er reden mitibnen dd) 
Wird .- fluchen in feinem Grimm. e) 


, 3 Maeinen 


a) Das ſo vergeblich iſt und bleibt anftößig. Der Dich⸗ 
ter kann hier noch nicht vom Ausgang der Rebellion reden, 
oder entfcheiden- wollen, ob fie ein glückliches oder ungluͤck⸗ 
liches Ende haben werde. Dies geſchieht erſt im vierten 
Vers. Auch das Folgende ſcheint uns dagegen zu ſeyn. 


b) Weit ift hier ein mattes Faͤlwort. — 


Oo Lacht. — Wir würden: Lacht ihrer gefeßt, und 


das im Tert offenbar duch einen Fehler ausgelaffene nl 
eingerüdkt haben. Wegen der Lefenrt , Repertorium 
für bibl. und morgenl. Litteratur, zter heil. ©. 4. 


d) Das me finden wir, wie billig, Übergangen; aber doch die 
verba im fururo überfeßt. Uns duͤnkt: me fen dag poes 
tifche man, und die verba feyen im Präfens zu erklären: 
zumal da die Worte Gottes an ſie gleich folgen. 


. €) Fluchen — kann hier auf alle Fälle nicht ſtehen. Das. 


arabifche Wörterbuch und Michaelis waren bier die 
Berführer des Verfaſſers. Denn es folgt ja fein Stud - 
fondern Saft fast blos: Ich wills, er fol, König 


| ſeyn. ‚Der IE felbft war in der Re, die er — 


zzzung mit beygefügten Erinnerungen herſetzen. Wir | 
nehmen ohne lange Wahl den zwenten Pfalm. 


hr 
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Meinen Rönig ſalbt ich auf Zion, meinem heiligen 


Berge. f) | 
Die Wahrheit g) will ich verfünden; Jehova 
ſprach zu mir: 
„Mein Sohn biſt du, heute zeugt’ ich dich! 
„Fordere von mir, fogeb ich dir Bölfer zum Dienſt, 
„Und ferne Sande h) zum Eigenthum 
„Du follft fie zertruͤmmern mit eiferner Keule, 
„Zerfchmettern, wie irdnes Gefäß.“ 


Auf Könige! werdet weife, 
Laßt euch lehren, ihr, der Erde Gewaltiget 
Dient Jehoven ehrfurchtspoll, | 
Fuͤrchtet ihn i) mit Zittern. J 
Kuͤßt den Sohn, daß er nicht zuͤrne, 
Sonſt kommt ihr um auf dem Wege — 
Denn bald wird ſein Zorn entbrennen, J 
Heil allen, die zu ihm fliehen! | 
Ä Fu Wir 
in den Mund legt, der feinfte Beobachter des Schicklichen, 
und feine Ausleger — um Ihm den Ruhm zu rauben — 
woolien ihn fuchen laffen ! | 
£) Wieinen König falbe ich — das e fleht gewiß 
- nicht ohne Urſache voran: es hat was Majeftätifches im 
Munde Gottes in diefer Stellung, und fellte daher feine 
Drt auch im Deurfchen behalten. | 
g) pn I mmeoe, dicam, quod res eft, mit Venema, 
Krnefti und. Bahrdt. ber unferm Gefühl nad) iſt 
en I nach diefer Ueberſetzung nicht Hebräifh. Uns 
fcheint die fimpelfte Erklaͤrung: dankbar will ich preis 
fen Jehova's Willen, der zu mir fpracb — den 
Worten und dem Zuſammenhang noch am angemeffenften 
zu ſeyn. | 
h) Serne Lande ift wohl zu matt für das ftarfe ya oa, 
i) Sücchtet ihn — warum nicht licher verehret ihn? 
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Dir wuͤnſchten aud), daß in Zukunft der Verf. 
ber neuen Nevifionen feiner Ueberſetzung, jedes Wört- ' 
chen fo abwägen möge, daß weder ein zu erquifites 
Deuffches, für ein gar nicht erquifites Hebräifches, 
und fein gemeines Wort im Deutfchen ‚für ein ausge: 
fuchtes Hebräifches gefeßt werde. Diefer Forderung 
Genuͤge zu hun, iſt fhwer, und vielleicht ift es zu: _ 
weilen ganz unmöglih, fie vollfommen zu erfüllen; 
aber je näher man ihrer Erfüllung zu kommen fucht, 
deito vollfommener muß die Ueberfegung in ben Augen 
des Kenners werden. Wir wollen unfre Meynung 
aus des Verf. Ueberfegung vom erften Pfalm, weil 
der gerabe vor uns aufgefchlagen liege, erläutern. 
Wir finden gleich Anfangs: „Heil dem Menfchen. “ 
ww ift ein fpecielleres Wort. Beſſer: „Heil dem 
Manne! * — „ven ‘Pfad der Sünder nie betritt.“ 
— Mad ift für das gemöhnlihe “NT viel zu 
eruiftl,ufm 

Endlich glauben wir doch zuweilen Stellen be- 
merft zu haben, wo die Leberfeßung fehlerhaft wurde, 
weil der Verf. nicht tief genug in das Gemaͤhlde feines 
Dichters eingedrungen war. Zum Benfpiel mag _ 
Dfalm III. 6. dienen. Nach unfern Einfichten wollte 
David den Sag dichterifcdy darlegen: Nun bin ich 
ruhig, unbeſorgt. Das fagt er aber nad) der gege⸗ 
- benen Ueberſetzung nicht: | 


„Ich fag und fchlief — 
Ich erwachte wieder, denn mich ſchuͤtzte Jehova.“ 


das heiße: daß ich fchlief und erwachte Hab? ich Jeho⸗ 
va's Schuß zu verdanken, und der Verf. fegt wahr⸗ 
fheinlich mit Michaelis voraus, daß David diefen 
Pfalm gedichtet babe, als er die erfte Nacht auf feiner 

Flucht glücklich — hatte. Damals . 
| .,€4 en 9 
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ſich noch ſehr wenige zu ihm geſchlagen; und er war 
verlohren, wenn ein mäßiges Heer Rebellen ihn da» 
mals überfiel. Die Nacht war vorben, des Morgens 
fingt er: daft ich dieſe Nacht gluͤcklich überftanden babe, 
daß ich fehlief und erwachte, das hab id) Gottes Schutz 
zu verdanken. Allein wie iſt es moͤglich, David in 
dieſer Situation zu denken? Die erſte Nacht der 
Flucht war gewiß ſchlaflos. Noch mußte er aͤußerſt 
von dem unvermutheten Ausbruch der Rebellen beſtuͤrzt 


ſeyn — wie konnte bey einer ſolchen Gemüthsverfaß 


fung der Schlaf feine Augen zudrüden! David mußte 


machen mußte, dem Schlaf nachgab, gefegt, daß er 


_ fich bey ihm einfand. Ueberdies war er ja die ganze 


Nacht mit dem Ueberfegen feiner Anhänger über den 


Jordan beſchaͤftigt — mie war da an Schlaf zu 
denfen? Wir glauben daher, daß der Pfalm fpäter, 


zu der Zeit der Flucht vor Abfalom gedichtet fen, als 
David ſchon durch eine Menge treuer Untertanen wieder 


fterben befcyloffen harten. Nun enthält die Stelle 
nichts, als das Gemälde eines ruhigen Herzens: 
Nun lieg’ und fehlaf” und erwach’ ich, 
Denn mich ſchuͤtzet Jehova. 
Myriaden von Völkern, 
. Die fic) rings um mid) lagern, ſchrecken mic, nicht. 
Die beyden legten Verfe, fo wie Pfalm IV. 9. wo 
daffelbe Gemaͤhlde eines ruhigen Herzens wieder vor« 
fommt, beftätigen unfre Meynung. 
Den Inhalt, die Beftimmung und die Abfiche 
der Pfalmen, finden wir meiſtens fehr richtig en 
- 2 en. 


im böchften Grad unbefonnen feyn, wenn er bey der 
‚groben Gefahr, die ihm gerade. damals drohte, mo 
eine unvermuthete Ueberrumplung ihm den Garaus . 


‚ ficherer war, ‚die mit ihrem Könige zu fiegen oder zu | 


i 


Pſalmenuͤberſetzung. 39 


ben. Zuweilen haͤtten wir die Inhaltsangabe etwas 
ausfuͤhrlicher abgefaßt, und, wo moͤglich, darinn jedes» 
mal den Gang vorgezeichnet gewuͤnſcht, den der Dich 
fer genommen hat, um feine Hauptidee mit dichteri⸗ 
fcher Würde darzulegen. Dies verbreitet ein unglaub- 
lich großes Licht über das Ganze. — Freymuͤthig, 
aber befcheiden, geht aud) der Verf. befonders von uns 
fern ältern Schriftauslegern in Ruͤckſicht auf die Mefa 
fianifchen Pfalmen ab. Er hält die Mitte zwifchen: 
denen, die gar. feine Mefjianifche Pfalmen finden wol | 
len, und denen, welche den Mefliag, wo nicht auf 
allen Blättern, doch viel zu oft, erblicken. Im 16. 
22. 40. und 110. findet er Weiffagungen ber Art. 
Der 45ſte enthält ihm einen Gluͤckwunſch an einen 
König, der fi) mit einer ausländifchen Prinzeſſin ver⸗ 
mählte; Hingegen über den.aten erflärt er ſich fehr 
furchtſam. „Das N. T., heit es ©. 2, verfteht 
. „unter dem König durchgängig den Meſſias, und die 
„Scene der ganzen Ode ift, nach den meiften Stellen, 
„fein Auferſtehungstag. — Weil aber im N. T. 
„viele altteftamentifche "Stellen bloß angewendet, 
„nicht eigentlich) erflärt werden; fo haben es einige ges 
„wagt, auch diefen Pfulm im erjten, eigentlüthen Sinn 
„auf David zu ziehen, und aus feiner Gefchichte zu 
„erläufern. Wer die Erflärung annimmt — viels 
„leicht auch wer fie nicht völlig annimmt, fondern nur 
„behauptet, David möchte von feinen eigenen Bege: 
„benheiten zu diefer Ode auf ähnliche Begebenheiten 
„des Meffias veranlaßt ſeyn — wird die Verfertis 
„gung diefes Pfalms ohngefähr in die Zeiten fegen 
„müffen, als David die in Paläftina nod) übrigen 
„Kananiter ausrottete, die Burg Zion eroberte, Koͤ— 
„nig über ganz Paläftina ward, und dann mit vielen 
„auswärtigen Voͤlkern Krieg bekam.“ — Man 
| C5 ſiehts 
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fiehts den Wendungen des Verf. an, daß er den Pſalm 
gern blos von David erflärte, wenn er nur den Ortho⸗ 
doren frauete. Aber wir finden doch, daß einige Theo« 
flogen, die man mwenigftens bisher nicht fuͤr anbruͤchig 
hielt, ohne böfe Folgen für fie, den Pfalm für nicht Mef 
ſianiſch erflärt haben. — Uebrigens, wenn er aud) 
eine Weiffagung vom Meffias enthielte; fü wüßten 
wir ihn doch nicht von feiner Auferftehung zu erklären, 
Apoſt. Geſch. XIII. 33. enthält ſchwehrlich diefe Deu- 
tung. Von dem (asvasnaas) darſtellen v. 32- 33. 
unterfcheidet Paulus fehr deutlich) die Auferweckung 
brifti von den Todten. V. 34. 

Wir fommen zu den Anmerfungen,. Sie enthals 
ten Sacherklärungen, Eritifne und philologifche Be⸗ 
merfungen. Die Entwicklung der Bilder aus den 
Eitten des Drients und den Gewohnheiten der Hebraer, 
oder andern Umftänden, hat uns meiftens gefallen. 
Selten finden wir ihn auf dem Wege fpisfindiger 
Ausleger, weldye die Bilder zu weit verfolgen; boch 
hat er fich zumeilen auch von ihnen binreißen laffen. 
: Wir wollen der Kürze halber nur ein Paar Benfpiele 
‚anführen. Pfalm III. 7. zu den Worten: 


„Zu Sjehoven ruf ich, 
Er anttvortet mir von feinem heiligen Berge. “ 


wird in einer Note angemerkt: „durch ein Orakel von 
„Zion, das mir Gieg verheißt. Eine Probe von 
einem folhen Orakel f. Pfalm 60,8 - 10.“ . Aber 
ſollte wohl 13399) mehr enthalten, als die dee: er 
erhört mid? da es doch fonft fo oft den hohen Sinn 

nicht in fic) faßt, der ihm hier beygelegt wird. „Uber 
„es ftehe yuTp AND dabey? Weißt diefer Zufag 
„ nicht auf eine höhere Bedeutung hin? * Wir dächten 
nicht; es gehört blos zur Darftellung der Hauptidee, 
m und 


Pr 
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und zu ihrer mehreren Ausmalung. Gott befand firh 
. damals auf der Burg Zion, wohin David die Bun- 
deslade hatte bringen laſſen; erhörte Gott den Dich⸗ 
‚ter, fo erhörte ihn der. Gott, der auf Zion refidirte, 
Nun drüden die bebräifchen Dichter das Erhören 
Burch Anttvorten aus; wie natürlich war’s zu fagen: 
Gott antroortete von der Burg Zion. — Gelbft 
die Stelle, welche der Verf. zur Erläuterung citirt 
Pſalm 60, enthält doch auch wohl blos eine poetifche 
Erdichtung. — David fonnte die Erhörung feines 
zu Gott geſchickten Gebets daraus fchließen, daß feine 
alten treuen Untertanen Haufenmweife zu ihm eilten, 
um für ihn gegen die Rebellen zu Bämpfen. — So 
auch Pfalm XXII. 16. 
„Meine Kraft vertrocknet, wie Scherben, “ 
und dabey wird angemerft: „Ein Gefäß aus Thon 
„trocknet, wenn es lang im Feuer geweſen ift, endlich 
„fo aus, daß es bricht,“ u. few. Uber follte wohl 
der Dichter an diefe beftimnite Ideen gedacht haben? 
Ein Scyerbe ift ordentlic) ohne Feuchtigkeit; das war 
genug zur Entwicelung des Bildes im Dichter. — 
Auf den Parallelifmus der Glieder ift unfer Verf. im« 
mer fehr aufmerffam gewefen, unb daher hat er, durch 
ihn geleitet, manche beſſere Erklärung gefunden, als _ 
feine Vorgänger. (Pfalm X. 9. hat ihn wohl der 
Verf. falfch verglichen. Uns fiheinen v. 8. und 9. 
einander entfprechenbe Glieder zu haben.) Eben fo 
finden wir den Zuſammenhang unfer den Ideen mei- 
ftens richtig gefaffet. Auch Anfpielungen auf Stellen 
älterer bebräifcher Schriftfteller find bisweilen zu gluͤck⸗ 
lichen Erläuterungen genugt worden. So flärt, zum 
Benfpiel, die Bemerkung vieles auf, daß Pfalm VIII. 
6. auf das erfte Kapitel Mofis zurück gefehen werde, 
und daß der Dichter unter Dina Gott, — 
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Engel verſtehe. Der Menſch ſtellt das Bild der 
Gottheit auf der Erde vor — ‚nur wenig iſt er unter 
die Gottheit erniedrigt. — Doch wir enthalten ung, dies 
alles mit mehrern Benfpielen zu belegen, oder Stellen: 
auszuzeichnen, wo wir andrer Meynung find, um noch 
ein Paar Worte von den philoiogifchen und Eritifchen 
Anmerfungen fagen zu Fönnen, 

Die philologifchen Moten enthalten viel, doch) 
nicht lauter Befanntes; zuweilen das Bekannte nur - 
weiter ausgeführt als andere gethan haben; zumeilen 
aud) neue Verfuche, oder Winfe zu neuen Verſuchen. 


. Doc) fünnen wir auch bier nicht immer dem Verf. be» 


treten. Hier find einige Benfpiele. Pfalm XXI. ı 3. iſt 
DIW durch) Ziel uͤberſetzt: „Zu deinem Ziel wirft du 
ſie machen,“ wie ſchon Siytinus Amama und Mie 
chaelis es erläuterten. Aber uns fam immer die Ers 
klaͤrung zu gefucht vor. Man überlege nur, aufwas 

- für Wegen man endlich zu diefer Ueberſetzung gelangt. 
dDZgr fagt man, heißt 1) humerus, daher auch 2) 
dorfum. Nun brauchen die Soteiner, 3. B. Virgil;, 
in der Dichterfprache dorſum bisweilen für agger: 
Alfo heißt es. auch 3) agger. Mun werden in einigen 
Gegenden des Drients z. E. in Perfien auf Hügeln, 
oder aufgemworfenen Erdenflumpen, 4 Fuß boch und 
3 Fuß breit, die Ziele, nad) denen man 'fchießt, befe 
ftigt. Alfo Heißt DIW 4) audy meta, Ziel. — Wels 
he Schlüffe und etymologifche Conjekturen! - Sollte 
nicht Du wonwn beiffen: du jagft fie in Die 
Flucht? denn WOr⸗ "7977 heißt fliehen. 1. Sam. 
X, 3. Nun fagt der hebräifche Dichter Pfalm XVIII. 
ar. ap nn arm flat, du haft meine Feinde, . 
“ in die Flucht gefchlagen. Mit eben dem Rechte hätte 
er aber auch fagen können: BIW 37 mnNJ ann, 


oder 
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oder mit einem andern verbo: MNW, Dieſer Erklaͤ. 
rung, die gewiß philologiſch richtig und ungemein 
feiche iſt, wird man höchftens das D1130 Sy im fol. 
genden Glied, „du wirft auf deinen Sehnen Pfeile 
gegen ihr Antlig. richten, * entgegen fegen koͤnnen. 
Aber fann nicht D3D bier, wie unzähligemale fonft, 
überflüßig ftehen, und D00 »y für Drop gefeßt 
fyn? — nun nom Pfalm XXIL in der Sn 
ſchrift: „Flöte am Morgen zu fpielen * ift eine fo 
geſuchte Erklärung. NN, fagt Hafe, dem aud) 
Michaelis folge, Heiße 1) Hirſchkuh, alfo Fann es 
2) auch Hirſchkuhknochen bedeuten. Nun machten 
die Alten Flöten von Hirſchkuhknochen; alfo heiffet 
NIIN aud; 3) eine Flöte. Sieber wollten, wir die 
Inſchrift gar nicht erklären, als fo; oder lieber woll« 
ten wir Aw ADn, wie ſchon andre gethan haben, 
für den Anfang eines Liedes halten, nad) deffen Melodie 
der 22fte Pfalm gefungen werden follte, welches da⸗ 
durch noch mehr MWahrfcheinlichfeit erhält, daß die 
forifchen Dichter in den Inſchriften ihrer Lieder auf 
eben die Weife verfahren, wie Herr Eichhorn in feiner 
ars zur Leipziger Auggabe von “jones ſchoͤnem 
Buch de poefi Afıatica gezeigt hat. — Pſalm 
XLV. 9. wollen uns die elfenbeinern Paläfte Arme 
niens (die aud) Michaelis hat) gar nicht gefallen, die. 
‚ Bazu erft die neue Punfration 39 erfordern. Wollte 
" man ändern, fo würden wir lieber 30, für D’3D 
Pfalm CL. 4. nad) einer licentia poätica, oder aud). 
nach der alten Form des pluralis 120 fchreiben: „aus 
elfenbeinernen Palaͤſten raufchen die Saiten zu“ — 
Pfalm .X. 8. ift I0hn doch wohl nicht allein von 
Dr, finfter fepn, herzuleiten: wegen des zoten W. 
‚ halten 
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halten wir esmit einigen Rabbinen für ein zufammen. 
gefegtes Wort — f. das Pepertorium für bibliſche 
und morgenländifche Eitteratur Th. IL. S. 57. — 
jyarı Pf. IX. 17. ift überfegt: | 
Gefangen ifi der Miffethäter in feinem Meg. Welch 
ein Gelächter! 
eine Veberfeßung, die zwar Michaelis ſchon hat; aber 
uns immer'anftößig war. Aus Pfalm XCIT. 4. fiheint 
unleugbar zu erbellen, daß das Wort fic) auf etwas in 
der Muſik bezieht; und da die LXX und Aquila es 
durch win, Symmachus durch yeros, Theodotion 
durd) OIoyyn u. ſ. w. geben, fo glauben wir, man 
koͤnne es mit eben dem Rechte, wie 790, als ein mus 
fifalifches Wort im Ueberfegen übergehen. — Pfalm 
VII. 3. fol 15 nicht Lob, Loblied bedeuten, weil 79 
damit verbunden ſey. Aber 39 70 fundare gloriam 
für parare gloriam fann, nad) unfern Einfichten, fehr 
gut gefagt werden. Anfangs mag man wohl Ty 791 
blog von einer Veſtung gebraucht haben. Aber ty 
mar zweydeutig, indem es Lob fo wohl als Veſtung 
bedeuten konnte; diefe Zweydeutigkeit lies man auch. 
auf das damit verbundene 79% fallen, und fagte aud), 
wenn ty? Lob bedeuten follte, 79 70%. Selbſt die 
Bemerkung, die der Verf. rc ift erläuternd, daß 
xeuros 1. Petr. V. 15. für. Lob gebraucht werde, 
Uebrigens iſt Ruhm gründen felbft im Deutſchen ge» 
möhnlich, welches aber freylich nicht zum Beweis un. 
ferer Erinnerung gegen den Verf., fondern nur zur 
Illuſtration dienen fol. — Wir hätten auch ges 
münftht, daß, wo der Verf. recherchirte Ausdrüce der 
Dichter erläutert, feine Entwickelung fo gefaßt worden 
waͤre, daß der Leſer hätte bemerfen önnen, wie der 
Dichter auf ſo einen Ausdruck gekommen if. 3.&; 
- J Pſalm 


„über einige Erflärungen und esart. inDfe 45 
Pfalm IV. 6. bemerkt der Verf. bey az mar ınar, 
> welches er. „Aufrichtig fey euer Opfer“ überfegt, in 
einer Note: „Wörtlich : opfert Opfer der Wahrheit 
„(P7I3) di. der Aufrichtigkeit. Auch Abfalom 
„opferte, (und darauf ſieht der Dichter) aber ertwei. 
„hete fich durch fein Opfer zur Verraͤtherey. S. 2 
„Sam. 18, 7- 12.“ Wir würden. es lieber fo ge⸗ 
faßt haben: der Hauptfaß, den der Dichter darlegen 
‚wollte, war: Verehret Gott aufrichtig — dann 
koͤnnt ihr auf feinen Deyftand rechnen. Das — 
Verehrt Gott — ift vom Dichter nach den Umſtaͤn⸗ 
den der damaligen Zeit.und nad) den Worfällen ver 
Rebellion Abfalomsausgedrüdt. Sie hatten geopfert; 
‚aber e8 waren Opfer der Verſchwoͤrung gegen ihren 
König; es waren DW a7. Mun follen fie aber 
DYDTE 37, Opfer gehorſamer Diener und Vereh ⸗ 
ver. Gottes bringen, welche ſonſt Moy ıIa7 genannt 
werden, Pfalm LI. 19. Was blos von den opfernden 
Perfonen galt, wird den Opfern felbft beygelegr, 
ftatt OPTIES 71237 kann der Dichter fagen ınar 
DIR. — | | 

| . Ein großer Theil der unter dem Tert ſtehenden 
Anmerfungen find kritiſchen Inhalts; mandye haben 
unfern ganzen Benfall, aber oft gefrauten wir uns, nad). 
unfern igigen Einſichten, den gedruckten Tert und die 
verdbammten $efearten gegen den Verf. zu vertheidigen. 
Hier find nur einige Proben aus ein Paar Pfalmen ! 
Pfalm V. 4. wird vorgefihlagen: 79 UN "22 
Stiere will ich dir darſtellen. Aber dadurch würde 
das Kunde im Ausdrud und der itzt ſo volle Paralle. 
liſmus verlohren gehen. — ¶ V. 5. möchte der Verf, 
M am. Ende, und fodann um diefer Aenderung willen: 
im erſten Glied HE ausfprechen. Wie er auf diefe 


Eonje. 
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Conjekturen kommt, ſagt er zwar nicht: ‚vielleicht, weil 
im folgenden lauter Concreta ſtehen, AMhha , Hyd 
TIN oder vielleicht, weil David ſich ſelbſt dem pxx9 
entgegen ſetzt. Allein die Abſtracta ſtehen haͤufig in 
der Dichterſprache fuͤr die Concreta, weil fie wirklich 
poetiſcher find; bier wird wohl derſelbe Fall ſeyn. — 

zen ſtatt IDxdN im aten V., ſcheint uns auch eine 
unnoͤthige Aenderung zu ſeyn, die gedruckte Punktation 
ſcheint doch den Sinn zu heben: „(Mane) purum me 
„(tibi) ſiſtam.“ — Pfalm VII. 3. beburfte aller⸗ 
dings einer Emendation; Nur würden wir nicht DR 
Say Jın, wie wir hier finden, gebeflert haben; 
fondern, der wahrſcheinlichen Entftehung der falfchen 
$efeart gemäßer: PED FIN) PND PN — Ebend, 
DB. 5. heißts in der Note: „Stat MIErIN im zwey⸗ 
„ten Gliede, leſe id) MSN mit dem Syrer und 
„Chaldaͤer, — und in der Meberfegung, habe ich — 
„den gedruͤckt, der mic) unverdient haßte. — Die 
beyden genannten Alten, wenn ſie gleich bey andern 
$efearten von vielem Gewichte find, haben wohl bey 
‚einer $efeart, wo es auf die Verſetzung von zwey Con⸗ 
fonanten anfommt, menig Anfeben, zumal da die 
alten- Ueberſetzer, wie fehr viele Benfpiele lehren, noch 
wenig von Grammatik verftunden und fehr willführe 
liche Werfegungen oftmals vornahmen. Sodann 
Fönnen ja beyde blos dem Sinne na), nidyt buch)» 
ſtaͤblich genau. überfegt, und in diefem Falle gar wohl 
fo gelefen haben, mie in unfern maforethifchen Bibel» 


ausgaben gedruct fteht.” Wir leiten TEITN.vom 


Syriſchen yarı ‘Plündern her. ©. d. Syriſche Ueber 
fegung des N. T. Roͤmer Il. 22, ı Corinth. X. 8. 
P lindern als eine Gattung von Beleidigen ſteht 
ſehr dichterijch „für Beleidigen überhaupt, und bet 

— | — eben 


— 


über einige Erflärungen und Lesart. inPf. 47 
eben deshalb. einen Worzug vor der vorgefchlagenen 
‚ Beflerung. — . Ebendafelbft V. 8. ift-überfege: 
„Schaaren von Völfern umgeben did, 
Steig über fie zum hohen Richtſitz auf.“ | 
So wüßten wir aber doch a1 aYYD) MrIy1 niche 
äu erklären; weil Gott feinen Richtſtuhl blos befteis 
gen, — nicht, weil er ihn verlaffen bat, fich wieder 
. barauf zurücfbegeben fol. — , Sollte der Verf. etwa 
2U lefen? — Ebendafelbft V. 9. wills uns doch 
nicht. einleuchten, daß Hy zum folgenden zoten V. 
gezogen werden müfle. Geſchieht es, -fo wird das 
erſte Glied auf David angewandt, und das zweyte ent 
. hält eine allgemeine Sydee. Unferm Ermeffen nach ift 
mit Houbigant y F3 »DOn>1 zulefen. Im zoten 
B. folgen dann fromme Wünfche des Dichters. — 
Pfalm IX. 7. ift unfer Ueberfeger feinem Worgänger 
Hrn. R. Michaelis wieder zu folgfam, indem er 1977 
in 97 interiit verändert, und die unferm Ermeſſen 
nach leichtere und fehönere Erklärung, vermirft, die. 
Schultens gegeben hat. Man höre, ob nicht das 
interiit, Das legte iſt verſchwunden, alles matt madıt! 
„„O Zeind! felbft die Trümmern find verſchwunden 
— auf ewig — | 
Denn die Städte haft du (ort) gerſtoͤhrt — 
Ihr Andenken iſt vertilge, ift verfchwunden! “ 
Selbſt die Bedeutung interiit, die 197 beygelegt wird, 
iſt gar nicht erwiefen. Im Arabiichen heißt +4 
wohl diffluere, und wird bald vom Waffer, das ſich 
verläuft, diffluit, bald.von einer Heerde, die ſich zer⸗ 
ſtreuet, quafi diffluie, gebrauchte. Weil nun FAR 
1) vom verirren einer Heerde, und’ dann 2) vom 
Untergehen einer Sache gefegt wird: fofoll auch ID, 
“ die zweyte Bedeutung haben, weil es ohngefaͤhr die 
D Bibl XLU. 2. L Sr, D erſte 
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erſte ſich zerſtreuen hat! Was ſind philologiſche Con 
jekturen, wenn dieſes Feine iſt? — XI. 7. ſoll 1122 
ſtatt IOIID gelefen werden, weil alle Alten, den Kies 
ronymus ausgenommen, ID gelefen hätten.. Allein 
39 ift.doch auch zumeilen ein fufixum fingulare, wie . 
ſchon Lowth de facra Hebraeorum poefi bemerkt hat; 
alſo haben beyde Sefearten einen Sinn. Aber wäre . 
Dies auch nicht, fo würden wir faum wagen, in diefem 
Galle zu ändern... Da von Gert oft im plurali digni- 
. tatis geredet wird, fo Fönnte ja auch hier der Fall feyn, 
Die alten Meberfeger. Eönnen Biesmal Feine Zeugen 
ſeyn; fie mußten im Singulari überfegen, wenn fie 
ihrer Sprache feine Gewalt anthun, und ihr. niche . 
einen Idiotiſmus der Hebräifchen aufbringen wollten, 
In einem folchen Falle’ ift immer die ſchwerere Leſeart 
o od der leichtern AXID vorzuziehen, und fände man 
auch die legtere in Handfchriften, fo würden wir dabey 
eine Correktur vermuthen. Hingegen ift gar nicht ab« 
zuſehen, wie.aus Y3D die ſchwere Sefeart 10Y2D hätte 
entſtehen follen. | | 
Wir ſchlieſſen hier, ob wir gleich noch Materias 
lien zu vielen Blaͤttern ausgezeichnet vor uns liegen 
haben, Sind gleich die meiften von uns gemachten 
Anmerkungen gegen den Verf. gerichtet; fo wird diefes 
fein Bud) nicht herabfegen, das wir, wie unfer gleich 
Anfangs gefälltes Urtheil beweißt, gewiß zu ſchaͤtzen 
wiſſen. Wir haben unfre Anzeige fo abgefaßt, theils 
weil der Verf, in der Vorrede S. 5 andrer Meynung 
über einzelne Etellen zu erhalten wünfcht; theils weil 
des Guten im Buche fo viel ift, daß es jeder Sefer, auch 
ohne erft Darauf gewiefen zu werden, von felbft finden 
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1. Gotteögelahrheit. 


1. Johann Melchior Goezens, Hauptpaſt. zu St. 


Catharinen in Hamburg, gewiſſenhaſtes Glaubens⸗ 


bekenntniß, die, g. Moſ. im achtzehenden Haupt⸗ 


ſtuͤcke verbotenen Ehen — Verwandten, betref⸗ 
fend. An E. Hochehrw. 

Nebſt inſtaͤndiger Bitte, ihn, wenn Sie (Es) fine 

den follten. (ſollte), daß er irre, aber mit einleuch⸗ 
tenden Gründen, eines beffern zu belehren. Pf. 
86, 11. Weife mir, Herr, deinen Weg ꝛc. Ham⸗ 

burg, bey Harmfen. 1780, in 4. 24 Seiten. 


fuchung der 3 Mofe 18, : Banane 18. befindtichen 
Ssfraelieiichen Ehegeſetze. Hamburg, ‚bey Neuß. 
1780. in 4. 16 ©eiten. 


3. D. Joh. Heine. Dan. Moßdenhamer abgenöthigre 
Bertheidigung feiner Unterfuchung der Iſraelitiſchen 
Ehegefege. Hamburg ıc. 1780. in 4. 16 Seiten, 


4. Kurzes Danffagungsfchreiben an Herrn, Paftor 
Goeze in Hamburg, für fein gewiffenhaftes Glau⸗ 
bensbefenntniß, von einem evangelifd) lutheriſchen 
Chriften, der mit feiner verftorbenen Frauen Schwe⸗ 

ſter in der Ehe lebte, 1780. in 8. 16 Seiten. 


5. Antwort auf des Heren Johann Melchior Goezens, 
Paftoris zu St. Cathar. in Hamburg, Glaubens, 
| | MR .. balennt⸗ 


iniſterium in Hamburg. 


2. D. Joh. Heinr. Dan. Moldenhawer — Unter⸗ 


3°, ne Su Ratriden 
bekenntniß ꝛe. ꝛc. — von- einem Mitglede €. 


Hochehrw. Minifteriums- in Hamburg. Zwote 


Auflage Hamburg, bey Wörmer, 1780. in 4 
24 Seiten. 
6. Extra@tus Protocolli rev. Minifterii, de d, 25. 
Febr. 1780. in 4. 3 Bogen, 


7- Johann Melchior Goezens — Beſtaͤtigung feines 

gewiſſenhaften Glaubensbekenntniſſes ꝛc. gegen die 

in oͤffentlichen Schriften dagegen gemachten Ein- 
würfe Hamburg ꝛc. 1780. in 4. 48 Eeiten. 


8. Extra@us Protocolli Reverendi Minifkerii, 
den 25. Febr. 1780. Mebft der Antwort von Jo 
hann Melchior Goezen. 1780. in 4. 1 Bogen, 


9. Betrachtungen über die Antwort des Herrn Haupt 


er (Paftors) Johann Melchior Goezens auf 
den Extraet eines Protokolls des ehrwuͤrdigen Die 
nifteriums. Hamburg. 1780. in 4. 


10. Fortſetzung der Betrachtungen uͤber des gern 
Hauptpaſtor J. M. Goezens Antwort ꝛc. * 


21. Zwote Fortſetzung der Betrachtungen ꝛc. Ham⸗ 
burg, 1780. zuſammen 28 Saiten. 

12. Schreiben eines Kindes an Se. Hochwuͤrden den 
- Herrn Paſtor Goeze in Hamburg. Hamburg bey 
Reuß. 1780. in 8. 47 Seiten. 

13. Antwort auf das Schreiben eines Kindes des Bru⸗ 
ders Melchior an den Hrn. Paſt. Melchior Goezen, 
das von ihm erdichtete moſaiſche Ehegeſetz betreffend: 
Neunzig Jahr Kinderſpott! Hundert Jahr Gnade 
bey Gott. Won einem $iebbaber feiner Frauen 
Schweſter. 1780. in 8. 16 Seiten, 
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14. Antwort auf des Herrn Paſtor Goezen Gegenant⸗ 
wort auf meine Antwort, von H. E. Winkler, 
Prediger an der Hauptkirche zu S. Catharinen. 
Hamburg bey Woͤrmer. 1780. ing. 2 Bogen. 
15. Sendſchreiben an einen ausmwärtigbn Freund in L., 
. ben, von dem Herrn Diaconus Winffer an der Ca» 
tharinenfirche in Hamburg, zur Ungebühr beftrittes 
tenen Namen eines Hauptpaftors in Hamburg, . 
betreffend, von einem $iebhaber guter Ordnung. 
Hamburg bey Harmfen. 1780. in 4. 1 Bogen. 
16. Prüfung der in einem. Sendfchreiben an einen . 
Freund in $. enthaltenen Gründe und Einwendun- 
gen, wodurch der öffentliche Gebraud) des Namens 
Hauptpaftor in. Hamburg beftätiget werden foll. 
Hamburg bey Schniebes. 1780. in 4. 15 Seiten. 
17. Anti Goezifches Glaubensbefenntniß an das un 
partheyifche gewiffenhafte Publitum. Won einer 
Dame. 1780. in 4. ı2 Eeiten, | 
18. Senbfchreiben eines Layen an den Hochehrwuͤrdi⸗ 
gen Herrn Johann Melchior Goeze, Hauptprediger 
an ber Satharinenfirche zu Hamburg. Gebrudt 
. im Jahr 1780. in 4. 1 Dog. | 


fern wir Chriften doran gebunden, oder nicht gebunden. 
find? ift Bisher fo ziemlich Key ung entfchieden gervefen. 


| De Streit uͤber die moſaiſchen Ehegeſetze, ob und in wie 


Man hielte mit Recht dafuͤr, daß Ehen, die weder wider das 


Geſetz der Natur ſtritten, noch im Neuen Teſtament ausdruͤck⸗ 
lich verboten waͤren; Ehen, deren Verbot bey den Juden offen⸗ 
bar eine, auf unſere Verfaſſung gar nicht anzuwendende, politi⸗ 
ſche Urſache zum Grunde hätte, von Chriften ohme Verlegung 
ihres Gewiſſens koͤnnten eingegangen werden, wenn es mit 


Genehmhaltung der Obrigkeit, welche fih von einigen bie 


Difpenfation vorbehiele, gefhähe Allein Hr. Paft. Goeze, 
der von vielen wichtigen und — Dingen ſchwerer, als 
| L; | | andere 
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andere deute, zu uͤberzeugen iſt, fichet ſich unfähig, fein Gerofffen ' 

babey zu beruhigen. Schon in feinen Studentenyahren las er - 
einmal Schlegels Leben Georg Spalstins, und fand darinti, 
. daß diefer Gottesgelehrte, weil er die Heyrath eines Predigers - 
mit der Stiefmutter feiner -verftorbenen Frau genehm 
gehalten und-befürdert hätte, bald darauf in eine hochft traurige 
Schwermuth verfünken wäre, die felbft Luthers kräftiges Troſt⸗ 
fhreiben an Spalatin nicht hätte vermindern Finnen. ‘Das 
fiel ihm ſehr aufs Herz, und. weil ihm nachher. ein fo rührendes 
Deyfpiel, deſſen Zußftapfen ihn fehreckten,, - immer vor Augen 
fhwebte, fo nahm er fich bey feinem Eintritt ins Predigamt, _ 
wo aͤhnliche Pruͤfungen für ihn felbft zu erwarten fanden, vor, 
mit aller. möglichen Sorgfalt in einer fo bedesklichen 

Sache beften Brund zu fuchen. Er machte ſich alfo aus 
den moſaiſchen Chegefegen ein angslegentliches Studium, laß - 
alles, was darüber pro und contra geidirichen worden, mit 
. ganz vorzüglider Prüfung, hat aber doch, — wer folite es, 
bey fo. langem ungewöhnlich fleißigem Forſchen nady einer eben 
nicht ſchwer zu begreifenden Sache, glauben? — bis auf diefen 
Tag noch nicht zu einer feften Ueberzeugung darüber fommen 
koͤnnen: Ob ein chrifflichee Wittwer feiner verfforbenen 
Srauen Schwefter mit gutem Gewiſſen beyrarben 
dürfe, oder nicht? Der Fall ift immer außerordentlicd),; uud 
‚ 68 möchte wohl wenig Chrifken in unſern Tagen von fo ausneh⸗ 
' mender Zärtlichkeit. und Skrupuloͤſitaͤt des Gewiffens mehr ge 
ben. — Big zum Jahr 1771. empfand Hr. G. in feinem 
Gemüithe darüber Ruhe und tiede: denn bis dahin wurden die 
‚den Juden verbotene Ehen, auch) die mit der verftorbenen 
Frauen Schwefter, von dem ganzen ebrwärdigen Mi⸗ 
 nifferio zu Hamburg für unzuläßig gehalten. Gab es ja 
Perfonen, die dergleichen Ehen eingiengen, fo ließen fie ſich auss 
waͤrts Fopulieren, und unterwarfen fic hernach der barauf ges 
feßten Strafe. Oder difpenfirte der Magiſtrat einmal die Ehe 
mit der Schwägerinn, fo that das Minifterium dringende Bor- 
ftellungen auf Vorftellungen dagegen, und teinigte damit fein 
Gewiſſen, welches noch den 15, Nov. 1771, gefchehen ift. 
Allein nunmehr änderte ſich die Lage der Sache mit einmal. auf 
eine unerbörte Art. Hr. G. erfuhr, „ba die Ehe mit der 
„verftorbenen Scauen Schwelter zu Hamburg in vollem 
„Gange fey, daß die Proklamatiohen nnd Kopulationen ohne 
„Debenfen daſelbſt gefhähen. Was unter feinem &Seniorat im 
Jahr 1761, was bey Lebzeiten des fel. Mylius und Zimmers 
. mann 
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mann Fein Menſch für möglich gehalten hätte, daß nämlich 

ein ehrw. Minifterium felbft, vier oder fünf Glieder etwa aus⸗ 
genommen, die Difpenfationen des Magiftrars zu diefer Ehe 
billigen, fie als —— und rechtmaͤßig anerkennen, ja ſo⸗ 
gar einer aus ihrer Mitte, (Hr. Paſt. Moldenhawer, wie 
wir aus No. 3 ſehen) eine ſolche Heyrath thun würde, das 
trug ſich wirklich zu. Nun kann man ſich vorſtellen, in welche 
unruhige Bekuͤmmerniß Hrn. G. Gewiſſen darüber gerathen 
mußte. Sein Herz blutet ihm, durch die veraͤnderte Geſinnung 
des gegenwärtigen Miniſteriums „die Ehre von deſſen gott⸗ 
„feligen Dorfabren“ fo offenbabr leiden zu fehen. Es 
haͤtten ihm Feine fchmerzlichere Wunden Eönnen gefchlagen wer» 
den, als daß er die Zeicen erleben muß, wo nunmehr Ham⸗ 
burgiſche Prediger felbft den vormaligen Lehrern ihrer Kirche, 
„welche noch wider die Ehe mit der verftorbenen Frauen Schwe⸗ 
„fer, als wider eine fändliche Heyrath, predigten, und ihre Zus 
‚hörer und Beichtkinder davor warnten,“ durch Genehmhals + 
tung einer folchen Ehe den lauten Vorwurf maden: „hr 

„babe gröblich in diefer Sache geirrt, ihr feyd entweder zu 

„blodfihtig geweſen, eine Wahrheit einfehen zu koͤnnen, die itzt 
„auch Candidaten ſchon fo Helle ſehen; oder zu hafsftarrig, - 
„eure Meynung fahren zu laffen, und der Waͤhrheit die Ehre 
„u geben; ihr Habt durch Unwiſſenheit oder Eigenfinn manche 
⸗ſonſt glücklich gervordene Ehe gehindert.“ Ja Hr. G. befuͤrch⸗ 
tet noch ſchrecklichere Folgen davon. Er ſieht eine totale Ver⸗ 
wirrung der Hamburgiſchen Gemeinen im Geiſt vorher; denn 
es iſt ihm nunmehr nichts natuͤrlicher, als daß die Leute den 
Schluß machen: „Haben unſere vorigen Lehrer in dieſem Stuͤck 
„fo groͤblich geirrt, wie kann man verſichert ſeyn, daß fie in andern, 
„den Glaubensgrund naͤher angehenden Punkten, der Wahr⸗ 
„heit nicht verfehlt haben?“ Und ſo iſts denn, "wie leicht zu. 
begreifen ſteht, um alle Kirchenordnung, ums Lutherthum, 
und ſelbſt um den chriſtlichen Glaͤuben in Samburg 


n. 
Wenn Hr. Paſt. Goeze bey einem ſolchen Zuſtande der 
Hamburgiſcheu Kirche, bey dem viele tauſend Chriſtenſeelen in 
Gefahr ſind, haͤtte ſchweigen wollen, ſo haͤtten die Steine 
ſchreien moͤgen. Alſo konnte es wohl nicht anders ſeyn, als 
daß er ſeine feyerliche Proteſtation gegen die Rechtmaͤßigkeit der 
ſtreitigen Ehe in einer oͤffentlichen gedruckten Schrift C No. 1.) 
vor dem Publikum niederlegte, um ſich Bey der Nachwelt von 
aller Schule an — Umſturz des gg 
4 ions 
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Zions durch Ausftellung eines folhen gewillenbaften Glau⸗ 
bensbetänntniffes darüber zureinigen. Es haben zwar einige 
Leute tiber dieſen feyerlichen Titel feiner Schrift fpotteln wollen; 
aber gewiß ‚ohne Grund... Denn, wenn gleich noch fo vieler 
Ehriſten Glaube und Gewiſſen auf keine Weiſe an unferer Vers 
bindlichkeit cder Nichtverbindlichkeit zu den jädiichen Ehegeſetzen 
bängt; fo it doch Hrn. ©. Glaube und Gewiſſen dabey intereſ⸗ 
firt, und wer mag es ihm verdenfen, daß er gegen eine jo ge» 
waltige Erſchuͤtterung, als ihm beydes dadurch leiden würde, 
auf die möglichfte Eräftigfte Art verwahrt? Er har ehedem als 
Senior, alfo fax und tuba des Minifteriums, fo eifrig gegen 
die Ehe mit der verftordenen Frauen Schweſter geftritten, und 
nun follte er fih auf den Mund fchlanen? zufeben, daß Amts⸗ 
brüder einen Wittwer mit feiner Schwaͤgerinn ohne Bedenken 
aufböten und traueten? zufehen,. daß ein Cellege fogar feine 
Schwaͤgerinn heyrathete, und kein Wort dazu fagen ? Das thue 
‚ein anderer, als der fich die Aufrechthaltung der jüdifchen Ehe⸗ 
verbote foviel hat koſten lafien, ein anderer, als der Mann, 
den das Schickſal auserfehen hat, ein Märtyrer für fo lange 
geglaubte Wahrheit zu werden. Warum it die Welt jo 
ungerecht, und fällt mit ihren harten Urtheilen am meiften, wo 
nicht gar allein-über Ken, G. her? wenn er einen. Wittwer 
mit feiner Schwägerinn aufzubieten und zu trauen ſich Gewiſ⸗ 
fenshalber weigert. Soll er denn das leiden? Kaum er dafür, 
daß er ein fo zroeifelhaftes Gewiſſen hat? Und wißt ihr Spots 
ter denn nicht, daß man in zweifelhaften Fällen dem abras 
tbenden Gewiſſen folgen muß? Man legt es Hrn. ©. freylich 
ſehr zur Laſt, daß er gerade zu einer Zeit, wo felbft ein Geiſt⸗ 
licher in Hamburg feine Schwägerinn geheyrathet hat, mit feiner 
Schrift hervorruͤckt. Aber. was kann denn der Mann für diefen 
fatalen Umftanb ? Es können ja von ohngefaͤhr Dinge zuſam⸗ 
men treffen, die deshalb gar nicht in einander gegründet find. 
Genug, wenn die ganze Sitmation des. Hrn. G. fein fogenanns 
tes Blaubensbetenntniß ihm abnöthigte; deswegen foll e# 
ja nicht, weil es num juft im Jahr 1780. komme, für diefen - 
und jenen eine abfichtliche Gewiſſensruͤge ſeyn. 

Und Hr. G. ift auch diesmal wider feine Gewohnheit bil 
lig und befcheiden. Er verdammt ja- keinen Prediger in der 
Welt, der die ſtreitige Ehe für zuläßig Hält, Braut und Braͤu⸗ 
tigam, Die verſchwaͤgert waren, -aufbietet, trauet, und für fie 
betet; oder gar felbft eine Ehe mit der verfiorbenen Frauen 
Schweſter ſchließt und vollgiehet, Er fpricht nur: Mir erlaubt 


es 
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es mein Gewiſſen nicht. Er fagt ausdrüdlih „daß er mehr, ⸗ 
„gedachte Ehe nicht fchlechterdings für fündlich erkläre ; aber von 
„ihrer Rechtmäßigkeit noch Feine überzeugende Verſicherung 
„hätte erhalten fonnen,* Er fucht mit feiner Schrift weiter 
nichts als Belehrung. von.dem Minifterium aus einleuchten: 
den Gründen, Kann man befcheidener feyn? Wenngleich bis 


Abt kein Fall vorhanden ift, wo Hr. G. von andern Beleh⸗ 
- zung in irgend einer Sache angenommen hätte, fo konnte ja 


dies mal wohl der erite in diefer Art eintreten, ob gleich Rec. 
ſelbſt fo fehr, als einer, daran zweifelt. Denn da bey allen 


Streitigkeiten des Hrn. ©, Confequenzmachereyen feine einzige 


Wehr und Waffen find: fo wird mit den einleuchtendften Grun⸗ 
den voider ihn fihwerlid; etwas gewonnen. einer Einbils 
dungskraft ftellen fich aus dem oder dem Satz gleich die ſchreck⸗ 
lichften Folgen vor, und wenn der Gegner ſich zu dieſen Fol 

gen nicht verftehen will, fo. leugnet er ihm auch den an ſich ganz 
richtigen Sab ab. — Nicht anders hier. „Wenn die mofais 
„fhen Ehegefete, fchließt er, welche im Nechte ( Gefeße) der 
„Natur nicht gegruͤndet find, und auch im Neuen Teftamenre 
„wicht wiederhofet und beftätiget worden, die Chriften nicht 
„verbinden; fd hat auch das mofaifche Ehegefeb, in welchen 
„die Ehe zwifchen vollbürtigen und halbbürtigen Gefchrwiftern 
„unterfagt wird, für ung feine Verbindlichkeit,“ denn wider 
das Gefe der Natur ift es nicht, daß Bruder und Schwefter 
ſich heyrathen, wie bey Adams Kindern gefhahe, und bey 
Abrahams Ehe mit feiner Halbſchweſter Sara, die Gott 
fegnete. — Die Berbote s Mof. 27, 20. 22.23. find auch Feine 
Verbote der Ehe mit den darinn benannten Perfonen, fondern 
Verbote der Hurerey und des Ehebruchs mit ihnen, (welches 


zum Erſtaunen des Hrn Paſt Goeze, weder Baumgarten 


noch Michaelis gefehen haben.) — Was nun von der Ehe 
zwiſchen Brüdern und Schweftern gilt, das gilt auch von der 
Ehe zwiſchen Eltern und Kindern. ft jene an und für fi 
Eein Gräuel, fondern wird fie nach Michagelis Behauptung 


niur Sünde, wenn ein Volk diefe Heyrathen ungebindert 


verftatter, nachdem es ein Volk ift (Moſ. Recht. ». Th. 
©. 249) fo ift die Ehe eines Vaters mit feiner ertwachfenen 
Tochter (menn fie auf eine unbewohnte Inſel durch Schiffbruch 
verfchlagen wären) auch an fich kein Graͤuel. — Sonach 
koͤnnten gar wohl die Vaͤter ihre Schtwieger- und Stieftoͤchter, 
die Söhne ihre Stief- und Schtwiegermütter, kurz, wer mollte, 


wenigftens in beſondern En in gerader, aufs und abfteigens 
| 5 | der 
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der Linie heyrathen. — Weil nun ſolche ungeheure Folgen aus 
dem von Baumgarten und Michaelis angenommenen 
Grundſatz: Ehen, die nicht wider das Geſetz der Natur find ꝛc. 
find Ehriften erlaubt, fließen, ſo fieht Hr. ©. dadurch ibe 
Lehrgebaͤude in feinem tiefften Brunde erſchuͤttert. 
Aber die Ehe mit der verftorbenen Frauen Schwefter 
ift ja weder durch das Naturgefeg, noch durch das mofaifche 


Geſetz ausprüdklih und namentlih verboten? Wie kann fie 
„sen. &. und andern redlichen Knechten Gottes fo manche 


„Noth gemacht Haben?“ Freylich iſt fie nicht namentlich ver⸗ 
boten, fagt er. Aber die Ehe mit des Bruders Wittwe iſt 
es doch, 3 Mof. 18,16. Und par parium eft ratio. Mithin 
iſt auch die Ehe mit der verfforbenen Frauen Schweffer 
‚eben fo gut als ausdrücklich verboten: denn der Grad der Werd 
wandtſchaft und Schmägerfchaft in den Seitenlinien ift bey 
beyden gleich. Man woiderlege ihm diefe allgemeine Erklaͤ⸗ 
rungsregel aller (Befetze, wie er das par parium ratio nennt, 
fo befreyet man Hrn. ©. von der größten Seelenangft, welche 
ihm die freitige Ehe verurfacht, - und hilfe ihm zu dem Glück 
eines Lehrers, „der wor dem Angefichte Gottes die Worte nies 
„derfchreiben kann: Ich bin von der Rechtmäßigkeit der 
Ebe mit der verſtorbenen Frauen Schweſter voͤllig 
„überzeugt!“ ein Gluͤck, deſſen er ſich erfreuen wird, „wenn 
„ihm fein Gewiſſen zugleich das Zeugniß giebt, daß er diefe 
„(bis igt vergeblich gefuchte) Ueberzeugung unter herzlichem 
„Gebete, und nad) der angefteliten fhärfften und gewiſſenhaf⸗ 
„teften Unterfuchung erhalten ‚habe.*_ Der bedrängte, mits 
leidswuͤrdige Mann! Er muß einen jammern. Sollte ihr 
3 Mof. 25, 52 10. 108 die Ehe mit des verfforbenen Bru⸗ 
‚ders Wittwe, die feine Kinder bat, eben fo ausdruͤcklich 


geboten, als 3 Mof. 18, 16. anterfagt ift, und noch dazu 


mit Beſchimpfung für den Schwager, der ſich tweigerte, die 
verwittwete Schroägerin zur Ehe zu nehmen, nicht etwa beru⸗ 
higen? und dem Stachel die Spitze wegnehmen, den dag par 
parium ratio feinem Gewiſſen, in Anfehung der Che mit der 
verftorbenen Frauen Schwerter eindruͤckt? Auch das nicht; 
Wider das Naturgeſetz, geficht en, fireitet jene Ehe fo wenig 
goie dieſe. Aber 3 Mof. 18, 16. betrachtet er als ein Verbot, 
welches auch „Chriften als den unveraͤnderlichen Willen 
„Bortes in diefem Stuͤck anfehen müßten; hingegen die Ver⸗ 
„ordnung s Mof, 25, 3-10. als ein jadifches Policeygefett, 
„welches uns, ba die bewegenden Urſachen dazu wegfallen, 
‚ it 


/ 
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„nicht verbiriden kann.“ (Sonderbar genug, daß der un⸗ 


veränderliche Wille Gottes bey Ehegefeken um beivegender Pos 


- fiesyurfachen willen, alfo doc) verändert worden.) Autber felbft 


| er ja fogar die Rechtmäßigkeit der Ehe mit des Bruders 


“ 


Wittwe gegen die päbltlihen Kanoniſten behauptet. Aber 
euch das findet Hr. ©. nicht recht gerhan, "Nun fage einer 
toeiter etwas von Hru. ©. Anhänglichkeit an Lurbern, und 


werfe ihm Partheylichkeit vor.- Auch Aurbern weiß er des 


Irrthums zu zeihen, wenn er die Wahrheit verfehlte. — Die 


keſer wiſſen nun, was No. ı enthält. 


In No. 2 behaupter Hr. M., daß alle, 3 Mof. 18, 7- 


25. 17. verbotenen Chen wider das Geſetz der Natur wären, 
daher fie auch die Römer für unzuläßig gehalten ers das 


MWerbot der Ehe mit des Bruders Wittwe aber gründe ſich auf 
die politifche Verfaſſung der Juden, und den Ehriften fey diefe 
Ehe ſowohl, als die gar nicht im mofaifchen Geſetz unterfagte 
mit der verftorbenen Frauen Schwefter, völlig erlaubt. 

Sophiſterey läßt ſich wider des Verf. ganz fimple Gründe, 
nichts erhebliches einwenden: denn dadurch, daß die den Iſrae⸗ 
fiten verbotenen Ehen von den alierverderblichften, det Mora⸗ 
Lität und der gefellfchaftlichen Wohlfahrt aͤnherſt nachtheiligen 
Folgen fir ein Volk, welches fie erlaubte, feyn würden, haben 
fie eben das Geſetz der Natur und Vernunft wider ſich, weil 


MNatur und Vernunft ung die Abwendung folcher Folgen, mits 


bin die Vermeidung foldher Ehen als ein heiliges Geſetz auflegen. 
Außer diefen Folgen, die bey dem Urfprunge des menfchlichen 
Gefihlechts, wo fid) Bruder und Schwefter heyrathen mußten, 
wegfielen, ware e8. pure Griue von widernatruchem Gräuel 
ſolcher Ehen zu forechen. — In dem: 16. St. Des Beytra⸗ 
ges zum Altonaifchen Reichspoftreuter, wurde Ken. Mol⸗ 
denhawers Unterſuchung, die freylich ohne alle Affekta⸗ 
tion und pralendes Aufbeben von Gewiſſenhaftigkeit 
eines treuen Knechtes Gottes, in einer ſo einfachen Spra⸗ 
che und Denkart, wie ſie ein gerader ehrlicher Mann liebt, aber 
doch ganz gründlich geſchrieben iſt, ſehr heruntergeſetzt. Der 
dienſtfertige Poſtreuter verhehlte auch der Welt nicht den 
„umftand, „daß der Hr. D. M. ſich in einem der ſtreitigen 
„Fälle befinde, und man es ihm daher nicht verdenfen £hnne, 
„wenn er -die Vertheidiaung der Ehe mit der verftorbenen 
„Frauen Schweſter übernähme,* und das Slaubensbefänntniß 


‚bes Henn. Daft. Boeze erhielte von-ihm den Ruhm, daß es bie 
Moldenhawerfi 


che Unterſuchung hinlaͤnglich — | 
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‚Herr M. hat in No. 3 die Recenfion mit Anmerkungen, zur 
Antwort auf verfhiedene Sophisinen und Wartklaubereyen des 
Decenfenten, abdrucken laffen. — a 


Der Berf. von No. 4, der durch Hrn. ©. Glauben sber ; 


kenntniß in feinem Gewiſſen beunrubiget zu werden fürchtere, 
bezeugt ihm oͤffentlichen Dank dafür, weil es ihn in feiner 
Heberzeugung von der Rechtmäßigkeit der beſtrittenen Ehe hiche 
wantend gemacht, fondern vielmehr darinn befeftiget haͤtte. Er 


zeiher Hrn. ©. mehr als eines gemachten Trugfchluffes, und 


fest ihm jo kurz als es auf einem Bogen gefchesen. kann, 
runde entgegen, die für jemanden, der keine vorgefaßte Mey⸗ 
nungen heget, einleuchtend genug find, — Ze 
Hr. Diaf, Winkler, deffen Antwort No. s mit aller 
SGründfichkeit und Würde abgefaßt ift, thut desgleichen. — 
Sie verdient ganz gelefen zu werden., dt 
To, 6 belehrt das Publitum von dem wichtigen Eindruck, 
den das oftgedachte Blaubensbekenntniß bey dem Hamburg. 
Minifterio gemacht, und von der vielleicht zu demuͤthigenden Meir 
fung, die es dem Verf. dariiber gegeben bat. Kürzer und ſchnoͤder 
hätte Hr. Boese freylich nicht abgefertiget werden Fhunen, War 
es zur Heilung feines franfen Gewiſſeus, (denn foviel kann 
doch jedermann ſehen „daß es Frank ift) noͤthig und rathſam, 
fo tief in die Wunde einzufchneiden,, oder hätte man ihn etwag 
leichter Eonnen davon kommen lafjen; das weiß Rec. fo wenig, 
als wie es zugegangen, daß die Refolution des Minifteriums 
fo geſchwind im öffentlichen Druck erſchienen iſ.  , 
In No, 7 zeigt fih Hr. ©. wieder in feiner ganzen 
dogmatifch: eregetifchen Waffenrüftung. Hat er vorher feine 
Sache ned; nicht bis aufs. Blut verfochten, fo thut ers.nun. 
ie kommen alle an die Reihe, die es mit ihm aufgenommen 
haben. I. Hr. D. Moldenbawer wegen feiner Unterfu: 
bung. II. Der ungenannte Verf. des Dankfagungsfchreis 
bens. III. Hr. Diaf, Winkler für feine Antwort. IV. Der 
Extractus Protofolli Reverendi Minifferii den 25. Febr. 
1780., der. auch nebſt der beygefütaten Antwort unter Io. 8 


befonders gedruckt iſt. Beſchreiben läßt fichs nicht füglich, wie Hr. 


G. mit jedem der Gegner eine Lanze bricht, und nach verfuchter 
Ritterart hunderterley Schwenfungen macht, jedem fo eines zu 
verfeken, daß er das Aufitehen vergißt. Man muß fich felbft 
auf den Tummelplaß ftellen und zufehen, wie er für die Sache 
feines Gewiſſens ficht. Ohne Scherz, ich dachte es wohl, daß 


Ken. ©. Belehrung, die er ſuchte, nicht glücken würde, Wer 
mag 
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mag einen Mann belehren, der an der Aengſtlichkeit des de 
wiſſens krank liegt, und fi von diefer Aengftlichkeit haupt⸗ 
"fachlich durch herzliches Beten helfen will ? denn bey einem 
ſolchen Zuftande des Gemürhs, richten noch fo einleuchtende 
Gründe nichts aus, weil es‘durch die bange Zmeifelfüchtigkeic 
nfähig gemacht wird, den Gründen ruhig nachzudenken. Kr. 
6. proteftirt gegen alle Rechtbaberey, welche ſich in diefen 
Streit nicht mifchen füllte. Alfo fey es fern, ihm deren zu bes 
ſchuldigen. Vielmehr muß bey ihm der Fall feyn, der bey 
allen, die ſich ungegrüudete Zweifel im Gewiſſen machen, ftatt | 
udet. Solche Leute wehren ſich gegen jeden noch fo vernünfs | 
gen Grund, den man ihnen vorhält, Gegen eine Frage und 
Antwort. haben fie ‘zehen andere Gegenfragen und Gegenants 
worten bey der Hand, umd eis fonnenklares Argument weiß 
ihre Skrupufofität mie zwanzig Spißfindigkeiten wegzudiſputi⸗ 
von. Halten fie ſich vollends von dem, der fie zurecht weiſen 
will, "für befeidiget, find fie mit oder ohne Grund von ihm fo 
unfanft und fränkend behandelt, als Hr. G. von feinen Herren 
Collegen durch den Extrakt ihres Protokolls, fo ift ſchlechter⸗ 
dings die Mühe, fie auf andere Gedanken zu bringen, verges 
bens. Hrn. G. Beſtaͤtigung feines Blanbensbefenntnifles 
ift ein neuer. Beytrag zur Öefchichte des menfchlichen Verſtandes 
und Herzens, in dem fich Affeften mit Gewiflensffrupeln 
Paaren. Wenn bloß ftatehafte Gründe bey ſolchen Streitigfeis 


ten, wie die, worinn Hr. ©. eben wieder befangen ift, etwas 


entfiheiden follten, wie würde er ſich wohl eines ſolchen Ardur 
- ments bedienen Eonnen, als er S. 23 den Übrigen, die nicht 
viel beſſer ſind, beyfüge: „Haben die Apoftel die politifchen 
„Berfaffungen in ihren Würden gelaffen, fagt er, warum tritt 
„denn der Hr. D. (Hr. Moldenbamwer hatte fich unter an⸗ 
„dern hierauf berufen) gegen die unfrigen auf, nad) welchen 
„die Heyrath mit des Bruders Witrwe und der Frauen 
„Schwefter, bey uns unzuläßig gervefen, indem fie durch die 
„Raiferlichen Rechte, durch die alleemeiften Kirchenord⸗ 
„nungen der evangelifhen Kirche, durch unſre Sündamen: 
Ztalgeſetze, und durch eine drittehalb hundertjaͤhrige, und 
„bis 1771. nie unterbrochene Obſervanz, ſowohl von Sei: - 
„ten der Obrigkeit, als des Minifterii, für unzulaͤßig erklärt 
worden?“ Obſervanz hin und Sundamentalgeferze her ı 
ind fie denn unveränderlich ? Müffen fie e8 denn Bw Ha⸗ 
ben denn Obrigkeiten kein Recht fie abzuaͤndern? Auch dann 
nicht, wenn man einfieht, daß fie nicht mehr frommen, Die 
Gewiſſen 
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Gewiſſen unnuͤtzer Weife befchtweren, oder gar undhriftfich und 
abgeſchmackt find? Warum haben denn. die Proteftanten tau⸗ 
fendjährige-päbjtliche Zundamentalgefege und Obfervanzen geaͤn⸗ 
dert? Müffen alte Berfaffungen immer unverrückt bleiben, noie 
fie find, fe hätte man nie in das Pabftthum greifen, fondern 
es unverändere jtehen laſſen müffen. — Aber Hr. Boezens 
Gewiſſen fränfelt-auf eine mitleidstwürdige Art, und ſchwaͤcht 
ihm fehr merklich das Beurtheilungsvermögen, fonft würde ex, 
der gleich auf den erften Blick alle Folgerungen eines Satzes 
durchfiehet, über diefe nicht fo Hinmweggefehen haben. — Rec. 
gilt ſich nicht laͤnger dabey aufhalten, Wen der Streit intereffirt, 
—* ganze Beſtaͤtigung des Glaubensbekenntniſſes 
eſen. 7 | 
Mrur den eirten Umftand muß ich noch anmerken, Dem 
’ Hrn. Paſt. Goeze war, erſt bey dem letzten fchon gedruckten Bo» 
en feines Blaubensbekenniniffes, des Hın. de Marees 
terfuchung der Verbindlichkeit der göttlichen Geſetze 
»on der Todesftrafe des Moͤrders, und von Vermeis 
dung blutfchänderifcher Eben, zu Geficht g:fommen. Er 
las diefe Schrift, im der manches, die verbotenen Ehen betrefs 
fendes, wirklich richtiger beurtheilt ift, als in feinem eigenen 
Blaubensbefenntnif. Er merkte dem Buche bald an, daß 
ein trefflicher Waffenvorrath darein ſtecke, der fih in dem aus⸗ 
gebrochenen Federkriege nußen lieffe.. Sogleich macht er in der 
Beftätigung Gebrauch davon, und wirft ſich ganz in des Hrn. 
da Marees Zeug, mit ihm für einen Mann fämpfend, was _ 
es haften will. Hr. de Marees möchte fih aber wohl wun⸗ 
dern, wie Hr. ©. fich in diefem Streit gerade zu ibm gefellt, 
da fie beyde in dem Hauptpunft, worüber der Streit begonnen, 
völlig entgegen geſetzter Meynung find. Hr. ©. erflärt 
die Ehe mit der verfforbenen Frauen Schwefter für uns 
zuläßig, und Hr. de M, für zuläßig. Jener vertheidigt fein 
par parium ratio, als den ftärfften Grund wider ihre Zulaͤßig⸗ 
keit, und will fchlechterdings zur richtigen Beſtimmung der ver: 
botenen Shen die Grade dabey berechnet haben. Diefer hinge— 
gen verwirfe den ganzen Grund, und till die Grade durchaus 
nicht berechnet haben. Hier find feine eigene Worte S. 118 und 
119 der Unterſuchung. „Fine andere Frage, die mit vieler 
„Hitze in beynahe unzähligen Schriften und Bedenken getrieben 
„reorden, iſt diefe: Ob nur die in den moſaiſchen Ehegeſetzen 
„genannten, oder die mit ihnen im gleichen Grade der Ver: 
„iwandefchaft ftehende Perfonen zu heyrathen, verboten Pad 
F BL» 
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ich, daß. i der gelindern Mepn s 
ie A Ei em older die Ehrfurcht, = 
„man göttlichen Geſetzen ſchuldig iſt, wenn man unter fein 
F j“ hoc * den, rein Seen auflegen will, 









Schri — hrten verdammte. Es hat aud) bey den Erafen 
= Re Wirkungen, wie dort, hervorgebracht.“ - Hr. de 
* ansfühzfich die Einwuͤrfe des fel. D. Kraft, der 
‘auch auf da r parium ratio bey den Eheverboten hielt, und 
fließt S 33 damit: „So wird demnach auch diefer entſchei⸗ 
dende Beweis, ohnerachtet aller Einwendungen des fel. Krafts, 
„fteh 1 bleiben, mit demfelben aber zugleich erwieſen feyn, für 
woh daR nach der Frauen Tod, ihre Schwefter zu 
„beyzatben erlaubt fey, als auch, daß diefe Ebeverbote 
nicht auf. die’ Ähnliche Verwandtſchafts ſtufen auszu⸗ 
„dehnen ind, weil des Bruders Wittwe zu heyrathen verbo- 
„ten worden. Was auch-der fel. Mann für die Gradeberech— 
noch aus andern anfuͤhrt, iſt größtentheils ſchon durch 

























B — Hofr. Michaelis hinlaͤnglich beantwortet worden, oder 
| „LAN t fich ohne viele Schwierigkeit beantworten.“ Es ift doch 
da fonderbar, daß Hr. ©. in dem Mann, den er 

* * wo es am hitzigſten hergeht, als Aliirten vorſchiebt, ſich ſo 
blich verſehen hat. Wiewohl in dem Streit wider die Ehe 
des Bruders Wittwe iſt doch Hr. de M. ſein Partifan ? 
in freylich, da konnt’ er deffen Beyhuͤlfe brauchen, wie er 
- auch ‚ritterlich wider Ken. Moldenbawer und Hrn. Wink⸗ 
der gethan bat, Hr. ©. hat fchon mehrmal gezeigt, daß er in 
er Wahl feiner Bundesgenofjen, wenn fie auch nur halb auf 
jeiner € en, fo fehr eckel nicht if. Hr. Maſcho 
eberte über die Inſpiration der Bibel und das Chriftenthum 
dor dem Reuen Teftament, fo arg als Leſſing; aber weil 
doch wider die Fragmente und deren Herausgebet 
eben hatte, fo uͤberſah er das, und ruͤhmte in ihm dem 
gen VBertheidiger der Wahrheit, Hr. de Di. erlaubt die 
mit der Frauen Schweſter, und verdirbt Hrn. G. den 
‚ganzen Kram mit feinem par parium ratio, Aber wider die 


* mis des Bruders Moisswe leiſtet er ihm doch DE m 
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Barum follte er nicht deffen Buch zu dem vortrefflichften 
Buche mahen? — 

Die Antwort des Hrn. ©. auf den Eptraft des Minis 
Kterialpeototolls, als Beylage, ift voll republifanifchen, aber da» 
bey wehmüthigen Geiftes. Er verhehlt dem Miniſterium deſ⸗ 
fen hartes, übeveiltes und der collegialifchen Verbindung fo 
nnachtheiliges Conkluſum nicht, (unfreundlich muß es jeder fin⸗ 
den, dem nicht alle Uinftände und Veranlaffungen dazu bekannt _ 
find, jedoch nicht unfreundlicher, als es Hr. Nioldenbawer 
finden muß, daß Hr. ©. gerade igt, nachdem er feiner verftors 
benen Frauen Schweſter geheyrathet hat, über die Ehe mit der 
Schwaͤgeriun foviel Aufhebens macht, alsob fie das Chriſtenvolk 
verwircete, und die Statuten der Kirche zerrüttete, ) und feßt 
S. 45 hinzu: „Glauben die Meiften im Minifterto, daß man 

„auf foldye defpotifche Art mir einem Mitgliede (ich will von 
„meinem Alter, von meinem zum Dienfte des Miniſterii über» 
„uommenen und 10 Jahr lang unermüdet fortgefeßten, und 
„von den vormaligen Sliedern fo fehr gebilligten Arbeiten, nicht 
„ein Wort anführen) verfahren, und folches durch Publici⸗ 
„tung eines fo bittern Coneluſi, ohne daffelbe vorher dagegen 
„gehört zu haben, der öffentlichen Verachtung ausfegen könne : 
„fo ift es ein wahres Ungluͤck, ein Mitglied eines ſolchen Collegil 
„au feyn, und jeder rechtſchaffene Simeon wird die Auflofung 
„tolcher Bande, als eine befondere göttliche Wohlthat anfehen.“ 
Am Schluß wänfht Hr. G., daß das Meinifterinm durch 
mehr Conelufa von der Art ihn niche nöthigen möge, die 
von ihm entworfene dofumentirte Hamburgifche Kirchenhiftorie 

der a 20 Jahre noch bey feinen Lebzeiten an das Licht 
zu ftellen. — \ | 


Der Verf. der Betrachtungen No. 9. 10. 11. will zwar 
den Leuten, welche gemeint hatten, daß er ſich nicht außer dem 
Streit hätte halten Fonnen, mit einem Sprücelhen aus dem 
Nicole: Gott bat uns die Sprache zu dem Ende gege⸗ 
ben, daß wir die Wabrbeit bekennen follen, ihre Mey: 


nung verweifen. Aber dem Rec. dünfe dech auch, daß diefe 


Leute fo gar Unrecht nicht haben. Denn was in den Betrach⸗ 
tungen Wahrheit ift, war fchon von andern, und zum Theil 
beffer gefagt; das übrige find anzügliche Perſonalitaͤten, die 
nicht zur Sache gehören, Anſchwaͤrzungen des Hrn. &. aus 
geargwohnten Murhmaffungen von feinen gehabten Abfichten 
bey dem Glaubensbekenntniß, welche man fich, fo oft ge 

r #ı f 
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belt zum Ekel lieſet, und womit man ſelbſt den Argften Feind 
billiger maßen verfchonen ſollte. — & . 
Ne, 12 ift im Namen eines Kindes, deffen Vater mit der 
verftorbenen Mutter Schwefter in einer vergmügten Ehe lebt, 
und ſich Melchior nennet, gefchrieben. Der Verf. zieht das 
Laͤcherliche, das in manchen Behauptungen des’ Hrn. G. liegt, 
hervor, und feine Satyre iſt nicht ohne Salz, auch mir unter 
fo ſcharf und beißend wie fauge, womit man die Haut wund . 
waͤſcht. Es kommen aber auch ernfthafte und ruͤhrende Stellen, 


x 


welche die ftreitigen Sachen nach dem bon Sens eines verftäns 
digen Kindes erörtern, davinn vo. — 1 * 
No. 13. iſt eine fo abgeſchmackte und platte Spott: oder 
vielmehr Schmähfchrift auf Hrn. G., daß man nicht zwo 
Zeilen darinn ohne Eckel lefen kann. — af 
No. 14 macht Hrn. P. Winkler ebe fo viel Ehre, als 
Mo. 5. Ex übergeht mit Stillſchweigen, was Feiner Antwort 
bedurfte. "Um aber doch feine Unfchuld gegen den Verdacht 
fehreckticher Abweichungen von der reinen Lehre, deren Hrn. 
SGoezens Misdeutung und Sophifterey ihn haben zeihen wol⸗ 
len, zu retten, zeigt er ihm kurz und gut, daß die Ungereimtheis 
ten, die ihn Hr. ©. behaupten lieffe, ‚nirgends in feinem Aufa 
ſatze behauptet würden. — Das Leviratgeſetz, fagt er, muß 
nicht von Ehriften beobachtet werden, (welche Meynung ihm 
Hr. G. andichtet) ſondern fie Haben Erlaubniß es zu beobach⸗ 
ten oder micht zu beobachten; koͤnnen dabey thun und laſſen, 
was den Pandesverordnungen nicht entgenen if, Hr. W, : 
rathet bey dem fireitigen Ehen, die er für zulaͤßig Hält, desiven 
gen nicht ab, nicht zu; fondern läßt die Wahl, wenn er darüber 
gefragt wird. + „Woher entftehen- aber, ſetzt er &. 6 hinzu, 
„gewöhnlich die Gewiſſensunruhen über die gefchehenen Hey 
„then, won deren Nechrmäßigkeit-der Herr Paftor nicht uͤber⸗ 
„zeugt iſt? Von Predigern, die fie als. wider Gottes geoffen⸗ 
„vartes Geſetz -Itreitend ‚voritellen, da doch wenigſtens eben ſo 
„viele, wo nicht mehrere, ſich nicht uͤberzeugen koͤnnen, daß fie 
„dagegen ftreiten. Es waͤre alſo ſehr zu rathen, wenn man 
„gegen die beyden Ehen, von deren Rechtmaͤßigkeit oder Uns 
Frechtmaͤßigkeit in unferer Stadt die Frage iſt, ftarfe Gründe - 
„hätte, daß man fie nur ar diejenigen gelangen lieſſe, welche - 
„das Difpenfationgredht haben, Man hätte alsdann fein ; 
Gewiſſen ein Genuͤge geleiktet, und fehte niemand in Gefahr, 
„der unter dem Schuß chriftlicher Obrigkeiten einmal in eine 
„folchen Ehe lebe, in Tiefſinn zu fallen.“ Ya wohl! follte es fo. 
D. Bibl. XLII. 8, I, St. E ſeyn. 
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ſeyn. ©. 8. aan a wuͤrden nicht entſtehen, 


„wenn nur 25 Jahre fein Prediger auſſtuͤnde, und Ehen öffent: 
„lich verwürfe, die, wie andereglauben, nach den Elaren Buch⸗ 
„ſtaben der Bibel nicht verwerflich ſind; CHinc illae lacry⸗ 
„mae!) welches. wenigſtens von der Ehe mit der Frauen 
Schxwoſter gilt, die der Herr Paftor felbft, nach der Ausfage 
„eines Mitgliedes des Minifterii, welches ich nennen Kann, 
„bey feinem Senisrat für eine ſolche Ehe erklärt hat, dage— 
„gen ec die Jeder nicht mit Freudigkeit führen Eönnte, 
„jo daß fie der fel. Daft. Mylius hat führen müfjen.“ Ep, 
ey! wie harmonirt das mit dem ißigen Glaubensbekenntniß 
und deſſen Beſtaͤtigung? — Sch fand es ſchon bey Leſung 
‚ber Nachſchrift zu diefer, letztern hoͤchſt ſeltſam, daß Hr. ©. 
mit Hrn. de Marees eine Keßerepfünde daraus machte, 
wenn man fagt: Moſes bat dies oder das. befeblen oder 
verboten, weil Mofes durchaus nicht als Geſetzgeber anzufes 
ben fey, indem er nichts, gar nichts von fich felbff ans 
geordnet habe, Oder wenn man unter den mofaifchen Geſetzen 
nur diejenigen als verbindlich für Chriften anfichet, welche durch 
das Naturgefeß oder Chriſti und der Apoftel ausdrückliche Ans 
"zeige befätiget find. Es befremdete mich aber an Hrn. &. nicht, 
daß er daraus duch Ken. de. Matees, den er in feine Seele 
fprechen ließ, ‚gefäbrliche und fchredliche Grundfäge fol: 
gerte, Die darauf hinaus liefen: Moſes fey kein icher 
(Befandte gewefen, fondern mit dem Muhamed in völlige 
Parallele zu ſetzen; Das Naturgeſetz ſey Richter Aber 
die Verbindlichkeit des geoffenbatten; und das ganze 
Alte Teftament gebe die Chriften nichts an, Weil dies 
Beyſpiel der Boezifchen Conſequenzmacherey wieder gar zır auf⸗ 
fallend ift, fo nimmt fid, Hr. Winkler S 9—ı35 die Mühe, 
deſſen Abentheuerlichkeit aufzudecken. — „Sefus felbft pflegte 
„doc zu fagen: Moſes has euch befoblen, Moſes bar 
„euch erlauber, u. ſ. w. — Paulus lehrte: Wir Chriften 
„find * Geſetz abgeftorben. — Der Here Paſtor ſelbſt hätt 
„das juͤbiſche und Kirchliche Geſetz nicht mehr. — Wenn er 
„roiffen will, ob ein Gebot Moſes ihn noch verbinde oder nicht, 
„muß er doch nachdenken, ob es ein Gittengefeß fep oder nicht, 
„und ſolches aus der Tugendlehre der Vernunft von Ehrifto 
‚ „und den Apofteln lernen. — . Hr. P. G. braucht doch feine 
„Vernunſt felbft zum Richter über die Sabbathfeher. Gott 
„bat 2 Mof. 35, 3. gefügt: wer den Sabbath heilige, fell den 
„rag kein Feuer in feiner Wohnung anzünden, ſoll das Vieh 
, — „nicht 


von der Goitesgelahrheit. 65 


nicht arbeiten laſſen, und alfe nicht zum Reifen brauchen, 
„Allein der Herr Paftor findet doch fur gur, fih am Sabbath 
„ein geheißtes Zimmer machen zu laffen, fich zubereitetes wars 
„mes Effen zu erlauben, auch allenfalls zu reifen, Könnte ex 
„das, wenn er nicht feine Vernunft über die Verbindlichkeit 
„eines geoffenbarten Gefeßes. für Chriften richten lieffe ? nicht 
„beurtheilte, wie weit deſſen Srenzen gehen? nicht einen Uns 
„terfchied machte zivifchen der judiichen Verfaffung, und derjes 
„nigen, worinn er it? — Die Regeln, wornach er ſich richtet, 
„ſind doch auch Regeln des Naturgeſetzes: Ich darf nicht duch 
„meine Schuld mid, ungefund machen, id darf nicht durch 
meine Schuld verfrieren u. ſ. w.“ — Und mehr Rechte will 
Sr. —— der Vernunft auch nicht eingeraͤumt wiſſen, wenn 
von Verbindlichkeit oder Nichtverbindlichkeit der Chriſten zu 
Moſes Geſetzen die Rede iſt, als daß ſie dem Sinn derſelben 
nachbenfen, ihre Gründe und Folgen mis einander vergleichen 
Wenn ee nicht Schwachmuͤthigkeit ift, dies für ges 
| fährliche ſchreckliche Ketzereyen zu erklaͤren, was iſt es 
denn? 
Das Sendſchreiben, No. 15, ſoll, wie man ſagt, keinen 
andern, als Herrn Paſt. Goeze ſelbſt, zum Verfaſſer haben. 
Hoͤchſt wahrſcheinlich iſt er es auch wohl, es muͤßten denn alle 
innerliche und aͤußerliche Kennzeichen, wodurch ſich ein ungen 
nannter Schriftſteller verraͤth, bey dieſem Blatte trügen. *) 
Hr. Winkler hatte in einer Note zu feiner obengedachten Ant⸗ 
wort gefagt, der Titel Anuptpaitor hieße nicht mehr, als 
Paſtor an der Hauptficche, er fen ehedem nicht gewöhnlich ge⸗ 
weſen, auch nie Eonftitutionsmäßig geworden; fondern erft in 
neuern Zeiten eingefchlichen. Der Verf. des Sendfihreibeng 
hält fich * über dieſe Note auf, und ſagt: der Titel Haupt⸗ 
mi € a paftoe 
Ein uhrertben iicher Dritter würde mohl nicht mit fo viel Ans 
— Hrn. wink * Mike Ba, daß er kaum ſieben 
* im Hamburgiſchen Miniſterio ſtehe, und ſich doch berech⸗ 
Aget glaube, ſein Urtheil in einer Öffenrlichen Schrift über eine 
„Sa e dzugeben, gegen welche feit z0 und * ahren weder 
H Rath und Hochloͤbl. Collegium der Herren LX, noch auch 
» "ein Meınbr. Min. etwas. eimuwenden gefunden bitten, - und 
- Männern über den Zitel aanpepeiten Vorwuͤrfe zu machen, 
- die ıhu fchon geführt bitten, „de Hr. MW. noch nicht eiumal * 
Alademitus geweſen waͤre. Mit ſolcher ‚sen Kin 
ann nur ein diterer holjer 26 auf —* * iako⸗ 
Kr a ber bach oft mehr werth i — 
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paſtor fände ſich doch in dem Bamburgiſchen Staats: 
kalender, und der waͤre eine authentiſche Schrift; der 
Hochweiſe Rath hätte ihn auch in vielen Mandaten und Noti⸗ 
fitationen den Herren Paſtoren beygelegt, — uud was das 
meiſte, das Amt diefer Herren hätte vor den Aemtern der Her» 
ten Diafonen große, weſentliche und unterfcheidende Vorrechte, 
welche nach der. Reihe aufgezählt werden‘, „daß diefelben wohl 
„eine befondere Benennung nothivendig machten.“ — Es ift 
mir und ändern vernünftigen Leuten oft feltfam vorgefommmen, 
daß’ man im der Nepublit Aamburg von den fogenannten 
Hauptpaſtorwahlen ſo ein überfchwenglich lautes und großes 
Aufheben in der Welt macht, als an feinem andern Orte, und 
kaum in Eatholifchen Ländern von den fürftlichen Biſchofs⸗ Erz: 
biſchofs und Pabftwahlen gemacht wird; denn es läßt immer, 
als wenn man ein Hamburgifches Paftorat für die erfte geift« 
liche Würde in der ganzen evangelifchen Chriftenheit hielte. 
Das Sendfchreiben ſcheint es ziemlich dafür gelten machen 
zu wollen, und wenn die Vorzüge, die der Brieffteller fehr her» 
vor hebt, als die einzigen in ihrer Art an diefem Amte Elebten, 
fo würde man fich eben nicht wundern dürfen, daß fchon mans 
cher ausmärtige Geiftliche, auf deffen Herz die menfchliche Eitels , 
keit ja auch wohl zumeilen einen Anfall thut, mehrmal lüftern 
darnach geworden waͤre; aber wohl müßte man es eher befrem⸗ 
bend finden, daß die gelehrteften und wuͤrdigſten Diakonen nicht 
vor Auswärtigen in folches Amt rückten. Allein fo ganz einzig 
in ihrer Art find denn doc) die gepriefenen Vorrechte nicht. 
Die erften Geiftlichen in allen Ländern und großen Städten 
befisen eben diefelben Vorzuge, und gewiß noch inehrere. | 
"1 Dies erhellet fehr Elar aus No. 16, welchen Auffaß ver- 
muthlich ein Mitglied des Hamburgifhen Minifteriums zum _ 
Verf: hat. Aus diefem ſieht man, daß die Paftoren an den 
Haupttirchen nichts weniger, als Inſpektoren und Superintens 
denten det Diafonen an den Hauptkirchen und der Paftören 
an den Nebeüficchen,, welche untereinander nach den Amtes 
jahren rangireu, vorftellen, tie das Sendfchreiben gewiſſermaſ⸗ 
. fen wollte zu verftehen geben. Es wird ihnen das vorzügliche 
und ausfehlieffende jus admonendi gegen ihre Collegen, die 
Diakonen, abgeſprochen, und faft jedes Vorrecht, das der _ 
teißer den Paſtoren an den Hauptkirchen beplegt, 
was engere und gemaͤßigtere Grenzen eingeſchraͤnkt. Das 
ſich cum effectu nach dortigen Eonftitutionen Haupt⸗ 
paftor zu nennen/ wird ihnen in dieſer Prüfung ——— 
\ abge 
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abgefprochen, und der Titel für neuerlich uſurpitt erklaͤrt. — 
Es ift wahr, einem Auswaͤrtigen, wie ec, muß der öffentliche 
Streit über eine leere Titulatur Außerft unbedeutend vorkom- 
men, und da ihn hier Geiftliche führen, fo fällt einem ſreylich 


der Gedanke dabey ein: ob die Hamburgifchen Gemeinden ih 


wohl dadurch fehr erbauet, und zur chriftlichen Einträchtigkeit, 
und Demuth erweckt finden möchten? und Nec. will nicht glaus 
ben, daß an diefem Streif bloßer eſprit du corps der Paſto⸗ 
ren und Prediger Antheil Hatı Sollte es dabey vielmehr, wie 
es mir fehr das Anfehen habe, auf Anmaffungen und Zudring- 
ficyfeiten der einen gegen die andern ankommen, wozu die leß» 
tern nicht ſchweigen fonnten, ohne ihren eigenen Amtsrechten 
etwas zu vergeben, ohne ihrer ganzen Minifterialverfaffung 
Eintrag, und mittelbar der Sache der Religion felbft in Zus 
kunft dadurch Schaden zu thun, daß fie den Paftoren , unter 
denen auch manche Ueberorthodoxe und zum Verfegern geneigte 
aufftchen Einnten, mehr Anfehen und Befugniffe, als ihnen 
zuftehen, ‘über fie verftatteten; alsdenn gewinnt freylich die 
Sache ein anderes Anfehen, und der Streit iſt nun für einen 
Hamburgiſchen noch fo friedliebenden und für feine Perſon von 
feerer Titelſucht entfernten Prediger, allerdings wichtiger, als 
für einen Auswärtigen. Ihn forangefehen, ſcheint mir denn 
doch der Verf. der Prüfung des Sendfchreibens, der die 
Rechtmäßigkeit des Aatıptpaftortitels beftreiter, ſtaͤrkere 
Grüne für fi zu haben, als der Sendfehreiber, von dem 
- fie vertheidiger wird. Soviel mir von der Hamburgifhen Mi- 
nifterialverfaffung bekannt geworden ift, Hätte jener noch mehr 
Beweiſe anführen Eonnen, die fehr entfcheidend, ihm aber nicht 
eingefallen find. In Nic. Stapborft Hift. Ecelef, Hamburg. 
diplomat. 1, Th. 2. B., worinn von dem Kambursifchen 
Predigtamt, von der Reformation an bis aufs Jahr 1729:, 
Nachricht gegeben wird, finder fich Fein einzigesmal der Name 
Hauptpaſtor, fondern nur ſchlechthin Paſtor. Stapborft, 
als ein vieljähriger Hamburgifcher Stadtprediger, und als 
Hamburgifcher Sefchichefchreiber, muß doch wohl gewuft haben, 
. in weldem Verhältniß die Prediger unter einander ftehen, 

und welche Namen ihnen urfpränglich und rechtmäßig zukom⸗ 
men, — Rec. erinnert fich auch einmal eine vom dem Senat 

und Kirchencollegium zu Aamburg ausgefertigte Vocation an 
einen auswärtigen Beiftlichen aefeben zu haben, worinn nicht 
vom Hauptpaſtorat, fondern Paftorat an einer Hauptkirche 
bafelbft die Rede mar. —* werden alle —— 
a L a, 3 Ö 


nz 
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Fo abgefaßt ſeyn, und das bewiefe denn doch viel. — Mean 


* 


hat mich auch vorlaͤngſt verſichern wollen, es ſey eine ausdruck⸗ 
liche, einige ſagen gar, eydliche Miniſteriglverbindung in Ham⸗ 
burg, daß kein Mitglied des Miniſteriums, unr die Einigkeit 
nicht zu foren, einen fremden Titel annehmen; oder ſich beyles 
gen laffen wolle... Doc) ftehe ich nicht für die Gewißheit der 
Berficherung;, meil ich fie nicht pofitiv weiß. — Kine Fries 


penspredigt von Ken. Paſt. Boeze vom Sjahr 1765. befige ich. 


Sie ift allen feinen damals lebenden Amtsbrüdern, deren Mas 
men nnd Aemter ſaͤmtlich der Dedifation vorgedruct ftehen, 
zugeeignet.. Da werden die voranftehenden erfien Prediger an 
Ben Hauptlichen nicht Hauptpaſtoren, fondern nur Paftos 
zen genant. — Alles dies macht See, glauben, dag der ſtrei⸗ 
tige Aauptpafforritel, der in ältern, Zeiten ganz-ungebräuchs 
Sich geweſen, und auf eine gültige. geſetzmaͤßige Act von dem 
Hamburgiſchen Senat nirgends autorifirt iſt, doch wohl will⸗ 
Lührlich angenommen und-erft neuerlich aufgebracht-fey. Der . 
Sendfchteiber kann fih auch nicht‘ fo verſtecken, daß man 
nicht merken follte,, mie diefer Name aufgefommen, „Da e$ 


„nach und nach eingeriffen, fagt er, daß der Name Paftor, 


„auch an der oder der Hauptkirche, allen an denfelben ſtehenden 
Predigern ohnelinterfcheid beygelegt worden, und ſolches nicht 


„allein im alltäglichen£eben, fondern auch fogar. in offentlichen 


„gedruckten Ülättern, 3. E. in den Zeitungen bey Anzeige der 
„uierteljährigen Veränderungen der Predigten: fo erfordert die 
Natur der Sache, daß die erften Prediger an den Hauptfirs 
„hen, da fie ein in vielen Abfichten von dem Amte der, Diafo» 
„norum verfchiedenes Amt führen, auch mit einem befondern 
„Interfiheidungsnamen belegt werden.“ Da fißt ihm Alfo der 
Knoten, der nun leicht aufzulöfen ift,, Der Hr, Paftor wollte 
nicht mit dem Hrn. Diakonus verwechfelt ſeyn; die Leute in 
und außerhalb Aamburg follten wiſſen, daß zwifchen ihm und 
ihm ein Unterſchied fey, daß der Paftor den Rang über den 
Diakonus habe, wenn diefer auch an Gelehrfamfeit, Gaben, 
Nüslichkeit und Verdienften im Amt, wie öfters der Fall ift, 
den Paftor weit übertreffen follte. Wenn der Paftor fich 


alfo Aauptpaftoe nenute, wie auch Hr. G vom Jahr 1772. 


anfing, fo war diefe Verwechſelung nicht zu beforgen, und ein 
jedes blieb bey feinem Ame und Würden. Wie die fiebe Eitels 
keit uns doch allen im Herzen ſteckt, wenn mir auch noch fo 
alt und rechtglänbia find! Wir fagent Titel find ein tönend 
Erz und eine Elingende Schelle, und bann wurmt ” 
ö 


vonder Gottesgelahrheit. 669 | 


doch ein bischen Titulatur für uns zu wenig, ‚und-für den .Cols 

legen zu viel; im Kopf herum, 

Es ift, wieman aus No, 1 7 sieht, ſehr begreifiich daß auch 
die Frauenzimmer an dem Streit über verbotene: oder nicht 
verbotene Ehen Theil, nehmen ,- da-fie fo ſehr dabey intereſſirt 
find: Die Verfafferinn des Antigoeziſchen Blaubensber 

kenntniſſes wundert fich mit Recht über die Kunft der Ges 

lehrten, die-fimpelften und: fonnenklärften Dinge, die dem 

Frauenzimmerverftande auf den erſten Blick einleuchten, durch 

ihre tiefgelehrren Schlüffe fein dunfel und verwerten zu machen. 

Und wer kann es ihr verdenfen, wenn fie es beforiders- an dan 
Dibelauslegern feltfam finder, daß fie fich fo oft über den 
Buchſtaben der heiligen Schrift, unter dem fie feinen. Sinn deg 
Geiſtes finden können, zanfen, und wenn fie fih genug gezanft 
baben, unter dem Schein der Orthoborie doch auf mancherley 
Irrthuͤmer gerathen. 

Der Laie hätte das Sendfchreiben Mo. 18 fparen 
koͤnnen. Wo er die Wahrheit fagt, die feines Zeuguiffes.nicht 
weft bedurfte, ba fällt er fehr platt durch, und vom Anfang bis 
zu Ende taucht er feine Feder wider om ©. i in die — 
Sol, Und das ift ſchlecht. 


Unfere Gedanken uͤber die Nußbarkeit be —— 
tes auf dem Lande, und deren Befoͤrderung der neuen 
Religionsverbeſſerung. — Laſſet es alles geſchehen 
zur Beſſerung. — Schleiz, bey Mauken. 1775. 

"in 8. 259 Seiten, nebſt 4 Bog. Vorrede. Zwey⸗ 


ter — 1778. 390 Seiten, nebſt 4 Bogen 


Vorrede. 


E": Geſellſchaft von Bejaßeren Randgeiftfichen hait bie jetige 
Kriſis der Kirche Jeſu fuͤr die allerbedenklichſte. Die 

ohngefaͤhre Zuſammenkunft einiger angeſehenen Geiſtlichen vor 
etlichen Jahren in Magdeburg, hat ihrer Meynung nach, 
ob man dies gleich ſchon etlichemal oͤffentlich fuͤr eine Grille 
erklaͤrt hat, noch immer keine andere Abſicht zum Grunde 
gehabt, als die gegenwärtige Religionsverbefferung. Sie 
haben zivar „für diefe große und gelehrte Männer alle Hodach- 


„tung. Weil ſich aber viele junge, luſtige und eitelgefinnte 


„Herren zu ihnen ſchlagen,“ (als Brüder möchten diefe von 
jenen wohl — angeſehen rn und es num darauf — 
en 
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ſehen iſt, die natuͤrliche ſocinianiſche Religion zu: verbrei⸗ 
„ten, das rechtſchaffene Chriſtenthum aber zu verdräns 
„gen,“ fo fehürten fie in dieſer Scheift ihre Klagen darüber 
mit lautem Geſchrey zunächft in den Schoos Sr Hochw des 
Herrn Generalſuperint. *;** zu ***, zugleich aber auch vor 
dem ganzen chriftlich rechtgläubigen Publikum: aus. „Hoch⸗ 
„wuͤrdiger Herr, rufen fie, rechtſchaffener Nathanael — aͤch⸗ 
„ter Juͤnger Jeſu —  obrifter Prieſter von Gott auserfehen, 
„die Ehre der: Religion und das Anfehen des. Predigerftandes 
zu retten — aus feinen Ruinen bervorzufuchen, und auf die 
„legten Trümmern noch viel Gutes wieder aufzubauen. us 
„hen Sie dem von Höhen, Politikern und Höflingen, auch 
„Prieftern verwörfenen Eckftein wieder hervor — Regent und 
„Prediger werden Eins — Ein Herz und ein Sinn — Cine 
„Abficht und ein Endzweck — Menfchen glücklich zu machen 
„— arme verfallene Familien von ihren Ruinen zu retten — 
„Für die Ewigkeit garız zu leben — Religion und Tugend den 
„Untertbanen einzuflöffen. Ein zweyter Kuther. 

Grthodoxie fey ehrwuͤrdiger göttlicher Name im Sande 
„der Weiſen — Religionseyd bleibe theure Verpflichtung — 
„eine verſchloſſene und verriegelte Thuͤr dem Broddiener — 
„bern Miethlinge und Spelchellecker — dem Nachbeter. Ein 
„Schwerdt durch die Seele des Heuchlers — Ein Edftein 
dem Toleranzprediger mit der neuen Inquiſition. 
5Symboliſche —** die Zeugen reiner bibliſcher Leh⸗ 
„ten — bleiben der Gegengift der Neologen. 
. „Biechenverfammlungsörter wahrer Verehrer Gottes, 
„die kommen, daß fie thun — Werke der reinften Liebe. 


Pr Verfammlungsort des oberſten Priefters, Priefter 


und ofitiker, Zufammenkunft redlicher, rechtfchaffener Maͤn⸗ 
„ner — Unterfuchung, patriotifche Anftrengung zur Reftauras 
„ration der Einheit der drey Hauptſtaͤnde der Menfchen,. Hause 
„vater, Priefter und König, daß man bald, bald die Herrliche 
„keit diefer Einheit fehe. — Gott fegne den Mann, der dies 
„fes Werk ausführt — Werk Gottes! wenn nimmft du den 
„Anfang? Bald! bald! der Mufer ſteht fchon an Heiliger 
„Staͤte, und zeigt die erhabene Würde des Ehriften — Gefühle 
„vol, männlich und ftarf ſchildert er die gute Sache der liebenss 
„wuͤrdigen Religion Jeſu? Spoͤtter — verhuͤllen ihr Antlihz 
— erroͤhen — Fluchen dem Rufer — Achtens nicht — 
Ruft — fort, und fi A — & me | 


„Seine 
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„Seine Brüder hordyen von weiten — Er gefällt. - Sie 

„wachen auf. — Alles ſteht feinen Mann — feſte — ftarf. 
„Mit görtlisher Kraft ausgerüftet.. Dann ertönen die Lieder. 

„des Sieges in den Hütten der Gerechten — Und wir — bes 

„nachbarte Prieſterſchaft — horchen auch — Gluͤckzu dem 

„Manne Gottes! — Brüder! auft auf! Philifter über euch 

u — bie euch binden und fefleln wollen, find da.  Wappnet 


„euch. Zerreißt ihre Stride — Brüder! auf! aufi noch 


„eönnen wir unfer Anfehen retten — Nicht Sokrates Nachah⸗ 
„mer — Nur Nachahmer Jeſu — Seines Beyfpiels Fols 

„ger — Nicht Speichellefer — Nichte Eriechende Weichlinge | 
— Bott fegne den Mann — Fr lebe und fiege — Er mas 
„he über die reine Lehre und fey Muſter und Fürbild orthodorer 
„Prediger — Er ſey Mauer.“ — &o rufen die alten Herren; 
und wer lefen will, was fie noch alles mehr ſchreyen und ſchim⸗ 
pfen auf die neuen Reformatoren, der kaufe ſich das Buch. 
Es hat viel ähnliches mit der: Chriſtus Religion, ift fie 
bald verdrungen? *) Es erregt Mitleiden, daß ſich die 
braven Männer fo bärmen. Ich gebe ihnen, mit Paulo, 
das Zeugniß, daß fie eifeern um Bor, aber mit Un⸗ 
verftand. Eh 


Albrecht von Haller Briefe über einiger noch lebenden 
Freygeiſter Einwürfe wider die Offenbarung. Vers 
befferte und vermehrte Auflage. Bern bey der 
typographiſchen Geſellſchaft. 1778. Erſter Theil. 
234 Seit. Zweyter Theil. 240 Seit. Driiter 
Theil. 189 Seit. in 8. 

'G ie Veränderungen und Verbefferungen diefer neuen Auflage 

. ‚beftehen theils darinn, daß der felige Verfaſſer die haͤuſfi⸗ 
gen Wiederholungen einer und eben berfelben Sache, die er 
ſelbſt in der erften Auflage bemerkte, dadurch zu heben fuchte, 
daß er alle Stellen von ohngefähr einerley Inhalt zufammen 
ſchob, und dann das Ueberfluͤßige abfchnitt; theils darinn, daß 
ex verfchiedene von den erften Kirchenvätern angeführte Schrift ⸗ 
ßellen zur Widerlegung der —— beygebracht hat, ur 

5» a ter 
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Väter unfere Evangelien nirgends angeführt hätten; theils end» 
lich in einzelnen. Kleinen Zufätsen, ‚die der Berfaffer hinzuthat, 
Am Samen aberift das Werk um etwas Eleiner, geworden, als 
es anfänglich wär. Webrigens beziehe ich mich auf das in die— 
fer Bibliothek (29 B. 1. St. Seit. 1. und 35.9. 2. St. 
Seit, 386.) bey Gelegenheit der erſten Auflage über dieſes 
Wert gefällte Urtheil, bey dem ich auch jebt noch zu beharren 
nicht umhin kann. ae Find 


/« 


Conje&turae Hiftorico Criticae Sadducaeorum 
. inter Judaeos ſectae novam lucem accendentes. 
Halae apud Hendel. 1779. 60 ©. in gr. Bi. 


COS er Verf. handelt feine Materie in drey Abfchnitten ab,. in 
denen er Namen, Urfprung ‚und Meynungen der 
Sadducaͤer uuterſucht. | - 

“.' Der Name der Sadducaͤer kommt nicht von einem 
Manne Sadoc her, wie ſo viele glauben; fondern von orpıy,, 
welches ‘mit. oxpyss einerley ift. Gleich nach dem. babyloni: 
ſchen Exilio theilten fih alle Juden: in zwey Partheyen, in 
Dramas und Ben; von den erften,. den uxpııs, famen Sa— 
maritaner, Sad ducaͤer und Karker: von den letztern, 
Bımon die Phariſaͤer und Eſſaͤer ber. RE 

In Ruͤckſicht alıf das Feitaleer, da die Sekte der Sab⸗ 
ducaͤer ihren Anfang — folgt unſer Verf. dem Joſephus 
genen. XIII. e. 5. p. 649. ed.Haverc.) nicht den fabelhaften 

abbinen, und fetzt ihren Urfprung in die Zeiten des Judas 

Maccabaͤus, worinn ihm Kackemacher fihon vorangegan: 
gen ift, der diefen Punft fo ins Licht gefeßt hat, daß dem Berf. 
wenig hinzuzufügen übrig blieb. Ä A 
“Bis auf den Tod des Tob. Ayrfanııs, A. 107. vor 
Chriſto, liefen die Sadducaͤer fih zu feinen folfchen Grund 
fügen verführen. Mit dem Tod des Aleranders Jannaͤus 
mag ohngefähr der Zeitpunkt anfangen, da viele Sadducaͤer zu 
den Epifuräern uͤbergiengen. Der Verf, verfolgt darauf die 
Schickſale der Sadducaͤer, und zeigt, daf fie fid, von Alexan ⸗ 
der Jannaus bis auf Antigonus, den letzten As monaͤer, in 
einer traurigen Lage befanden, und von den Phariſaͤern gewalt⸗ 

far unterdrückt wurden. © Aber unter, dem Hauſe — 
ten 
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bluͤhten fie defto fchoner. auf,-und blieben in Anfehen bis auf die | 
Zerftohrung Jeruſalems, wo die Nachrichten von ihnen aufhören. 


Die Sadducaͤer hiengen einzig und allein dem fchriftlis 
hen Worte Gottes an, und vertvarfen alle Traditionen, Als 
viele von den Sadducdern niach dem Tod Mlerander Jannaͤus 
und befonders unter der Herodianern, Epikuraͤiſche Grundſaͤtze 
annahmen: fo fhämten fidy die alten rechten gläubigen Sad⸗ 
ducher mit den fäßerifchen einerley Namen zu führen, unb 
nannten fih Aarker; Die Karder hielten fich alfo blos an 
die Schrift. | : 
So weit die Hauptfähe unfers Verf. Es ift zivar nicht 
möglich, daß mwir feine neuen Bebauptungen-hier prüfen; aber 
wer auch feiner Meynung nicht ſeyn folite, wird doch geftchen 
müffen, daß er fie ſehr plaufibel und gelehrt a habe. 
’ , m. 





2, Rechtsgelahrheit. 


D. Aug. Frid. Schott. — Inftituriones iuris Saxo- 
nici ele&toralis privati. Lipfiae, apud Hein- 
ſium, 1778. 1 Alph. 2 Bog. in 8. 


F ie Landsleute des Verf. ſowohl, als die Liebhaber bes deut⸗ 

ſchen Rechts, müffen fich freuen, — doch einmal 
eine brauchbare Einleltung zum ſaͤchſiſchen Privatrecht erſcheint. 
Daß in dem an Geſetzen und Rechtsgelehrten von langen Zeiten 
her ſo reichen Lande dieſes nicht ſchon lange geſchehen ſey, iſt 
wirklich zu verwundern. Die Urſache dieſes Mangels liege 
nun aber worinnen ſie wolle; genug, er iſt durch dieſes Buch 
auf eine Art gehoben, daß man damit zufrieden ſeyn kann. 
Man weiß es ſchon aus andern Schriften des Verf, mit wel⸗ 
. chem Fleige und mit welcher Genauigkeit er bey feinen Arbeiten 
zu Werke zu gehen pflege. Und eben diefe Genauigkeit trifft 
‚man bier an. Er hat unter der großen Menge Sachen, die zu 
feinem Plan gehören, feine übergangen; alles auf einfache 
Saͤtze gebracht, und gut geordnet; bey Dingen,.die allgemeinen 
Rechtens find, ſich nicht aufgehalten; fondern nur hauptſaͤch⸗ 
lich in ſo ſerne einige Begehung darauf genommen, als es ihm 
zur 


— 


Ä 
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zur Veranlaſſung dient, die in Sachſen deshalb gemachte An⸗ 


ſtallten und Verordnungen zu eroͤrtern; die Lehren ſind in den 


68. in kurzen, deutlichen, allgemeinen Saͤtzen ausgeführt; und 
alles übrige, die Gefeße, S riftftellen, Erläuterung u. f. w. 
in den beygefügten Noten angeführt; wo denn auch, wie man 
ohnedem ſchon vom Verf. erwarten kann, auf die Litteratur, 
mit einer guten Auswahl, Nückficht genommen. wird. Ohne 
tung bey der weitern Empfehlung diefes nüglichen Lehrbuchs au Hr 
zuhalten, wollen. wir nur noch die Grenzen, welche ſich der 


gefett, und den Plan, nach welchem er gearbeitet hat, anzei⸗ 
gen: er ſchraͤukt ſich eigentlich auf das Churſaͤchſi ſche buͤrgerliche, 


weltliche, Allodial Privatrecht ein. Dem Vetf ſtand es aller⸗ 
dings frey, ſich ſeine Grenzen zu ſetzen, wie er wollte; und es 
iſt gut, daß er wenigſtens dieſen Theil des churſaͤchſiſchen Rechts 
durchgearbeitet hat; und Halten wir es überhapt fuͤr nothwen⸗ 
dig, daß das Staatsrecht, worinn es den fächfifchen Landen 
auch noch an einem auten Rehrbuche mangelt, abgefondert bleibe. 
Ob aber nicht das Geiſtliche— Meinliches und Lebrirecht, in ſo 
ferne es zum Privatrecht gehoͤrt, ganz fuͤglich haͤtte damit ver⸗ 
bunden werden koͤnnen, iſt eine andere Frage, die dadurch, daß 


in den Lehrbuͤchern des gemeinen Peinlichen⸗-Kirchen- und Lehn⸗ 


rechts, die Sächfifchen Abweichungen mitgenommen werden 
fonnen, nicht befriedigend bearitröortet wird. Auch fallen die 
Gründe, die man bey dem gemeine Rechte hat, diefe Theile 


zu rennen, bey dem befondern Rechte seines -Landes hinweg ; 
und nur das einzige Staatsrecht, worinnen aber freylich die 


geiſtlichen und peinfichen Staatsrechtsiehten mit vorkommen 


muͤſſen, folfte'befonders abgehandelt werden. Doch, tie gefagt, 
darüber koͤnnen und wollen wir dem Verf. keinen Vorwurf 


‚machen. Die Ordnung der vorgetragenen Lehren ift die gewoͤhn⸗ 
liche, Mach einer vorausgeſchickten Vorerinnerung, wo eine 


karze ſaͤchſiſche Rechtsgeſchichte befindlich iſt, und wo die Quellen 
nebſt den Huͤlfsmitteln der churſaͤchſiſchen Rechtsgelahrheit ange: 
führe werden, wird im iſten Buch dag Jus perſonarum, im zten 
das Jus inre, und dabey zugleich die Lehre von der Erbfolge, und 


Im zten das Jus ad rem abgehandelt. Hin und wieder kommen 
Lehren vor, die man eigentlich nixht in dem Privatrechte, ſondern 


in dem Staatsrechte fuchen wuͤrde. Allein eines Theils iftes doc) 


"immer beffer, daß der Zubsrer in dergleichen Dingen irgendwo 
Unterricht erhalte, als daß er bavon gar nichts hoͤret; andern 
Theils hat der. Verf. der Einwendung, dierman ihm darliber 
"machen koͤnnte, badurch vorgebeugt, daß er in der Votrede ans 


merkt, 
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merlt. daß er verfihledene qur Polleth gehörige Cachen-ugleic 
mit abhandeln wolle. Ch 


9. Chrif. Wilh. de Steck Obfervationum fubfe- 
- eivaram fpecimen. Halae apud Gebauer: 
1779. 73 Bogen, in gr. 8. | 


enn ein Mann, der den größten Theil feiner Zeit auf oͤf⸗ 
fentliche Gefchäfte verwenden muß, die Stunden der 
Erhohlung auf Verfertigung gelehrter und nüglicher Schriften 
anwendet: fo verdient er gewiß mehr Danf, als ein anderer, 
der Herr feiner Zeit it. Wir fagen dies nicht, um die Schrift 
von diefer Seite zu ruͤhmen. Wer weiß es nicht, daß bie 
Schriften des Heren geheimen Raths von Steck an ſich fchon, 
Sründlichkeit, Brauchbarfeit und der angenehmen 

ibare halber, von Kenuern gefchäßt, gelefen und wieder 


gelefen werden, Was diefe leßtere anlangt, fo ift es geroiß eine 


feltene Erſcheinung, daß der Verf. nad) fo vielen Jahren, die 
ee in öffentlichen Gefchäften durchlebt hat, noch immer der ſchoͤ⸗ 
nen fateinifchen Schreibart vollig mächtig iſt, und in diefer 
Sprache, da feine Affektation, keine Mühe, fchön fchreiben zu 
wollen, hervorfchimmert, dem Lefer eben, fo fehr gefallen wird, 
als er es thut, wenn er deutich fchreibt: Was die abgehandel⸗ 
ten Sachen anlangt, fo wünfchten wir unfern Lefern, durch 
ein® genauere Anzeige des Inhalts, einen Theil des Vergnuͤ⸗ 
gens verfchaffen zu Fonnen, was wir bey der Durchleſung diefet 
Schrift genofien haben, die auch der Mannigfaltigkeit der ale 
gehandelten Materien halber, dem Lefer angenehm iſt. Deim 
nicht nur aus dem Staats: und Völker: Kirchen: und Lehnrecht, 
worinnen des Verf. Staͤrke bekannt ift, findet man bier veife, 
durchgedachte Bemerkungen, durchwebt mit hiſtoriſchen Erläu- _ 
rungen: fondern es find auch verfchiedene Abhandlungen aus 
dem römifchen Rechte eingefchaltet, wo man des Werſ. Fritifche - 
Kenntuiſſe zu bewundern Gelegenheit hat. 
Da aber eine detaillirte Anzeige der 54 bier befindlichen Ab 
handlungen zu weitläuftig werden würde: fo rollen mir blos den 
Inhalt derfelben durch Anführung der Ueberfchriften anzeigen. 
H De femina obfide; 2) de vafallo-obfide; :;) de vine- 
tis;-iuflu principum ac lege fuccidendis; 4) de zumultibus 
ruſticorum; 5) de vedigali pra ufu foli ftaruto; 6) de 
Pina a u j imp®B- 


— 
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imperio, quod tempore ſinitut: 7) de Dictatore petpetus: 
8) de Confortibus pacis, eiusdem Iponforibus; 9) de reli* 
giöne agriculturae inimica; 40) de Confulum in Emporiis 

fiae minotis origine; - 11) de Epigonis, feu militibus 
caftıis armisque innatis et innutritis; 12) de defeftione; 
13) de Amneftia; 14) de iuribus et ofhciis populi ac na- 
tionis intuitu deficientium er feditioforum alterius ſabdito- 
rum. Es ift hier das Buͤndniß des K. von Frankreich mit den 
Nordamerikanifchen Colonien eingerüdt. ı5) de abolitione 
dictaturae; ı6) de dereliltione regni; 17) de diademate 
depofito, poft äbdicationem refumto; 18) de libera lega- 
tione, ad Ulpianum L. 50D.d. Legat. ıy) de ſtatura mi- 
litari · ad 1. 3. C. Theod. de Tironibus; 20) de regni 
herede Obfide; 21) de Rege captivo, regno fe abdi- 
cante; 22) de obfidibus, pro fingulari pacis conditione 
datis; 23) de tuitione ecclefiae Rigenfis, ducibus olim 


. Pomeraniae et Megapolitano, demandata; 24) de feudis 


Livoniae; 25) de inaugurationibus Praefulum Rigenfium 
beneficiarüs; 20) de conftitutione Praefulis Rigenlisy 27), 
de Guilielmo, Marchione Brandenburgico, Rirenfi Praefule, 
quaedam; 28) de antiquo nexu Moldaviae et Valachiae 
cum regno Poloniae; 29) de lingua Anglicana iterum in 
fora et aulam redufta; 30) de conceflione Pontificis M. 
Regi Britanniae facta occupandi Hiberniam; 31) de nexu 
Scotiae beneficiario cum Angliae regno; 32) de tıtulo Po- 
tentiſſimi, —— Poloniae ab Imperatore tributo; 33) de 
arrogatione Ludovici Bohemiae Regis facta aMaximiliano I. 
Imperatore; 34) de plumbeis Imperatorum Bullis; 35) de 
reftaurato Archicancellariatu Burgundiae regni;. 36) deRa- 
tionario imperii; 37) de augurio et vaticinio politico; 38) 
de vitiiset virtutibus Nationum, ad UlpianumL. 31 $. 21. d, 
de Aedil. Edit. 39) de tacitis induciis; 40) de lege Atilia; 
41) de lege Porcia, feu de exilio fpontaneo; 42) de fervis 
non ordinandis; 43) Quid fit Asgses in graecis libris iurig, 
civilis; 44) de arbitris ab Imperatore fumtis; 45) de digni- 
tate Marchionis perfonali cum alodiis gentiliriis communi- 
cata; 46) de iüre Municipii olim ab Imperatore impetran- 
do; 47) de Archiepifcopo Moguntino, primo poft Ponti- 
ficem M, ecclefiae catholicae Praefule; 48) de minoxi aetate 
Regum Francorum;, eorumqgue rutoribus; 49) de Principe 
imperii beneficiis non nifi [ententia Princjpum priyanda; 
50) de alienatione feudi imperii ine conſenſu Imperatoris 
8 arralida, 
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invalida, fed.in feloniae erimen non inciderfte; 51) de di- 
viſone feudi five indulto domini valida; 22) de feudo- 
rum reſutatione in commoda uxoris; 53) de iurisdi£iione 
per errorem prorogata; 54) quod quisque iyis in alterum 
Ratuerit, ut ıple eodem iure utatur. 6 

” ' g. 


3. Arzneygelahrheit. 


Ferdinandi Leber — — Praelectiones anatomi- 
cae. Editio nova, ex Germanico tradudta, 
corre£ta er aucta. Vindobonae, apud Gräef- 
fer. 1778. ı Alph. 4 Bogen in gr. 8. 


SM kennt diefes Werk ſchon genugfam aus der deutſchen 
Ausgabe. „Und billig muß man es ale eines der vorzüg« 
fichften Tompendien der Zergliederungstunft anfehen, da es nach 
eigener Uebung, verbunden mit der Anwendung der neueſten 
Entdekungen, verfaßt if. Medieiniſche Lefer werden auch mie 
dem nunmehrigen ‚lateinifchen Anzug zufrieden fenn, da das 
Ohr doch immer durch die Deutfcyen noch nicht genug autoris 
firten Kunſtausdruͤcke veileht wird, und,diefe im Grund noch 
ſchwerer als die Botanifchen verftanden werden. Der Aus: 
druck iſt der Würde der Sache gemäß, deutlich und ungekuͤn⸗ 

el. Zefitudo anftatt Teftudo iſt wohl ein Druckfehler. 

ber auch in Auſehung auf die Wiffenfchaft felbft hat diefe 
Ausgabe vor der Deutfchen viele Vorzüge. Ungern fehen mir, 
dag der Hr. Verf. feinen Vorſatz, hirurgifche Vorfichtigfeits- 
tegeln hier einzuftreuen, geändert habe, da dadurch träge Wund⸗ 
ärzte, von der Nothwendigkeit der Zergliederungskunde in ihrer 
Kunft verfichert werden koͤnnten, ohne die fie Überhaupt glaus 
ben zu rechte fommen ju fönnen, wenn es ihnen gelingt, als 


Staarſtecher, Bruchſchneider oder Zahnputzer Lermen zu machen. 
* 


Reiſe eines auswärtigen Arztes von Prag nad) Catls. 
‚bad. Mebft einer kurzen Befchreibung - Ur: 
4 | ſprung 


! 
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fprung und Merkwürdigkeiten. Carlsbades; famt 
einigen Anmerfungen über den Urfprung der Duefe 
len, den Zuſammenhang der Natur ꝛc. ꝛc., aus 
‚einem Schreiben an einen feiner Freunde in W. 
$eipzig bey Müller, 1779, 50 Seiten, ing. 


— ſollte aus dem großen Titel urtheilen, es ſey was da⸗ 
inter. er 


Praktifche Materia Medica, von Ehrift. Jacob 
Mellin ꝛc. ꝛc. Zweyte vermehrte und ‚verbefferte 
Ausgabe. Leipzig, 1778. in 8. 365 Seiten, ohne 
beygefuͤgtes Verzeichniß der Schriftſteller, und Res 
giſter der vornehinften Materien. 


N dem Recenſ. die erfte Ausgabe nicht zu. Geſichte gekom⸗ 
Ä men iſt, fo ift es ihm Pflicht, diefe zweyte dafür anzufe: 
ben, und- darüber zu urtheilen, als wenn das Buch jetzt erft 
erfchienen wäre. Es ift allerdings ganz praftifch, und der Verf. 
bat den ganzen Vorrath der medieinifchen Hülfe nach der bes 
kannten Würfung der Arzneyen, 3. E. in Purgirmittel, Schweiß» 
treibende ꝛtc. 2c. eingetheilt, und-bierdurch erhält das Werf mit 
dem von Aöfeken ıc. ic. eine große Aehnlichkeit. Aller der bes 
fehriebenen Dinge find 190, denen der Verf. jedesmal — we⸗ 
nigſtens den vegetabilifchen, kurz den lateiniſchen Linnäifhen, 
und deutfchen Namen vorgeießet hat, Alsdann folgt fogleich,, 
ohne alle Charaktere oder Kennzeichen der Aechtheit, eine Anzahl 
Schriftſteller, welche ebendaſſelbe Mittel in vielen, Fällen nüß« 
lich befunden haben, größtentheils von gutem Anfeben, und 
praktifcher Glaubwürdigkeit: Beylaͤufig mifchet dev Verf. feine 
eigue Erfahrung ein, Mnd feine Art dies oder jenes Mittel zu 
verichreiben. Ueberhaupt hat er Mittel von allgemein befanns 
ter Wirkung gewählt, und-viele fonft gewöhnliche zurückgefeßet, 
derfichert auch, daß er die Weideneinde, Noßkaftanienrinde, Ca— 
ſtoroͤl, Columbowurzel ꝛe. mit qutem Vorbedachte weggelaſſen 
habe; wovon wir jedoch, zumal von letztern, keinen andern 
Grund errathen koͤnnen, als daß er die Columbowurzel nicht 
offieinell gefunden, oder nicht wegen ihrer Seltenheit sc. ſelbſt 
verfuchen konnen; wir Fonnen ihn fonft aus unfern Beobachtun⸗ 
gen verfihern, daß fie eine Stelle verdienet hätte, fo fehr he; 

| | 6 


don der Arznengelahrbeit 79 


—* —— Caſtordl klagen, und Kader 
4m müffen. Das Werk ſelbſt 
— da onen dem Ber. niche viel Mühe verurfacher haben, und 
= ‚glau Fi ipmm ohnehin auch hie und-da zumeilen die Gilfers 

t an 
von fehr elinber Kraft gefunden wider den Bandwurm, ins 
—5* * 4 man auch geſtehen, daß die Gabe ſehr gering 
hat jedoch auch durch ungleich ſtaͤrkere Ver⸗ 


fe die. —— der Nouffert widerlegt, Die verbrannten 


Kroͤten rer wir S. 110 nicht mehr gefudht. Mittel wider 
Abgang des Urins. Diurefin filtentiz 

120 eheinet wohl ein wenig zu unbeflimmt gefagt zu ſeyn. 

am Harnruhr, Sneontinenz des Urins, und häufiges Vriniren 
* verſchluckten Gift ft en 2c, ꝛe dürfte doch wohl nicht mit einer⸗ 
ley Mittel gi twerden? 1 —* den verändernden Arzs 


de Presle ift im R 
= er ” 3 1% w „Besten — 
rü 


Ben tan — —— —— ©. 217 Dielen. 
—— ethode &. 128 und müffen bey der Brauchbar⸗ 
t 


88 Farnkrautwurzel hat Hr. M. S. sa 


* 


uches dergleichen leicht uͤberſehen. Ueberftüßig mr 


de es eben nicht geweſen ſeyn, — gefaͤhrlichen Mittel jedes 


met eine eigene Cautel anzuhängen 


"Ehen daſſelbe Werk ift zu eben derſelben Zeie zu Alten⸗ 


bey Richter in ge. 8. mit weit größeren typogt a 
— * auf 39 Seiten erſchienen. ephiſch 


“ 1* m 


"DD xin D.LCn Er Ze; 5 


\ 
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op, Nepom. Anton Leuthners, Bayerſchen teibme- 

dici — praktiſche Heilungsverſuche der Milch» 
duͤnſte durch zerſchiednen Gebrauch des gemeinen 
Waſſers. Ulm bey Stettin. 1779. ing. Macht 
mit dem zwenten Theile, welcher betitult iſt: J. N. 
U. 8, praftifche Heilungsverfuche der Mutterduͤnſte 
durch zerfchiednen Gebrauch des gemeinen Waffers, 
zufammen 324 Geiten aus, 


ſRben bag Urtheil, welches wir in der Bibliorhef B. 34 ©, 
463 über des Verf. damalige Schrift fällten, müffen wir 
faft jegt wiederholen; obgleich jene eine higige Krankheit, und 
die vor ung liegende zwey chronifhe Krankheiten betrifft, die 
andere Hypochondrie und Hyſterie nennen würden, der 
Verf. aber, dem franzofifchen Vapeurs näher zu Erunmen, durch 
Dünfte ausdruͤckt. Seine Methode ift die moderne Pommis 
ſche, anfeuchtend, fehr fimpel und einformig, und der Erfolg, 
den der Verf. wenigftens in den erzählten Beobachtungen ans 
giebt, fehr gluͤcklich — die Urſache, wie befannt, beutiges 
Tages nicht mehr Schwaͤche oder Erſchlaffung, ſondern lauter 
Vertrocknung, KReizbarkeit ꝛc. x. die Mittel vorzüglich 
Bäder, Molken, Milch. Der Berf. eifert dabey wider die fo. 
‚ genannten fpeeififhen Dinge in diefem Face, Teufelsdreck 
Hirſchhorngeiſt, Baldrian ze. ꝛe. Wir müffen geftehen, da 
wir in den von dem Verf. befchriebenen Fällen auch keine ans 
Bere Methode würden gemähler haben; aber deswegen mögten 
wir fie Doch noch nicht gerne fo allgemein machen. Freylich i 
E. die am Ende befchriebene Heilung einer Darmgicht (m 
brechen von Ererementen, wo außer den bekannten Mitteln; 
auch Leindl nicht half,) mit falten Umfchlägen, und Cliſtiren 
von Falten Wafler, fehr lockend, eben diefes in einen ähnlichen 
verzweifelten Falle zu verfuchen ; aber nun in allen foldyen Faͤl⸗ 
len ? ohne alle vorhergehende Anwendung derer Mittel, die der 
Berf.auch gemähler hatte? So viel die befchriebenen Euren des 
Verf. Entſchloſſenheit und Beurtheilungskraft Ehre machen, fo 
gerne hätten. wir auch die angeführet gelefen, die ihm vielleicht 
bey dieſer Herzbaftigfeit mislungen find, oder, welches einerley 
it, ob diefe Mittel in allen ähnlichen Fällen anwendbar getoe 
fen; denn ein wenig follten wir doch faft zweifeln, ob der Er 
folg immer fo glädlich gemweien, und ob der. Verf, — auch 
| ü er nige 


t 
t 


— 






den it er, sie feine —— eh bie 
glüclichen erzähle. Ein minder belfheinendee 2 
wie das von Ken. 8, roird ſonſt gar leicht die Hinderniffe- -übete 
Ki die die. — — bedenklich machen. 
kalte Waſſer gebraucht der oft, — auch in Cliſtie⸗ 
ven, allein, oder mit Effig vermifht, bey einen gefährlichen 
Naſenbluten, auch bey heftigen gichtiſchen Rüctenfchmerzen ; 
weiß aber nicht zu erklaͤren, wie hier das kalte Waſſer die Gicht 
in die Fuͤße getrieben, und bey Pietſchen eben daſſelbe die 
Gicht in Fuͤſſen geheilet habe S. 122. Bey einem hattnaͤcki⸗ 
gen chroniſchen nephritiſchen Erbrechen. gab er dicke Milch mir 
Nutzen S. 148. Die A g des Geiſtes und Unthaͤtig⸗ 
ASK — 
i und muſſe man zwey gen 
annehmen, von Nerven, und von — der Eingeweide 
des Unterleibes. Mit ſelterſer Milch und Bilfenkrauts 
Ertraft un er —— und die Haemorrhdiden ers 
ſchienen. Bey ng entſtandenen Aus⸗ 
zehrung, —* —* en Nach welchen Grund⸗ 
fäßen er aber außer dem: falten 25. auf den Kopf gelegt, 
bey einer Tollheit auch kalte Fußbaͤder anwende, wiſſen wir 
©. 123 nicht leicht zu errathen. Eine nach einem Aderlaß leb⸗ 
(os fcheinende, brachte der Verf. gleichfalls durch Umſchlaͤge 
- eisEaltern Waffer wieder zu ih. Die mit hufterifhen Con⸗ 
| vulfionen, DBlurfpeyen und Huſten behaftere Dame &, 212 hat 


830 der Eur De, "altes Waffer-des Morgens 
und ae Bäder, mit Ralchrva *— die vor⸗ 
nehmſten Mittel aus. Alles das pn iſt in einzelnen Ges 
ſchichten erzählet, und das Bud) alfo nicht- ein ſyſtematiſches 
84 ſondern blos Beobachtungen aus einem einzigen 

Arzneywiſſenſchaft, darinn wit dem Verf, mehr er 
nfchten, die uns nicht das lieferten, was ihnen ihre 
jemals merkwuͤrdiges dargeboten hat, fondern blos praͤktiſche 
Beobachtungen über eine einzige Art von Krankheiten. Wahr 
haftig ‘der einzige Weg, unſere Kunft allmählich der Vollkom ⸗ 
menheit näher zu bringen: _ Da hingegen die alltägigen Beob⸗ 
adjtungen, wormie-miralle I en uͤberfchwemmet werden, 


De } a em 


ein jeder oepjähtiger Praktiter Gelegenheit hat, und Beruf zu 
haben glaubt, platterdings nichts nugen, ols dem Anfänger 
felbft, feine Gedanken allmaͤhlich zu ordnen, beym Kranken 
nachzudenken und zu beobachten, übrigens -aber immer mehr 
Verwirrung anrichten, immer mehr von der großen Heerſtraſſe 
entfernen, auf der wir uns doch alle dem großen Ziele nähern 
müffen. Wären nun Hrn. Leuthners De en vols 
lends in einem Tone, der einem ehrlichen Menfchen 34 
bliebe, fo würden wir fie wuͤrklich den erſten an die Seite 
feßen; aber leyder! miüffen wir die in der Bibliothek 34, 465 2c. 
geführte Klage wiederholen, daß wir mehr poetifche Profa 
gelefen und poetifche Gemählde gefehen, als trockne medicini⸗ 
Ihe Beobachtungen gefunden; doch ift er ung etivas veritänds 
licher vorgefommen, und fein Buch läßt fich fchon etwas leide 
licher lefen als damals, — mahrfcheinlich eine Keine Bekeh⸗ 
sung durch unfre Bibliothef, Der Verf. hat fonft viel Beur⸗ 
theilungskraft, auch Wis, und tft ein luxuriirendes Genie, dag 
viel verfpricht, aber nur wenn man die Auswüchfe allmählich 
- wesfchaffet. Er liefere ung einen Roman, fehreibe phyfiognos 
miſche Beobachtungen, Reifen, oder fonft etwas in dem Style; 
‚aber die medieinifchen Gegenſtaͤnde behandfe er fo trocken, fo 
ungekuͤnſtelt und ungefräufelt erzähle, als feine Heilart unges 
kuͤnſtelt einfärmig ift, und dadurch vortrefflich wird. Wir muͤſ⸗ 
fen unferen Lefer roieder zur lleberzeugung etwas aus des Verf. 
Buche abfchreiben. „Das unzaͤhlige Heer von Beſchwehr⸗ 
„den, welche unter den weichlichen Sabnen von Mut⸗ 
„teröhnften ffreiten“ &, -2i, oder noch beſſer: „diefer 
„brütenden Avantgarde von kraͤnklichem Schlage, folgte 
„nach dem unverbrüchlichen Beferre nathrlicher Sub: 
‘ „ordinationsftvenge ein gliedmweis aufmarfchierendes 
„Ariegesbeer von pbyfikalifcben Bebrechen des Rör- 
„Pers, der nun ganz Invalide feyn mußte.“ ©.34. 
Dergleichen Stellen braudyt man nun eben nicht aͤngſtlich im 
Buche aufjufuchen; fondern oft redet der Verfaffer in demfelben 
Zone viele Seiten nach einander fort, und dem Nec. würden 
die Finger wehe chun, wenn er vollends eine von den langen 
anabfehlichen Perioden hieher ſetzen follte, die dem Lefer north: 
‘ wendig üunverftändlich fen, oder ihn doch im Lefen aufhalten 
müffen, Wer mag folgendes z. E. verftehen? Warum find 
„die optifchen Sebepuntten des Arztes als Phyſikers 
„in feinem weiten Aunfifache ſo febr oft über den So⸗ 
„eisons feiner begränzeen Scharfſicht eng: = — 
4 Porn 
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„Sein Verſtandsaug iſt eben auch nichts: weiters Als 


Menſchenaug/ und ſchielet mit fabler ——— 


„auf die zu erzielende Vorwürfe um fo ebender bin, 
„als er nur unter ſchmink, nicht aber unter 


einem Ideal 
» Taruvsbildun erblinzelt &. 258. Iſt es nicht eckel⸗ 


, die guten Wahrheiten, die der Verf. ſagen will, allezelt 

errarhen zu muͤſſen? Wenn er ©, 273 die anfeuchtende 
Methode fo ehr mega, "aus einer zu ftarf gefpannten Saite 
an der Geige, oder einem zu fehr von Ertrocknung abgehärteten 
Strike erfläret, und daß man ein duͤrres Leder geſchmeidi 
und ba er machen könne, wenn man es in ein 
taucht: fo kann dies freylich, wie er felbt fagt, dem roben 
Menſchen vonr duͤmmſten —* ſchrote nicht proble⸗ 
matiſch ſeyn, und es iſt ſehr ſinnlich verglichen ; aber der Rec. 
geſtehet doch, daß er noch immer ſo fee eoher Menfch ift, 


— 


daß er ſich auch nn im —** en menſchlichen Körper der⸗ 


chen ausgetrockn ee te zeigen laſſen, 
J * — Bas mag —— 
denen Pula Skala R. 


—⸗ 


vr 4 di, 


4- Schöne Wiſſenſhaften 


Haunchen, ein proſaiſch komiſch Gedicht in vier Ges 
ſaͤngen. in 8. 80 S. Frankf. mid Leipzig 1778- 


leich nach dem Anfang des erſten Gefanges; vermuthet 
der Verf. daß ſeine Leſer ſchon 2 oder ſein Ge⸗ 
par un eh wollen —* —— 
en, e Ahndung nicht ſchon eingetr te. 
Denn hier iſt —* nicht ein Funken von Pa Sn alt iſt 
fo armſelig, ſo leer an Handlung, an guten Gemaͤhlden; bie 
Sprache ift überall fo platt, fo gemein, an einigen Stellen if 
der Ausdruck felbft fo ſchmutzig, "daß es nicht aan mal ande 
Proſe wäre. Das Komifche hat der Rec. nirgends gefunden, 
außer da, wo der Verf, mit ſich liebäugelt, und den Dämon, 
der ihr zum Dichten: —— in treuherziget Ki nfalt anredet: 
Veſte der Muſen! 
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-Romanzen der Deutſchen. Zweyte Abtheilung. in 8. 
228 S. Leipzig, bey Hertel. 1778. 
We die erſte Sammlung, die wir ehemals angezeigt haben, 
- mit Vergnügen geleſen, dem wird auch diefe neue wills 
kommen feyn, eb fie gleich mit weniger Auswahl gemacht ift, 
als jene. Es fcheint, daß der jeßige Herausgeber von dem 
erften unterfchieden ift. Man finder hier theils folche Stüde, 
bie in der erften Sammlung ausgelaffen waren; theils folche, 
bie nachher erfterfchienen find, in allem #6 Romanen, die, ob» 
gleich meiftens Produkte von hekannten guten Dichtern, doch 
ein ſehr ungleiches Gewicht vom poetiſchen Verdienſt haben, 
Bey einer firengen Unterfuchung würden manche: auch nicht 
einmal zu den Nomanzen gehören, Kk. | 


Dr Juͤngling von Main , bramatifch: bearbeitet, in 
drey Aften, Halle bey Hendel, 1778. 50 Seiten, 


in 4. 


Ni Stuͤck ift ein Segen Abrahaͤ, nicht des Vaters dep 
Gläubigen, fondern des dramatifirten auf Moria, dem 
vielleicht eine, zahlceiche dramatifche Nachkommenſchaft aufbe⸗ 
halten ifl. Der Verf. verfihert, daß es ihm fogleich, als er 
ein Yugenzeuge des Denfalls gervefen, mit welchem Abraham, 
Au ria aufgenommen worden, "eingefallen fey, die Ge⸗ 
fchichte des Juͤnglings von Nain,. auf ähnliche Art, — mas 
die Memulation vermag! — zu bearbeiten. Er. fand aber bey 
der Ausführung Schwuͤrigkeiten, daß er das, für ein mufikalts 
ſches Drama gearbeitete, in die Korm eines Schaufpieles um: 
‚ Wandelte. Inzwiſchen giebt er feine Arbeit mehr für Verfuch 
fs. vollerideres Werk an. Das waͤre nun wohl ohne diefes 
Seftändnig aus dem ganzen Stück erfichtlich; doc) tft es fein 
gen mißrathener Berfuch. Einzelne Stellen find mit wahrer 

mpfindung gearbeitet, und die Sprache der Peidenfchaften iſt 
Aemlich natuͤrlich, wenigftens ohne Bombaſt. Gegen bie 
Charaktere der handelnden Perfonen, über die fich der Verf. in 
der Vorerinnerung erklärt, Haben wir auch nichts, in, vefigföfen 
Stuͤcken nehmen fie ein gewiſſes einformiges Koſtum an, wie 
In der Mahlerey ihe Gewand. Aber die ganze Kompofition 
iſt feltfam, und die Theile wie zuſammen gewuͤrfelt. er 

a 
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alles auf 28 die Erweckung, hinzuarbeiten, ver⸗ 
liehrt ſich der Verf. in Nebenſcenen, die gar nicht hieher ge⸗ 
hören. Was ſoll das Cananaͤiſche Weib hier ohne alle Einlei- 
tung und Di ing mie dem Stuͤck? Die Verklärung auf 
dem Berge Tabor, iſt e te be ezogen und 
ohne Wirfung Der Verf. giebt dem “Füngling des 
Yairus Tochter zur Geliebten; diefe Wahl hätte für das Stuͤck 
nicht nachtheiliger ausfallen können. Wie feltfam wird die 
Er Dichtung, wie Perſonen, * —2** —3 = 
ar zu werde upon , und au wieder au | 
weckt werden miffen, wie es hier fcheint, bloß um ihre Hey⸗ 
rath zu voilziehen  Yefus führt. den auferweckten Jünglind 
feiner auſerweckten Braut felber zu; dieſe Heyrachsidee ſchiebt 
dem Auferweckungswunder eine ganz andere Abficht vor, als 
es wirklich hatte, und Überhaupt thut die wiederholte Auferwe⸗ 
‚ Kung dem Intereſſe des Ganzen den nämlichen Eintrag, ale 
das häufige Morden in einem Teauerfpiel, Es war ja hier an 
einem Auferweckungswunder genug. Zwar meint der Verf, 
‘ das Intereſſe des Stücks fordere diefe Verbindung, und in 
dieſem Falle Begebenheiten zufamment zu. drängen, ſey dem 
Dichter wohl vergonnt. , Er mag es ung verzeihen, daß wir in 
Anfehung des erſtern Punkts hier gerade der entgegen gefelstett 
Meynung find, und wenn das Zufammendrängen bloß in einer 
Anhäufung der Begebenheiten beftehen foll, wie denn der ©. 
von der Einwebung der Verklärung keinen andern Grund anzuges 
ben weiß, als dag Nain am Tabor lag: fo hätte die Austreis 
bung einer Legion Teufel, die Heilung eines Gichtbrücigen 
und noch eine ganze Menge biblifcher Erzählungen bier Piag 
finden konnen. Eben diefes fogenannte Zufammendrängen, 
das im Grunde nichts heißt, feßt den. Verf. fogar bey feiner 
Gewiſſenhaftigkeit, die hiſtoriſche Wahrheit nicht zu verlegen, 
in die Nothwendigfeit, ber guten Jairus, bey feinen andes 
rühmten ‚feiten ungerftohrbaren Vertrauen auf Gott, eine große 
Mn fagen zu laffen. Er kommt von Jeſu und dem 
erweckten Juͤngling begleitet zurück in feine Hütte, Chat. denn 
Jairus wohl in einer Hütte geroohnt?) einige aus dem ver⸗ 
fammleten Volk rufen ihm entgegen: a 
ach fie (die Tochter) if 


Seflorsen! & des Ser Huͤlfe kam. * 


Jeſus tritt mit den übrigen herein. Jaitus geht ſchnell auf 
bas Lager zu, und fpriht: : * 4 
— ' 4 . € 
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Aq Hem, es iſt zu ſäͤt — Gile iſt ſchon tobt. 
Ach! ſchon geftorben! — Herr! | 
le | bie Tochter if 


Noch nicht geſtorben — · Glaube nur! Sie fchläft. 


ie kann Jairus als ein Augenzeuge eines fo eben gefchehenen 
Auferweckungswunders fagen: ach Herr es ift zu fpät! fie iſt 
ſchon todt? Sollte er nicht erwarten, daß Sefus an feiner 
Tochter, da er in der Abficht kam zu helfen, eben das thun 
würde, mas er an dem Sjünglinge gethan hatte, und natürlicher 
Weiſe fagen: Kerr! fo du wiliſt, Eanft du mein Kind eben for 

- wohl wieder quferwecken als diefen Jüngling? In der bier 
gebrauchten Situation müßten bie oben angeführten Worte 
ohngefaͤhr fo viel heißen, als: zwey Auferweckungswunder in 
einem Tage wären wohl zu viel, mein Kind wird aljo wohl ein 
Opfer des Todes ibleiben. Aber wie reimt fich diefer kleinmuͤ⸗ 
thige Ziveifel zu dem unzerſtoͤhrbaren Glauben des Jaltus? Daß 
Jeſus felbft unter den Handelnden Perfonen fich befindet, das 
iſt eine Freyheit, die fich der Verf. gegen die Grundfäge feines 
Meifters und Vorgängers herausnimmt, welcher in feiner Ab⸗ 
Handlung Über Dichtfunft und Muſik in Verbindung der. Relis 
gion, dem Dichter das Necht, die Perfon Jeſu im teligiofen 
Drama aufzuführen, glaubt vollig abfhneiden zu müffen, und, 
wie ung bünkt, aus ganz ftatthaften Gründen, 


Die wirfte Inſel, ein Singfpiel nach Metaftafio von 
A. G. Meißner. Leipzig im Verlage der Dyki⸗ 
fhen Buchhandlung, 1778. 34 Seiten, in 8. 


Das gute Mädchen. ine Operette in drei Akten 
nad) ber Muſik der Buona Figliuola von Mic. Pic- 
eini. Leipzig, 1778. bey Schneider. 64 Seiten, 

‚in $. | | 


Der Schiffbruch, ein Mährchen in vier Aften, von dem 
Berfaffer von Fremore und Melime, die Mufif von 

. Franz Hugo Freyherrn von Kerpen. Frankfurt, 
mit Andraͤiſchen Schriften, 93 Seiten, in 8: 


Willhelm 
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Willhelm und Hannchen. Eine Operette in drey 
Aufzuͤgen. Ohne Benennung des Drudortes. 
137 Seiten, in . ' 

kon und Agle Eine Scene aus der alten Welt, 

‚Seipzig bey Hilfcher, 1778. 32 Seiten, ing, 


Der verliebte Eigenfinn, oder Nannerl bey Hofe, eine 
komiſche Oper in zween Aufzügen. Aus dem Frans 
zoͤſiſchen des Heren Favart uͤberſetzt. Presburg 

bey löwe, 1778. 70 Seiten, md. 


Sy“ Prophezeifung mancher theatraliſchen &päher, die 
bald nach Anfang der Operetten. Epoque wähnten, daß 
der Geſchmack an diefen dramatifhen Amphibien vor feiner 
Dauer feyn, fondern dem Publikum in EurzerZeit aneckeln wuͤr⸗ 
de, will nicht zutreffen. Ein Jahrzehend ift lange vorüber, 
ein langer Zeitraum bey dem veränderlichen Miodegefchmac, 
und noch erhalten fich die Operetten auf dem Theater, ja, wie 
der Augenſchein beweißt, vermehrt fich. diefe Rage mit der 
Fruchtbarkeit der Kaninichen noch immerfort, die vermuthlich 
. ‚ausgeftorben ſeyn, wenn fie nicht dutch die Liebhaberey 
des Publikums gehegt würde. Diele von diefen leichten Ge: - 
Burten sterben zivar auch als Embryonen wieder dahin, ohne 
ihre Beftimmung zu erreichen, und aufs Theater gebracht zu 
werden; vielen dagenen w Ahr diefe Ehre auch durch das 
Behifulum einer dienftferigen Kompofition, ohne ihr Verdien 
und Würdigkeit, Das alles beftätigen die angezeigten Städe 


enugſam. 

Die wuͤſte Inſel gam verſificirt im Recitativſtyl mit 
vntermiſchten Arien, Der Verf. hatte die Grille, wie er ſagt, 
Metaſtaſio s Stuͤck fo treu als möglich zu überfegen und diefe Ars 
beit ſcheint ihm gelungen zu feynz; wenigſtens erwähnt man in 
dem Dialog nichts won Heberfeßung. Der Inhalt ift ernſthaft 
empfindfam. Coſtama und ihre Schweſter Sylvia werden 
nebſt Fernando dem ber erftern, auf ihrer Reife nah 
Amerika, an einer wüften Inſel von ihrer Schiffgefelljchaft ver: 
laffen. Fernando wird Bald darauf von Räubern frtgeriffen, 
und feine Gemahlinn glaubt, er fey ihr treulos entflohen. Sie 
bringe dreygehn Jahre, nebſt ihrer Schtwefter, von Sram und 
Kummer verzehrt, auf biefem Ellande gu; endlich gelingt es 

y 535 Fernando, 
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Fernando, aus der Sklaverey ſich loß zu machen, und feine Ger 
tiebte aufzuſuchen. Diefe Wiederkehr, und die Wiedervereini⸗ 
gung der beyden Geliebten, machen den Hauptinhalt bes Stuͤ⸗ 
des ans, das auf dem Theater nicht ohne Wirkung feyn wird. 
%... Das gute Mãaͤdchen. Biel kann man da eben nicht et» 
warte, wo das Ganze nach einer fremden Form ängftlich ab» 
gemodelt ift, und Morte und Gedanken ſich in die Kompoſition 
eiries andern Stücks hineinfchmiegen muͤſſen. In wie fern 
die Gefänge des Verf. den Ausdruck der unternelegten Kom⸗ 
pofition erreihen, ‚konnen wir bier miche beurtheilen. Das 
Eujet, das ein Baron ein Gärtnermädchen Kebt, das hernach 
unvermuthet in ein Fraͤulein fi verwandelt, ift fchon etwas 
abgenutst, und hier eben nicht zum Beſten ausgeführt, das 
Stuͤck überhaupt trivtal und ohne Intereſſe. Wenn es dern 
ohngeachtet bey der Vorftellung gefiel, wuͤrde es fein Verdienſt 
der Modulation allein zu verdanfen haben. 

Der Schiffbruch. Nachdem die Operettendichter mit 
den Schilderungen der ländlichen Liebe & la Ravarı das Publb 
fum lange genug unterhalten und ermuͤdet haben: fo möchten 
nun dramatiſirte Meährchen eben kein unrechter Artikel fürs 
Theater ſeyn. Weil fich hier der inhalt von dem gersöhnlichen 
Gange der Operetten unterfcheidet, bat ung beym Lefen dag 
Stuͤck mehr unterhalten, als das ewige Einerley der laͤndlichen 
Liebesfcenen. Der verfificirte Theil ſcheint auch ‚für die 
Kompofition ganz bequem zu feyn, ob er fich gleich nicht ala 
Moefie eben auszeichnet, . Der theatralifche Apparatus mag 
ee bey der Vorftellung fich beffer ausncehmen als beym 

efen. 
willbelm und Sannchen, Wieder eine Baurenfcene 
nach der gersohnlichen Form, mit etwas fchleppendem Dialog. 
Die ländliche Liebe wird fo einförmig und eintönig, daß man 
mie geringer Veränderung auch fo gar die nänilichen Ausdrücke 
wieder findet, die man ſchon hundertmal in andern ähnlichen 
Stücken 'gelefen hat. Unſerm Ermeſſen nach Hätte dieſt 
Dpeterte doch einigen Heiz der Neuheit und dadurch einiges 
Intereſſe erhalten Fonnen, mern die, Epifode mit dem ges 
fundenen Geldbeutel, wodurch zwey ländliche Paare glücklich 
gemacht werden, zur Hauptidee waͤre gewählt worden. Bey— 
laͤufig merken wir noch an, daß in den Operetten jetzt ſtark 
geworben wird; in den angezeigten find verfchiedene Werber 
yläße eröffnet, 


Zyton 


* 
—* 
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0 Kykon und Agle, als ein Strauß für, Demoifelle Hu 
berin gebunden, * artig. Die Blumen duͤften Wohlgeruch. 
Die & Scene sefälle, übrigens kommt ihr 
Inhalt mit dem —* der —* — vielleicht —* 
N unge überein, nur die Geſchichte ein antites 
1b dött ei n modernes 
Nanneri ber RR Das ie Bottchen bey Hofe, bie 


De duch den Aufpuß, 
I; eiße gab, ip iin Mädchen uw | 


‚ da fie in ihrem Alter, oh auf Eroberungen 

will, "eine —J —** —* iſt. Das ganze - 

iſt Hier verfificist. Ein Paar weißiſche Beſange hat der 
—— Rn mitten in fein eines Machwerk einges 
lches hoͤchſtpoſſierlich gegen einander al;fticht. an 
—— Er pour la bonne bosche. - 


— ee Ta he 
ars fo Be — 
Bu Mitten in San a id) bin deine Braut, 
Sm tu denke nach, muß es dich nicht vergnügen, - 
Die Frucht von deinem Fleiß wird ganz beim Nanner! 


kriegen 

Die Birthfhafe muß nunmehr füonunfee Corge ſeyn, 

Be wird was dir geräth, und was ich ſpinne, dein. 
‚Niklas. 
Mein Kind du mich zur Arbeit gehn? 

Biel lieber — a Samt, * re 
* 20 bin ſo gern bey dir! * si en Sf (Küchen) | 
ie - fäite die Arbeit mie —* nicht * ſo ſchwehr, 

Das Handerl (Händchen) wenigſtens. | 
| Das it doc auch nalor Aucdeuc und Cprache da Natur? 

Ö, 
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5: Schöne Künfte, Malerey. 


Ausführliche Abhandlung über die Silhoueften, und 
deren Zeichnung, VBerjüngung, Verzierung und 
- Vervielfältigung. _ Von dem Verfaſſer des phy⸗ 
- - fiognomifchen -Cabines. Mit XI Kupfertafele. 

Sranffure bey Perrenon, 1780. 154 Bog. in $. 


ee genug, daß man ſich zu unfern Zeiten fo fehe 
. beeifert, die Kunſt, menſchliche Geſichtszuͤge abzubilden, 
auf ihren erſten, roheſten Urſprung, auf die Entwerfung des 
Schattens und deſſen Umriß, zurück zu führen. Die Methode 
bat unftreitig an ifih ihren Werth; aber ihr Mißbrauch kanu 
auch leicht der vollfommnern Kunſt des Portrattmalers nach⸗ 
on werden, und faft fürchten wir, das Silhouettiven fange 
on an, dem Fortgange jener Kunft, in dem Maaße zu ſcha⸗ 
den, wie die fomifche Oper unfrer hoͤhern Schaufpielkunft. 
Dag Schriftfteller und Buchhändler fich den Modegeſchmack zu 
Muse machen, ift fehr begreiflih: und fo kommen wir freylich 
zu Büchern, bie ehedem wenig oder gar nicht geachtet wären, 
itzt Kaͤufer in Menge finden, und vielleicht in einigen Jahren, 
mit der Mode, bie fie veranlaßte, vergeffen find. Warum follte 
denn der Bücherrichter nicht auch fo nachgiebig feyn, den itzi⸗ 
gen Werth fol eines Buchs einzugeftehen, wenn er ihm auch 
abfoluten Werth abfprechen müßte? Wir willen, daß recht wies 
fen, die ſich aus dem Silhouettenweſen ein Gefchäfte des Les 
Gens, und aus der Sammlung folder Schattenbllder ein Feft 
machen, mit den Anweiſungen und Vorſchlaͤgen, welche diefe 
Abhandlung enthält, fehr gedient feyn wird; ihnen fey.fie alfo 
befteus empfohlen, fo wenig fie dem aͤchten Kunſtkenner und 
Hunſtliebhaber frommen und. behagen kann. Sie enthält: 
einige Reflexionen über die phyfiognomifchen Bildniſſe uͤber⸗ 
haupt, und die Silhouetten infonderheit; nothwenbige theores 
tifche Vorerfenntniffe vom Silhouettiren; won Zeichnung ber 
Silhouetten in Lebensgroͤße: Anweiſung zur Verjängung der , 
—— ‚zu ihrer Vollendung, Verzierung und Verviel⸗ 
un 
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Kurzes Malerleriton, oder Vorbereitung zur nähern 
Kenntniß alter und guter Gemaͤhlden, gefertigt 
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Emitie EEE ‚Eine Geſchichte in Briefen, En 
ſter Theil. $eipzig bey Schneider, 780. 1 Abb· 
— ee in 8. ver 


z 
de Selbinn Diefes Romans iſt ‚eine Shaufpieleint ein 
Muſter nicht —— — ſondern aller weiblicher 
Vollkommenheiten uͤberhaupt. Vielleicht iſt Die Abſicht del, 
geweſen, eine Apologie der Schauſpieler zu ſchreiben, und ne⸗ 
benher einer Geliebten dinn ein Compliment zu ma⸗ 
Von der moraliſchen Seite betrachtet. iſt das Buch recht 
gut, und kann Nutzen ſtiſten, in fo ferne man von dergleichen 
‚ welche die meiften zum Zeitvertreib in die Hand 
pam, es erwarten kann. Als Geſchichte hat diefer Roman 
wenie 
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wenig auszeichnendes, und iſt, tie, viele feines Gleichen, 
Man muß inzwifchen das Ende abwarten, da der gegenwärtige 
Band faum den vierten Theil der ganzen Gefchichte enthalten 
foll. Wir bieten den Berf, feine Lejer-fich nicht gar zu gedul⸗ 
dig vorzuftellen. , | Er | 

x. 


Siegfried von Lindenberg, Eine komiſche Geſchichte. 
Hamburg, bey Dalengon, 1779. 160 Seiten, 
4 ing u 


o felten unſre Romanendichter, wenn fie gefliffentlich im 
Scarrons Fußftapfen treten, das wahre Eomifche zu tref⸗ 
fen wiffen, indem fie gemeiniglidy elende Buffonaden für komi⸗ 
fhe Kompofition geben: fo gut ſcheint es dev Verf. diefer Ger 
fehichtezuennen, Ein Mikromegas, der in feiner Kleinigkeit das 
Große nachzuahmen ſtrebt, äft an ſich ſchon ein fomifches Produftz 
aber ein geroöhnliches und oft gebrauchtes. Doch fo, wie dies 
fer Charakter hiet indtvidualifirt ift, wird er anziehend, ger 
winnt einen gewiſſen Reiz der Neuheit, und das demſelben 
attribuirte Provinzialidiom, Hilft das Komifche vollenden und 
kommt der Illuſion gut zuftatten. Der Verf, will, wie er fagt, 
neben etlichen befannten Phyfiognomien ein und anderes Ge⸗ 
ſicht aufftellen,, daß noch Seinen Mahler geſeſſen hat. Es iſt 
kein Zweifel, daß dieſes kleine Buch den Leſern, die das komi⸗ 
* lieben, ganz wohl behagen wird: die ganze Anlage deſſel⸗ 
en, und inſonderheit der Hauptcharakter, Junker Siegfried 
von Lindenberg, giebt zu einer Menge komiſcher Scenen Ge⸗ 
legenheit.  Diefer pommerifche Landfag wird durch die Ges 
fhichte vom gehoͤrnten Siegfried zur Lektur angereist, daß er 
fi endlich die Zeitungen vorlefen läßt, und dadurch bey feinem 
fonft gutartigen und feinen Menfchen rg aber 
doch fehr laͤcherlichen Landjunkerftolg, in die Suchtverfällt,- 
alles was ihm groß und rühmlich duͤnkt, den fämmtlichen euros 
päifhen Mächten nachzuthun, weil er fo gut Edelmann. ſey, alsı 
der Kaifer. Unter mehrern luffigen Auftritten nimmt ſich be» 
fonders der Einfall des Junkers aus, daß er Lindenherger. Avis‘ 
fen durch den Schulmeifter jchreiben, und in feiner Tafchendrisckes 
rey auch drucken läßt, fie enthalten politiſche und gelehrte Artikel 
aus der Lindenberger Gerichtsbarkeit, und hoͤhnen unfere Zei⸗ 
tungsſchreiber mit, treffendem Sppst... Nur amveilen: ar 
FE Ä erf. 
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1121 zum WHAT fter, 

\ hut ihr den V lag, fih zu di 

u laffen.) Desgleichen oröner er ein geheimes Confeil an, et 

lärt eben diefen drollichen Schulmeifter zum Premierminifter; 
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— Viterter und legter Band. 1779. 800 Seit, 
We glauben gern, daß es ein Wort aus der Fülle des Her⸗ 
iR. zens ift, was der Verf. in dem Fragment eines Briefes 
ſtatt Vorrede zum letzten Theile fagt: heute bin ich endlich ganz 
mit diefer Arbeit fertig. worden, und ich bin wahrlich froh dar- 
über! In Zeit von zwey Meffen zwey fo dicke Bände zu ſchreiben 
wie dieſe find, dazu gehoͤrt ungeachtet aller fhriftftellerifchen Fertige 
—— ein eiſerner Fleiß. Aber wer noͤthigte den 
einen ſo weiten Kraiß zu beſchreiben, und ſolchen wie ein Wett⸗ 
renner in ſo kurzer Zeit zu durchlaufen? Unſere ruͤſtigen Skri— 
benten haben das nonum prematur in annum ganz vergeſſen; 
doch die Eilfertigfeit der. Arbeit verräch fich denn auch auf allen 
Geiten. Wir haben unter dem Leſen oft gefühls, mo der Verf. 
ermuͤdet, wo es fih auf einem Gemeinplaß niedergelaffen um: 
zu verfhnauben, wo er in Eraftlofen Wiederholungen hinwan⸗ 
fet, in einer nachläßigen Schreibart ermattet, und gleichfam 
nureinen Fußumden andern forderfeßt, um weiter zu fommen, 
Er ſcheint dieſes ſelbſt gefühlt zu haben, und macht diesfalls 
in dem.angeführten Fragment einen Freunde feine Entſchuldi⸗ 
sung, fuͤrchtet, die Kunftsichter wuͤrden das alles zügen, - 
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94 Kurze Nadriden 
ſie den Menſchen und feine hundert Verbältniffe mebrentheüg 
aus den Augentverlören, wenn fie über den Schriftiteller ut⸗ 
theilten. (Das von Rechtswegen, der letztere gehört auch nur 
ins Forum ihrer Kritik, miche aber der erftere.) Wenn det Rath 
eines denfenden Freundes bey dem Verf. von jeher fo viel ge- 
golten hat, wie er verfichert: fo wuͤrde der Freund Runfteichter, 
wenn ihr der Verf. gefragt Hätte, gerathen haben, nicht fo friſch⸗ 
weg drucen zu laſſen, ſoudern der ganzen Arbeit eine Lagers 
ruhe zu vergoͤnnen, und bey guter Muffe, two die hundert Ber: 
hältniffe des Menfchen\nicht unmittelbar auf den Schriftfteller 
wirken, fie zu überarbeiten und von den Schladen zu fäubern., 
Die Scenen des menfchlichen Lebens, oder vielinehr die Liebes. 
und Keurathsfcene, die der Verf. hineinfabriciret, ift nicht 
nur im Leben, fie ift auch hier im Buche intereffant. Die Art, 
wie fie bier behandelt wird; die Charaktere, die der Verf. aufs 
ftelft, denen es weder an Manniafaltinfeit noch an Geſchmel⸗ 
digkeit fehler, auch die Handlungen felbft, die ein gewiſſes Ge⸗ 
fühl der Behäglichkeit und wohlmeinende Theilnehmung bey dem 
Lofer erwecken‘, hätten diefe Aufmerkfamkeit auf eine forgfälti« 
gere Bearbeitung wohl verbienet. Auch hängt die Gefchichte 
garız fein zufammen und der Verf. hat die Wahrfcheinlichkeit 
nicht aus dei Augen gefebt. Nur den Greiffberg, Friederikens 
von Burgheim erften Liebhaber, ſchafft der Verf. auf eine zu 
feltfame Art aus der Welt, und uͤberdieß ift es nicht wahrſchein⸗ 
(ih, daß ein Staadsofficier, den man fid) doch immerals einen 
gefeßten Mann gedenken muß, aus einer verließten Ungedult 
urplöglich feinen anbefohlnen Poften, noch dazu, da et auf 
Kommando fiehet, verlaffen,, halb unfinnig ins Hauptquartier 
eilen, und flehenden Fuffes feinen Abſchied begehren werde, 
um auf den Fittichen det Liebe zu feinem Mädchen zu fliegen, 
welches in den Kriegsartifeln hoch verpönte Verbrechen, er 
mit dem Leben bezahlen muß. So ein tolles Stückchen 
(hmecdt fo ziemlidy nad) der Etourderie unſrer anmaßlichen 
Kraftmaͤnner. Die einzige Triebfeder, wodurch die ganze Ma: 
ſchine in Bewegung gefeßt wird, tft der Tod,. welcher jeden - 
gefhürzten Knoten ganz leicht und natürfich lͤßt, Unerbittlich 
trennt er zwar manchen ſchoͤnen Liebesbund; aber gegen feuf- 
zende Liebhaber ift er. auch fo gefällig, zu rechter Zeit und Stuns 
de ein Herz wieder frey zu machen, das durch eine frühere Wahl 
bereits gefeffele war. Der Held der Gefchichte, der in der 
weiten Melt feine Liebe gegen Emilien nicht austoben Fonnte, 
erhält fie endlich noch als Wittwe, nachdem ihr Gemahl Eduard 
von 


| von den Romanen. 95 
von Alton geſtorben wäh, und nach Grifbergs Tode glebt Burg⸗ 
heims Schweſter ihre Hand dem treuen ausharrenden Br 
- wald Doc) das fen nicht gefagt-als Tadel: nach dem natü 
lichen Lauf der Dinge macht der Tod im wirklichen eben auch | 
eigentlich Feine Luͤcken, ſondern gleicht vielmehr die Lücken um 
Unebenheiten, die Bar Becker Rerfbindristen im Zufams 


menhang der Dinge dieſer Ungterwelt entftehen, ‚umvermerft ’- 


wieder aus. Weber Zucht und Tugend des weiblichen Geſchlech⸗ 
tes wacht der Verf. fehr ernſthaft, welches zu loben iſt; die meh⸗ 
reften Charaktere Haben ſogar ein gewiſſes froͤmmelndes Air, wie 
es der gegenwärtige Ton der Empfindfamfeit verlangt. Das " 
iſt nun wohl gerade zu den guten Sitten nicht Nachtheilig, 
wenn aber dev Verf. wie in allen feinen Schriften, alfo auch h 
das. Publikum und ſich ſebſt bereden will, daß. dadurch vi 
gebeffert werde, und immer die mit Herzenswärme abgefaßten 
Driefe voll Dankes dein Lefern nach der Laͤnge außaͤhlt, 
worinn feine unbekannten Korreſpondenten ihn verfihern, daß 
er hie und da gute Empfindungen und Enefchläffe zu guten 
Thaten erwecket habe: fo ift das ein füfjer Wahn, eine ſelbſt 
gefällige Taͤuſchung und nichts weiter. Durch Romane wird 
nichts in der Welt gebeffert : die Empfindungen und Enefchlüffe, 
die im Moment des Leſens fe zuweilen entftehen, ſchwinden, Tobald 
das Buch aus det Hand gelegt it, auch wieder hinweg, und 
laffen fo wenig in der Seele einen Kleibenden Eindruck jurüch, 
als ein ins Waſſer gefchleuderter Stein’ auf deſſen Oberfläche, 
Und überdiefes durchkreuzt gemelniglich die Lektuͤre des folgens 
den Buchs alle Kreiſe und Spuren des nächftvörhergehenden, 
- daß Fein Gedanke davon in der Seele der Leſer uͤbrig bleibt, 
wenn Auch noch fd viel empfindfame Juͤnglinge und Mädchen 
das Gegentheil verſichern ſollten. Daß der Verf, im leisten 
Bande in eignet Perfon fih in die Handlung eingeflochten hat, 
Ark ungeachtet der ‚diesfälls gemachten Entſchuldigung immet 
-— _ fonderbar" Er haͤtte, wenn er döch auftreten wollte, eine 
Haubptrolle uͤbernehmen follen; denn aus einer Geſellſchaft, w 
man eine Hay unbedeutende Figur macht, bleibt man —* 
lieber weg ten . y 


— 


- 


Geſchichte der Famille Fein, Erſter Theil, mit . 
Kupfern. Leipzig in ber Wergandifchen Buchs 
© handlung, 1779. 399 Eeiten, in 8. 
"Biol. XLit, 2. 1. Si. 8 Kit - 
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ebt fangen die Familiengefchichten an in Gang zu kommen, 
J damit die Nomanen ja recht ins Weite gedehne werden. 
n einer ganzen Sippfchaft läßt ſich allerdings mit leichterer 
Mühe ein Bud) ausfüllen, als mit dem Leben und Thaten 
eines einzigen; dort ftehen die verfchiedenen Sefchichten in feiner 
andern Verbindniß, als daß fie in ein Konvolut gefammlet wer⸗ 
den; bier aber, wenn fienicht als müßige und langweilige Epis 
foden eingefehoben werden follen, muͤſſen fie doc) erft in den 
Plan und das Spntereffe des Ganzen eingewebt werden. Ob 
indeffen unfer Verf. aus Autorbequemlichkeit fich zu einer Fa- 
miliengeſchichte entfhloffen hat; oder ob er einen feften Plau 
hat, zu welchem die Sefchichte der ganzen Familie unentbehr⸗ 
lic) war, läßt fi vor der Hand noch nicht beftimmen, beſon⸗ 
ders da er in feinem vierfachen petito ans Publiftum, von dem 
kritifirenden Theile deſſelben ſich ausbedingt, von diefem erften: 
Theile auf den Inholt und Werth der folgenden nicht mit all: 
zuvieler Zuverläßigfeit zu fchlieffen „ indem manches, was jebt 
Epifode ſcheine, Grundpfeiler zukünftiger Begebenheiten wer, 
ben könne. Diefer Band enthält eigentlich zweyerleh Gefchichs 
gen, die mit einander feine Verbindung haben: die erfte ift eine 
empfindfam tragifche des Srinkifchen Ehepaares, die eben nicht 
viel Natur athmet, die Sefinnungen und Empfindungen, die 
Hier ehrlichen guten Bauerleuten geliehen werden, find für 
diefe viel zu hoch gefpannt. Das fehlte nur noch, daß unfere 
Bauren fich der foftbar empfindfamen Genieſprache bemächtig, 
ten! Hier hat der Verf. einen ganz falfchen Ton angeftimme. 
Denn alles, was das empfindfame Paar redet, wird in ihrem 
Grunde unerträglicher Bombaft, welches die Wahrheit der 
Verfiherung verbürget, daß. der Verf, bier zum erſtenmal 
in den Autorzirfel trete. Die zwote Gefchichte betrifft die 
Schickſaale eines gewiſſen Winack, und ift in einem der Sache 
‚ungleich angemeffenern Ton als die erfte, und obgleich weder in: 
tereffane noch tragifch, Lieft fie fich doch beffer. Noch zur Zeit 
fteht fie freylich ganz epifodifch da: denn diefer Herr Winack 
ſcheint nicht in die Familie Frink zu gehören. Der Held des 
Buches wird feine Rolle erft in den beyden folgenden Theilen 
fpielen, jetzt if er vater» und mutterlofe Waiſe. Die lektere 
ſtirbt als eine wahre Lukretia, teil fie der Dorftarguinius ges 
ſchaͤndet hat, welches fie ihrem Manne fchrifelich entdeckt, che 
fie ſich den tödtlichen Stoß mit einem Meffer bepbringt; und. 
diefer opfert den Ehrenräuber, nachdem er eine fehr pathetifche 
Rede an ihn gehalten, mit eben diefem Meſſer feier Rache 
0 = auf, 
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auf, und wird landſtuͤchtig. Ein mohlchätiger Edelmann aus 
der Nahbarfchaft nimmt hierauf den Eleinen Frinfian Kindes⸗ 
ſtatt an, und forgt nebft feinem Buſenfreunde Winack für defe 
fen Erziehung, = 


Heerfort und Klärhen. Etwas für empfinbfame 
Seelen. Frankfurt bey Keiffenftein, 1779. Er 
fter Theil. 328 Seit. Zweyter Theil. 383 Seit, 
in 8. Ä \ 


MDloſtergeſchichte, Bettlerfcenen, Liebesleiden, ſchwaͤrmeriſche 
- Herzensergieffungen, Sturm nnd Dtang und mehrere‘ 
Auftritte von gleichem Schlag, find in diefem Buche reihlih - 
angebracht, woran fich denn die empfindfamen Seelen, für die 
es eigentlicdy beſtimmt it, wohl herzlich erbauen mögen; und 
in Ka der Entführungen, Schlägereyen, und andern fehr 
gewöhnlichen Begebenheiten, beugt der Verf. wieder in die 
ordentliche Fahrſtraſſe der ältern Nomanfchreiber ein. Jedoch 
eben diefes Gemiſch von Empfindeley und Abentheuern hat es 
vermuthlich verhindert, daß ihm feine einzige Scene, die wahre 
Empfindiamkeit athmete, gelungen iſt. Wie follte der Verf. 
auch feine Lefer in eine empfindfame Stimmung verfeßen koͤn⸗ 
nen, da er fich felbft Hineinzudenfen nicht gewußt hat? Meder 
der Ton, den er angeftimmt bat, noch die Behandlung der Ber 
gebenheiten if gefchickt, das Herz zu erwärmen: der erfte ift 
mehr Wortfchall, weitfchichtige Falte Deklamation, als rührende 
Darftellung der Sache felbft, und die Gefchichte an ſich ift mehr 
auf romantifche als auf rührende Begebenheiten Ealkulirt. Wo 
der Verf. ja eine Situation aufs höchfte treiben, und die Leidens 
fchaften mit ins Spiel ziehen will, artet oft die ganze Scene 
zulege in einen Schwanf aus, der mehr aufs Zwerchfell als 
auf das Herz wirket. Wir begnügen uns, diefes nur an ein 
Maar Beyfpielen zu zeigen. Im erften Theil auf der 159 S. 
fordert Heerfort feine Geliebte mit Ungeftüm von ihrer Mutter 
zuruͤck, die fie ohne fein Vorwiſſen irgendwo in ein Klofter ges 
bracht Hat. „Seine Wuth fteige aufs Hochfte, da ihm die Mut - 
ter nicht zur Rede ftehen will. Ploͤtzlich fpringt er Auf toie ein 
Mulverfaß, wenns Feuer fängt. Tiegert ruft er mit Loͤwen⸗ 
ſtimme, und greift ihr vor die Bruft, fags wo fie it? oder von 
-diefen meinen Händen wirft du zerriffen! Die Dame in der 
Beftärzung weiß nicht zu — der Leſer befuͤrchtet Mord 
* J— und 
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Todtſchlag; aber die Zornwuth des btauſenden Junglings be 


gmnuͤgt fib an einem geringern Opfer: er faßt ihr Halstuch; im 


— 


Augenblick iſts zerriſſen, beyde Stuͤcken fliegen uͤber ſeinen 
Kopf, und dicker Schaum ſitzt vor feinem Munde, Nun mers 
den viele Seiten hintereinander die Empfindungen und Leiden 
dis Juͤnglings gefchildert; aber das komiſche Halstuch vertilgt 
ae Theilnehmung, und weggebannt ift die Miternpfindung det 
Left. Im zweyten Theile auf der 64 und folgenden &,- hat 
+8 demfinternehmenden Keerfort geglückt, fein: gelichtes Klaͤr⸗ 
hen, unter der Maske eines Schlotfegers aus dem Kloſter zu 
ftehlen, er iſt mit ihr auf der Reife nach Wien begriffen. Une 
te wegs Hat er viel mit ſeinen Begierden zu fänpfen, feine 
Seele ſchwamm einmal vorziglich, nach einer guten Mahlzeit, 


in welluͤſtigem Entzuͤcken, der Jüngling trank in ſtarken Zügen 


aus dem Taumelkelch unreiner Lüfte. Cine fichtfcheuende 
Handluug drangte ſich der Geburt entgegen. Gluͤcklicher Weiſe 


ſppringt in dem Eritifchen Augenblicke ein Pfropf von einer Fla⸗ 


ſche Enallend’ ab, und dem Helden gerade vor die Stirn, der 
dadurch fo defontenancirt wird, daß er von ſeinem Siege ab⸗ 
ſteht. So wachte die himmliſche Tugend, (nicht doc, es war 


. ja nur eine mwarnende Flaſche) uͤber ein Paar liebenswuͤrdige 


Seelen. Dieſe Maſchine, die der Verf. braucht, die Tugend 
eines Mädchens zu retten,. hat wenigſtens das Verdienft der 
Meuheit, Uebrigens geht die Erzählung im Buche nicht fo 
friſch vorwärts als man es nad) diefem Lichlingswert, das dem 
Verf. alle Augenblick entfägrt, vermuthen follte; denn feine 
außerordentliche Suada ermeitert und dehnt die Begebenheiten 
dergeftalt, daß man oft diel Dlätter lefen muß, ehe man in der That 
um einen Schritt verwärts. fomint: ‚daher Finnen in Ruͤckſicht 
biefes Talentes die Leer noch immer mit ihrem Autor zufrieden 
fen, daß er ihnen das in zwey Theilen gegeben hat, was er 


leicht auf viele Baͤnde hätte ausdehnen koͤnnen. 


Reizenſtein, die Geſchichte eines deutſchen —— 
Zwehter Band, mit Kupfern. Leipzig, in der 
Wepygandiſchen ————— 1779. 432 Seit. 

ing. 

en * Theil bieſct Geſchichte haben wir im ı. Stuͤck 

des 39. Bandes dieſer Bibl. auf der 178 S. angezeigt, 

mit dieſem zweyten wird fie beſchloſſen. Der Verf. malt die, 
8 amis 
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Familienſeenen, die er dort angeleget hatte, bier ang, und gicht 
befonders feinem Helden eine Rolle, die ihn in eine ganz andere 
Art von Thaͤti keit fegt, ‚als im. erſten ae Die Gräca, ‚die 
er dort eifrig trieb, ſind hier ganz bey Seite geſeht; er befindet 
ſich ebt in Amerika in Dienſten des Congreſſes, thut Wunder 
der Tapferkeit, erhalt an dem Lord Barbington, dem er das 
Leben rettet, einen mächtigen Freund und Befsrderer ; vermaͤhlt 
fid) endlich mit. deffen Schwefer, Wiß Augufte in Karolina; 
bewegt auch alle feine Freunde-und Geliebten ‚in Fraukenland, 
die dort gehaßt, gedruckt, verfolgt werden, ihr ſtlaviſch Vaters 
land zu verlaffen, und in dem Lande der Freyheit, in des Lord 


Barbingtons -Befisungen, - glückliche Pflanzer zu werden, 
ie Schreibart-des Verf. iſt * lich, die Geſchichte mit den 


eos tbeolsgifchen, politi diaͤtetiſchen Paradoren 


ganz unterhaltend, und da, er Diefes, für die poetiſche Ges 
rechtigfeit ſehr beſorgt geweſen ift: fo. kann das Gerichte, das 
ihm binterbracht worden iſt, ‚wie fe fagtz fein Buch habe den 
Lefera gefallen, wohl Grund. haben. Indeſſen dürfte es doch, 
ach. des Verf. Ausdruc, ‚hier „manches. zu keitifafele geben, 
warmer See des. Amerikaner „und ſchreibt recht 


ae Be, eh ng heraus, was et für die Parthie, 


* 


mag, daher ſchwindet die Ge⸗ 


zwiſchen Englaud und: den Eojonien, 


Bexicht ko 
rimee aus dem Lande iſt verdrungen 


nachdem die 


—* (hihi lee in — iſion hin. Nach Reizenſteins 
ri — 


worden, mar 1779. zu Staude, die Colonien find unab⸗ 


hängig. Reizenſtein amd Barbington find die Triebfedern dies 
fer roten Begebenheit, und führen die Dritten und Franzofen 
dahey! ©. 337 "buch duch: Sophükereyen hinters Licht, ſetzen den 
gahzen Coügrefi. in Philadelphia ab, und. der erſters macht fo 
fhmärmerifche Projekte uher die zufünftige Einrichtung. des 
neuen Staates, daß denkende Leſer bey diefen, leexen Spielen. 


der Phantaſie nothwerdia fchlechr unterhalten werden miffen. 


Amgrita voird-gauz durch des, Verf, Ausſichten im die Zukunft 
veridealiſſet, oder wie das unſte Vorfahren nannten, in ein. 

wahree Schlaraffenlaud verwandelt. Diefe windigen Projekte, 
denen hier ein Anſtrich von Nealitat gegeben wird, thun aber 
eben fo, wie die Eingriffe e in die hiſtoriſche Wahrheit, einen 


ganz widrigen Effekt. Alles das will der Verß, zwar mit dem 


Mantel. der dichteriſchen Fteyheit des ſogenannten Romans 
ſchreibers bedecken; doch der paßt hier Schlecht, Oeffenil che 
— unzuſch nielzen —* die jedem unſrer Zeitgenojfen — 
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fo gar friſchem Andenken ſchweben, das ftöhrt alle Iluſſon, und 
wenn die weafällt, was bleibt denn übrig den Leſer bey Laune zu 
erhalten? Wer befümmert fich um die Ideale, die ein politiſcher 
Kopf in der Stube ausfpinne, wie die öffentlichen Welthaͤndel 
feiner Meynung nach Hätten laufen follen ? Lieber ganz ein Feen⸗ 
mährchen, als ein folches Gemengſel von Wahrheit und Erdiche 
tung. Andeffen ſcheint der Verf. auf dieſe Fiktion viel zu 
bauen, am Schluß der Vorrede fpricht er: „Wann dee Mann, 
ber Juoͤngling, dies Buch mit dem Wunfche aus der Hand 
legt: in dem Lande, bey der Verfaffung möchte ich wohnen. 
Das Mädchen: bier fol meln Geliebter eine Huͤtte für une 
bauen, und ein Eleiner Seufzer diefen Wunſch begleitet: fo bin 
ich Herrlich für meine Mühe belohnt.“ — Sin einem Lande, ' 
wo alle Städte gefchleift, die Seehaͤfen verfchütter find, das _ 
feine Küften mit einer undurchdringlichen Wildniß verfchanztz 
wo bey Millichen Einwohnern niemand ein Eigenthum beſitzt, 
wo der Staat ohne Geſetze regieret wird? Nach einer ſolchen 
Inſel Felfenburg zu stehen , die niemals cpiftiren kann, wird 
feinen Vernuͤnftigen gefüften; und ſelbſt ber Wunfd nach einer 
folhen patriarchalifchen Lebensart, wie hier befchrieben wird, 
dürfte wohl fchrwehrlih den Mädchen und Juͤnglingen un⸗ 

fers Zeitalters einfommen, ee wäre denn, daß die daſelbſt 
landüblichen frühen ‚Heyrathen vor dem zwanzigſten Jahre, 
unfter empfindfamen Jugend den Wunſch nach einer Emigras 
tion ablockten. | oO | 
: zZ. 


Leben und Mennungen des Till Eulenſpiegel. Volks. 
roman, Erſter Theil, mit Kupfern. Gedruckt 
1779., und zu haben in allen Buchhandlungen 

Deutſchlands. 286 Seiten, in 8. ni 


o landuͤblich das Wermodernifiren Älterer Nomanen und 
Ueberfeßungen jeßt in Deutfchland iſt; fo feheint es doch 

nicht jedermanns Ding zu feyn, wie diefer verunglückte Eulen» 

fpiegel bemeifet. Was nur der ausgelaffenfte Schwäßer, der 

in einer Gefellfchaft das große Wort nimmt, für Materialien 
durch einander Erreten mag, um feine Zunge in Bewegung zu 
erhalten, das bat der Verf. bier zufammen gehafpelt, um fein , 
Buch damit auszufüllen. . Und wenn er nur bey feinem Terte 
geblieben wäre, fo hätte er am den 103 Gefchichten, * — 
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Originaltoder enthalten ſoll, fo viel ſchnitzeln ſüken puben 
und beſſern mögen, als ihm beliebte, wenn er das übel riechende 
mit Ambra verſent, das ſchmutzige mit einer hellen Farbe über- 


ſchnitten hätte; fo wäre vielleicht aus dem alten Eulenfpiegel 
ein neues mödifches Lefebüchlein geworden, wie der Verf. u 
liefern den guten Willen hatte. Aber fo, wie das Buch nun 


adäquat; aber die erfte kann nur unter einem charakteriſirenden 
Zuſatz gelten. Es giebt gute, frohe, truͤbe, bbſe Launen, fo wird 
es ja wohl auch fade geben. Nach der Ankündigung find noch 
drey Theile ruͤckſtaͤndig, welches Recenfenten, als er dieſen 
erften Theil. durchblaͤtterte, einen lauten Seufzer auspreßte. 
Zu feiner Beruhigung fand er indeffen auf der 196 ©., daß 
der Verf. diefes Verfprechen gewiſſer maflen zurüd nimmt, 
und nur verfpricht, Wort zu halten, wenn er ganz angelegent* 
lich dazu aufgefordert würde, in welche Verſuchung er jedoch 

wohl ſchwerlich gerathen dürfte, a : 


Gil Blas von Santillane, neu überfeßt, 1779. bey 
Himburg. Gedhe Bände. I. B. ohne Vorrede 

und Pränumeranten Verzeichniß 220 ©. 11.8. 
284, 11.8. 278 ©. IV. B. 288 ©. V. B. 
eben fo viel ©. VI. B. 300 ©, 


4 Unter 


x 
ir 
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| us den franzäfifchen Romanen hat vielleicht Feiner in 


Deutſchland mehr Gluͤck gemacht als der Gil Bas des le 
Sage, dein außer dem franzoͤſiſchen Original, das unter ung 


ſo häufig gefunden wird, iſt dieſes nun der fühfte Drud einer 


a Heberfeßung, nachdem drey Auflagen des Hamburgis 
hen Ueberfegers, umd die Waltherifche, die 1768. in Dreßden - 
herausgefommen, fich vergriffen haben. Es ift daher kein Zwei⸗ 
fel, daB auch diefe eben ſo wie die aͤltern, ihr Unterfommen finden 
wird, befonders da es ihr weder an typographiſchen noch chodo⸗ 
wieckiſchen Empfehlungen gehricht. Der Lieberfeger hat auch 
feinen Fleiß gefparet, feine Arbeit fo modifch zu machen alg 
moͤglich, und unterlaͤßt nicht, mit fichtbarer Selbftgefälligteit 
die Berdienfte und die Vorzüge derfelben auf Koften feiner‘ 
Vorgänger, bey aller Gelegenheit anzupreifen; ob er aber um 
feinen Autor ſich ein wirkliches Verdienſt dadurch erworben hat, 
das iſt eine andere Frage. Aus allen Umſtaͤnden ergiebt fih, - 
daß Dode und Bertud) feine Helden find; beyden ſtreuet er 
aus vollen Händen Weyhrauch, und ſtrebet, ſich in ihre Ma⸗ 
nier hinein zu arbeiten, vermuthlich um das Ueberſetzerkleeblat 
voll zu machen. Allein eben dieſe Nachahmungeſucht hat den 
Derf. irre geführt, daß er den Ton feineg Originals gang vers 
fehlet hat; denn der ſchnurrige, fchäckernde und mie unter bur⸗ 
beste Styl, der fir den Triſtram und Don Quiott paſſend 
gar, A für den Gi Blas ganz untauglich Wie bekannt, hat. 
dieſer Roman im Original die feinfte Politur des Styls, und 
dieſe Delikateſſe des Ausdrucks trägt nicht wenig bey, die Lek⸗ 
re deſſelben fa amiehend zu machen. Um diefen Vorzug 
bat der Meberfeßer feinen Autor gänzlich gebracht. Unikate 
kn Alegantch männlichen Ton des Originals zu folgen, der 
ihm Hätte Vorbild und Fingerzeig werden follen, feiner Schreibe 
get einen gleichmäßigen Gang zu geben, hat er nur darauf ge⸗ 
dacht, dieſe durch deu fo. genannten Haͤckleinsſtyi, Provinzials 


apsdtüce und gefuchte Archaiſmen, die eines etymologifchen Aufa 


Fhluffes bedürfen, um Behutſamkeit zn gewinnen, bunt und, . 
modemaͤßig au machen. Wenn der Verf. die deutfchen Schrifte 
keller, die ins Frangofifche find Überfegt worden, Luft hätte zu 
rächen, ſo konnte er es nicht beſſer machen als auf diefe Art. 
Se Sage, weun er noch lebte, wiirde vermuthlich die naͤmliche 
faney über ihn auſtimmen, die unfere Deutſchen über die 
ranzoſen gemeiniglich anzuheben pflegen, daß ihnen alle Ori⸗ 


giualitt wengebolhmerfcht fen. Was würde. 3, B. Geßner 
Zgen, wenn ein humoriſtiſcher Franzos feine gusgeloͤrnte Dik 


tion 
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ion in fein Patois umzukleiden fich heransnähme? Und ein 
.. Bein ‚ter Silh 18 I bo Im Grunde nichts Kaffe * 
“Mir dnnen hier leicht ein anfehniiches Storilenkum ſolcher 
‚geflifjentlich gebrauchten Provinziahwörter auszeichnen; wollen 
_ Sr 700er r #, Bu 38 2. 
8 abet nur mic wenigen begnügen, wie fie ung eben -aufitofa 
en, damit wir miche (heiten etwäs ohne Beweiß gefagt zu 
yaben, Dergleichen find: ein klein Haͤpchen, all mein Gop: 
TR — | * ———— rer 
| kreiſch, zerkn eine pipige Krabbe, goldi 
ver Tick, Stoͤber, —— Spaͤher oder auch oh 
jer, wir fünnen die Hedrutung nicht errathen) in ein 
Kompliment verhafpelt feyn, Meiſter Häaͤmmerling, or: 
Baumen, (fic in der Wahi nicht entfehlieffen innen) Gefterte 
— 4 inte kieffärtg, edeln Geſchmacks u.f. w. 
Damit meint der et, die in de Winkel hinverſteckte Schäge 
“ ainferer Sprache hervor zu arbeiten; wenn hun aber der Schwa⸗ 
der Bayer, der Defterreicher, diefem patriotifchen Venfpiele 
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eben fo die in ihren Provinzialausdruͤcken verbors 


jengeten wuͤrde daraus entſtehen: Ueberdem ift es arundfalfch, 
e familiäre Sprache dadurch eine mehrere Vollkommen 

eit und Geſchmeidigteit erhalten follte, wie der Merf. fich ein 
slder ; Provinziafwärter gelten wie Scheidemünge, nur da wo 
van ägt find; an andern Orten, top maır fie nicht Eennt, 

foerden fie wie verrufene Metinze ausgeſchloſſen, und nicht in 
Zahlung anacnemmen. Noch feltfamer ift es, wenn der Verf, 
fgeme m befannte Worte aus einer affektirten Delifateffe vers 
'rängen will, und dafür felbftgemachte ader veraltete empfiehlt, 
‚feiner Ueberſetzung braucht. So ift ihm 3, B. dag 
Wort Seitenverwandte zu gedehnt, Annehmung an Kindesftatt 
m fchleppend, Freygeiſt iu abgenutzt: daher fubftituire er für 
as erfte Seitlinge, für das andere Ankindung, und für das 
* gi alte Freyhart. Für Verfchnittener ſetzt er immer 
Beltling oder auch Kaͤmmerling. Wir heben gar nicht« 
agegen, wenn ein Sfribent ein veraltet Wort wieder aufleben, 
Ast, im Fall es mehrere Bedeutſamkeit hat als ein gewoͤhn⸗ 
icher, aber vager Ausdruck; oder wenn zu dieſer Abſicht ein 
Provingialwort wieder in Umlauf geſetzt wird, wie das ſchwel 
xriſche ſtaunen, das Hert von Haller unfter Sprache wiedergad, 
1d, wie der Verf. im II. Theil auf der 241 ©, das nieder: 

ächfifche Setugen ganz ſchicklich gebraucht hat, ein ſcharfes 


und anfmerkfames. Sehen in die Ferne dadurch auszudruͤcken; 
ir ® ; auch 


In € ’ ‚achfchätse aufſchuͤrfen wollten, was für eine Sprach⸗ 


+ 
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auch tadeln wir es keineswegs, ein neues Wort zu bilden, wenn 


eine neue Idee, der kein bekanntes voͤllig entſpricht, dadurch figi⸗ 
ret wird: aber ohne Noth nach ungewoͤhnlichen oder veralte⸗ 
ten Woͤrtern haſchen, nur um neu und ſonderbar zu ſcheinen, 
und ſich einer ſolchen Gloſſarienjagd als großer Ueberſetzerkuͤnſte 
ruͤhmen, das iſt laͤcherliche Affektatlon. Wenn die fuͤnftau⸗ 
ſend Skribenten, die fuͤr die deutſchen Druckerpreſſen arbeiten, 
alleſamt ſo fuͤr die Bereicherung der deutſchen Sprache ſorgten 
als unſer Verf., und jeder nur einen Beytrag von einem hal⸗ 
ben Dutzend obſoleten oder neuen Worten lieferte, ſo bekaͤmen 
wir in einigen Jahren einen Zuwachs zu unſerm Sprachſchatz, 


ber ergiebiger wäre als unſer ganzes Sprachkapital, das wirk-⸗ 


lich zirkulirt. 

Wie indeſſen der Verf. auf einer Seite ſich erlaubt hat, 
den Ton ſeines Originals zu veraͤndern, ſo iſt er auf der andern 
mit fElavifcher Anhaͤnglichkeit feinem Texte geſolget. Ohne 
bier der Waltheriſchen oder einer der aͤltern Ueberſetzungen, die, 
‚et einmal ums andere fteif und hoͤlzern nennt, die Apologie zu 
machen, fürchten wir, daß er in den nämlichen Fehler, den er 


an feinem Vorgänger fo fcharf ahndet, felbft verfallen fey. Was. ’ 


macht denn eine Ueberfeßung hoͤlzern, als wenn Worte und Res 
densarten bineingetragen werden, die der Sprache nicht gemäß. 
find, die das Ohr befremden, und den ausländifchen Urſprung 
verrathen: oder auch platte ohne Wahl aufgegriffene Ausdrücke, 


die den Vorttag raub und uneben machen, fo daß die Politur . 


des Originals dadurch mweggefcheuret wird? Bon diefem allen 
giebt es hier Beyfpiele genug; außer den niedrigen Provinzial 
woͤrtern, die der gemeine Mann nur zu brauchen pflegt, wovon‘ 
oben einige Beyfpiele vorgefommen find, und die hier wieder muͤſ⸗ 
fen in Anfchlag gebracht werden, hat der Verf. viel Wortuͤberſe⸗ 


tzungen, die unferm Sprachidiom fremd find, Chevaliers’ 


d’Induftrie, überfegt er, Ritter von erfinderiſchem Fleiſſe, kein 
Menſch verfteht was das feyn foll, der des Franzöfifchen unkuns 
dig iſt. Ragdut heißt ihm ein Schwarzfausr, le faint office 
das heilige Amt, d. i. das Inquiſitionsgericht, faire ſete d’une 
ehofe Feits machen, fehr poffierlid! Ungeachtet der gelehrten, 


Anmerkung, die diefe Ueberſetzung rechtfertigen fol, Die 


gewoͤhnliche Exklamation Diable! giebt er Immer fehleht weg 
durch Teufel! 3. B. im III. Th. ©. 177 Teufel! das ift nicht 


übel! Wer fagt fo? Der Deutfche flucht entiveder mit dem. 


Artifel der Teufel! oder zum Teufel! Flüche zu überfegen, hat 
überhaupt immer einige Schwuͤrigkeit, das franzofifche * - 
| | raͤg 
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traͤgt leichter dieſe nonfenfikalifchen Exklamationen als das 
deutſche, und an geſcheuten Fluͤchen ſind beyde Nationen 
gleich arm. An gezwungnen koſtbaren Redensarten iſt auch 
kein Mangel, nur ein Paar zur Probe: im III. Th. ©. ı 17 
fo wandert’ ich nach Toledo zu, ohne jentand auf meinen Sers _ 
fen fizen zu feben, desgleihen auf der 264 ©. deſſelben 
Theile, da man für dem Konig und der Inquiſition dem 
Mund halten muß. Man fagt zwar reinen Mund halten; 
aber nicht, den Mund halten; der Poͤbel fpricht: das Mauf 
halten, der Mund verfeinert bier die Redensart nicht,. fondern 
macht fie fremd, ſchweigen ift bier das rechte Wort, das bie 
Sache ohne Zwang und ohne Niedrigkeit ausdruͤckt. 
Am allerwenigſten wird der Verf. durch die woͤrtlich 
Weberfeßung der Sprichwörter Beyfall finden, wir berufen 
uns bier fiher auf das Gefühl der Lefer, ob dadurch die Ueber⸗ 
feßung nicht ein fehr hoͤtzernes Anſehen bekommen habe. In 
der Vorrede ſpricht er zwar, er habe mit Vorbedacht Spruͤch⸗ 
wort, launichte Wendung oder Ausdruck ſeinem Autor wieder⸗ 
gegeben, und gegen das letzte haben wir nichts, aber deſto mehr 
en das erſte. Mögen doch die franzoͤſiſchen Sprichwoͤrter 
—* Energie haben als fie wollen, fo bald fie in eine andere. 
Sprache als Sprichtoärter übergetragen werden, verlieren fie, 
alle Kraft und Schoͤnheit. Die Lefer mögen urtheilen. Auf 
der 115 ©. des dritten Theile Heißt es: ohne Blut, wie das 
alte Sprichwort fagt, geht nichts in den Kopf. Eben daſelbſt 
©. 136 der Faden führt, mie man ſagt, zum Rnaul; dess 
gleichen im IV. Bande 123 S. mo mans am woenigften denkt, 
fpringe der Haag auf, ſagt unfer altes Sprichwort. Alles das 
find ja feine Sprichtworter bey uns, unſer eigenthümlicheg: 
Altes Sprichwort fagt: unverhofft koͤmmt oft u. ſ. w. Wenn 
sole Luft zu erzerpiten hätten, koͤnnten wir hier eine Menge 
ſolcher unbehälflichen Sprichtwörteräberfegungen anführen, ° 
‚Aus dieſem allen ergiebt ſich fowiel, daß der Meberfeker 
zwar allen Fleiß angewendet hat, in der Meberfegergilde recht 


hervor zu feuchten: daß es ihm aber dem allen ungeachtet mit 


feinem Gil Blas nicht gelungen iſt. Das erzwungene und hets 


beygezogene, das erfünftelte und die in den Noten unter dem 


Tert ausgeframte Wortklauberey, die unnuͤtzen, hier angebrachs 
ten Kritteleyen, machen ung feinen Gefchmad und feine Uber _ 
fegertalente überhaupt fehr verdächtig. - In der Mortforfchung, 


ſo bald ihn fein Idiotikon verläßt, und er ſelbſt ein Wort mit 


einwenden will, giebt er fich eine Dlüße über die andere, * 
| | ievon 
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hievon-ein,auffalfendes Beyfpiel! Im V. Theil auf der 208 &, 
Braucht er das jokofe Wort Meifter Haͤmmerling, wazu eine 
Note unter ven Text kommt, die bemeifet, daß er die Bedeu⸗ 
tung diefes Wortes nicht werftanden hat, ‚fie-lautet alfo: Hama 
wierling, ein Poltergeift, ſagt Sankta Simplicitas, der. immer, 
zu Elopfen und fonft herum zu tofen pflegt. In weitem Sinne 
nird es für den genommen, der alle diefe Spüfe und Scheuchen 
auszufenden pflegt, für Beelzebub den Oberften der Teufel, in 
weichem Verſtande er es aud hier ganz unrichtig braucht, 
Dieſes Wort hat in der Welt nie ein Gefpenft oder den Teufel. 
bedeutet, die Sankta Simplicitas hat vielmehr vollklommen 
echt. Hämmerling bedeutet einen, der gern klopft und hama, 
t, daher braucht Nachel in feiner Satyre; der Poet, diefes 
—* fuͤr erinen Kleinſchmidt, der ftans pede in uno, oder wie 
er ſehr artig ſagt, der in einem Hoy (Hui oder Mu, das iſt 
aus dem Stegreif) ja zwiſchen Feuer und Knallen, hat einen, 
Ders gemacht, und, fügt Hinzu; 


O Meifter Hämmerling, leg ab die Leimenftangen, 
Geſcſſchwindigkeit taugt nicht ats Flöhe nur zu fangen ! 


Friſch fehreibt das Wort Hammerlein und legt ihm unter meh⸗ 
tern Bedeutungen auch die eines Pritfchmeifters oder Pickel⸗ 
härings bey. In Sachen und Thüringen hat fich dies Wort, 
als Provinzialausdruf noch erhalten, und bedeutet da ſcherz⸗ 


wife den Scyarfrichter, weil diefer, bey dem fehr gewohnlichen, 


* 


erſten Grad der Tortur, mit dem Hammer auf die Daumen⸗ 
ſtoͤcke zu fchlagen, und fo aus den Inquiſuen das Bekenntniß 
heraus zu haͤmmern pflegt. Für den Teufel und Gefpenft hat 
es aber noch niemand gebraucht als der V. allein. Ob es ihın 
mit den Ausfällen gegen unfere Biblicthef und deren Herauss 
geber beffer gelungen,. moͤgen unſere Befer gleichfalls beurtheilen, 
wenigſtens find diefe Zumotbigungen bier gewiß nicht an ihrem 
Mage; was kuͤmmern ſich Lefer und Leſerinnen des Gil Blas 
um kritiſche Zänfereyen? die ftehen ihnen ja nur im Wege, nnd, 
geben dem Scifflein, das durch Wimpel uud Flagge zu einer. 
Luſtſahrt einladet, das Anfehen eines, verfappten Armateurs. 
Wr wolfen diefe Zudringlichkeiten hier nisht weiter ruͤgen una 
ſern Leſern aber doch foldye im Buche ſelbſt nachneeifen, damit 
der, dem eg eine Freude macht. die allg. deutſche Bibliorhek 
anaszapfı zu fehen, dieſe Freude ohne viel, Umitande ſich vers, 
ſchaffen Tonue. - Außer verfchtedenen kleinen Mackereyen in der, 


Vorxede und ſeuſt hin und wieder, thut ex mächtigen Ausfall 
im 
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VL ©, ©. 02 gegen einen Rebenſenten, weil dieſer itgendwd 
Schlemperlieder in. einer. Recenſion geſchrieben hatte, welche 


ſeiner Meynung nad) Schaͤmbarlieder heißen muß; aber 


wer haͤtte wohl errathen mögen, was das heißen ſoll, wenn der 
Dec. nicht wie der Verf. thut, etymologifche Noten unter der 


Text werfen wollte? Und dieſe Etymologie ift doch wohl noch 
zweifelhaft! In eben diefem Theile auf der 41. &, hadert ee 


‚mit der Bibliothek über. eine Streitfrage in Anfehung des Wor⸗ 


‚tes Belang; doch die ganze Sache, ob er gleich Heren Leſſing 


mit ins Spiel zu ziehen fucht, - ift von gar Feinem Belang, 


. Wenn der Verf. fih mehrmals‘ folcher. Ueberfegerfünden wie 
bey diefer Arbeit ſchuldig gemacht haben follte, "die ihm freymuͤ⸗ 


thig in unſrer Bibliothek find- aufgedeckt worden : fo, läßt ſich 
leicht erklären, was ihn gegen diefe aufgebracht hat. Jigend ein 
verborgenes Geſchwuͤr muß ihn fehmerzen; fonft iſt gar nicht abs 


zuſehen, wie die Allg. deutfche Bibliorhet zum Gil Blas kommt. 


Noch bemerken wir‘, daß fich der 1leberfeßer, der, vom. Here 
Bürger in Vorſchlag gebrachten Orthoaraphie hier bedienet hat, - 
jedoh nur creicendo, fo daß er von Band zu Band, wie er 
fast, zu Schonung für.das Auge des Lefers, in derfelben forte 
geruͤckt iſt. Iſt denn diefe Nechtfchreibung fo blendend, daß 
das Auge diefen Glanz auf einmal nicht verträgt; oder fo bes 
fremdend, dag der Verf, ſolches dadurch zu beleidigen glaube? 


— 





i 


—7. Weltweisheit. 

Die wahre Weisheit oder Sittenlehre des Welthuͤt⸗ 
gers von Peter Charron, Doktorn der Rechte 
weyter Theil: "Aus dem Franzoͤſſſchen überfekt, 
Reßden in der Waltheriſchen Hofbuchhandlung, 
1778. ingn 8 431 Seiten, j St 
Hm iſt alſo die Ueherſetzung des ehrlichen Charron geen ⸗ 
digt. Was wir vom erſten Theile geſagt haben, gilt auch 

von dieſem. Bey einem Werke in ſo alter Sprache, ſo wenig 
periodiſchem Style, und. aus griechiſchen Ideen groͤßtentheile 
zuſammengeſetzt, waren Verſehen ſchwer zu vermeiden. — 
= | nn 


— 
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Sinn Hat der Ueberſetzer gewoͤhnlich ganz" gut getroffen; nur 
Eönnten die Ausdruͤcke manchmal mehr dem Genius unferer 
Sprache gemäß, und beftimmter feyn. Fluͤchtigen und gewoͤhn⸗ 
Uchen Lefern ift das fein Anftoß; dem aber, der gern Charrons 
Gedanken ganz genau wiſſen moͤchte, der mit jedem Worte 
auch gern einen ganz beftimmten Begriff zu verbinden gewohnt 
iſt, wird dies zuweilen Verwirrung verurfachen. Zur Probe 
- «einige Stellen gleidy aus dem erften Bogen. Alle die vorkom⸗ 
menden Ausſchweifungen (S.5) find unbeftimmt, denn welche 
follens feyn? Charron fagt: toutes ces extravagances, und 
zielt damit anf die laͤcherliche vorher erwähnte Meynung von 
dern. gänzlichen Abziehen der Seeie von allen Angeiegenheiten 
des Körpers. Ebendafelbft: der Menſch befteht aus Leib und 
Seele, und es ift übel gerhan, wenn man diefes Gebäude auge 
einander und in Stücen zerreiffen will; — hier fchickt fi) 
Gebäude nicht nach unferer Sprache; beffer diefe vereinigten 
Weſen. : Ebendafelbft: der Körper halte die Fluͤchtigkeit des 
Geiſtes im Zaume; beſſer die Flatterhaftigkeie, weil Fluͤchtigkeit 
hier auch einen guten Sinn haben kann. Ebendaſelbſt. Er 
Cder Geiſt) ſoll ſich nicht entbrechen, an feinen Cdes Körpers) 
natuͤrlichen und erlaubten Freuden cheil zu nehmen, fich ehrlich 
daran zu ergbtzen, coniugalement, fol wohl ehelich ſeyn. 
‘ Allein das At für ung hier fein fchickliches Beywort, beffer alſo 
zärtlich. Ebendaſelbſt: der Menſch foll dieſes Leben ftudieren, 
ſchmecken und twiderfauen, favouer ift mehr als fchmecken, 
' Änniglich empfinden, wuͤrde e8 genau ausdruͤcken; ruminer wieder 
Fauen, ift unsein unangenehmes Bild; beffer affo, durch Erin⸗ 
nerung an das empfangene Gute, den Genuß deffelben verlän« 
gern. S. 6. Wer feine Seele entfernen will, wenn fich der 
Körper Übel befindet, der thue es wenn er kann; es kann eg 
aber niemand, und foll es auch nicht hun: doit hat hier 
wohl Bedeutung von Pflicht, darf es nicht thun, wiirde e8 beſſet 
ausdrücen. Ebendaſelbſt: die Seele macht das Vergnügen 

“ and den Schmerz gleich ſtark anfehen, regarder d’une 
vue pareillement ferme, ift wohl gleich fiandhaft, und uliger 
ruͤhrt. Ebendaſelbſt: man fieht es für einen Triumph an 
davon zu reden und zu plaudern, furguoi on triomphe de 
parler et dilcourir; richtiger, man fpricht und redet tsininphis 
send davon. | . | | 


Wider⸗ 
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Widerfprechende Fragmente neuer. Philofophen aus 
ihren Schriften; aus dem Franzöfifchen. Zmeeter 
Theil. Wittenberg bey Zimmermann, 1779. 
in 8. 350 ©eiten, ohne Dedifation, 


enner werden auch hier wenig Seiftesnahrung finden, weil 

fie die erheblichfien dev hier gebrauchten Schriften ſchon 
elefen haben, und in den nicht gelefenen nichts tief gedachtes 
En werden. Liebhaber Schöner Deklamationen, hinter welchen 
aber wenig Präcifion der Gedanfen zu feyn pflegt, Liebhaber 
von philoſophiſchem Allerley, die nicht gern eine Materie bie 
zum Ende verfolgen mögen, werden bier ihre Nahrung finden. 
Dieter Theil erhält moralifche und politifche Materien, aus Hels 
detins und Roufleau die beften, aus dem Syfteme ſocial viele, 
aber durchgängig fo mittelmäßige in Anfehung der Sachen als 
pretiöfe in Anfehung der Schreibart., Den Anfang machen 
Gedanken über das künftige Leben; deffen Beweiſe, vornämlich 
der bekannte — aus der Simmaterialität des denkenden Wefens 
verbunden mit Gottes Gerechtigfeit, aus dem Rouſſeau; aus 
- dem Adel, und den ing Unendliche gehenden Begierden, aus der 
Schrift le Theilme. Darauf Schilderung der elifäifchen Fels 
der, Meynung der Alten von’ dem Seelenweſen nach dem Tode; 
Schilderung des jünaften Gerichts; welches: alles theils nicht 
philoſophiſch, und theils auch nicht phil · ſophiſch behandelt ift. Aus 
Van 2440 eine fingirte Erzählung, die Schrecken des Todes zu 
mildern; aus Rouſſeau, daß mer unglücklich mit der Unfterb» 
fichkeit hienieden feyn würde, verſteht fid) freylich nur von 
benen die nicht zu ‚leben willen, oder denen feltene Ungluͤcks⸗ 
fälle das Leben widrig machen; von andern kann auch des 
Genfers. Beredfamfeit diefen Satz nicht planfibel. machen; 
Daſſelbe Thema von einem andern; dies ift dünft uns nicht das 
Mittel die Liebe zum Leben zu mäßigen, bey den Alten fanden 
fich tiefer ans Herz dringende Betrachtungen.  Grmunterung 
jur Uebung der Tugend aus dem militaire philofophe, ewig 
daſſelbe Lied, immer aus einerley Ton geſungen; will man hiee 
ven, fo bleibe man nicht beym allgemeinen, man gehe die 
KHaupttugenden einzeln durch, zeige ihre Nothwendigkeit zum 
Gluͤcke, und man wird nicht bloße Tiraden herfagen.. Aus 
= Helvetius, daß Einfamfeit erhabne moralifche Empfindun- 
n erzeugte, und dag die Menfchen mac) ihren verfchiedenen , 
Beibenfchaften verfchieden urtheilen; daß Wahrheit von ae 
Menfchen 
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Menſchen gellebt wird, und Wahrheit das iſt was uns übers 
zeugt, aus dem militaire‘ philolophe. &o aber ift ja alles 
Wahrheit, weil nichts fo üungereimt ift, das wicht einen Vers 
theidiger haben follte? Wieder aus dem Helvetius, daß das 
Intereſſe allee Handlungen ITriebfeder ift, gehoͤrte eigentlich in 
die Seelenlehre. Weber die Vorzüge des gefellichaftlichen Lebens 
‚vor der Wildheit, hauptfächlich gegen den Genfer Bürger; die 
-Bortheile jedes Standes find weder genau gegen einander aufs 
gezahlet, hoch abgervogen, das einzige, was bier fefte Ueberzeu⸗ 
gung bervorbringen kann. Weber den Eheftand, und ſeine 
Pflichten, verfchiedenes fehr brauchbares. Der Verf. ift gegen 
die gelehrte Frauen, mit Recht, auch gegen Heyrathen nah 
ausnehmender Schönheit, ud gegen die Schaufpiele, weil fit _ 
junge Mäddyen verderben. ber wie verderben? Zufällig ohne 
Zweifel, wenn von guten fitelichen Schan'pielen die Mede ift: 
aber denn war das Herz fehon vor den Komödien verderbt. 
Durch dergleichen Deklamationen Eaun man auch die nukliche 
ften Dinge verhaße machen. Ueber die Pflichten der Väter 
und Mütter; fo tie die Mutter, im Fall fies kann, ihr Kind 
ſelbſt fäugen muß: fo muß es auch der Vater felbit erziehen. 
Ausnahmen will der Verf. nicht zugeftehen, und die giebts doch 
auch bier zuverläßig. Der Machtſpruch, wer fein Rind nicht 
ſelbſt erziehen kann, der feke es auch nicht in die Welt, kann 
diefe Ausnahme nicht wegdonnern. Wie viele Metfchen fon 
nen ohne öffentliche Aemter leben? und follen diefe alle richt 
heyrathen, wenn ihre Amtesgefchäffte ihnen jur eigenen Erzies 
Hung ohne Hofmeifter nicht Zeit faffen? Leber die Erziehung, 
lauter befanuntes in Allgemein: Plätgen, auch die Erzählung 
aus dem Rouſſeau vorn bezwungenen Figenfinne eines erzogenen 
Knaben. Don den gefellfchaftlihen Tugenden; man muß geden 
die menfchlihen Fehler nachfichtig fein, aus dem Helvetius, 
Über das angenehme des Mitleidend. Won Achtung, Gewiſſen 
und Ehre, jeder habe Achtung gegen ’fic) felbft, der Tugend 
Hüfte ift uͤberall Achtungswerth; das Aute Gewiſſen beſteht ir 
der Empfindung der Achtung aegen uns felbft, die fih auf unfer 
inneres Zeugniß gruͤndet; Haß uns unfere Art ju Handeln Ans 


ſpruͤche auf die Achtung anderer giebt. Gegen diefe Erklärung 


lleße ſich manches erinnern, bauptfächlich, auf welcher Achtung ? 


. Aber das ift unmöglich. Unferer Bekannten, Freunde? Wie, 


wenn die gerade die Tugend nicht achten? Won det Gluͤckſeliq⸗ 


keit des modifchen Lebens, fie ift weder ganz vollkommen, noch 


Auch ganz Unding, der Nechtfchaffene finder überall — 
ſtaͤnde 


* 


von der Weltweisheit. 111 
fände des Veegnuͤgens; ein ununterbrochenes Gluͤck iſt unmoͤg⸗ 
lic), die Menſchen wuͤrden mehr zufrieden ſeyn, wenn fie die 
Summe des genoſſenen Guten beſſer berechneten. Won den 
Mitteln zur Olückfeligkeit, der Priavtglückfeligkeit, wo über. 
häusliche, eheliche Zuftiedenheiten, Sreundichaft, und Betragen 


— der Herren gegen ihre Bediente, Bemerkungen vorfommen, 


Schilderung der Welt, aus den Senefa,. mit fehwarzen Far: 
ben. Leber den ‚guten Ton in Gefellfhaften, und die gute 


Lebensart, aus dem Helvetius; aber hier, . wie au mehrerh 


Drten, die Quchle nicht genannt. Schilderung einer glücklichent, 


nicht von dem heutigen Verderben angefteften Familie, unter 


dem Titel: Abendgefellfhaft, aus Yan 2440; Sammlung vor 
Charakteren und Schilderungen, aus, demſelben Werke, wobey 
allerhand beißende Anmerkungen gegen die franzöfiiche Nation 
eingeſtreuet werden. Vom Zweykampfe, aus dem Touffaint 


und Rouſſeau, etwas gegen die Duellirſucht. Ueber den Selbſt⸗ 


mord, aus Rouſſeau, über den Luxus, aus dem ſyſteme ſocial. 
Zuletzt von der Verehrung des Alterthums, und bey der Gele⸗ 
genheit uͤber das Vorurtheil von Geburt, Adel, Militairſtand, 
u ſ. w. Die Ueberſetzung iſt gut und flieſſend. in 

‚ De. 


| 2. Willh. de Voß Preißſchriſt uͤber den Gebrauch 


und Mißbrauch der Unkunde andrer im Handel und 
Wandel. Nebſt zwoen andern dahin einſchlagen⸗ 
den Abhandlungen. Aus dem Hollaͤnd. und Franz. 
Buͤtzow und Wißmar, 1778. In 8. 184 Seiten, 


sy: Witte in Buͤtzow hat fie aus den Harlemer Abhand⸗ 
*) lungen X. 1767. uͤberſetzet. In einem Land, deſſen Seele 
der Handel iſt, war es wohl nicht uͤberfluͤßig, dieſe Frage auf⸗ 
zuwerfen. Hr. de Voß, Lehrer der Mennoniſten in Ämſter⸗ 
dam, erhielt den Preiß. Er geht, und mit Recht, davon aus, 
daß er behauptet, die Frage wuͤſſe fih Mit dem gewöhnlichen 
Maas des Verftandes eritfcheiden laffen, weil fich fünft viele 


‚ Menfchen bey ihrer Gewinnſucht hinter dem Wahn verſtecken, 


daß fie nicht Scharffinn und Urtheilskraft genug hätten, die 
Grenzen. des Erlaubten und Unregelmaͤßigen zu beſtimmen. 
Aber fuͤglich haͤtte er die Unterſuchuna, ob es Gottes Wille ſey, 


daß jeder. ein Eigenthum habe, und daß zwiſchen. den Beſitzun⸗ 


- D Bibl. XL... H gen 
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en vieles Menfchen eine Ungleichheit ftatt: habe? weglaſſen 
önnen. An ſolchen als richtig vorausgefegten Dingen zwei⸗ 
fele gerodßnlich niemand, - der. @rübler haltet ſich dabeh auf. 
Er beantwortet hernach ©. 13. 14. die Frage: ob ich mir die 
Unkunde andrer zu Nutzen machen kann, im Allgemeinen mit 


Sa, weil es erlaubt ift, alle feine Kräfte rechtmäßig zu feinem 


Bortheil zu gebrauchen, und weil meine mehrere Kenntniß ben 
mir eine Mehrheit, bey andern ein Mangel if. &. ı5 
fangen die Einfchränfungen an nach den pofitiven Geſetzen, die 


der Verf. wegläßt, nach dem Recht der Natur, und nad) der 


Neligion. Die Regeln, die er feftfegt, ‚find für uns zu weit⸗ 
läuftig, und viele find auch fo dunkel, und beduͤrfen fo viel Er: 
laͤuterung, dag es fiheint, Ar.de V. babe felbft vergeffen, was 
er im Anfang fagte. Ueberhaupt baut er auf Matth. VII. ı2, 


und trifft den wahren Sinn dieſer Stelle, Die Exempel find 
meift biblifh — vielleicht hätte der Verf. Hoͤnns Betrugle⸗ 


rikon dabey benußen fünnen. ©. 29. 30, fpricht er von den 
Geelenverfäufern in Holland; aber vom Menfchenfreund 
bätten wir eine ftärfere Schilderung diefer abfcheulichen Nacg 
von Leuten erwartet. Waser ©. 33 fagt, daß Jeſus vom 
feines Geburt in Bethlehem gefchwiegen hätte, ift ganz falfch, 
undeutlich, und fchicf vorgeftellt. Die fünfte Regul iſt offenbar 


ſchwankend. Wie kann ich in jedem einzelnen Fall beftimmen, . 


#5 die Unkunde des andern Folge feiner eigenen Nachlägigkeit 
ift?. Und wird nicht die Eigenliebe jedem Menſchen feine befre 
Kenntniß als ein Werk feines Fleißes vorfpiegeln? Und bin ich 
dazu berechtigt, ihn für feine Nachläßigkeit zu Arafen? ©. s7 
werden diefe Gtundſatze auf das Affekuriren angewendet, und 
auch da wünfchten wir mehr beftimmtere Zeichnung der vieler: 
ley Detrügeregen, die in Holland beffer als fonft zu erkundigen 
wären, S. 60 vom Geld. hohl der Verf. auch zu weit aus. 


Durch ſolche überflüßige Dinge verliert die Abhandlung viel. 


‚von ihrer Brauchbarkeit-gerade bey denen, in deren Hände wir fie 
‚gerne bringen’ möchten. ®@.77 fängt ie zweyte Abhandiun 


an, die gar nicht in dem pehfenden abwaͤgenden Ton, mit der 
—** geſchrieben iſt, wie die erſte. Chriſtus, ſagt et 


.,97 ſetzt bey feiner Regel voraus, daß uns unſer ſitliches 


Gefuͤhl überall vorleuchten fol, und wir follen, wenn uns die 
Eigentiebe blendete, im Gedanken die Fälle umkehren. . Was, 
it mit dieſen allgemeinen Lehren in der ganzen Sache entſchie 

ſchem 


den? Die dritte Abhandlung iſt von ScanE, fran 
Prediger in Zuͤtphen, und hat die * der 


** 
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mit Ernſt und Gewiſſenhaftigkeit fich dieſer delifaten Frage 
„nähert. Er betveift im erften Abſchnitt, daß man ſich der Uns 
wiſſenheit anderer auf eine ebrliche Art bedienen kann, und 
darf, und dag der Gegenſatz die ganze Verfaffung des buͤrger⸗ 
lichen Lebens umftoffen würde, 3. E., ich darf in ein Hau 
ohne Miethe ziehen, das man ans Gfpenfterfurcht ſchon lan 
ledig gelaffen hat, und nuße noch dadurch dem Eigenchümer. 
‚Kr führt, wie Ar. de Voß, Ticeros Stelle de ofhciis L-II. 
€. 5. an, und in der That verdient fie ihrer Schönheit wegen 
oben an zu ftehen. Vorzuglich gefällt uns Hr. Fr. &. 119. 120, 
vom Figennuß, um den ſich alle menſchliche Unternehmungen, 
‚wie um ihre Are, drehen... Im zweyten Abfchnitt werden die 
beſondern Fälle beſtimmt, in denen man fich der Unwiſſenheit 
andrer bedienen darf. Zuerft ſteht die Verjährung, hernach 
eine übermwindliche und zufällige Unwiffenbeit ıc. ıc. Ju 
der finften Klaffe erlaubt d. DB. einem Arzt, Arzneyen zu geben, 
und fie fi zahlen zu laffen, mann er auch ſedem et origi- 
‚nem morbi nicht kenut. — Freylich, da die meiften Aerzte 
in der Semiotifinoch fo weit zuruck find, fo würden die meilten 
Kranken entweder ohne Hülfe bleiben, oder umfonft die koſt⸗ 
barften Arzneyen befommen, wenn alle Aerzte darinn gewifs 
ſenhafter wären. Mec. kennt aber einen Arzt, der ſich in allen 
folhen Fällen feine Gänge nicht bezahlen, dem Apotheker aber 
feine Waaren vergüten läßt. Am Ende werden noch fünf bes _ 
fondere Fälle fragmeife aufgeworfen, und beurtheilt, und fo 
duͤnkt uns, hätte man nach Eurzen vorausgefchickten ſimpein 
Grundfäßen, die ganze Sache behandlen follen. Im dritten 
Abſchnitt ſucht Hr. Fr. das wie weit? den Scheidepunkt zwi⸗ 
fchen dem Rechtmaͤßigen und Ungerechten zu beftimmen, und 
eiteht gerne, daß fich dies. nicht mit mathematiſcher Gewiß⸗ 
| I thun laͤßt. Doc unterfcheidet er S. 171 forafältia die 
flichten der Gerechtigkeit, und. die Pflichten der Liebe. Weife 
und allein vielwuͤrkend fürs. menfhhliche Geſchlecht iſt die achte 
Negel: Sich den Grenzlinien des Rechts und Unrechts lieber 
nicht zu fehr zu nähern, als darüber hinaus zu gehen, An 
ı Cor, VI, hat Eeiner unter diefen drey Concurrenten gedacht. 
Duͤrften wir unſer Urtheil fagen, fo hätten wir die letzte, und 
nicht die erſte Arbeit gefront. : 


| a 
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+” ‘Index Linnaeanus in Leonhardi Plukenetii M. 
-D: opera boranica — accellere variae in vi- 








tam et opera Plukenetii obfervationes, partim 


8X iplius Mfcto, auftore Paulo Dieterico Giiefeke 
— M.D. Phyf. et Poet. Prof. in Gymnafio Ham- 
:”  burgenfi. . Index Linnaeanus in Jo. Jac. Dil- 
leniı biftoriam-mufcorum, ob fimilem uſum 


additus eſt auctore eodem. — In tenui labor: 


Hamburgi apud Audtorem er Bohn commil- 
* ſum. 1779. in 4. | 
er 

4 di Sserausgeber diefer in der That muͤhſamen Arbeit ver⸗ 
I fertigte das Negifter über Dillens Geichichte dev Moofe 
während ſeines afademifhen Aufenthalts zu Göttingen , gleich 
der Linnaiſchen Arbeit in Rumphs Herbatium Amboinenfe, 
‚die. in den Amoenitatibus academicis eingerüct ift, und die 
nachher Burmann in alphabetifcher Ordnung auf eigene Koften 
‚zu Amfterdam 1767. in Folio hat abdruden laffen, Die Bes 
nutzung deſſelben bewog ihn, die ähnliche Arbeit aus Plucke⸗ 
>" + gets Merken nachzufehen, und da er oft ben zwey Pflanzen 
‚eing und eben diefelbe Abbildung. angeführer fand, fo waren 
dieſes Fehler, und er nahm fie im Jahre 1774. bey der Reiſe 
nach Upſala dein verftorbenen Tinne Zum vorzeigen mit. Dem 
großen Manne gefiel die Arbeit feines Schülers; er nahm mit 

— ‚eigner Hand die Verbefferungen des Mfcpts vor. Alles diefes 
“ und da der Herausgeber noch ein Exemplar vom Plukenet 

—* erhielt, zu welchem er ſelbſt Zuſaͤtze geſchrieben hatte, hat derſelbe 


* 


Auf feine Koſten unter obigem Titel abdrucken laſſen. Fir, 
jeden Sammler muß das Buch willkommen feyn, und es iſt es 


um fo mehe, da der Vorbericht noch etwas“ von Plukenets 
unbekannten Leben enthält, Ohnerachtet nun eine veiche Erndte 
von Verbeſſerungen in pnonvrtitscher Botanik dadurch geliefert tft, 
die der Herausgeber des Syft. plant. nothivendig nußen muß; fo 
ſind doch danz natürlich noch viele Pflänzen darinn mit zwey⸗ 

- felnden Fragzeichen bemerkt, und vieles wäre durch) weiteres 


Forfchen noch zu entdecken, dergleichen auch von dem Herausge⸗ 
Ä | | — ber 
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ber ſelbſt in einem nachher erſchienenen Anhange von anderthalb 


Bogen Tert ſchon erſchienen iſt. Da er darinn ſelbſt ſagt: 
„dum edendi indicis Linnaeani in Plakenetium conſilium 
cepiſſem, eum nemine ſere amicorum, neſcio quo fato, id 
cummunicavi, * fo wollen wir dieje Unterfaffungsfünde nicht 
rügen, muüffen ihn aber doch erſuchen, in felchen Verbeſſerun⸗ 
gen fortzufahren, und fie in Ähnlichen Anhängen mitzutheilen. 
So unbequem dergleichen auch üft, fo iſt doch ihr Beſitz beffer, 
als wenn wir fie entbehren. follten. Die Recenfion der Nuͤrnb. 
gel. Zeitung, die er nicht gefehen hat, enthält die Bemerkun⸗ 
gen, day Linne in feinen Merfen noch hin und wieder etwas 
vergeffen hat, und 5. E. Plufeners Tab, 45 Fig. ı ohnſtreitig 
eine Abart des Lycop. europ. mit feim zerlappten Blaͤttern 
vworftellet; daß Tab. 33 Fig, 4 nicht Pharnaceum diftichum, 
wohl eher Triticam iunceum, und nad Gowan Feftuca phoe- 
‚ nicioides fey, und daß Pluteners Herbarium fidy im brittis 
fehen Mufeo befinde. Tab. 50 Fig. ı Hedylarum crifta galli 
ift vom: Verf. im Anfange fehon angegeben. Das Negifter 
über Dillens unentbehrliches Werk enthält nicht allein Cita⸗ 
tionen aus Kinne;; fondern auch aus Weis Plantis crypto- 
gam. Florae Goetting. 1770. und Weber Ipicilegio Florae 
‚ eetting., Gothae 1778, 


! 


Caroli a Linn — Syſtema plantarum — Editio 


noviſſima, novis plantis ac emendationibus ab 
ipſo auctore ſparſim evulgatis adaucto curante 
MDD. Fo. Far. Reichard. Pars I. II. III. Francof. 
apud Varrentrapp Filium et Wenner, 1779. 
. 1780. in 8. | | | | 
ED des Archiaters und Nitters von Linne Abfterben 


hat die botanifche gelehrte Welt einen Mann verloren, 


deſſen Anfehen allgemeine Gefeße gab, welchen fich die Gelehr: 
sen folgfam untesıwarfen. Fanden ſich hin und wieder einige, 
verpflichtet, ihre Bemerkungen bekannt zu machen, fo ıft eg 
mit Vefcheidenhe't geiiheben, und man nahm den Ausſpruch 


von feinem Richterſtuhle erſt ats Beſtaͤtigung der Währheit 


- fotcher Bemerkungen an, Grein Tod har den allgemein anges 
nommenen Richtertiuhl bis it nach leer gelaffen; unter den 
Botanifern herrſcht Unbeftimmtheit, wer feinen Platz einzu: 


nehmen wuͤrdig iſt, und die —* allein mug erſt den aroßen 
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Mann zeigen, beffen Ausſpruch als Orakel gelten kann. Vlel⸗ 
leicht zeiget ſich dieſer Zeitpunkt fuͤrs erſte nicht, ob er gleich 
bey der Anhaͤufung neuerer Bemerkungen zu wuͤnſchen wäre, 
und es fraͤgt ſich, ob es ein Deutſcher oder ein Schwede ſeyn 
wird ? da nur einem Manne dieſer Nationen eiſerne und beharr⸗ 
liche Geduld, eine nothwendige Erſorderniß in dieſer Wiſſen⸗ 
ſchaft, eigen zu ſeyn ſcheinet. Man verzeihe einen ſolchen Ge⸗ 
danken, da ſelbſt Deutſchland ſo viele Schuͤler des großen 
Mannes beſitzet, die an Wuͤrde ſich einander gleichen. Es 
kann jedoch auch ſeyn, daß ohne einen ſolchen Mann die Kraͤu⸗ 
terwiſſenſchaft gehörig bearbeitet wird, wenn die deutſchen Bo⸗ 
taniker nur fernerhin fortfahren, ihre Bemerkungen genau an⸗ 
zuftellen, und denn einer oder der andere fle durch eben fo ge⸗ 
naue Unterſuchungen beftätigt. Die einzige Unbequemlichkeit 
daben wird die feyn, daß man vieler Werfe und Abhandlungen“. 
befigen muß, da ehedem ein: einziger Mann in den feinigem 
alles. faßte, was das Gebiet der Wiffenfchafe betraf. Mach’ 
folcher Wahrheit muß eine. jede- Berichtigang für das Publis 
kum ein angenehmes Geſchenk feyn, und da wir Linne Werke 
zu unſerer Richtſchnur einmal angenommen haben, fo war 
allerdings eine Ausgabe. feines Pflanzenfoftems zu wünfchen, 
in welchen alles das an gehörigen Orten eingefchaltet war, was 
fid) in den Mantiffen und übrigen Schriften zerftreuet befand. 
Der Herausgeber diefer Franffurtifchen Auflage hat daher ein, 
lobenswürbdiges Unternehmen gewagt, und wenn gleich) hin und 
wieder noch Lücken darinn zu feynfcheinen mögten, fo führen 
biefe die Befchwerlichkeit des Unternehmens fehr natürlich mig 
fih. Als ein deutſches Wert muͤſſen wir es fo gut anfehen, fo 
roie wir Murray's Ausgabe des Syftem. vegetah, als ein 
ſolches aufnahmen. Der erfte Theil begreift die Pflanzen 
Bis zur funſten Klaffe, der Pentandrie, in ſich, der zweyte die 
bis zur dreyzehnten Klaffe, der Polyandrie, und der dritte 
gehet bis zur neunzehnten Klaſſe, det Syngeneſie. Wir fehert 
alfo, daß wir noch einen Wand zu. hoffen haben, und vielleicht 
noch einen nad) Erſcheinung der neueften Pinneifhen Mantiſſe 
erhaften, die ein Freund Thunbergs, der felbft dazu aus feiner 











Flora vom Borgebürge der guten Hofnung eine reichliche Crndte 


geliefert hat, jetzt zu Hannover abdrucken läßt. Moͤgte e6 
doch Dr. R. gefällig feyn, diefe Mantiffe erft abzuwarten, und 
‘ wenn denn für.die jetzt erfchicnenen drey Bände des Syſtems, 

tie es nicht anders ſeyn kan, ein Anhang zur Einruͤckung 
daraus noͤthig ſeyn mögte, uns die übrigen Klaffen in vollfiäns 


digem 
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bigem Zuſammenhange zu liefern. : Vielleicht daß Im der Folge 
zur Volllommenheit des Ganzen ein alphabetiſches oder ſyſte⸗ 
matiſches Verzeichniß derjenigen Pflanzen, als-ein Anhang von 
hm mitgetheilet und zu weiterer Berichtigung überlaffen wird, 
welche von andern befchrieben und vom Linne‘ unaufgenoims - 
men das Bürgerrecht gleichfam noch nicht erhalten Haben. 
Es find.deren fehr viele, und ſammlen ſich noch täglich; daher 
eben fo leicht Irrungen vorfallen koͤnnen, und eine Pflanze . 
oft unter verfchiedenen Benennungen vorkommt, deren Anzeige 
ſchon Verdienft bleibet. Neuere Bücher, die in den Spec. Plant. 
nicht ſtehen, find in dieſer Ausgabe unter andern Bergis Plan» 
te Capenles, Crasz ftirpes Auftriacae, und Jacquin Fl. 
Auftriaca, Doͤrrien Naffaufche Flora, Forskaehl Fl- Aegy- 


tiaco-Arabica, Leers Fl. Herbornenfis, MattufchkaFl.Sile- 


aca, Moench Fl. Haffıaea, Pollich Plant. Palatinae, du Roi 
Harbkeſche Baumzucht, Schreber Spicileg. Fl. Lipfiacae, 
Scopoi Fi. Cärniolica, Meber Spicil: Fl. Gottingenfis, 
Weigel Fl. Pomerana-Rugica, Weis Pl. eryptogamicae 
Fl. Gottingenfis, deren und feine Bemerkungen von Pflanzen 
Ber Herausgeber anführet, fie aber von dem Linneiſchen Texte durch 
ein hinzugefuͤgtes R umterfcheidet, Deutfche Namen find’aus dem 
Linneiſchen Pflanzenſyſtem genommen, das nad) Anleitung des 
Houttuhnſchen Werks zu Nürnberg herausgegeben wird, wobey 
Recenf. erinnern muß, daß er gewuͤnſcht hätte, es waͤren Solche 
noch aus andern Schriftftellern gewaͤhlet, die dergleichen No⸗ 
menklatur muͤhſam geſammlet Haben. Wie ſchwer dieſelbe faͤllt, 
weiß er aus Erſahrung, Oeder und du Roi haben ihm hierinn 

noch am mehreften Genuͤge geleiſtet. —5 

Wie ſich dieſe neue Ausgabe von der aͤlteren unterſcheibe 

mag die Vergleichung ausgeben. Eine bekannte Pflanze, der 
gemeine Ligufter, foll es ſeyn. ER ur je 

Zinn. Spec. Plaut. Edit. 2das 
‚em 7 ITLIGUSTRUM. "© 

r. LIGUSTRUM (vulgare) Hort. Chff. 6. Fl. Sue. 4. 5. 

" Roy. Lugäb. 398. Dalib. — 2 * 
Liguſtrum germanicum Bauh. pin. 475. 
Phillyrea Dod. pempt..775. J 
Habitat in Europae collibus, glareofis. h 


VW Lim. 
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: Linn. Sufl, Plant. cur. Reichard. 
LIGUSTRUM. 
Gen. plant. ed, nov. n. 18. 
Cor. 4 - fida. Bacca 4— [perma. 
.», LIGUSTRUM vuigare. - . | 
Liguftrum Zort. Cliff. 6, Fl. /uec. 4. $: Roy. Iugab. 308. 
Dalib. par. 2. Hall. hev.n. 530. Mill. t.. 162. 
Blackw. t. 143. Pollich pal.n.4. Scop. carn. 2. n. 
de Neck. Fl. gallob. p.4. — fl. n.3. — 
orig, cent. 5.n. 55. De Ko 
‚ Doerr. naff. p 2a. 
L Foliis lanceolato -ovatis obtufis. Mill. din. ı. 
L germanicum Bauh, pin. 472. a 
Phillyrea Dod, pempt. 775. 
Habitat in Europae collibus glareofis, ad fepes. H 
Variat folis ternis; P bar auratis; — albo. 
Bacè6a bilocularis. Scopoli, Du Roi R. 


A“ 





Zum Beweiſe, daß der Recenſ. diefes Werk aufmerkſam 


hurchgegangen ift, will er einige Frinnerungen darüber hier an⸗ 


bringen. Getreu den Linneiſchen Verbeſſerungen fcheint der 
Verf. geblieben zu ſeyn. Dies zeigt ſich z. €. bey Alpinia 
racemola, obgleich Rottboͤll durch lebendige Unterſuchung 


gezeigt hat, daß die Pflanze ein Amomum fey, fo vote bey’ 


Myofotis vulgaris, da M. arvenfis und paluftris der Regel 
nach wohl eher Arten als Abarten feyn müßten, wenn fonft 


Moͤnch die erftere richtig ala eine jährige, und letztere als eine 


. feine Weife Tadel ſeyn, da leichter Glaube leicht zn weſt ber⸗ 
leiten kann, und Erinnerungen über Linne hiederzufchreiben, 
iſt hier wohl der Ort nice. Dennoch finder fih hin und wies 
der, daß von dein Verf. einige Abarten mir Recht gemacht find, 
tie et Equiferum paluitre Linariae fcopariae ſolio Baubing 
zur Abart von Hippuris vulgaris, die Poa Scop. Fi. Cara. 


perennirende Pflanze bemerfet bat. Dies kann in nen 


N, O9. zur Abart der Poau-comprefläe, den Cornum foliis va- > 


siegatis du Rosi zur zweyten Abart Corni mafeulae, und auch 
Millefolium aquaticum Bauh pin. zur Abart der Hottoniae 
zaluftsis ernannt hat. Den Convallaria, macialis hätte nach 
ichen, fa wie bey ©, polygonarum und multi Flora, auch 
0 vvariat 


— 


harpck. 1. p. 364. 


* 
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„variat Fl. pleno,“ geſetzet werden Fonuen: Sehr wohl hat der 
Verf. gethan, daß er bey verſchiedenen Linneiſchen Abarten, 
wie z. E. bey Alchemilla hybrida, die Zweifel anderer in einer 
Anmerkung beyfuͤget. Alle von ihm gemachte Bemerkungen 
geben uͤberhaupt dem Buche mehreren Werth, die man nicht 
uͤberſehen muß. Zwar alle koͤnnen fie nicht gleich wichtig ſeyn; 
oͤfters geben fie aber doch für den Forſcher einen Wink zu wei-· 
terer Unterſuchung. Wer wollte nicht aufmerkſam werden, 
wenn beym Rhamno catharttico bemerkt ift, ‘daß man aud, 
Baͤume mit männlichen und weibliher Blumen hat, und daf 
man nicht wie Linne die Himen als Abarten zuſammen dräts 
gen müffe. Die Protene find wieder im diefer Herausgabe ein⸗ 
geführet, die in Murray Syft. veger. man, weiß nicht wes⸗ 
wegen? ausgelaffen waren, und worüber der Verf. hoͤchſt bes 
ſcheiden gegen feinen Lehrer fagt: „forfan fubaliis iam lateane 
fpeciebus, euius autem rei notitia me ſagit., &ehr aut ift 


auch bey Rofa egianteria Bauhins Synonymum Sylveftris 
foliis odoratis jur R.rubiginofa verwiefen. ec. wünfcher ine 


defien, dies "ganze fo fehr-ausgebreitete Geſchlecht, das man 
noch nicht nach Arten und Abarten beftimmt unterfcheiden 
kann, vollkändiger ausgearbeitet zu fehen. Viele Botaniker 
haben damit VBerfuche unternommen; es bleiben aber noch fo 
viele Nofen zuruͤck, daß es Verdienft ift, diefelben vollftändig 
ansjuarbeiten, und darinn zu entfcheiden, -Erhaltenen Nach⸗ 
richten nach, macht uns der vortreffliche Mygimd zu Wien, zu 
einem ſolchem Geſchenk Hoffnung, die wir nicht zu täufchen bit 
“ten. ‚Das im dritten Theile angeführte neue Geſchlecht, Aphy⸗ 
teia, findet. fich in den vom Dr. N. ausgegebenen Generibus 
Plantaram nicht, zu denen die Befchreibung alſo zugefeßt wers 
den muß. Die Pflanze ift eine auf der Wurzel der. Euphor- 
hiae von D. Thunberg am Vorgebürge der guteh Hofnung 
gefundene und Gefchriebene Schmarogerpflange: Als Bemers 


fungen des Mec. dienen wohl, daß die beuden ftamina der _ | 


Virginiſchen Salicorniae auch noch dutch Forſter in Philof, 
_ Transadt. Vol, 47. beftätiger werden; daß bey Prelea ber 
deutsche Name wohl bey der Hauptart ftehen muß; und dag 
Bey der vom Herausgeber gefchehenen Anmerkung: „A Boer- 
havia diandra B. hirſuta diftinda planta, wohl diandra 
heiffen muß eredta, da diefe ebenfals Aores diandras. hat, 
und die alte diandra Linne weofällt, Kirfchkolbenlumach 
bey Rhus Coriaria foll wohl Hirfchkolbenfumach heiſſen. 
Gute brauchbare Regifter — das ganze Werk erwarten wir _ 
R , ® 5 nad) ; 
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nach deffen Vollendung, weil ſonſt die ſyndnymiſchen Venen · 

nungen ſchwer aufzuſinden ſeyn muͤſſen. | R e 
| m., 
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Seſchlchte des Haufes und Fuͤrſtenthums Anhalt von 

D. Ph, E. Bertram, fortgefeßet von M. J. C. 
Krauſe, 1. Theil. Halle bey Curt, 1785. 2 Al- 


phabet 6 Bogen. 


der Vorrede, die ber Herr Kranſe gemacht Hat, Äußere 
«derfelbe recht aute und feine Gedanken, wie eine Speriab  » 
geichichte eines deutſchen Hauſes mit Geſchmack und Nußen 
abgefaſſet werden muß, und wie der fpecielle Gefchichtfchreiber  - 
eigentlich befchaffen ſeyn follte, rent er nicht bios ein Kompi⸗ 
lator ſeyn will. Er fagts — „Weil wenige Lefer in jedem Zeit⸗ 
raum zu Haufe find, fo muß er den jedesmaligen Standpunkt fefte 
ſetzen, auf den fein Leſer fich ſtellen muß, wenn er das Ding - 
richt ſchief fehen ſoll. Und wie wenig ift das ig, der allges 
meinen deutſchen Geſchichte gefchehen! Wie fehr geographifche. 
und ſtatiſtiſche Verhoͤltniſſe vernachlaͤßiget/ Man ſchrieb im 
Geiſt und in der Lage des ıgten Jahrhunderts.“ ( Der Her. 
ſetzt hinzu: Billig follte der Geſchichtſchreiber eines großen 
deutſchen fürftlichen Haufes bey jeder Epoche, wo eine. aroße 
Veränderung im deutfchen Neiche ziwifchen Haupt und Gliedern 
vorgegangen IR, das Verhäftnig zwiſchen dem Maifer und den 
Reichoſtaͤnden, nad) beyder Theile Gerechtfamen, Fury ſchildern, 
damit der Lefer darauf die einzeln Fakta und Vorfälle, fo 
in dieſer Specialgefchichte vorfommen, anwenden, und ſich 
alfo eine richtige Idee von der jedesmaligen Lage der: Sache 
machen koͤnnte: fo wie es der unbekannte Verfaſſer von 
Dem Heben des Könige Adolphs, welches im vorigen 
Jahre herausgekommen iſt, gemacht hat, ber den Zuſtand des 
Reiche, und das Verhaͤltniß zwiſchen Haupt und Gliedern vor⸗ 
het kernhaft und richtig gefchildert, ehe er fih an die Gefchichte 
falbſt gewacht hat. Aber atedenn muß der Gefchichtfchreiber 
die Werfaffung eites jeden Jahrhunderts genan fernen, fo, daB 
er im Stande ift, fich in jeden Zeitpunkt zu verfegen, und fo 
zu 
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pa ſchreiben, als wenn it damals gelebt haͤtte; nichtäber fich die 
Sachen jener Zeiten ſo vorſtellen, und nach jetziger Verfaſſung 
erklären, wie leider — — ſonſten wird er allemal 

ſowohl die Gerechtſame des Landesherren, als der Landſtaͤnde 
und Unterthanen verkehrt vortragen, und feine Geſchichte 
felöft, dafern fie nicht. gar fehadet, doch) von geringem Mugen 
ſey.) Er fagt daher von den angenommenen Hypotheſen, und 
den ‚daraus entftandenen Irrthuͤmern im der Anhaltiſchen Hiſto⸗ 
zie, wovon in des fel: Bertrams feiner Geſchichte felbft die 
Belege ſtuͤnden, ganz vecht: „grobe Vergehungen entftunden 
indeffen, fo wie allerwärts, alfo auch hier aus Mangel an. 
Keitit, Mangel an der Kunft, fich in jeden Zeitraum zu vers 
fegen, (und' denfelben genau zu Eennen,) und befonderd aus 
jener Hiftorifchen Erbfünde, jener Luft nad) verbotener Frucht, 
daß matı, wo man nichts wiffen konnte, doch reiffen wollte, 
zu willen glaubte; und vorgab, und fo ſich und andere durch 


ethymologiſiren ꝛc. betrog, und aus Bequemlichkeit nicht zu 


prüfen, betrügen ließ.“ Das Hebrige der Vorrede enthält den 
‚ Plan, wornach Hr. Krauſe den folgenden. Theil bearbeiten, 
und nad geendigter Sefchichte gewiſſermaſſen aud) das Staat 
vecht diefes Bandes ausführen will. Nach demfelben wird die 
Fortſetzung diefes Werks geroiß Feine gewoͤhnliche Rompilation,. 
fordern eine pragmatifche und brauchbare efchichte, und das 
Merk eines denfenden Kopfes werden, Br, _ 
Diefer I. Theil iſt in drey Witcher eingetbeilet. Das 
erfte handelt von der geographiſchen Befebaffenbeit der 
Anbaleifchen Bande, vn S. 3— 29. Die Anhaltifchen , 
Lande Haben in der-Länge über 14. Meilen, und die Breite if 
unterfchieden von 3. 4. bis 6 Meilen, Nachdem die Ftäffe, fo _ 
dtefes Land’ berühren, genau befchrieben find, fo Handelt er von 
der jeßigen Eintheilung deſſelben, nämlich) von den jeßigen vier 
Antheilen, Deſſau, Bernburg, Coͤthen und Zerbft; aber 
nur ſehr kurz, indem die vollſtaͤndige Beſchreibung in dem 
VI. Buche folgen ſoll. Die beſte Charte iſt won Puͤſchel im 
Leipzig geſtochen, und Lenzens Fortſetzung der Anhalti⸗ 
ſchen Hiſtorie des Beckmanns beyaehiget worden. Die 
uͤbrigen ſind alle fehlerhaft. Das zweyte Buch begreift die 
phyſikaliſche Beſchaffenheit des Fuͤrſtenthums, von 
©. 25 — 64. Im Ganzen genommen iſt dieſes Fuͤrſtenthum 
ein recht fruchtbares Land an Getraide, Kuͤchengewaͤchſe, Obſt ꝛc. 
hat ſtarke Viehzucht, und einen Ueberfluß an Wildpret und 
Fiſchen, worunter beſonders die Laͤchſe bey Deſſau ſtark in 
= | der 
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ber. Elbe gefangen: werden. Es hak gute — Bergqwerke 
an Silber, Kupfer, Eiſen, Steinkohlen, Schwefel, Vitriol, 

Alaun ꝛe. davon die Silberbergwerke dem Haufe Bernburg nun⸗ 
mehro allein geboren. Marmor: und Kalkfteinbrüche finder 
man dafelbft auch. Im dristen Buch it die Befcbichte 
des Hauſes und des Sürftenebums Anhalt vorgetragen, 
—ven ©. 64 bis zu Ende In der allgemeinen Einleitung 
Biebe. Hr. Bertram vecht gute Lehren, wie der Allgemeine und 
der Spicialgejchichtfchreiber in der Ausarbeitung verfahren muy, 
damit jeder in feinen Schranken bleibt, nicht. felten aber, fchreibt 
er, hat der erfte in die Geſchichte des Reichs den größten Theil 
der Begebenheiten, ſo allein in die Geſchichte der einzelnen 
Staaten gehoͤren, mit eingepfropft (wenn ſie zur Kenntniß 
und Verſaſſung des Reichs und deren Aufklaͤrung etwas bey⸗ 
tragen, ſo gehoͤren wichtige Begebenheiten einzelner Staaten, 
die zum Theil aus der alten Reichsverfaſſung originiren, aller⸗ 
dings in die Reichshiſtorie, aber kurz und nur Zweckmaͤßig,) 
und ſeine Erzahlung wird faſt jedem Augenblick unterbrochen. 
Der Speeialgeſchichtſchreiber haͤlt ſch ohne Unterlaß bey Bege⸗ 
benherten des Reichs quf, anftatt; daß er ung nur ſagen ſollte, was 
ſein Land, ſein Volk, ſein Fuͤrſt fuͤr einen Antheil an den Be⸗ 
gebenheiten genommen, ob er darinn vorzuͤglich verwickelt gewe⸗ 

ſen, oh dieſes Land dadurch eine Art von Veraͤnderung gelit⸗ 
ten, Schaden oder Vortheil davon gehabt u. d.m. Er ſagt 
bafeldit ferner, daß feine Abfiche fen, nicht allein die Geſchichte 
des Haufes Anbalt und des Landes zu befchreiben; ſondern 
auch das Staatsrecht und die politifche Verfaffung davon zu 
erläutern, mithin wio⸗ man ihn nach dieſem Plan zu beurthei⸗ 
‚len haben. 

Mir Haben dieſes in der Abſicht angefuͤhrt, um zu zeigen, 
daß der Verf; die Pflichten und Eigenfchaften. eines Sperialge⸗ 
ſchicht ſchreibers gekannt, und wir muͤſſen nefteben, daß er fie 
auch ziemlich beobachtet hat; doch find nicht allemal alte grund⸗ 
loſe Hypotheſen vermieden, und verfchiedene ganz unerhebliche 
Kleinigkeiten mit eingemiſchet worden; wohin gleich anfangs 
in dem Abſchnitt von der erſten Bevoͤlkerung des Landes, 
die weitläuftige Widerlequng der alten. Fabel des Aftenas ges 
hörer, die. gar keiner Widerlequug wuͤrdig iſt Im vierten bis- 
zum fichenten Abſchnitt it die Nachricht von den Cherußkern 
und Zuteven viel weitfibimweifiger, als es derigar. kleine üntheil, 
den dieſes kleine Land an dieſen großen Natiouen verhaͤltnißweiſe 
wvimnun, erfordert. Alle Kae ber Rkuner ı mit * Voͤlkern, 
| ia 
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Religion genau geſchildert, zuviel etymologiſiret S. 104,) mit 
einen — die Nachricht von dieſen beyden Nationen haͤtte 
| und t 





Dentmable und Bebrebleibfl are Alrefien rien 
‚fo manin den dafigen Grabhuͤgeln etc. finder, mit Mmehrern Nutzen 
angezeiget , obwohl es auch.bey diefen allemal noch ungewiß 
bleibt, eb diefe: Rp ae ee et n gefundene Sachen, 
‚den vorgedachten alten Deurfchen Fern, :oder den nad) 
ihnen gekommenen Slaven zugehören, davon der Unterſcheld 
und die wahren diftinguirenden Kennzeichen bey allen den vielen 
aufgegrabenen Grabhügeln und Beſchreibungen der darinn ges 
fundenen Urnen ic. noch bis fee wicht ficher beſtimmt find. 
‚Der neunte und zehente Abſchnitt handelt von den Thürin- 
gern, und in aeissallun die ziemlich wahrfchein. 


fie Meymung — daß nachher Seven nochmal 


wieder hieher ſind, wovon der pagus 
der Sehwabengau, feine Benennung erhalten. Gegen dieſe 
Widerlesung aber kann man noch viel mit Grund eimvenden. 
Endlich kommt er im XL. Abſchnitt auf einen etwas gewiſſern 
Zeitpuntt,- nämlich auf die Zeit, wo die Sorben, eine Sa - 
viſche Nation, diefe Länder bemohnt haben. - Hier hält er &. - 
159. das Etymologiſiten über die Namen- der Nationen, 
und die Muthmaſſungen von den —— derſelben fit 
für lächerlich, . und doch kann er es nirgend laſſen, mie 
©. 159: 160. 163. überall findet, —— J die Nachricht 
von den Sorben, einer Slaviſchen Mation, ſo die Laͤnder 
zwiſchen der Elbe und Saale bewohnet, mithin auch Anhalt, 
recht gut abgefaſſet, und wir find mit ihm auch darinn einig, 
daß die Oecupirung der mehreſten Provinzen in Deutſchland 
durch die Slaven nach und nach geſchehen, und da fie nicht 
allemal mit Gewalt eingedrungen, fondern die durch die Aus⸗ 
wanderung gefchrwächte Eimwohner fie —5 aufgeno;nmen, 
und fich mit ihnen vermifcher haben. at aush darinn 
das die Provinzen wicht ganz und wen Bewohnerm:enebfi 
fer geweſen, wie man fich gemeiniglich vorgeſtellet. Won de 
Vandalen kann «man aus dem Procopio de-beilo 


Lib. I. cap. 22. wenigſtens erweifen, daß die zurnckgebliebene 
EEE ——— 


In 


it die Anhaltiſchen Sande von ihnen befeket wor⸗ 
Br ee betimmet, und die Dieynung des Bedmanns 


Cfeines Borgängers im der Anhaltifchen Gefchichte,) "der dag 


fünfte Jahrhundert augiebt, iſt mit Recht von ihm verworfen, 
Böhmen ift wahrfcheinlich erft am Ende —52*8* Jahrhun⸗ 
derts von Slaven völlig defekt gemefen, (f. Gerken⸗ Vers 
ſuch in dee Geſchichte der Släven in Deurfchland &, 55. 
56,) mithin wird die Befeßung von der Laufnin und Meiſ 
fen, woher fie vermuchlich in die Anhaltifche Bande gekommen 
ſind, nicht früher geſchehen ſeyn, wenn man der Lage nad) une 


theilen ſoll. Kurz, die Geſchichte der Slaven, wie ſie nach 


und nach die deutſchen Provinzen beſehet haben, ſieckt ned) in 


Im übrigen hat er Sitten, Regierungsform, Religion, Gi 


Ben sc. fehr fpeciell und gut beſchrieben ; nurfcheinet es dem Ree. 
zu weitläuftig, zumal die Nachricht von den Soßen, die doch 
zum Theil allen audern Wendifhen Nationen gemein waren, 
noch auch beſondets der 
Zorben, ſondern eine Anhaͤltiſche ſchrieb worinn dieſe nur 
eine mäßige Rolle ſpieleten. Cr führt auch öfters Sachen und 
Handlungen an, die nicht die Sorben, fondern andere groͤß 
Slaviſche Nationen angehen, wie der befante Krieg zwiſchen 
en Franken und Slaven, wozu der Samo “Gelegenheit gege⸗ 
hatte. Es haben ihm auch die neueften Schriften von 
‚den Slaven, die Alka HYablonoushiana, des voraedachten 
Berkens Verſuch ıc. die Auszüge von dem Stritter, 
Schlözers Nord. Geſchichte ıc, gefehlet Hergegen iſt der 
13. Abſchnitt von den Bauen aut ausgearbeitet; ob et aber 


bieher, uud wicht Künftig bep der geographifchen Befhreibung ' 


gehoͤret hätte, ift eine andere Frage. Nun mme er im 14. Abe 
ſchnitt auf den Urſprung des Anufes Anhalt. Nach einem 
toeitläuftigen Eingang, daß es fehr ſchwer ſey, eine richtige 
dokumentirte Genealogie ans den uralten Zeiten für die alten 
Fürftlihen Käufer zu verfertigen, darau niemand ztweifelt, wir 


eucer, und — von dem Beckmann angegebenen Ahnhetren 


Schei⸗ 


thobald, eines Sohns des HZadugats, det 
i Krieg gefochten, und die Burg | 


on der Gefhichtee mas 


Scheidungen von dern Könige Dieterich empfangen hoben 
> fol, - befchaffen. Man follte ſich ſchaͤmen derileichen Mahr⸗ 
hen, die gar Feiner Wahrſcheinlichkeit nur fähig find, in 
jeßigen Zeiten, roo die Gefchichte und Genealogie bewiejen ſeyn 
muß, und Eeitifch behandelt wird, wieder aufzutwärmen. Und 
da fie der Verf. felbft nicht geglaubt hat, und fie auch nimmer» 
. mebr glauben fonnte, jo muß man fich um fo mehr wundern, daßer 
nicht kuͤrzer fie ahgefertiget, und fo weitläuftig das faft ganz 
erdichtete Stammtegifter von dem Berntbobald ©. 225 bis 
©. 261 ins neunte Jahrhundert vorgetragen hat, da er doch 
davon ®. 261 felbft fchreibt: „Es find leere Einfälle und grund: 
loſe Muthmaffungen ſolcher Genealogiſten, welchen es nicht 
am geroiffe Beweiſe, fondern nue um ein Syſtem nach ihrem / 
Entwurf zu Stande zu bringen, zu tbun war. Wenn man 
alles diefes, was ich. den Anhaltiſchen Chronikenſchreibern zu⸗ 
folge von dem Urfprung des Haufes Anhalt vorgetragen habe, 
zufammen nimmt, fo wird man bald gewahr, daß die Bewe 
pr durchgehends ermangeln, und die Ungewißheiten und W 
sfpüche nicht aus dem Wege zu räumen find.“ Wenn alſo 
die Beweiſe duschgehends ermangeln, wozu dient denn die ganze 
Genealogie? und warum füllet man damit unnuͤtz fo viele 
Bogen, die einen jeden Kenner nur zum Edel find, und die 
rheit und Würde der Geſchichte entehren? Das. Hoch⸗ 
fürftlihe Haus, felbft wird in jeßigen Zeiten, da diefe Wiſſen⸗ 
ſchaft eine ganz andere Wendung befommen hat, auch daran 
foeiter keinen Gefallen tragen; genug daß jeder Kenner weiß, 
Daß felbiges unter die aͤlteſte Fuͤrſtliche Häufer in Deuefchland 
gehoͤret, wenn gleich ihre Anherren nicht aus dem fimfter und 
fehsten Jahrhundert. namentlich demonftrivet find. Sie waren 
anfehnliche Dynaſten und Edelen, die am Harz und in dem 
Schwabengow viele Erbgüter hatten, die man nachher als - 
Herren von Ballenſtedt und Afchersleben, wie dieZungamen - 
ebraͤuchlich wurden, kennet; mithin maren-fie vielleicht fchon 
— vorher hier angeſeſſen, und gehoͤrten alſo unter 
die Alteften Geſchlechter dieſer Gegend, wenn man gleich ihre 
Namen nicht ſicher angeben kann. 0 
Hierauf it die Eccardiſche Stammtafel Cin feiner‘ 
HFiſtor geneal. Psincip. Saxon. fuper.) aufgeftellet und criti- 
firet von ©. 262 — 277. Ob fie bier am vechten Ort, da fie 
mit einmal des V. eigne unterbricht, eingefchafter ift, daran 
zweifle ih. Diefe fängt mit dem. Fuͤrſten der Oftfalen Heßi, 
der ach ginem Diplom des K. Carla des Großen, fo Sale 
’n 


l 
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in Tradit. Corbej. p. 377 herausgegeben, (fo aber ſchon bey 
den: Mabillon de re dipl, p. 5 ı 2 befindlich it) von demfelben 
seichlich befchenket, und worinnen auch deffen Water Hiddi 
gedacht ift, die Anhaltiſche Genealogie an. Das Leben 
Fanttae Luitbergis bey dem Ecvard in prob. Orig. Anhalt. 
Cap. I. nennt dieſen Heßi — quendam inter primores et 
. mobiliffimmos gentis illius (nemlich Saxonum) nomine ef. 
Diefer Ausdruck iſt fehr allgemein, und nach der Befchreibung 
der vorgedachten Urkunde des Caroli M. fo lagen feines Vaters 
Hiddi Güter in filva Boechonia. Ob man alfo von dem eine 
fiyere Ableitung durdy den: Grafen Unwan, Bernbard I 
and deſſen Sohn aus der zwoten Ehe Aſik, oder Eſiko, als 


einem wumbezweifelten Stammvater des Auhaltifchen Hauſes 


madyen kann, ſtelle ich eines jeden Kenners Prüfung anheim. 
Der Verf. hat auch felbft viele Bedenklichkeiten dabey geäußert, 
und üb auch mit der weitern Ausführung nicht zufrieden, ſo 
daß er zulebt gar faat: „das Gebäude ſtehet fertig da. Ges 
bald man aber die falſch eingefchobene Steine herausziehet, fo 
fälle das ganze Gebäude darıneder, und gleicht einer leeren Luft⸗ 


erfcheinung.“ Und auf gleiche Art beurtbeilt er es. bis auf’ 


— 


Eſitko V., ber um die Mitte des eilften Jahrhunderts gelebt 


. Hat, wo er. nunmehro mit des Beckmanns Senealogie überein 
kommt, und felbige überhaupt zuverläßig und Elar wird. Ep 
bringet darauf S. 277 des P. Falke feine Ausführung von 
dem Urſprunge dicfes Haufes vor, die den Albion, von dem 
Ezinbard ad A. 785. etwas gefagt bat, der eine Tochter des 
Eccardiſchen Anhaltifhen Stammvaters Heſti geheyrathet 


haben ſoll, zum Stammvater angiebt Seine Geſchlechtsreihe 


t alle die Maͤngel, ſo die Eccardiſche hat, und ſeine Drei⸗ 

gkeit in dergleichen genealogiſchen Ausfuͤhrungen iſt ſo bekannt, 
und von dem fel. Scheidt in den hannoͤveriſchen Anzeigen 
(die aber Herr Bertram nicht gelefen hat) fo lächerlich ger 
macht, daß man fich wundern muß, wern er S. 277 davon fchreibt, 
„daß fie eine umptändlichere Anführung verdiene.“ Nach dies 
fen Einfchaltungen fängt er die Beckmanniſche Geſchlechts⸗ 
reihe, wobey er &. 258 aufgehoͤret hatte, hier &. 295 mit dem 
15 Abſchnitt und Albrecht V. als dem nähern Stammvater 
" wieder an. Man muß aber nicht glauben, dag von dieſem 
nunmehro die Gefchlechtsreihe erwieſen und richtin-ift. Es 
heißt noch immer, wie zuvor, — er oder fie-foll feyn, man 
‚dicht ibm zum Sohn, Zur Tochter, und zur Gemah⸗ 


! . 
inn a... Albrecht VI. ſoll nad Enzelts (ein trefflicher 
u Ä . | Gewaͤhrs⸗ 


% ii um 
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Gewaͤhrsmann) Bericht der erſte Markgraf van Soltwe⸗ 
Del ſeyn. Sein Dafeyn, ſchreibt Bertram, ich auf 
den Werth der alten Stammtafeln beruhen laſſen. Endlich 
aber fängt mit Eſiko, den man den IV. nennt, durch dem 
Sächfifchen Annaliften, bie Sefchlechtsreihe an glaubhaft 
werden. Diefer fihreibt ad A. 1026. — Machtildem de 
aſavit Comes Eficus de Ballenflede, genuitque ex ea 
mitem Adalberium feniorem, patrem Comitis Otto- 
wis, — Eine Stelle, die im der alten Genealogie dieſes Hauſes 
von großer Erheblichkeit.üfl, mit weicher Rec. feine angefangen 
haben würde, wenn er die Anbaltifche Geſchichte * 
ſchreiben ſollen, wobey es hinteichend geweſen woͤre, zu fagen, 
daß des Grafen Eſikos Vorfahren ſchon lange hier ſeßhaft ge⸗ 
weſen; man koͤnnte fie aber aus Mangel der Urkunden und 
Nachrichten nicht dofumentiren, ‚fondern fie hätten fidy in dem 
Alterthum verloren. Es .ift eine ordentliche Seuche unter den 
deutfchen Genealogiften, die von neuem wieder auffüınmt, daß 
man die alten urfpränglich Graͤflichen Häufer ohne Bedenken 
entweder ſchlechterdings aus den Zeiten Carls des Broßen, 
oder gar noch älter ausdem Salifchen Gefchlechte abftammen 
fäßr, und ſich ‚mit Hypotheſen und Mutbmaffungen dergeftalt 
plaget, daß man über den angewandten Fleis und die faure 
Mühe ſich wundern, und bedauren muß, daß beydes fo unnüß 
verſchwendet if. Man weiß nicht, foll man es einer Schmeis 
cheley zuſchreiben, oder was foll die Bewegurſache davon fen, 
daß man hierinn weiter hinauf fteigen will, als die hiſtoriſcheu 
Data reichen. Die gefunde Vernunft lehrer fhon das Grund- 
fofe diefer Handlung. Muthmafungen und Hypotheſen wer⸗ 
den einen gründlich denfeuden Mann und Kenner niemals 
überzeugen, dafern fie nicht einen ftarfen Grad der Wahrfchein 
lichkeit haben: mangelt es alfodaran, fo wird es allemal ruhm⸗ 
wuͤrdig ſeyn, fie weazulaflen, und lieber feine Unwiſſenheit zu 
geftehen. (Man wird: dem Rec. diefe Ausſchweifung zu gut 
balten, die ihm im Eifer entwifcher if.) 
Diefer Eſiko IV. foll zu Ballenſtedt ein Collegiarftift 
A. 940. angeleat haben. Dieſes grundet fich aber wieder auf 
Baffen in Accef]. Hifl. Anhalt. &. io. Bericht und Anneben, 
und die von dem Beckmann befannt gemachte zwey Urkunden 
von deu Kaifern Heinrich II. und Heinrich IV. von den jahren 
1053. und 1073. gedenken der Einweihung und Gründung. 
nur von diefen Zeiten, und doch. auch diefes nicht deutlich, 
Die fehr erhebliche Zweifel, ſo Bertram gegen beyde Urkunden 
D. Bibl. XLH. 2. I, Sr. = vorge 
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vorgebracht/ und wozu Mec. noch mehr himzuthun Enns, -. 
fetgen fie bende in Die Zahl der untergefchobenen Urkunden, mike «-: 
Hin: ift mit der angeblichen Stiftung deſſelben alles verdͤchtig 
und unerwieſen, fälle alfo auch die Angabe, daß diefer Et - 
A,940. gelebt Hat, weg, umd es paſſet defto befier nach dex 
ſoͤchſiſchen Anneliften feiner Angabe ad A. 1026, daß & - 
ſpaͤter gelebt, und Albreche fein Sohn geweſen ift, ſo auch GR - 
&, 299. 301. gründlich dargethan if. “Der Albrecht Hatte 
zween Söhne, davon Otto der reiche den Anhaltiſchen Stamm 
- fertarfeßet, Siegfried aber als Graf von Orlamuͤnde 
Pfalzgraf am Nhein bekannt iſt. Beine Muster Adelbe 
war eine Gräfin von Orlamuͤnde, die als eine Erbtochter von 
Orlamunde, nach feines Vaters Tode den Pfalzgrafen Zeinm 
eich vor Lach (de Lea) geheyrather,; von dent fie abet 
feine Kinder hatte. Diefer hinterließ unbeerbt Schenkung 
weife feine Pfalzgrafſchaft, und bejonders feine viele Erbguͤter 
an der Moſel und dem Rhein, ſeinem Stieffohn, und anf folhe 
Are ift er. wuͤrklicher Pfalzgraf am Rhein geworden, worinn 
ſich die alten Schriftſteller nicht haben Finden koͤnnen. Dieſer 
Umſtand iſt gut, aber faſt zu weitlaͤuftig ausgefuͤhrt, wiew 
er hier einen ſoliden Vorarbeiter an dem Prof. Crollius 
Zweybruͤck gehabt hat, der in der Reihe der Pfalzgrafen 
letzter Ausgabe weitlaͤnftig davon gehandelt hat. Für die Ai — 
haltiſche Geſchichte iſt die Lebensgeſchichte des Pfalzgrafen ziz 
ausfuͤhrlich, da ſie 20 Blätter einnimmt. Sein Sohn 
wilbelm erhielte zwar endlich die Pfalzgrafſchaft und auch 
Orlamuͤnde, nachdem beydes ihm von dem Kaifer Heinrich 
fehr fauer gemacht worden, und flarb im Jahr 1140. unbeerdt, 
worauf die Pfälzgeaffchaft an den Grafen Hermann 
Staleke kam, die großen: Erbgüter an der Mofel und dem 
Rhein aber an das Reich fielen, weil eigentlich das Haus Aw 
halt darauf einen Anfpruch mathen Fonnte, da Siegfried fid 
Teftamentsmweife erhalten hatte. So fagt der Verf. ©. 367; "-, 
Ob er bier Recht hat, zweifle ih. - Sie waren feinem Water durch 
den Pfalzgrafen Zeinrich von Lach geſchenket, mithin hatt 
das Neich Fein Necht daran,- da es Erbguͤter waren, und er 
alfo wohl auf feine Vettern Hätte vererben Fonnen, teie er auch 
hernach &. 435 felbft dieſer Meynung zu feyn fcheinet. Nach 
diefer Einfchaltung verfolgt er. die Anhaltiſche Gefchichte unter 
dem Grafen Otto dem reichen, der die andere Erbtochter des 
vveyten Herzogs Magnus von Sachſen aus dem Billungiſchen 
Stamm geheyrathet, aber von dem verchen Erbguͤtern war * 

e 









— 


von der Geſchichie. 429 


viel gesogen Hat, wie Hehsog Yeineich der fehwätse von 
Bann, fo die erfie, die Wulfbild, zur Gemähfinn hatte, 






3 3. angeben, find unerweißlich, und von dem Verf. mit 
Jecht verworfen. Albrecht, der hernach den Zunamen der 
bekommen/ und eine große Rolle gefpiclet hat, wie er 
2. 1134. die Nord Mark erhalten hatte, ift von dem Verf. 
weitläuftig und genau nach allen feinem großen Handlungen, mie 
es auch verdient, von S. 401 — 468 befchrieben, und vers 
iedene Irrthuͤmer in feiner Geſchichte, fo Beckmann, Bunds 
| Pens ꝛc. begangen, find gründlich widerlegt worden. 
| 3 doch noch viel vom diefen großen Herren übrig, 
und in der Dunkelheit begraben, worunter auch fein Geburtss 
el das zwar im das Jahr 1106. oder 1107. angege⸗ 
en wird; * ohne Beweiß, und es iſt auch wahrſcheinlicher, 
daß er ein Paar Jahr früher gebshren ſeyn muß. Ferner die 
Urſach, ‚warum er die Markarafichaft Laußnitz verloren, fo 
man gemeiniglich der Erichlagung des Markgrafen Udo ıc. 
Li wo „iſt zwar bier gut unterſuchet, aber doch nicht ganz 
ntbefet, u.d. m. S. 424 findet man ſehr gründlich erläutert 
den Anfprich des 213. Albrechts auf dae Herzogthum Sad) 
fen, uud voruämlich auf die Billungifche. Erbagüter feiner 
‚Mutter, wo die. Sache fehr gut auseinander geſetzt ift, fo die 
Itſchreiber nicht aus dem rechten Geſichtspunkt beurtheilet 
en., Selbſt die Ermerbung der Herzoglichen Würde von 
ſen, und wie es gefchehen, ift Fritifch von ihm behandelt, 
d gar fehort gezeinet, wie er felbige nieder verloren, und das 
Sl des Krieges ihn faſt zu einem fünfjährigen Erufanten 
bracht bat, bis er endlich auf dern Reichstage zu Frank⸗ 
2143. feine Marfgraffchaft und Erbländer wieder erhielte, 
er S. 438 von der Unabhängigkeit der Norbmark' (die er 
ohne Grund Die Mark Soltwedel nennt) vor dem Here 
zoathbum Sachſen erwähner, iſt einer genauern Unterfuchrng 
wohl werth, und in der alten Brandenburgifehen Gefchichte 
24 ſeh ‚wichtiger Punkt, der nicht in etlichen Zeilen eutſchieden 
A. Zur Zeit der Ottonen En ich den Satz negativ niche- 
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behaupten; aber in diefem Zeitpunkt, iſt eine andere Frage, die 
Bier-nicht auszumachen iſt. Wenn er aber & 438 die alte 
Brille, daß der Markgraf von dem Wendiſchen Könige Pribis» 
Iav die jeßige Mirtelmarf geerbet, und diefer ihm folche im 
Teftament hinterlaffen, angenommen, und darauf die Befikung 
des Markgrafen gegrundet bat: fo muß man fich billig wundern, 


daß er diefen Umftand nicht genauer unterfuchet, und diefes 


grundloſe Vorgeben Fritifcher behandelt Hat. Allein alle 
neuere Schriften haben dem Verf. gemangelt, diefes findet 
man gar zu oft, ſonſt würde er ſich nicht auf die alten Luft⸗ 
fcehlöfler des Ludewigs in feiner Formula Ducat. Branden- 
burg. &c. verlaffen, und dergleichen grobe Fehler in die Ges 
ſchichte gemifcher haben. Der Markgraf Albrecht ift mit Ges 
walt der Waffen nah und nach Herr ber Mittelmarf gewor⸗ 
den, ‚weder Schenfung noch Teftament hat ihn dazu geholfen. 
Wenn der Verf. nur den Selmold und den Albrecht von 
Stade mit Einfiche gelefen hätte, fo wuͤrden deren ihre Nach⸗ 
richten bey ihm gewiß mehr Eindrud gemacht haben, als das 
einzige Vorgeben eines elenden Ehronifanten des XV. Jahr 
bunderts, den man ohne Kritik zwey Jahrhunderte älter Hält, 
Kurz, das Vorgeben ift gegen alle hiſtoriſche Kenntniß der da 
maligen Zeit, auf folhe Art große Länder zu erben. Die be 
ftändigen Kriege, fo er mit den Slavifchen Völkern geführer, 
und die nach der gefchehenen angeblichen Erbſchaft, fogar die 
Stadt Brandenburg no im Beſitz hatten, die er erftlich im 
Sahr 1157. (Chron, Mont. fer. äd h a.) erobert hat, : die 
fchlechte Lage, worinn die Bifchöfe von Brandenburg und Havel 
berg ivegen der Bedruckung der Slaven fich befanden, (Mibaldi 
Epiflol. 142. 235.ap. Martene Coll. Ampl. T. V.) fo daß fie: 


Br erhalb ihren Biſchoͤflichen Sitzen fich auſhalten muften, und 


viele andere Umſtaͤnde mehr geben deutlich zu erkennen, daß. 


dieſe Angabe keinen Grund hat, obwohl fie die’ gemeine Leyer 


fat aller Brandenburgifhen Gefchichtichreiber if. Bey dem 
übrigen von ihm angeführten wichtigen Handlungen findet fich 
nichts erhebliches zu erinnern, Im 17. Abſchnitt handelt er 
von denn Kindern des DM. Albrechts, wotunter der leßte Dier 
seich, und Braf von Wirbene hief. " Der Verf. glaubt 
©, 487, daß es noch unausgemacht fey, ob hier das TDerben in 
der Alten Mark, oder Burgwerben ohnweit Naumburg zu 
verfichen ſey. ec. kann es aber ficher beweifen, daß er von 
den letztern Orf den Mamen geführet bat. Ym 18. und 19, 


Abſchnuͤt iſt befonders die Nachricht yon dem Bernhard, : 
\ nachma⸗ 
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und die Bewegurſachen dieſes wichtigen Auftritte eine 
gute und Einfiht in die Reichsverfaffung damaliger 
‚ die noch weiter durchgedecht zu werden verdiene. eine 

‚ Heinrich und Albrecht, feßten das Geſchlecht 
— —* ward der nähere Stammvater des noch jekd 
t lichen Hauſes Anhalt, und Albrecht der Stif⸗ 
ter Sa wittenbergifeben und Sachfenlauenburs 
| en Linie, twovon in dem 26, und ⸗ Abfchnitt kurz ges 
wird. Was der Verf. ©. 538 von dem Erbfolgever⸗ 

ua dee Herzogs Erichs IL. mit ben Herzogen von Braun⸗ 
reburg im Jahr 1369, davon die e Keverfalie Stru⸗ 
indiciis p. 41 bekannt gemacht, angemerket, und 
— nach Abgang der Churſachſen Witten⸗ 
Linie, im Jahr 1422. ausfuͤhrlich vorgebracht hat, 
recht gut vorgeſtellet, allein er gedenket in dem letztetn Punkt 
nn "ring: gl * K.Sigismunds von A.1426. 
I. S. R. $S. ©. 1074, mesrinn der Lehn⸗ 

— den der —* Erich IL. erhalten bat, als erſchlichen 
| Der 23: Abſchnitt liefert die Geſchichte des Fuͤr⸗ 
ichs I. &,635. Der 24. die Geſchichte der Afchersa 

e S. 641. Der 25. die Gefchichte der äftern Bern⸗ 
| inie ©. 663. Der 26. die Gefchichte der Zerb⸗ 
er 729, in welcher die Arbeit des fel. Bertrams 
aufhört, und des Hrn. Fortfekers anfängt, die ſich unter andern 
aud) dadurch unterfcheider, daß er die neuern Urkundenſamm⸗ 
lungen Eraths, Gercken ꝛc. und deffen Schriften im der 
— — Geſchichte gebraucht hat, die fein Vorgaͤn⸗ 
en man fid) billig wundern muß, gar nicht genufet 
da doch die Anhaltifche Gefchichte mit.der Brandenburgis 
gar fehr. verbunden iſt. Heberhaupt giebt diefe hier anges 
Fortſetzung zu erkennen, daß die Anhaltiſche Geſchichte 
| weitern Ausarbeitung “in aller Abſicht gewinnen wird, 
da der Verf. mit befferer Auswahl, Genauigkeit und Kennts 
Ben neuern Schriften feinen ‘Plan bearbeitet, deffen baldige 

















ekung wir angelegentlich wünfchen. _ 
Sm Ganzen von der Arbeit des fel, Bertrams zu ure 
* halten wir unfer Einficht nach dafuͤr, daß die Geſchichte 
diefes Haufes gründfic, bearbeitet und mit ziemlicd, gutem Ge⸗ 
ſchmack gefchrieben ift; nur tadeln wir daran, daß er fo viele 
alte Hypothefen des u und feiner Vorgänger, r- 
3 
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im dem 141m und 1 sten Abſchnitt von dem Urſprunge des Hau⸗ 
fee und dem erften fabelbaften Anherrn angeführet, mit deren 
Widerfegung zu weitläuftig verfahren, (indem die mehreften ſich 
felbft widerlegen, ) und nicht lieber den Uefprung und die erſte 
Anherten, fo weites beiwiefen werden konnte, von neuem ſelbſt 
ausgearbeitet, fo hätte er vermieden, daß man nicht ohne Eckel, 
bie wahren Anherren jetzo mit vieler Mühe aus den Fehler» 
haften herausfuchen mud. gr 

Es war ihm auch ſchon viel vorgearbeitet, und es giebt 
wenig Laͤnder in Deutſchiand, die einen Beckmann (wenn er 
ven in der. aͤlteſten Geſchichte zuweilen traͤumet) aufzuweiſen 


SH 


8% Were‘, Schreiben vom Papier und von den 
Schreibmaͤſſen, derer man ſich vor der Erfindung 
— bediense. Hannover, 1779. 4 Bogen; 
n 8. | 


or der Erfindung des Papiers gebrauchte man Steine, 
Bley, Erz, Biegelfteine, Schiefer, Holz, Blätter, die 
ännern Häute der Baͤume, nachher Häute und Eingeweide ver - 
Thiere, Leinwand, hölzerne Täfelhen, blos oder mit Wahs 
überzogen, Elfenbein .zc., worauf man Dinge, fo auf die Nach⸗ 


| welt fommen follten, einäßte oder ſchrieb. Nachgehends erfand 


man das Aegyptifche Papier, das Pergament, das Baumwol⸗ 
fen und Baumrinden Papier, und zuletst erft unfer Lumpens ° 
Papier. Steine und Metall nahm man zu öffentlichen Denk 
mälern. Die Hieroalyphen der Aegyptier findet man auf Ober 
listen und andern fteinernen Säufen, und unter den Metallen 


iſt das Bley die Ältefte Schreibmafle. Nachher gebrauchte 


man das Erz häufiger, wovon nech ein berühmtes Lieberbleibfel, 
nämlich das Scriptum de Bachamalibus, auf Erz in der Kaiſerl. 
Bibliothek zu Wien gezeiget wird. Die Römer fchrichen oder 
gruben vielmehr ihre Geſetze, Buͤndniſſe und andere wichtige 
öffentliche Handlungen iu Erz, zum täglichen Gebrauch ıc. 
nahm man hafzerne Tafeln mit Wachs überzogen, worauf man 
mit einem Briffel ſchrieb. j 

Nachher kamen die Blätter des Palmbaums und anderer 
Baͤume auf, die innere zarte Winde der Finden und andırer 
- Bäume, die man auch Baumbaſt genannt, woraus die — | 
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he Benennungen, ‚Ziber, Wolumen, Codex; ihren Urſprung 
aben, Das Aegyptiſcht Papier, fo man aus dem Papyre 
einer Art Schilff, zubereitet hat, deffen Stengel 10 Fuß body 
und aus vielen Haͤuten beftehet, deren Veriertigung &. 16 ber 
— — und aus dem J. Theil des Diplemat. Leb 
udes ® str feg. hätte verbeſſert werden konnen, PI 
giebt 8 verſchiedene Sorten davon an, namlich Chartam Clau- 
diam, Chartam Hieraticam, Fanniam, Amphitheatricam, 
Saiticam, 'Taniticam, Emporeticam, Macrocollam. Diefes 
Papier hat fih lange im Gebrauch erhalten, indem man nod) 
im Xil. Jahrhunderte davon Spuren findet; (eine Probe, 
wie dieſes Dapier ausgefehen und befchaffen geweſen, kann man 
im 1. Theil des neuen Diplomat. Lebrgebaͤudes der Bes 
nedictiner Tab. III. nachſehen,) wenigſtens find in dem Are 
iv zu 5. Denis und zu Corbie (nicht Corvey in Deutſch⸗ 


- fand, tie der Verf. meinet) im Frankreich dergleichen Urfuns 


den und Paͤbſtliche Bullen, fo bis in das XT. Jahrhundert 


zeichen, Noch vorhanden, auch zu Wien. . Das Pergament, 


fo zu Pergamus eigentlich zur Vollkommenheit gebracht iſt, und 
davon auch den Namen befommen hat, ift wohl mit jenem 
Papier von gleichem Alter. Rom lieferte das ſchoͤnſte und 
feinjte, davon ſchon Ficero und Martial gedenken. Im VI. 


Zahrhundert hat man auch außer italien ſich deſſelben nach den 
noch vorhandenen 


Godicibus zu bedienen angefangen. Duck) 


da ſelbe verfiel nach und nad) das Aegyptiſche Papier, woraus 


bisher Alexandria vieles Geld erworben hatte, wozu noch die 
Erfindung des Baumwollen Papiers fam, fo in das VII. 
oder IX. Jahrhundert gefeßer wird, deſſen Verfertigung ©. 3 3 
befchrieben ift. Die Chinefer machen ihr ‘Papier aus der innern 


"Rinde des Bambus Rohres, fo an Größe und Feinheit alles 


andere übertrifft, und von fehr alter Erfindung if. Eben fo 
ſchoͤn ift das Tapanifche Papier. Der Gebrauch des Baum⸗ 


‚wollen Papiers hat bis in das XIV. Jahrhundert gedauret. 


Weil es aber für, die Deutfchen fehr Eoftbar wegen bes weiten 
Transports war, fo hat diefes vermuthlich Gelegenheit gegeben, 
daß man darauf gefallen ift, aus Lumpen von alter abgetrage⸗ 
ner Leinewand unſer jeßiges Papier zu verfertinen. Mont⸗ 
faucon will-den Gebrauch ichon ins XII. Jahrhundert ſetzen; 
all in er irrer fih gewiß, und hat das von Baumwolle dafür 
angeſ hen. . Alle die Machrichten, fo der Verfaſſer aus verſchie⸗ 
den Ländern anführt, gehen darauf hindus, daß der Ges 
brauch des Aumpenpapiers fich nicht weit über das XIV. 

* 34 Jahr 


— 
— 
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Zahrhundert erfiredler.. Doc iſt es ſruͤher zn Handſchriften, 
wie zu Utkunden genommen worden. Eine der erſten Urkun— 
den auf dergleichen Papier geſchrieben iſt in Deutſchland, noch 
zur Zeit diejenige von X. 1339. fo Eraib, in Cod. Quedl. p» 
454 ediret hat. Wahrſcheinlich find auch Deurfche die Erfin« 
Ber, wie fie auch die erſten Kartenmacher, Holz und Forms 
ſchneider, Buchdrucker find, welche Kuͤnſte eine aus der andern 
nach und nad) entftanden find. In Holland und Frantreih 
wird das feinfte Papier verfertiget. Hr. Schäffer in Regens 
bura, und Kr. Prof. Elaprotb in Göttingen, haben noch 
„neuere Erfindungen binzugethan. Der. erfte aus Pappelwolle, 
. Weidentinde, Waldreben, Neſſeln x.. und der andere aus 
_ altem gedrucktem Papier. 


Die Werkzeuge, womit man fihrieb, waren 1) auf Metall 
und Holztafeln, der Griffel von Eifen und Bein, und 2) 
wenn man mit flüßigen Dingen ſchrieb, fo gebrauchte man dazu 
‘das Rohr und Federkiele. Die Alten harten eine ſchwarze Tinte, 
‚bie auf verfchiedene Art zubereitet ward, Gemeiniglich war eg 
blos Ruß mit Waffer angemacht‘, daher auch die Buchftaben 
| —— gelb ausſehen. (Nachmals nahm man auch 
Weinſtein undgeriebene Kohlen daju.) "Won .unferer Tinte, die 
wir jegt von Gallaͤpfeln ıc. machen, wuſten die Alten nichts, - 
a Zum Unterricht eines jungen Menfchen, und affer derjenis 
gen, fo ſich nicht eigentlich auf die Diplomatif legen, ift Diefe 
Fleine Schrift allerdings brauchbar; fonften aber findet- man 
von dieſer Materie in dem 1. Theil des neuen Diplomat. 
Hebrgebäudes der Benedictiner weit gründfichere und aus⸗ 
führlichere Nachrichten; weil aber auch diefes Eoftbare Werk 
nicht, in jedermanns Händen iſt, fo verdient der Berfaffer auch 
dieſerwegen Dan, | | F \ 


Sammlung für die Geſchichte, vornaͤmlich zur Kir, 
chen und Gelehrtengefcyichte; herausgegeben von 
Johann Georg Schelhorn, Prediger und Stadt⸗ 
bibliothefar in ber Reichsſtadt Memmingen, — 
Exfter Band. Nördlingen bey Bed, 1779. 438 
Seiten, in 8. | j | 


Herr 


- 2 der — 
ee onderheit feine nd —* 


re ——— —5* 2 Gelehr⸗ 
ern e feines ebene 
och wichtigere Arbeiten. 


=, Hier finden wir folgende Auffäge. Nachleſe zu den 
Ense von dem um die orientalifche ei —* 
dienten Johann Albrecht Widmannſtad. Es wird von 
J Lucretivs und Aeſiander, die er angenommen hat; 
von einigen feiner weniger befannten Lehrer, von feinen vielen 
hen Arbeiten, die noh in der Churfürftlichen 

* zu Muͤnchen aufbehalten werden, worunter auch 
——e— Wörterbuch iſt, und von den Anmer—⸗ 
den, bie er Tg ben yet en gedruckten Büchern 
















N auch mit dem Pabſte Pins Ik 
ht gegeben. "Rein Zweifel, daß vieles darunter vers 
ir Licht zu: feben } 
om Cleber, einem in der Gefchichte 
nanuten Sacramentſtreits merkwürdigen Manne. Ein 
"wie man fo viele aus dem ı 6ten Jahrhunderte geben 
| Tleber war ein ſehr gelehrter Prediger zu Memmin⸗ 
gen; wurde aber im Jahr 1573. weil er vom heil. Abendmahl 
winglifch dachte, abgefeßt, und ſtarb 1609. zu &t. Gallen, 
Dräfident der Kirche und en. Die GSefchichte der 
) peftis Streitigkeiten, zu denen er Gelegenheit gab, an dem 
"auch anfehnliche Fürften, vor allen aber der rüftige Jacob An- 
- Srek Antheil nahm, wird aus Handfchriftlichen Nachrichten, 
hr mit einer unpartheyifhen Maͤßigung im Urtheilen, be 


IM. Bon Johann Zwick, einem trefflihen Gottes» 
a zu Coſtanz. Er ftarb im Jahr 1542. 
ebenfalls in der exftgedachten Lehre Zwingliſch ge- 
. Außer verfhiedenen Schriften hat er auch einige geift- 
verfertiget. Es kommen viele merfwärdige Umftände 
ner Sefchichte vor; doch möchten manchem 80 Seiten zu 


1 
B= etwas langweilig werden. 
Zu der Gefchichte der Indicum Jibrorum prahibito- 
rum et exp dorum. Aus dem reichen Vorrathe der 
Nachrichten, die der Vater des Verf. uͤber dieſe Indices ge⸗ 
vn 3 ſamwle· 
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mmlet Hinterlaffen Hat, eine Probe, auf welche folgen 
ollen. Die gegenwärtige betrifft nur erft das Allgemeinez- 

doch mit einigen feltenen Beylagen und Urkunden über die ein» 
ſchraͤnkte Freyheit, verbotene Bücher aufzubewahren oder zu. 
fen. Es fallte dabey noch angezeigt feyu, wo diefe bereits 

ſtehen, oder ob fie noch ungedrudt find. 


V. Urkunden zur Geſchichte Der teibentinifchen Kirchenven 
fammlung. Hr. &. weiß nicht, ob fie bereits aus Licht getre⸗ 
ten find; uns ift es in Anfehung ber hier mitgetheilten, (denn 
er befist noch mehrere,) auch nicht bekannt. Sie find: ı) des 
Raths zu Straßburg Schreiben an die Stade Memmingen, 
die Beſchickung der tridentinifchen Kirchenverfammlung betrefs 
fend. 2) Summariſcher und kurzer Begriff des Hrn. Gefands 
ten von Straßburg mimdtlih Fürbringen, den vorhabend Con⸗ 

cilium berürendt. 3) Inftruftion, was wegen der Stadt 
Straßburg bey Herz. Chriſtoph v. Würtemberg, D.Bernb. 
Bor:beim verrichten folle, wegen der. beeden Confeffionen, fo 
den Eoncilie /zu Trient follen überliefert werden. 4): 
‚ Briefe des Raths zu Augsburg, Ulm und Raufbatern , wegen 
des one. zu Trient. 5) Articuli qui füper rebus Coneilii 
in confultationem trahi poflevidentur. 6) Ein ital. Brief 
des Card. Morone an den Card. Borromeo. Diefer 
duͤrfte das merkwuͤrdigſte Stück unter allen feyn. \ 


VI. Nachrichten von feltenen, oder doch merkwuͤrdigen 
Schriften, zur Geſchichte Schwabenlandes, und vornaͤmlich 
der Schwaͤbiſchen Reichsſtaͤdte. Sie betreffen aͤltere Liturgie 
und Kirchengeſchichte. 

VII. Briefe gelehrter und —— Männer, mit vor⸗ 
angeſchickten tänterungen. - ‚Unter den VBerfaffern finden fi 
der Card. Beſſarion, der treffliche ſchweizeriſche Theologe 
Zimmermann, und der beruͤhnue Wachter zu Leipzig. Dee 
letztern· Gloſſarium, dazu die Etadtbibliothek zu Memmingen 
beffen ‚eigene Berichtigungen und Zufäke beſitzt, gedenkt Hr. 
Sch. dereinſt, mit dieſen und ſeinen eigenen Bemerkungen 





verſehen "von neuem herauszugeben. Receuſent hat einſt auch 


in gewiſſe hinterlaſſene ſchriftliche Aufſaͤtze des ſel. Wachter 
von ſehr merkwuͤrdigem Inhalte geblickt; die aber allem Anſe⸗ 

hen nach in ewiger Nacht begraben bleiben werden. Er erin⸗ 
ner: ſich auch geleſen zu haben, (Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften und freyen Kuͤnſte, gter Band Seit. 171) daß deg 


Berf, Eremplar von ſeinem Sofern, ‚mit ‚vielen Anmerkun⸗ 
gen 
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— Beni, ſich auf der Rathebibliothek zu Leipgig 
nde. 


j | 

VII. und IX. Des fel. Schelborns Nachlefe von dem 
berufenen Wiedertäufer, D. Balth. Hubmoͤr — und eben⸗ 
deffelben Anmerkungen von dem Geſangbuch der Brüder in - 
Böhmen und Mähren. gedruckt zu Nürnberg ı 560. und 1611. 
in 8. Diefe leßtern Nachrichten find vorzäglic angenehm. 
Unter andern wird auch hier gegen Gerdeſium bewiefen, daß 
keineswegs alle Waldenfer und achte boͤhmiſche Brüder die Re⸗ 
formigte Lehre vom heil: Abendmahl gehabt hätten. 


. C. C. am SEnde Auszug aus einem Pfaͤlziſchen Col⸗ 
foquio mir einem Wiedertäufer, Leonhard Dar, im Jahr 
1567. Man fieht, daß der Superintendent, der den Wieder: 

- täufer zur Berantworfung zog, und befehren follte, nicht dee 
gefchicktefte gervefen fey, um Keßer eines beffern zu belehren. 


XI. Ebendeſſelben Verſuch einer Nachricht von den er 
ften Ausgaben der Spruͤchwoͤrter Erasmi. Es ift nunmehr ges 
wiß, ob es gleich Erasmus nicht zugeben wollte, daß Poly; 
dorus Dergilius ſchon vor ihm (im Fahr 1498.) lateinische 
Spüchrörter gefammelt Habe; Erasmi Sammlung erfchin - 
juerft im Jahr 1500. von welcher der Verf. bis zum Jahre 
1520, noch fiebzehn Ausgaben zähle.) - . 


XII. Eine unbekannte Augsburgifche Ausgabe des Spie⸗ 
gels der menſchlichen Behaltniß, 1489. befchrieben von 
‘ €. €. am Ende. Man findet darinne nicht bloß eine neue 
Ausgabe der Veberfegung des befannten fpeculi humanae 
falvationis, oder Spiegbel onfer Behoudenis; fondern ein 
ganz umgrarbeitetes Werk. Ob es aber mit gegoffenen, odes 
noch mit gefchnittenen Lettern gedruckt ſey, darliber bleibt der 
Verf. ungeroif. " 0 


Wenn Hr, Sch. diefe Sammlung, wie wir wünfchen, 
fortfeßte, fo wird es vermuthlich den Leſern angenehm fenn, 
auffer der Weglaffung einiger unverftändlicher Provincialisı 
men, (4. €: bannige Produfte des Verſtandes und Wißes, . 
ber verfchöllene Kardinal,) auch die Schreibart uͤberhaupt 
vom gedehnten und überflüßigen Schmucke befreyet zu ſehen. 
Dabin gehört z E. die Stelle &. ı27.. „Der Hypochenprifte 
„kann über die Schreckenbilder, die ihm feine ſchwarze Phans 
„tafie ſchafft, micht fo Ängftlidy und bange thun, als diefee 
„Pabſt, bey dem im feiner Seele aufwallenden Gedanken von : 
>. 8 „dem 


E | bat, — eines ſolchen Flitterſtaates nicht. 
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„dern Unhen das die einigen ertheilte Leſefreyheitj anzueichten 
„vermoͤgend if. Raſch, ſich Luft zu machen, widerruft er, 
u ſ. w.“ Der gute Vortrag, den Hr. Sch. in feiner Gewalt 


Ez. 


Des PR Otto Friedrich von der Groeben orienta- 
lifche Reifebefchreibung. Meue Auflage, verbeffert _ 
und mit Anmerfungen verfehen. Danzig, bey 
. edel, 1779. 334 Seiten, in 8. 


DR Reifebefchreibung ifE zuerft fchon 1694. zu Mearichs 
werder auf eigene Koften des Verf. gedruckt worden, und 
derdiente die neue Auflage nicht: man findet wenig merfroürdis 
ges, und die Erzählung iſt nicht ſehr unterhaltend; und wie 

ben fo viel neuere und beſſere Reiſebeſchreiber von den Oertern, 
die der Verf. beſucht hat. Den groͤßten Theil des Bandes 
nimmt die Beſchreibung der ſogenannten heiligen Oerter ein. 

er ungenannte Herausgeber hat einige Anmerkungen beyge⸗ 
fuͤgt, in denen er die Beſchreibungen aus andern Reiſenachrich⸗ 
cen wenigfteng vollftändiger macht, bisweilen auch den Text 
berichtiget. | 


Dibliorhef ber neueften Keifebefrhreibungen, Erſtes 
Baͤndchen. Frankfurt und Leipzig, 1779. in 8. 


ieſe Bibliothek, ein kutzer Auszug aus den neueſten und be⸗ 

ſten Reiſebeſchreibungen, wird vielen Leſern, die eine lehr⸗ 
— und angenehme Lektuͤr ſuchen, und die groͤßern Werke 
ſelbſt nicht leſen köͤnnen, kein unangenehmes Geſchenk ſeyn. 
Den Auszug, dieſesmal aus der Cranziſchen Geſchichte von 
Groͤnland, fanden wir gut gemacht; nur der Ausdruck koͤnnte 
beſſer und geſchmeidiger ſeyn. Die beyliegenden ‚Kupfer find, 
eine. Charte vor Grönland, die Weftküfte von Grönland, nebft 
einem Grundriß von Lichtenfels und. Neuherrnhut, ferner 
perfpeftivifche Zeichnung von Lichtenfels und Neuherrnhut, 
Abbildungen von ——— thern — Boten und 
Saadoer a Mf 


1 


| Wilhelm 
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Wilhelm Robertſons Geſchichte von Alt: Griechen. 
‚ land. Mad) ver zweyten Englifhen Ausgabe übers ‘ 
fegt. Leipzig bey Weidmanns Erben und Reich, 
1779. ingr. 8. 776 Seifen, “ohne Borrede und 
ein ausführliches Regiſter. SO: Sc 


nter Robertfons Namen erwarteten toir etwas außerordent: ' 
liches, und wunderten ung, daß ein folches Werk fich nicht 

eher. unter uns bekannt gemacht hätte. _ Da die Griechifche 
Geſchichte auch von des Verf. Landesleuten fo oft ift behan⸗ 
Deit worden: fo ſchien ung dies zu einer ſolchen Erwartung 
noch mehr zu berechtigen. In der Vorrede fchildert der Verf, 
die Griechen als Leute, die fih in allen menſchlichen Wiſſen⸗ 
ſchaften vorzüglich ausgezeichnet haben, aus deren politifchen 
Geſchichte man nicht nur die Tugend einzelner Perfanen auf 
einer außerordentliche Höhe; ſondern auch die Vortheile-und 
Fehler der verichiedenen Staatsverfaffungen in ihrem größten 
Lichte legnen kann, Diefem allem zufolge glaubten wir bier, 
was wir lange vergebens geſucht hatten, eine zuſammenhan⸗ 
gende Schilderung der griechifchen Nation fih, tie fie aus, ver, 
ſchiedenen Voͤlkern bildet, aus der erften Barbarey heraus-, 
tindet, dann freye Staaten unter ſich einführe, mit Freyheit 
jede Kunſt and Wiffenfhaft aufslühen, durch Handlung und 
eroberte Schäße das zur Vollkommenheit bringen fieht; und 
endlich ducch Heppigfeit und Verſchwendung im politifche Skla⸗ 
verey verfinfe, bis fie endlich unter den Roͤmern faft ganz ent 
nervt wird, ſuchen zu müflen. In allen diefen Erwartungen 
aber fanden wir ung fehr betrogen; die Begebenheiten nach dern 
‚ganz gewoͤhnlichen Univerfalhiftorienplan geftellt nur andern 
nacherzählet; Feine neue Unterjuchungen; Peine neue Verbinduns- 
gen, Eeine neue Sefichtspunfte, aus denen man eine Page 
Zolge Üüberfehen kann; Kurz Fein hifterifches Ganzes. Nicht 
einmal die Quellen find gehörig angezeigt, . doch ſcheint Rollin 
des Verf. vornehmfter Leitsmann gerefen zu feyn.” Daher if‘ 
auch die Erzählung größtentheils trocken; nur im. der einzigen: 
Periode von Philipp aus Macedonien bis nah Alesander. 
wird fie lebhafter, darauf finke ſie wieder fat in den Thron 
kenton hinab, aus dem fie fich eben: erhoben hatte. Fuͤr 
einen Anfänger ift allenfalls das Buch brauchbar; der 
ner der Sefchichte aber wird datinn nichts für feine Wißbe: 
gierde finden 


"Bolgende ' 
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Folgende Anzeige des Inhalts wird- dies deutlich machen, 
Voran geht eine Einleitung, worinn Griechenland geographifch 
befchrieben wird, ein ganz guter Einfall, nur durch die wegge⸗ 

laſſene Ruͤckſicht auf heutige Namen der Orte unbrauchbar ges 
macht; aud) durch unrichtige Schreibart der Namen, verftellt. 
Z.B. Erygon, für Erigon, Panyafus für Pamafus, Driopis 
für Dryopis, Argis für Argos, . 
Darauf die Gefchichte felbft in fünf Büchern, deren vier 
erfte die vier Hauptperioden, von der Stiftung des Königreiche 
Sicyon bis auf Darius Einfall; von da bis ans Ende des Pelo⸗ 
ponnefifchen Krieges ; von da bis auf den Tod Aleranders; und 
von da bis auf die Eroberung durch die Roͤmer; das legte aber, - 
die merfwürdigen Begebenheiten in Großgriechenland, enthal⸗ 
ten. Die erfte Periode, die am Stoff zu intereffanten hiſtori⸗ 
ſchen Unterfuchungen, vorzuͤglich reich it, hat der Verf. vorzüge 
lich trocken behandelt. Anſtatt zu unterfuchen, welche die Pe⸗ 
fasger waren, wie weit fie in Eultur und Neligionsbegriffen es 
. gebracht hatten, wovon dach ven den griehiſchen Gefchichtfchreie 
d.rneinige merfroürdige Nachrichten aufgeseichnet find, wo die ver ⸗ 
ſchiedenen Colonien aus Aegypten und Phonicien fich niederlieffen, 
und was fie an jedem Orte für wichtige Veränderungen bervors 
brachten; begnuͤgt fich der Verf. zu bemerfen, dab damals Griechen»: 
fang in viele Eleine Konigreiche oder Fuͤrſtenthuͤmer gerheilt 


menfchlich gemacht wurden. Von den Phoniciern lernten fie 
Schiffahrt und Seehandlung, und von den Aeayptiern, Ger 
fetze, Religion, die Anfangegründe der ſchoͤnen Künfte und Leis 
besibungen. Manche Religionseinrichtungen z. B. der Ve 
nusdienſt; manche Künfte, 3. B. Bearbeitung der Metalle zu 
allerhand Schmuck , find doch unftreitig aus Afien, und die 
Leibesübungen gewiß nicht aus Aegypten gefommen. Schilder 
sung griechiſcher Sitten, Gebräuche, Entwicelüng der Nelis 
gionsbegriffe , wozu ung doch Homer, Hefiod und Thucydides 
fo Herrliche Beytraͤge liefern, hält er für wenig intereffant, - 
Schon daraus folgt richtig, daß die Gefchichtsfunde durch dies 
Merk wenig gewonnen haben kann. Nun bleibt alſo für die 
Geſchichte dieſes Zeitraums nichts übrig, als ein dürres Namens 
verzeichniß der erfien Koͤnigreiche, und ihrer angeblichen Beher ° _ 
ſcher, wobey man zur Erholung und Erbauung des Pofers, oft. 
über den Verluſt wöhrer Gefchichte, und den Hang der Men. 
ſchen zu Fabeln fehr herzlich ſeufzen kann. Ueber die Folgen 
des ttojanifhen Krieges, urtheilt der Verf. fo: von dem Aus 


\ gange 
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gange dieſes Unternehmens ſchien Menelaus allein, durch die 
Wiedere langung der Helena einen, Vortheil zu jieben, Fur die 
andern Griechen war fie eine Quelle der fehwerften Inglückgs 
fälle. - Das waren doch gewiß die Folgen nicht alles, die Gries 
hen lernten afiatifche Sitten, Kınfte, Kultur Eunnen, und 
dies trug nicht wenig bey, auch fie zu Eultivieren. Die ſchwe⸗ 
ven Ungluͤcksfalle der Griechen dienten dazu, ſie nach Italien 
und andern Gegenden zu verſetzen, und dadurch auch in Diefer 
tohen Gegend mit der Zeit Licht auszubreiten. Ueberhaupt if 
bies eine der wichtigſten Perioden für Griechenlanis Eultur, 
Agamemnon wurde doch nicht vom Aegyptus, fendern At 
gijthus «ermordet; diefer Aeghptus kommt gleich darauf noch 
einmal vor, kann alſo wohl Fein Druckfehler feyn. Ueber eine 
andere merkwürdige Periode, die Nückkehr der Herakliven im 

n Peloponnes, eilt der Verf. eben fo flüchtig binweg, den 

emenus nennt er Temanes, und den Cresphontes, Ctefiphons 
tes; nicht Ariſtodemus, fondern feine Soͤhne, weil er ſchon 
vorher umgefommen war, erhielten Sparta; und Eresphontes 
bekam nicht Niycend, fondern Meffenien; Üeber die königliche 
Regierung uud ihre Abſchaffung urtheilt der Verf. fo: die Mes 
Hierungsform der ſaͤmmtlichen verfchiedenen griechifchen Staa» 
sen, war monarchifh. Allein die Tpranney ihrer Fuͤrſten vers . 
urfachte, bald eine gänzliche Veränderung in der Staatsverfaf . 
fung, erweckte in den Gemüchern der Griechen jenes feurige 
Berlangen nach) Freyheit — und verwandelte: die griechiſchen 
Staaten in fo viele Republiken. Alles faiſch die Könige hate: 
ten bey weiten nicht das Anfehen der Monarchen ‚ ihre Unter⸗ 
thanen folgten ihnen nur im fo weit, als fie dazu überredet bur 
den, und es ſelbſt für gut fanden. Streitigkeiten der Privat⸗ 
perfonen zu entfcheiden, und im Kriege Anführerzu feyn, waren . 
ihre vornehmften Verrichtungen: daher hatten die Griechen 
noch von den toheften Zeiten her das Gefühl der Freyheit, und 
daraus muften fich norhtvendig freye Staaten bilden, weil keiner 
bie angeerbte Freyheit verſchenken wollte, und kein König mäcde 
eig genug mar, fie mit Gewalt zu vauben. Daher waren auch 
die Könige felbft genoͤthigt, ihre neuen Einrichtungen republifas 
niſch zu machen. Daher führten Theſeus aus eigener Bewe⸗ 
—— und Lykurg aus Patriotismus, republikaniſche Verfaſ⸗ 
ungen ein. 

Nach dem gewoͤhnlichen Univerſalhiſtoriſchen Plan, trennt 
der Verf. die Geſchichte des menſchlichen Geiſtes von der politik 
ſchen, und führe fie nach dieſer auf, Ein Geſchichtſchreiber wie 

er, 
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ei, follte doch wohl eingefehen haben, daß dies den ganzen Faden 
der Geſchichte zerreißt. Die politiſche Geſchichte muß zeigen, 
in wie fern die Staaten ſich ihrer Verbeſſerung und Verſchlim⸗ 
merung genaͤhert haben; die Gelehrte, in wie fern die Kultur 
des menfchlichen Geiftes zu- oder abgenommen hat; beyde fie 
hen mit einander in der genaueften Berbindung; und die allge 
meine Gefchichte eines Landes muß fie in diefer Verbindung 
darstellen. , Dies gefhieht am beften, wenn jeder Gelehrte 
Künftter, Dichter, da angeführt twird, wo er am meiften auf 
fein Zeitalter würfte; alsdann überfieht. man mit einem Bli⸗ 
de, fowohl die Urfachen, die ihn fo bildeten, als auch die Mens 
fen, die wiederum durch ihn fo gebildet wurden. Jehzt iſt 
dies aanze Hauptftüc fat nichts als ein trocknes Namenvers 
zeihnig, worinn von dem eigenthümlichen Berdienfte eines jedem 
entweder gar nichts, oder doch außer der Verbindung, nicht im 
gehoͤrigen Lichte geſagt wird. Homer und Sappho, Thales 
und Demokeit, in einen Abſchnitt gebracht, und ohne alle hifto« 
eifche Verbindung hingefekt, machen einen fonderbaren Kontraſt. 
Bom Heraklit wird gefagt, wir wiffen nicht viel mehr vor 
Km, als daß er die Menfchen öffentlich bedauerte, und alle ihre 
Handfungen mit Mitleiden betrachtete. Wir daͤchten doch, bag 
waͤre es. noch lange nicht alles, Da Plato, die Stoiter und, 
Ariftoteles, von ihm den Satz, daß Feuer, dag erſte alles 
dende Wefen fey, annahmen: fo hätte er doch nicht ſo kurz 
gefertiget werden follen. Vom Demokrit lautet das Urtheil fo: 
Diogenes Laertius verfichert uns, Demofritus habe ein vors 
wreffliches Genie befeffen, und fi einen großen Vorrath dem 
fäzbarften Gelehrfamkeit erworben. Dies paßt fait auf alle 
PhHofophen des damaligen Zeitalters; Fennt man dadurch den 
Demokrit, feinen Einfluß auf das atheiſtiſche Lehrgebäude, auf 
das plantifhe Syſtem, und auf die wichtige Lehre vom ſinn⸗ 
lichen Schein, um ein Haar beſſer? In einem Anhange wer 
den die, vom kykurg zu Sparta, und vom Solen zu Athen 
eingeführten Staatsverfaſſungen befchrieben. Abermal fehr 
anpragmatifch, da. von diefen Gefeken, Kultur und Denfungss 
"air. beyder Staaten abhieng, muften fie nicht im Zuſammenhaug 
mit. der polieifhen Geſchichte beleuchtet werden? Muſten nicht. , 
die Urfachen und Wirkungen fo wichtiger, und in der ganzen 
Folge der Geſchichte wirffamer Einrichtungen vorzüglich entwi⸗ 
delt werden? Wozu hilft nun die Geſchichte, wenn ich nicht 
die Kette der Urſachen und Wirfungen in den Begebenbeiten 
überfehen kann ? Auch die Geſetze jelbf werden febr ne 
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aſ abgehandelt... Lykurg harte einen beftimmten Zweck bey 
Se Geſetzgebung, einen kleinen Staat gegen alle Angriffe dee“ 
NVachbarn unüberwindlic zu machen; daher alles Gute und 
Schlimme feiner Geſetzgebung. Nach diefem Zwecke muſten 
bie Geſetze geordnet und beurtheilt werden; der Verf. wirft fie 
- ohne Plan hin. Solon harte keinen ſolchen beftimmten roch, 
er mollte nur den bisherigen Unruhen abhelfen. Daher dauerte 
auch feine Einrichtung nicht fo. lange wie bie Lykurgſche, und 
Daher. vielleicht ein groher Theil der von den Athenienfern her 
nach Begangenen politiichen Fehler, die alle aus der zu großen 
— des Pöbels, und der zu übertiichenen Demos 
BABES En 
ki Das übrige Werk ift nach eben diefem Plane bearbeitet; mat 
Kann. alfo hieraus fchlieffen, was man zu erwarten hat. Die 
Abſicht des Verf. in diefer Geſchichte, die Fehler und Votzuͤge 
gen Staatsverfaffungen zu zeigen, iſt ihm in der Ausare 
| ng ganz aus den Augen gefonımen. Bon den vielen Fehs 
fern, der Athenienſer im peloponnefifchen Kriege, und der Lace⸗ 
monier ben dem Streben nach der Oberherrfchaft, Teitet et 
einen ‚einzigen aus ihrer politiſchen Verfaſſung ab, und von 


ben Begebenheiten zeiat er fehr felten, in wie fern fie auf Ber . 


befferung oder Verfchlimmerung der Staaten Einfluß gehabe 
‚Haben. Die Ueberfegung ift gut gerarhen, und, fo viel wir 
Ohne Segenhaltung des Originals ſehen Eonnen, richtiq. B 


v 


‚Der gegenwaͤrtige Zuſtand des Brittiſchen Reichs, 
beſchrieben von Johann Entick, und einigen andern 
Gelihiten. Aus dem Engliſchen uͤberſetzt von Jo⸗ 
„harın Peter Bamberger — Zweyter Band. 
Alph. 19 Bogen. — Dräter Band. ı Alph. 
22 Bogen. Berlin, im Verlage der Keatfchul 
Buchhandlung, 1779. ing. ni 


- MNiefe beyden Bände enthalten die ziemlich umftändliche Yes 
u, fhreibung von. folgenden Grafſchaften und &tädten; 
Bedfordshire, Ber/shire, Buchs, "Cambridge, Pfalzgraffchaft 
Cheſter, Graffehaft Corumall, Cumberland, Derby, Devon, 
Dorfet, Pfalzarafſchaft Durham, Grafſchaft Effer, Gloceſter, 
Hampshire oder Grafſchaft Southampton, Herefard, Hertfotd, 

WBbL XL, Sn 8 “Am: 
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- + Hunsingdon, Kent, Lancafter, Leicefter, Lincoln, Stadt London 
und Weſtminſter, Graſſchaft Midleffer, Monmouth, Norfotk, 
Northamptonshire, Northunberland, Nottinghamshire, Ox⸗ 
fordshire, Autlandshire, hınd Graffchaft: Shrop. Wir zeich- 
. nen nachftehende in mehr als einem Betracht merfmürdige An⸗ 
- gaben aus; Unferu Verfaſſern zufolge befinden fich in London 
undden Vorftädten von London: 5099 Straſſen, 97968 Käufer, 
925903 Einwohner, 143 Kirchfpiele, 108 Pfarrkirchen, 77 
Pfarrkapellen, 14 Hofpitäler, 95 Armenhäufer, 1417 Schiffe, 
‘1700 Batten, 6972 Boote, 23 Sciffbauwerfte, 22639 

Pferde *), 800 Miethkutſchen, 1300 Miethfänften, 5 Zuchte ' 
" bäufer, 14 Gefaͤngniſſe, 3 Schaufpielhäufer ,_ ı Opernhaus; 

. und auf dem Smitb:field-Marfte find in den Jahren 1766 — 
1770. jährlih im Durchfehnirte 632812 Schaafe, und 84244 
EStuͤck Rindvieh verkauft worden. — Ueber den Werth diejes 
Werks und der Meberfekung haben wir ung fehon bey der An⸗ 
zeige dcs erften Bandes erklaͤret. 5 K. 


Geſchichte ber neueſten Weltbegebenheiten' im Großen. 
Aus dem Englifhen von Johann Lorenz Benzler. 
Erſter Band. Mit einer Worrede von Chriſtian 
Wilhelm Dokm.  Seipzig in der Weygandfchen 
Buchhandlung, 1779. ı Alph. 17% Bogen, in 8. 


Tiefe Nachrichten find "aus dem feit dem Jahr 1758. jährlich 
I in London heransfornmenden AnmualRegifter überfeßt, deſ⸗ 
fen Berfaffer, zu welchen in. Anfehung der erften Theile, auch der 

berühmte Burke gehoͤren pl, unter die beften biftorifchen 
Schriftſteller Englands gezählt zu werden verdienen, te 
dürfen ſich hoffentlich um fo eher eine gute Aufnahme in 
Deutfcland verſprechen, da es ung wirklich an einem Origi⸗ 
nalwerke von der Art über die Sefchichte noch fehlt, Nur * 

‘man, wie Hr. Dohm inider Vortede mir Recht bemerkt, fi 
erinnern, daß Engländer die Verfaffer Mind. . Diefer erfie 
Band enthälc in einer, gedtungenen Einleitting eine gr . 
. Japte 


2) Im Jahr 1769. zählte man noch nicht völlig a2c00 Pferde in 
Pr zur Zeit der ‚Röniginn Elifaberh maren vr Mierbe 
im gan; England noch feltem — | Bi 
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faßse Drarftellung der Urſachen des letztern großen Krieges, und 


der Begebenheiten vom Jahr 1755. bis zu Eude von 1757., 
‚und die genauere Geſchichte der Jahre 1758 — 1761., bieß 
feßtere mit eingefchloffen. Man hofft, in 4 bis 7 ähnlichen 
‚Bänden alles wichtige der 20 Wände des Originals .( fo viele 
‚enthalten naͤmlich die Geſchichte bis 1777.) zu liefen, Die 
Ueberſetzung liefet ſich recht. gut. Noch unterhaltender und 
brauchbarer wäre das Werk, wenn man es mit Kopien von guten, 
de erzählte Geſchichte erläuternden Karten und Planen verſehen 
hätte, oder noch verſaͤhe. Wielleicht aber-muß die Erfüllung 
dieſes Wunſches ſchon destvegen unterbleiben, weil es hledurq 
für manche Liebhaber zu theuer werden wuͤrde. & a‘ 
t 4 : m. 


Die allgemeine Welthiftorie durch eine Geſelſſchafe 
von Gelehrten in Deutſchland und England ausges 

fertiget. In einem vollftändigen und pragmatifchen 
Aus zuge. Verfaſſet von Johann Georg Meufel, 
Neue Hiftorie XX. Band. Halle, bey Gebauer, 
1779. 2 Alph. 4% Bog. außer einer geneal, Tas 
belle und einer Landkarte, in 8. Ä 


| ert Meufel liefert in dieſem Bande die mit feinem bekann⸗ 

| ten Fleiß und guten Geſchmack gearbeitete Gefchichte von 
‘ -Branfreih vom Jahr 1635 an, in welchem der Krieg wider 
Spanien ausbrach, bis auf das Abfterben Ludwigs des viers 
gehnten, den 1. Sept. 1715. Die Karte von Frankreich ift eine 
Sopie der Robertfchen, und koͤnnte fauberer geftochen ſeyn. Die 


Sammtafel vom franzöfifchen Haufe Bomben entfpricht ihrem 
Zwede. a, z R 


Neueſte Befchreibung aller Merfwürbiafeten Wiens, 

. Ein Handbuch für Fremde und Inlaͤnder. Mit 

vielen Kupfern. Wien, bey Kutzboͤck, 1779, 
218 Seiten, in fl. 8. | 


Stdn Here Nicolai feine Befchreibung von Berlin 
und Potsdam. geliefert hat, fordere man von ten 


Verfaſſern von ——— mehr als ſonſt. Seren | 
| =. en | | 


ſt — 
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iſt es nicht jedermanns. Sache, ein fo.fehr mühfames 


* 


unternehmen. Doch ganz davon abfttahirt, daß Wien auch ſo 


befchrieben twerden Eönnte, wie Berlin und Potsdam bes 
ſchrieben find, verdient diefe Arbeit doch Beyfall, da man nichts 


beffers hat. Sie enthält-ein Eurzes, ziemlich trocknes Regifter 


von Wiens Merkwärdigfeiten, und ift eigentlich nichts anders 


‚als eine verbefjerte und vermehrte Ausgabe, von dem 1774. et» 
fhienenen- Almanach von Wien. Aus dem voranftehenden 
&urzen Begriff von der Stadt Wien merken wir an, daß 

-in diefer Stade 117 Saffen, 68 Kirchen und öffentliche Ka⸗ 
pellen, 11 Mannsklöfter,. 7 Frauenkloͤſter, über 1344 Palläfte 
und andre Häufer, alle von Steinen, und der Regel nach. 3, 4 
bis s Stocwert bach, über 3000 Herrſchaftswagen, ohnge⸗ 
fähr 200 Stadtlöhnfurfhen, an 400 gemeine Loͤhnwagen und 


56 big 60° Seffelträger ſich Befinden. ' „Die Stadt, heißt eg; 
ſt ſehr bevölkert,“ aber die Anzahl der Einwohner hat der Verf. 


nicht angegeben ,,. welches doch ein Hauptartifel hätte ſeyn fols 
den. — Die 26 mittelmäßigen Kupferftiche ftellen, außer dem 


Plan von Wien, einige Monumente, Luftfchlöffer, Pallaͤſte, 


ze. 


Spaßiergänge, Kirchen und andere Hffentliche Gebäude vor. 
Sie fcheinen ſchon zu einem andern Gebtauche gewidmet gewe⸗ 


fen zu ſeyn: denn fie fehen ziemlich als und verlegen — * 


Neue Geſchichte des franzoͤſiſchen Afrika, mit neuen 
Karten ſowohl, als geographiſchen, aſtronomiſchen 
und andern Beobachtungen, über die Gebräu- 
he, Sitten, Religion und den Handel’ diefer 
Gegend. Vom Abbe Dermanet, ehemaligen 
Mifjionair in Afrifa. Aus dem Franzöfifchen übers 
fest. Seipzig, bey Wengand, 1778. Zwey Bände, 
(die aber bequem in ejnen koͤnnen gebunden werben;) 
jufammen 1 Alphabet 8 Bogen, in fl. 8. - 
tefes Buch hat einen geſchickten deutfchen Herausgeber ge» 
funden, der. von dem Ueberſetzer verfchieden if. In 
einer drey Bogen ftarfen Vorrede macht er uns auf die ehr⸗ 
liche Weife mit der Stärke und Schwäche des Frangofen, mit 
den Vorzuͤgen und Mängeln feines im Jahr 1767. gedruckten 


Werks befannk Kritiſch zeige er, daß Demanet hier und da 


. - andere 
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andere Reiſebeſchreibungen gepluͤndert, und giebt zugleich ein 
beurthellendes Vetzeichniß der aͤltern afrikaniſchen Reiſebeſchrei⸗ 
bet. Er verſichert, Demanet habe weder wiſſentlich Dinge, 
die er nicht geſehen, erdichtet, noch Sachen, die er nut von 
andern gehört, für eigene Erfahrungen ausgegeben. Keiner 

feiner Vorgänger habe vom Gummihandel fo umftäriofih und 
genau Bericht erftattet, Feiner den Fluß Gambia fo gut bes 

ſchrieben, keiner uns mit ſo vielen neuen Fläffen und Gegenden 
bekannt gemacht, am alierwenigſten fo umſtaͤudliche Verhält« 
niſſe aller Waaren mitgetheilt, die auf dem Senegal, dem 

Gamibia, und ſonſt am der Kuͤſte eingehandelt und abgeſetzt 
werden, nebſt ihren Preiſen. Bon der Religion und den Sit⸗ 
ten der Negern, giebt D. auch manche merkwürdige Nachricht; 
ex ftelle auch Betrachtungen über den Urſprung ber Farbe der 

Nregern an, die nicht ungereimt ſind. Vermuthlich iſt der 
Herausgeber eben derjenige; der bie deutfche Ueberſetzung von 
Proyarts Gefchichte von Kongo, mit einem ähnlichen Verzeich⸗ 

niß aͤlterer Beſchreibungen ausgeftattet hat. ° -- of 


Ehriftian Wilh. Franz Walchs Entwurf einer voll 
ftändigen Hiftorie der Kegereyen, Spaltungen und 
Religionsſtreitigkeiten, bis auf die Zeiten der Re 

. formation. Achter Theil. Leipzig, bey Weid⸗ 
manns Erben und Neid, 1778. 2 App. 101%. 
in gr. 8 ie f —— = .. — 
N Theil iſt den vorhergegangenen an Einrichtung und 

I Güte völlig gleich, und enthält den Schluß der mono» 


shnfieifchen und der, damit zufammenhängenden: Streitigkeiten. _ - 


. Die- bier abgehandelte Materien find folgende: 1) "Der 
drey „Kapitel Streit bis zur fünften allgemeinen | 
zu ‚Comftantinopel. 2) Die Gecſchichte dieſer Kirchenver⸗ 
ſammlung. 3) Schluß des Streits uͤbet die drey Kapitel, 
‚ mebftübengefünter, Unterfuhung der Streitfragen ; und Veur⸗ 
theilung des Streits felbft. 4) Formirung der Monophyſiten 
> iieiner. elanen Parthey, 5) Streitigkeiten und Spaltungen 
.: ber Monophpfiten unter ſich felbft, uͤber die Lehre von der Per⸗ 
fon Ehriſti, nämlich, theils über die Verweslichkeit des Leibes 
Chriftiwahrend — auf Erden, zwiſchen — 
”.. Eee 3 er rto· 
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thartobofeten und den Phartolatren, wo jedoch ber fo ‚gern thess 
logiſche Kabinetsordern ausfertigende Kaifer Juftinian, wegen 
feines an diefem Streit genommenen Antheils, vorzüglich merk, 
wuͤrdig wird; theils über die Frage, ob der Leib Chrifti ein Ge⸗ 
ſchoͤpf fey? mit den Aktifteten; theils über die Unwiſſenheit 
Chriſti im Stand der Erniedrigung, mitden Agnoeten. 6) Streis 
tigfeiten unter den Monophyſiten über die Dreyeinigkeitslehre 
der Tritheiten; ingleihen 7) über die Lehre von der Auferſte⸗ 
bung der Körper; und 8) mit den Niobiten,: welche die Ver. 
ſchiedenheit der beyden Naturen in Chriſto, nach ihrer Vereini⸗ 
gung, leuaneten; ein Irrthum, den die Orthodoren gern allen 
Monophyfiten aufgebürdet hätten, den aber eigentlich nur diefe - 
Kleine Parthey hegte. Endlih 9) macht eine Nachricht den: 
Schluß von den gelehrten Vertheidigern und Gegnern der Mo⸗ 
nophnfitenlehre, und von den ben diefen Streitigkeiten geyaltes 
nen Rirchenverfammlungen und gegebenen Geſetzen. Ä 
» Se weiter fih der Verf. von den erften Jahrhunderten 
entfernt, in welchen er ſchon fo viel, und oft nur allzuviel, vor⸗ 
— fand, deſto intereſſanter wird ſein Werk, und defte 
ufigere Gelegenheiten findet er, durch neue Entdeckungen die 
—Retzergeſchichte zu bereichern, und die gewoͤhnlichen Vorſtellun⸗ 
gen zu berichtigen. Sein aufs Hoͤchſte getriebener Fleiß im 
Gebrauch aller möglichen Quellen und Hulfsmittel, und fein 
unermuͤdeter Forfchungsgeift laſſen noch mandye Aufklaͤrungen 
von ber Art erwarten, als in dieſem Band die innern Strei⸗ 
tigfeiten. der Monophnfitenparthey, und manche andere Gegens 
fände biftorifcher Unterſuchung erhalten haben, welche noch nie 
fo vollftändig, genau und unpartheyifch abgehandelt worden 
find. Es iſt zwar dabey nicht zu vermeiden, daß die mühfams 
‚ ken Unterſuchungen nicht bloße Kleinigkeiten oft betreffen follten, 
Aber auch ſolche Kleinigkeiten werden zuweilen in dem aanzen 
Sufammenbang der Begebenheiten wichtig, wovon der Streit 
mit den Niobiten ein Beyfpiel abgeben kann, Und auf alle 
Faͤlle ift es verdienftlich, auch foche Dinge endlich einmal durch 
bie genanefte Unterſuchung aufs Reine gebracht zu haben, und 
dadurch gewoͤhnlichen irrigen ober ſchwankenden Vorftellungen, 
vote 3. D. von der Agnoetenlehre, oder von der wahren Mey 
sung der Aphtartodofeten, abzuhelfen. 
Die in der Vorrede gemachte Bemerkung, daß der allerer⸗ 
fie Urſprung der fcholaftifchen Theologie in der Monophufltens 
biſtorie zu ſuchen fen, ſcheint doch noch einer nähern Beſtim⸗ 
miung zu bedürfen, Daß man von Aumwendung.arifiorelifcher 
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Definitionen, Diftinktionen und Saͤtze auf theologifche‘ Mate⸗ 
rien die erften Beyſpiele bey dem Moriophyfitenftreit finde, ift 
ausgemacht und befannt. Aber die Bemühung, theologifche 
Lehrfäge durch Hülfe der Philofophie zu erläutern, ja gar zu bes 
weifen, und dieBibel aus den Philoiophen zu erklären, ift doch 
unftreitig fehr viel älter. Will man aber auch allein von ari⸗ 
ſtoteliſch⸗ ſcholaſtiſcher Theologie reden, fo fcheint noch nicht 
ersoiefen zu ſeyn, daß diefe erften Verfuche von Anwendung ber 
ariftotelifchen Ontologie, welde am meiften von Dronophyfiten 
: gemacht werden find, In einem roirklichen Zufammenhang mit 
dem Entftehen der nachmaligen ſcholaſtiſchen Theologie ftchen, 
und. wuͤnſchte ich, falls Diefes die Meynung des Herrn Verf. 
feyn follee, daß er fid darüber etwas genauer erklärt hätte. 
Das iſt gewiß, daß ariftotelifche Metaphyſik und Tradition, oder 
das Vorurteil des Aufehens älterer Lehrer, die Hauptquellen 
der ſcholaſtiſchen Theologie waren. Aus der erften ſchoͤpfte man 
freyfih zum erftenmal bey dem Monophyſitenſtreit; aber die 
andere floß ſchon lang vorher; nur wurde ihr Strohm von Jahre 
hundert zu Jahrhundert reißender, und Inody nie hatte er ſich 
fo heftig ergoffen, als bey diefer Gelegenheit. Und wie fonnte 
es anders kommen, da man Immer mehr über Spekulationen 
| iu zanken anfieng, uͤder twelche die Bibel keine deutliche und 

Unmittelbare Belehrung giebt, und mo alfo alles entweder auf 
ſnbtile Schläffe oder auf menfchliche Ausſpruͤche ankam, wenn 
allgemeine Vorfchriften darüber gegeben werden follten. 


0. 


Nachricht von den jüdifchen, insgemein genannten ſa⸗ 
maritanifehen Münzen, und den davon herausgekom⸗ 
menen Schriften, nebft ihrer Abbildung im Kupfer» - 

ſtich von D. Eberhard David Hauber. Kopen⸗ 
bagen, bey Proft. 33 Bogen und Bogen Kupfer. 


Se bat zwar diefe Schrift ist zum erftenmal gelefen; 
vermuthet aber aus einigen Umftänden, daß fie fhon vor. 
mebrern Jahren erfchienen, und gegenwärtig nur mit einem 
‚neuen Titel verſehen worden ſey. Dem fey, wie ihm wolle, 
fo iſt fie doch nicht unbrauchbar. Zwar wer noch Feine Kennt» 
niß von den fogenannten famaritanifhen Münzen hat, wird fie 
daraus nichs erſt erlangen; aber er wird fie doch als eine Rex 
| 84 | giftegtue 7 mm 
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ag derjenlgen Buͤcher, Die darüber gefchrichen find, brau⸗ 
en fonnen. -, . | | 
Der verfiorbene Verf. hat fein Buch in zwey Abſchnitte 
gerheilt: im erften werden die hebräifchen mit ſamarit aniſchen 
Buchſtaben beſchriebenen Münzen nach Klaffen gepröner; im 
Sveyten werden die Bücher, bie und da mit eingeſtreutem Raͤ⸗ 
ſonnement/ herge;ahlt, wo davon theils nur. etwas ausfuͤhrlich 
gehandelt wird, theils auch einzelne ſamaritaniſche Munzen in 
Kupfer aeftohen find. - Ganz, vollftändig haben wir es nie 
gefunden: “was feit 1750. darüber gefchrieben ift, fehlt ganz, 
(dein Swinton de infcriptionibus citieis ift der letzte.) 
‚Mir wollen nur einige der mangelnden Schriften hennen, -die 
ung beym Durchlefen beyaefallen find; ein Vorſteher einer nu⸗ 
mismatifchen Bibliothek wird mit leichter Mühe ein größeres 
Verzeichniß entwerfen konnen. Kirsher in Mufaeo Collegi# 
Romani pag. 48. .— . Chishull naturae et arbis alphabe» 
m..— - Finetti trattato della ling, Ehr. —. Kennicote 
iſſert. 2da, — Kennicott remarques fur ı Sam. VL ı9. — 
- Haffenfamps Eriunsrungen gegen. diefe Kemarques. Deylin- 
gii obſervationes. PH RAR 
52 Munzen find auf einem halben Bogen in Kupfer "ges 
ſtochen, - aber nicht zum erftenmal, fondern aus einen Arias, 
Villalpand, Waller, J. Morin, Poftell, R. Afarias,. 
» Zotringer, Bourterone,. Rircher, Schrader, Maſſon. 
Froͤblich Reland, Ort, Kifenfchmid, Harduin, Spam 
„ Moliner, Barthelemi. ) Sm Ä 
j * 


- Magazin für Kirchenrecht und Kirchengeſchichte. Ere 
. Ken Bandıs zroenres. Stück. Seipzig,. bey Were 
gand. 1779., 17 Bogen, in$, 
Fieſes Städt enthält 1. eine Abhandlung Aber die Ehen der 
erften Chsiften. - Eine fleißige Sammlung ſolcher Stel⸗ 
fen aus Schriften der Kirchenvaͤter, Eoncilienfchlüffen und Ge⸗ 
feßen chriftlicher Kaiſer, aus welchen man abnehmen kann, was 
- für Meynungen und Gewohnheiten unter den Chriſten uͤblich 
waren in Abficht des Coͤlibats, der Nechtmäßigkeit einer zwey⸗ 
ten Ehe, ſowohl in Ruͤckſicht auf die Klerifen als die Layen, 
ı der Schweftern, (fubintrodudtae, Gefeflfchafterinnen, Hans - 
Hikterimmen‘) ber Heyrathen mit Nichtchtiſten, Ketzern, allzu 


\ 


A ⸗ 
\ 
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nahen Verwandten, und rechtmaͤßig oder unrechtmaͤßig ge⸗ 
ſiedenen Perſonen; ferner in Abſicht anderer Ehegeſetze, 
der Zeit der Vollziehung der Ehen, der Anzeige einer verab⸗ 
redeten Ehe bey der Gemeinde und dem Biſchofe, der Ber 
Löbniffe, der priefterlihen-Trauung,. (von welcher man vor dem 
vierten Jahrhunderte Feine vollig fichere Spur antrifft,) dee 
Ehefheidungen, und endlich der Wiederverheprarhung gefchies 


dener ‘Derfonen. Der Berf. unterfuche zugleich, ſo weit es fih 


thun läßt, die Veranlaffung zu verfchiedenen unaegrundetez 
Mepnungen über Ehefachen, und bemerfet richtig, daß fie ihren 


Grund nice ſowohl in der Religion Chrit‘, als vielmehr in det 


unter den aͤlteſten Chriſten gewöhnlichen Philoſophie hatten. 
Er will ſich zwar eigentlich auf die drey ıriten Jahrhunderte 
einfchränfen ; mußte aber doch nothwendig manches aus der 
folgenden Zeit, bis gegen die Mitte-des fünften Jahchunderts 
mitnehmen &.314 feheint etwas allzu enticheidend behauptet 
gu werden, daß jede Eheſcheidung dem Bifchof habe angezeigt 
werden mäffen; welches fchmerlich vor. dem Ende des zweyten 
Jahrhunderts eingeführt worden iſt. Ben den aus dem Ter⸗ 
tullian citirten Stellen, hätte etiwas mehr Ruͤckſicht darauf 
‚genommen werden follen, daß die Montaniften ‚ zu weldien 
bekanntlich dieſer Schriftfteller gehörte, manche eigene Meytum⸗ 
gen und Einfälle von der Ehe gehabt Haben, die erft fpäter-unter den 
übrigen Chriften Beyfall gefunden haben. IL: Zweyte Epoche der 
Sefhichte der Minoriten in Deutfchland. Sie reicht von dem 
Tode Ludwig ded Bayern bis im die Mitte des fechzehnten 
Zahrhunderts. Angehängte ift ein geographiſches Verzeichniß 
des Minoritenordens nach feinen Provinzen, vom Jahr 1399, 
„toelches zu mancherley Abfichten brauchbar if, II. Vom Or⸗ 
"den des heiligen Geiſtes, hauptſaͤchlich aus des Saulniers feltes 
nen differtatione de capite f. ordinisSandti Spiritus gezogen. 
IV. Einige merkwürdige Brevien des. Pabſts Se VIII. 
an den Raymund Peraudi. Sie Finnen zur Erläuterung eini⸗ 
ger Umftände der damaligen Zeit, und zur Berichtigung -etlicher 
zu. Angaben dienen., . Sehr wichtig find fie indeſſen nicht. 
V. Ueber den Urfprung der Sirhenverfeiiuniongen, Bekannte 


En 


Sachen; ; wie es ſcheint, blos aus neuern — bekannten 
Buͤchern | 


genommen. 


| | 2: | 10. Phi⸗ 








12° Kume Nachrichten. · 


nr. 
10, Philologie, Kritik und Alterehfimer. | 
Claudii Acliani Sophiltae Varia Hiftoria et Frag- 
menta, cum integro commentario Jacobi Pe- 
rizonii, aliorumgue virorum doctorum notis, 
Gronoviana nondum comprehenfis editione, 
‘“ Curavit editionem indicemque- graecitatis 
adiecit. Carolus Gottlob Kushn. Lipfiae, 
fumribus Svikerti, 1779. Tomi ll. 2 Alph. 
9 Dog. ine. | | — * 
Bmtegug Verdienſte um den Text des Aelian hat ſich 
Herr Kuͤhn, ein junger Gelehrter zu Leipzig, durch dieſe 
Ausgabe nicht erworben ; obgleich übrigens der Fleiß, den er auf 
biefelbe verwandt, nicht zu verfennen iſt. Nur ob diefer Fleiß 
die rechte Richtung gehabt babe, if eine andre Frage. Es 
ſcheint nur, daß er forgfältig bemüht gewefen, an allen Orten, 
tvo fih nur etwas anbringen ließ‘, auch etwas zu fagen, und 
zu dieſem Behuf die Indices graecitatis, welche ſich bey andern 
Autoren befinden, zu benutzen, unbefümmmert, ob das Geſagte 
hier geſucht würde, ob es nüßlich oder mothig ſey. So hat 
3. €, Perisonius B. 1. Kap. 34.30 iaurar für die alte Leſeart 
40 inurör geſetzt, und feine Verbeflerung aus einer Handfchrift 
und ähnlichen Redensarten bewieſen. Hieran hatten wir genug; 
allein Herr Kuͤhn fand noͤthig nachfolgendes hinzuzufügen: - 
Reste i® isyrä, reftitutum eſt a Perizonio.' Saepe vero vr? 
et sw) loco ſe invicem detrufere fuo, Sic irn et are- 
dry non saro permutari oblervavit, Per. Weſſeling ad 
Diodor. Sic. XIV, 47. p. 679. De notiune praepofitionis 
tr} hoc loco .obtinente conf. Markland. ad Lyfiam p. 603. 
Wir übergehen andre Proben diefer Art. Oft führe Hr. Kuͤhn 
auch Gerwährsmänner an, die als Kritiker weder Anfehen noch) 
Werth haben. So wird, zum Beyſpiel angeführt, wenn 
Meincte bey feiner Ueberſetzung irgend eine Veränderung det 
Lefeart gebilliget hat, wie z. E. L. I. c. 34. ja fogar wenn dies 
fer eine ganz ungefchickte uud toiderfinnige Verbefjerung in Vor⸗ 
ſchlag bringe, wie L. Il. c. ı1. anerParrouser Xagz, wobey 
zıra ix 8 verftanden werden joll, eine Veränderung, — 
| i . ‚Seiner 
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eeiner, {der Griechlſch verfteht;, billigen möchte, Der Index 
‚graecitatis ift mit Fleiß gemacht, und hat unfern Beyfall. 


Herodoti Halicarnaffei Hiftoriarum Libri IX. 
Textus Weffelingianus paſſim refitus, argu- | 
mentorum ac temporum notatio, tabüulaeque 
chronologicae er geographicae addirae opera 
Frid.Volgangi Reizii. Liptiae, ſumtu Svikerti, 
1778- Voluminis print Pars prior. ı Alphabet 

4 Dog. inigr. 8. Ä 04 


an hat diefe Ausgabe nicht etiva fir einen Nachdruck der 
Weffelingifchen anzufehen; bier iſt mehr als Georgi 

zu lieferw’pflegt, und als Schwickert felbft beym Euripides 
geliefert hat; und man kann mit Wahrheit fagen, daß die 
griechifche Litteratur dadurch ein beträchtliches gerwonnen habe, 
Weſſeling war geroiffermaffen ein Antipode des fel. Keiske; 
was diefer oft zu dreifte war, mar jener zu furchtfam: daher 
fieß er oft fchlechtere Leſearten im Text ftehen, wenn er beffere 
unter den Varianten hatte. Diefe Stellen bat Herr Reis 
großtentheils verbefjert, wenigſtens im dritten und vierten Bu⸗ 
che ; denn im Anfange folgte er dem Weffelingifchen Text ges 
nauer, Bey einer Handausgabe, bey deren Gebrauch man fich 
nicht gerne lange mit Beurtheilung der Lefeart aufhält, war 
dies allerdings nothiwendia. In ſſen iſt dies bey weiten noch 
nicht der wichtigſte Theil des Berdienftes, das ſich der Heraus⸗ 
geber gemacht hat. Er hat überdem faft alle (denn einige wenige 
find aus Berfehen ftehen geblieben ) Druckfehler der Weffelingi« 
fchen Ausgabe, die der Zahl und Wichtigkeit nach beträchtlich find, 
verbeflert, hat den unzähligemal falfch gefeßten Accent richtiger 
geſetzt, und die eben fo oft fehlerhafte Interpunktion berichtiget. 
Per mit dergleichen Art von Arbeit umgegangen iſt, weiß, wie 


viel Mihe, Fleiß und Beurtheilung dies erforbere, fo geringe 


fügia es auch dem Anfänger fcheinen mag. Ueberhaupt hat 
fi) der Herausgeber dabey als einen tiefen und gründlichen _ 
Sprachkenner gezeigt, dem nichts Ipon dem entgangen iſt, was 
andre Kleinigkeiten nennen, weil] fie es nicht verſtehen. 
Der Nec. war auf verfchiedene dunfle, verdorbrie und 
falſch interpunktirte |Stellen aufmerkſam, und fand fie größe 
entheils verbefferts einige fogar fo, wie. er ſie ſchon für Ay 
einge» 


—— eg 
18 Kürze Nachrichten 
eingerichter Hatte, ", Hieher gehöret fölgende Stelle im vierteh 
Dud Sekt. ı5 8 Nyon U ePıas irYiörw‘ds Alu Srarirarrıs | 
Beer irwigw, wajfrer zadıroy Toy Zuger, iva dukimrrıs du mars 
”) Pour, FUmwsrgurdsmd Thy wenn Fi nadens, wuurog wauıkd- 
ve⸗. Hier war es dem tee. ſchon immer.einleuchtend, daf dag 
Kolon nicht nach xzueor, fondern nach ieaipm fiehen; und ve 
2, 51 um pas Holy ToV werıror ray xeeu konſtruiret werden 
müffe; und fo hat es aud) der Herausgeber interpungirt. Wir 
wuͤnſchten, daß er fich in den Anmerkungen auch auf dag enu- 


% 


Birgneauno einlaffen möchte, Sdas hier noch immer dunkel , 


Bleibe. Es fehiene leichter zu ſeyn, wenn für sem gelefen wuͤr⸗ 
de ödor, allein dem ſteht entgegen, daß das Wort arıch bey an⸗ 
dern Schriftfteflern von Zeiten gebraucht wird, wo eg eine ähnliche 
Bedeutung haben muß und doch eben fo dunkel iſt Daluıs' 
Yuekger und Stepbans Thafaurus’ hier-verlaffen: fo wollen . 
wir einige Stellen andrer Schriftfteller anführen, die theils 
zur Bereicherung der Lexicorum, theils dem Herausgeber zur 
lärung diefer Stelle dienen Eönnen. Dionyſius von Ha⸗ 
likarnaß fage Lib. VII. X. wertet in ogdeon, nzipes di dus 
Wera euupıreiduy raus iPödss, und de adinir. vi dicendi in _ 
Demofthene c. X. 5 gireg rus zus rumpergiry. “ces 
naͤus in einem Briefe an den römifchen Biſchof Victor beym 
Euſebius Hift. Eccl. L. V. e. 24. à & Tirenginera ‚weus 
nusgnd; 70 na ‚Sunrignäs oummarguei ir Huipar durar. Det 
Herausgeber bat wohl’gethan , "daß er etwas weiter hin, der 
ungluͤcklichen Verbeſſerung Valkenaers nicht gefolgt ift, der 
für idwöre ya 5 moarog wir lefen wollte, 6 Buvos rirgnry . 
Die dee, daß der Himmel verfchloffen fen, wenn es wicht 
regnet, ift ſchon uralt; und eben fo, die bildliche Vorſtellung, 
‚daß der Regen durch Oeffnungen der Löcher herabfalle. Nicht 
bloß die. Stelle des Ariſtophanes hehoͤret hieher, die auch 
Weſſeling anſuͤhrt, wo Strepſiades ſagt, er hätte geglaubt, 
wenn es regne, vor Ada dia upruhe weh, fendern auch Lucian, 
der im Timon.vom Hagel fagt, daß er zerumder fiel. Wie 
Valkenaer darinn Peine Befchreibung der Fruchtbarfeit finden 
Eonnte, begreifen wir nice: Eine Stelle, die wir ſchon lange 
bezweifelt haben, firden mir noch immer’ unverändert. Auch 
Keiste hat nichts davon geſagt. Sie fteht Lib. J. Sect- 304 
————— Gleichwohl wird in einer 
venetianiſchen Handſchrift ausdruͤcklich geleſen vir "Su ipsees 
iwlge das gar irhaden oe er, welches offenbar beſſer ift. Nut 
ſcheint es faſt, als wenn eine Heffernde Haud über dieſe — 
riſt 
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fhrift givelen: wäre ; denn Im eben derfelben, wid fe wie in 


‚einer andern venetianifchen Handfchrift, für den harten Cap 


©. 32,. worüber Herr Keiz den Kern Barve in dir Zueig- 
‚ mung um feine Meytung frage, Te Irior wär dor PIbhighr Tu 
“nu Tagnalıs, imrugurag ardgumnion — wien gele 
ſen, 74 a ernner war ulayua iv Twirs pin, Imugwras za 
EEWUTE Fnyaarer wie. Sollte dieſe letztere Lefeart, die aber 
zu fehr nach der Verbeflerung ſchmeckt, richtig feyn, fo twäre es 
unbegreiflich, wo die erftere bergefommen toäre. —— 
geber hat manche Verbeſſerung nach * Muthmaff 
gebracht, . fehr richtig iſt: z. EL. 1.c. 7- ar swb ans 
‚Addıss & das bisherige ad suuu.f.w. Wir hätten 
moch nieles über den BO an Tas aber hier iſt nicht der 
Dr — 7 
— °. IT 


| Sur Seſchichte Simfons Richter XIV —XVI. von 
Ay Ehr. Wil. Diederichs, d. d. W. W. Doktor 
"auf der Georg Auguſtus Univerſitaͤt zu Goͤttingen. 
Erſtes Stuͤck, nebſt einer Abbildung des Schaf» 
kals. Göttingen, bey Dieterich. 1778. Zmey- 
tes Stuͤck. Ebendaſelbſt. Mit fortlaufender 
Seitenʒahl. 84 Seiten. 
uerſt: iſt es glaublich, hen Simſon einen Loͤwen erlegen 
konnte? und wirklich erlegt habe? Selten und außeror⸗ 
Denelich bieibt immer der Vorfall auch dem Verf.; nur ſieht ee 


nichts unmögliches und unglaubliches darinn, — David uud 


Benrjd.ı Gam.-17,.34. und 2 Sam. 23, a0. ‚geben uns auch 


iele davon, und Bochart babe aus alten Schriftftellern 


Beyſp 
bdewieſen, daß die Thaten von beyden nicht unglaublich waͤren. 
Thevenot verſichere, daß die Araber mit einem Stock in def 
Hand fogar Löwen. verfolgten; der Miſſionair Tellez erzaͤhle 
von einem habeſſiniſchen Hirten, daß. er einen außerordentlich 
> geopen Loͤwen mit zwey Stangen erlegt, und die Gefta Dei 
per Francos meldeten, daß ein Deurfher, Namens Wicker, 
einem Loͤwen den Kopf. gefpalten, und Guicharins 


bey Yoppe 
fih durch die Erlegung eines Lünen hervorgethan habe. Alfe . 


— dieſe Heldenthat Simſons nicht ins Reich der unglaub⸗ 

ichen Dinge, zumal, wenn man bedenke, daß der von ihm 

gen Les einer von der kleinern EUER Mm; 3 
ir 
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156 - Kunze Nachrichten. 
Der zweyte Abfchnitt ser die Verheerumg der Felder Ber 
gu durch 300 Füchfe. ie 
u 


chfe zufammenbringen ? — Schwierigkeiten laffen fich hier 
nur machen, wenn man nicht annimmt, daß Simfon Anführer 


einer Anzahl beivaffneter Leute geweſen, welches doch feine 


ganze Gefchichte vorausfeßt. Wäre er nicht an der Spitze einee 


kleinen Horde geftanden, fo würde z. E. Richter XV. 11. fein 


Kommando von 3000 Mann abgefchictt worden feyn, ihn ges 
fangen zu nehmen. (Diefer Umſtand lieſſe fich doch wohl noch 
anders, als auf befagte Weife erklären.) Ueber dies haben 
wir -unter- den Schualim keine Füchfe, fondern Schakkais zu 
verſtehen, ein Thier, das zwiſchen Wolf und Hund in der Mitte 
iſt; immer in Haufen läuft, fich in Paläftina in großer Zahl 
ndet, und nach den Neifebefchreibern in Menge auf fehr leichte 
rt gefangen wird. Wüften wir, wie viele Zeit Simfon mit 
feinen Gefährten auf die Jagd dieſer Thiere gewendet, fo würs 
de der ohnehin nicht unglaubliche Fang noch weniger einem Eins 
wurf ausgefeßt jeyn. a > | 
Dies alles war ſchon durch die Bemühungen ehemaliger 
Ausleger erläutert, und von Einmwärfen gerettet. He, D. bat 
nur das Verdienft etwas vollftändiger geſammlet zu haben. 
Aber das ſchwerſte, wie Simfon die Schakkals zufammengefuppelt, 
und ihnen zwiſchen ihre Swaͤnze Brände gebracht habe? mar 
ber Verf. eben f wenig, wie feine Vorgänger zu erläutern 
im Stande. Hier bleibt alfo noch immer etwas für den Fleiß 
und den Scharffinn der künftigen Bibelforſcher uͤbig. 


Aber wie fol Simſon mit einem Eſelskinnbacken 1000 
Philiſter gefchlagen haben? — Det Verf. glaubt ; in der Wuth 
habe Simfon, als er im Lager: der Philifter feine Feffeln abge 
iworfen hatte, das erfte befte genommen, was ihm unter die 
Hand kam — einen Efelskinnbaden — und damit die ihm 


-zunächftftehenden zu Boden gefchlagen, und die uͤbrigen, die von 


feiner großen Stärke ſchon ehedem Beweiſe gefehen hatten, haͤt⸗ 
een die Flucht ergriffen. :: Ueberdies fey wohl. Simfon nicht 
allein geweſen, fondern habe eine Zahl ſtarker Kämpfer bey ſich 
gehabt. — Das letzte ift nun unferm Ermeffen nad gar nicht 


 wahrfeinfich, wenn man die Geſchichte in ihrem Zufammens 
. hang ließt. Ä 


„10" den einaefialteten Etrophen bes Girgestieie Cimfons 
gunktie der Verf. mit Hunt omen Ten 


„Mit 


lieſſen ſich fo gefehmwind 300 - 


i 
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Wit einem Eſelsknochen ſchlug ich fie nieder, 
„Mit einem Kfelstnochen ſchlug ich taufend Mann. 


= Die Quelle, ans der ſich det. durftende Simſon gelabt, 


laßt der Verf. mit andern nicht aus einem Sfelsfinnbacken her⸗ 


ae fondern aus einem Fels, 


. Thore von Base reißet Simfon aus und fi ſchleppet 
F die Anhöhe von Aebron. Da Hebron eine ganze ' 
agereife wenigſtens von Gaza lag, fo ifts unmahrfcheinlich, 


daß Simfon die Thore dahin gebracht habe. Der Verf. ſchlaͤgt 


daher. vor, Xichter XVL 3. zu überfeßen: er ſchleppte das 


Thor vermittelſt feiner unmenſchlichen Stärke, auf einen bes 


nachbarten hohen Berg, von defien Spige man das weit ende» | 


‚gene Hebron fehen Fonnte, 


Endlich, daß Simſons Stärke in den Haaren gelegen has 
ben foll, und er fie verlor, als fie ihm abgeſchnitten wurden ; wie 
iſt das zuerklären? Der Verf. führt diesmal blos die Mepnuns 
gen anderer an, und verfpricht im dritten Stuͤck feiner Bey⸗ 


träge ge! Geſchichte Simfons, ar die feinigefvorzutragen. 


Fleiß des Verf. im Sammeln muß man Gerechtig 
£elt wiederfahren laſſen, wenn man auch das Alte nur mei 


wiederholt. und wenige neue Blicke findet. Dabey hat er doch 


die gute Eigenfchaft, daß er die eg verfteht, aus den vorräs 
en Waaren unfter Bibelforfcher, die beften auszufüchen. 

Kupfer vom a. if aus Bmeline Ref ge⸗ 
Kommen, 


Hebräifche Grammatik fir Anfänger von 9, EM. 
Diederichs. Lemgo, in der Meyerfchen Buche. 
handlung. 1778. 143 Seit. in 8. und 16 Seit. 

orrede. 


sy" hebrälfchen Grammatiken find wir zwar ebert fo reich⸗ 
lich geſegnet, wie mit Logiken und Metaphhſiken: und 
doch fehlt es noch immer an einer brauchbaren hebraͤiſchen 
Sprachlehre, die weder zu — noch zu kurz, —— 
aber nach einer leichten M e geſchtieben iſt. Vier junge 
Maͤnner haben faſt zu gleicher die Anfangegrůnd⸗ der he⸗ 
braͤiſchen Sprache zu bearbeiten werſprochen: der eine davon 
war Hr. M. Diederichs, fen FRE Grammatik wir ige 
anzeigen, 


Pe 


158. Kurie Machrichten 


Seinem Motto, quidquid praecipies, «flo bravis, «m 
iſt der Verf., mie auch fchon bie Seitenzahl bemeißt, genau 
vachgefommen. "Denn eigentlich fließt fib die Grammatik 
mit der 107. Seite, und die übrigen Blätter füllt ein Berzeichnig 

von den am häufisften vorkommenden. hebraͤiſchen Wörtern, 
Die Sprache, der er fich bedient, iſt auch meiftentheils eich 
und ſtrotzt nicht von grammatifalifchen Kunſtwoͤrtern, die do 
leicht zu entbehren find. Doch fheint uns der Verf. fich auf 
der einen Seite zu viel, auf der andern zu wenig erlaubt zı2 
Gaben: zuweilen hat er, vermuthlich aus Liebe zur Kürze, zu 
Unbeftimmte Negeln angenommen; zumellen ift er zu ſparſam 
in Neuerungen, um Fein. zu neologifher Grammatiker zu 
ſcheinen. Das Tehte hätte er nicht fürchten follen; bey der 
ebräifchen Srammatif fan man faft nicht zu viel aufräumen — 
nnd fein »Fompetirender Nichter wird vernünftige Neuerungen 
tadeln. ‚Wir wollen unfer Urheil mit- einigen Anmerkungen 
Belegen. Ä re "ie 
Schwa quiefcens, hätten wir lieber durch das Zeichen 
Die Sylbe abzutheilen erkläre: — Dageſeh forte theilt der 
Berf. in charadterifticum und compenfativum ein, und nennt 
das Dageſch compenfirend, wenn es in Verbis und Nominr- 
‚bus fieht, nachdem ein Radikalbuchſtabe berausgefallen iſt. 
Diefe Befchreibung ift viel zu eng. Es werden bisweilen weg ⸗ 
geworfene Eonfohanten durch ein Dagefch forte erfeßt, die eben 
nicht zu den Stammbuchffaben gehörten. — Auch das ik 
falſch, daß der Verf. das Dagelch euphonicum nicht zum 
Dageſceh forte rechnet. "Allerdings ift das euphonicum wege 
dopyelad, nur ſteht es da, wo zwar ein Conisnante noch fichtbar 
. Äft; der Conſonante aber in der Auefprache überfchlagen werden 


BU wie im Arabiſchen —5 Mirrabbi, wie in ng 


} [4 B 
por. — Beym Makkeph follte- doch nody angemerkt feyn 
$ es dein vor ihm beraehenden Worte den Ton nehme: die 
erkung iſt zur Lehre von der Veränderung der Vokalen 
nentbehrlich — Beym Patach furtivo hätte nicht uͤbergan⸗ 
n werden follen, daß e8 auch unter dem  mappicato zuwei⸗ 
* gefunden werde, und daß das Patach furtivum nur hinter 
ewhſen Vokalen zu fteben pflege. — Es iſt folfeh, wenn der 
nf. S. 30 fast: „Vom Ton laffen fich keine beftimmme 
Kegeln angeben; fondern er muß Öurcb Uebung erlernt 
Herden.“ — Hätte doch nus der Werf. auf den 


‘ 
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der Accente hingewieſen/ dem wir heut zn Tag bey der Setzung 
des Tons zu folgen pflegen — fo haͤtte doch der Aufaͤnger 

etwas, woran er ſich halten köͤnnte. — Der Verf. laͤßt die 
Nomina vor den Verbis vorausgehen. Das konnen wir ung 
gefallen laſſen, ob gleich der Satz: daß nicht alle Nomina 
‘von Verbis herzuleiten ſeyen, nicht im Allgemeinen richtig iſt. 
Der Verf: ſoͤwohl, als feine Gegner, die behaupten, daß alle 
Nomina von Verbis berfommen, . Eönnen recht haben, je nach⸗ 
‚dem man fi über den bepbemal zu unbeftimmten. Gap erklaͤ⸗ 
ret. — Wir finden nur vier Konjugationen angenommen. 
Den Ausdrud Conjugation hätten wir verbannt gewuͤnſcht; 
er führe zu unricheigen Vorftellungen. — Daß der Verf. Ni- 
hal zum Paflivo ber erften Konjugation macht, hat uns nicht 
gefallen. Denn, wenn fie gleich oft paſſive Bedeutung hatz 
fo hat fie doch nicht das Zeichen des Paflıvi, welches im He⸗ 
“bräifchen immer dunfle Vofalen find, nicht aber eine Vermeh⸗ 
rung der Confonanten, Und dann hat ja Niphal eben. fo oft 
sEtive Bedeutungen. — Die Eintheilung. der plurilittero- 
zum, nämlich der —— quinquelitterorum 
ſcheint uns ſehr unvolllkommen. Die Klaſſe von plurilitteris, 
welche Schultens in die hebraͤiſche Grammatik aufgenommen hat, 
wo zwey trilittera zuſammen wachſen, ſcheint uns immer noch 
gegruͤndet, und der Verf. hat ſie S. 61. ſ. uͤbergangen. Wenn 
man ſie leugnen will, ſo muß man weder die uͤbrigen morgen⸗ 
laͤndiſchen Dialekte, wo ſie deutlich zu erkennen find, mir Auf⸗ 
merkſamkeit ſtudiret, noch ſich in der Geſchichte der aͤltern Spra⸗ 
hen umgeſehen haben, too fo oft mehrere Worte zur Modifiei⸗ 
tung der Bedeutungen in einander geſchniolzen find, | 
| Dody, wir müffen Bier mit, unfern Anmerkungen abbre⸗ 
chen. Noch dies.£önnen wir nicht umhin, an unferm Verf. zu 
ruͤhmen, daß er zugleich Ruͤckſicht auf KHandfchriften genou⸗ 
men hat, welche in der Orthographie häufig von unfern gedruck- 
ten Bibeln abweichen, und daher zu manchen Andmalten: einzels 
ner' Wörter, über denen ſonſt unfre Grammatifer gefchwißt has 
beu, den Schlüffel geben. — Wir hoffen, daß wir durch die 
immer mehr und mehr verbefferte Art, die Negeln der hebräiz 
ſchen Sprache vorzuttagen, dem Zeitpunfe endlich näher rücken 
werden, mo wir unfre Jugend nach einer vernänftigern Metho⸗ 
de im Hebräifchen werden unterrichtet fehen, als die Bis 
faſt allgemein angenommene war. — Das angehängte Ber» 
geichniß der am haͤufigſten vorfommenden Wörter, kann viel⸗ 
leicht niedern Schulen nüßlich fepn.. - N. 
- 2. Bibl. XLI. 8.1.68, $ 0 @bohan- 
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SFoannis Bernhardi de Rofh, S. T. Dot. — necnen 
publ. Iınguar. Orient. Prof. de Hebraicge 
Typographiae origine ac primitiis, feu an. 
tiquis ac rarifimis Hebrsicorum librorum. 
edirionibus feculi XV disquifitio hiltorico- sri- 
tica, recudi curavit M. Guilielmus Fridericus 
Hufnagel. Erlangae apud Schleich. 141 Seit. 
1778. in 8. obne die beyden Vorreden und In⸗ 
baltsanzeige, x | — 


err de Roſſi zu Parma bringt in Itallen die morgenlaͤndi⸗ 
ſche Litteratur aufs neue in Aufnahme. Und wer die 
Schaͤtze bedenkt, die Italien allein beſitzt, und daß italiaͤniſche 
Gelehrte fie zum Beſten des Publici nutzen muͤſſen, wenn fie 
nicht ferner ungenußt, wie bisher, im Staub der Bibliorhefen 
begraben bleiben follen ; und mer da weiß, mit wie twenigem Ge⸗ 
ſchmack und Betriebſamkeit bisher alle Gebiete im Reiche der 
morgenländifchen Litteratur, nur etwa das Sprifche ausgenoms 
meh, : in Stalien bearbeites worden find; der muß fich über die 
neue Morgentöthe freuen, die in Italien durch unfern würdigen 
Gelehrten der morgenländifchen Gelehrſamkeit aubricht, der 
wird wuͤnſchen, daß die erften ißt eben ausgehenden Strahlen 
nicht blos Borbedeutungen eines kommenden Tags jeyn, fens . 
dern der Tag felbft erfcheinen möge. Diefe Annalen der hebräis 
ſchen Typogtahie find nur ein Eleiner Anfang von dem, was 
wir vom Hrn, de Kofji zu erwarten haben. Die Urkunden 
zue bibfifchen Kritik, die Hr. De Koffi felbft befigt ze. find 
unglaublich gros, daß keine offentliche Bibliothek, geſchweige 
eine Privatfammlung irgend eines: Gelehrten, fo viel wird aufs 
weiſen koͤnnen. Als er die Annalen der hebräifchen Typogras 
phie vom ı sten Jahrhundert im Jahr 1776. fehrieb, befaß er _ 
ſchon 35 Achte Ausgaben hebraͤiſcher Bücher von dem ı sten 
Jahrhundert, die nicht mitgerechnet, welche fälfchlich für Aus 
' gaben des sten Jahrhunderts gehalten werden. Und feit der 
Seit Hat fich die Anzahl der Alteften bebräifchen Abdruͤcke in 
feiner Bibliothek durch neue Arquifitionen fo fehr vermehrt, daß 
er fchon hinlaͤnglichen Vorrath zu einem ſtarken Supplement 
dieſes Buchs, beyſammen hat; und einem Brief aus Italien 
zufolge, den Dec, vor fih bat, wird das Supplement felbit 
naͤchſtens erſchelnen. — Außer dem befist Hr. de Ro 
Ä wie 
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wie wir aus glaubwuͤrdigen Nachrichten wiffen, bereits ög 
Handſchriften der hebräifchen Bibel und fucht fie noch täglich 
zu vermiehren. Er arbeiter ſchon an einer neuen Sammlung 
von Varianten der hebraͤiſchen Dibel, aus Handfhriften, die 
er ſelbſt veraleicht, und macht uns Hoffnung zu einem weit ges 
nauern, und nach beffern und feftern ndfägen gefammelten 
‚ Apparatus criticus, als det fo forglds gemachte Kennicottfche 


Vermögen die Wuͤnſche eines warmen Freundes der ähten 


bibliſchen Kritik etwas: fo muͤſſe Hr. de Roſſi zue Ausfühe 


‘gung ſo wichtiger Projekte der dauerhafteften Geſundheit, und 


der dazu unentbehrlichen ungeſtoͤrten Muße genießen ! 

Von dem Buche, das wir hier anzeigen, koͤnnen wir 
weiter nichts als einen treuen Auszug der Hauptſaͤtze liefern? 
er wird hinlaͤnglich ſeyn unfre deutfchen Lefer von der Wichtig 
keit deffelben zu Überzeugen. So fehr wir auch wuͤnſchten Zus 

e zu geben, um auch durch unfer Scherflein die Atınalen dee 
ebräifchen Typographie ihrer moͤglichſten Vollkommenheit 
etwas näher zu bringen, fo find wir es doc) nicht fin Stande, 
Denn Rec. befißt in feiner Bibliothek feine einzige von aller 
den Ausgaben, die hier mit elner Genauigkeit, die dem italiänis 
ſchen Kritikus Ehre macht, befchrieben find. — Die Quellen, 
aus denen Hr. de KRoffi feböpft, find die Ausgaben ſelbſt, und 
da alle feine Vorgänger, Buxtorf, Wolf, Bartöloctius, 
X. Sabthai, Maittaire, und andre, blos das nächfchreiben, 
was andre vor ihnen gefchrieben,, oder wasıfle durch Hörens 
fagen erfahren haben, wieder referiren, felten aber aus. den 
Duelten ſeibſt fhöpfen: fo hat unfer. Verf. auf allen Seiten 
Selegenheit, fie zu verbeſſern. Diefe ihre Irrthuͤmer zeigt er 
aber in einer-fo beſcheidenen Sprache an, daß die verſtorbenen 
Gelehrten, wenn fie ist aus den Todten erftünden, ihrem es 
lehrer dankbar die Hand druͤcken würden, | 
‚ Wir wollen be dem, was wir auszeichnen, hauptſaͤchlich 
auf die Ausgaben der hebraͤiſchen Bibel Ruͤckſicht nehmen, mit 
Vorbeylaffung der rabbinifhen Schriften, weil wir ſonſt zu 
zung bey einem Buche ſeyn müßten, das blos durch einen ' 
Nachdruck in Deutſchland In die allgemeine deutſche Biblinchet 
zu fommen, das Recht hat, Zuletzt wollen wir noch einige 
allgemeine Bemerkungen mittheilen. * 
Das erſte, bis itzt bekannte, gedruckte hebraͤiſche Buch 
it: R. Levi Berfons Kommentar uͤber die Pſalmen, 
wahrſcheialich zu Peſaro, tm Jaht 1477. mit hebraͤiſch rabbis 
niſchen Retter gedruckt. Det war 8, Abraham Ben 
| La Chajim. 
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Chaiim. on biefer Zeit an, fcheint man um die Wette jübis 
five Bücher, und theils ganze Bibeln, theils einzelne biblifche 
‚Bücher gedruckt zu haben. « Anfang wurde mit rabbinifchen 
Buchern gemacht, die auch leichter, als hebräifche Codices, we⸗ 
gen der vielen Punkte und Accente zu drucken waren. Doc erfchien 
x 1482. [chen ‚der bebräifche Pentateuch mit Punften und 
» Hecentenzu Bologna in Folio. Neben dem bebräifchen Teyt findet 
n Onkelos Targum,. und dann Rafchi’s Kommentar, theils 
darüber, theils darunter. Onkelos und Raſchi ftehen in rabbinis 
fehen Lertern da — X. 1486. ward zu Soncino, Joſua, 
Richter, Die Bücher Samuels und Könige, in Folio mit 
Kimchi's Kommentar gedrucdt. — Mit eben denfelben Kon» 
ſonamen, auf eben daſſelbe Papier, und ganz nach derielben 
Einrichtung, findet man auch den Jeſaias, Jeremias, Eze⸗ 
&biel, und die ı2 Kleinen Propbeten mit Rimchi’s Kom⸗ 
mentar, ohne Jahr und Drudort — alfo wahrſcheinlich auch 
u Soncino gedrudt, und, wie Hr. de Roſſi glaubt, auch im 
ab 1486. (Wir würden lieber annehmen noch vor dem 
Fahr 1486, denn es ift doch nicht wahrfcheinlich, daß in dem⸗ 
felben Jahr — aus derfelben Druderey, — fo viele 
Dücher des A. T. erfchienen find! Da nun die Propheten fine 
loco et anna find: hingegen Jofua und die andern Bücher am 
Ende Soncino zum Drucdort uud das Jahr 1486. als Druck⸗ 
jahr angeben; . fo wären wir geneigt, die Propheten für den 
erſten, und die. genannten hiſtoriſchen Bücher für den zwe 
Dand zu halten, und eben darum erfcheint der erfte Baud 
ohne Jahr und Druckort.) 28 
Die Pfalmen mit Rimchi’s Kommentar verlieffen die 
Mrefle A. 1487. in 4. — mit Bofalen, aber ohne das läftige 
Sefchleppe von Accenten. — Noch in demfelben Jahr A. 1487. 
erihienen die Sprichwörter mit R. Immanuels Kommen» 
tar, Hiob mit Berfon’s, Bas Hohelied, und die Klaglie⸗ 
‘der, Ruth, SEftber; ‚Daniel, Eſtas, und die Bücher der 
Chronik mit Raſchi's Kommentar — ebenfalls in 4. — 
Noch immer Felne ganze Bibel auf einmal, bis auf das Jahr 
4488. ju Soncino eine vollſtaͤndige erfchienen iſt. | 
A. 1,490. iſt wahrfchrinlich zu Kifcom einem Spanifchen 
oder Portugiſiſchen Orte, der Pentateuch ohne Punkte, mit On⸗ 


kelos Targum, und Rafcbi’s Kommentar gedrucdt. - A. 1491. 


zu Liſſabon, ein Pentateuch mit Onkelos Taraum und Xaſchrs 


Fommentar. — A. 1494. zu Breſcia die ganze hebraͤiſche 


Bibel in Hein 4. ⸗ A. 1494. der Pentatench mit den fünf. > 


a. Megil⸗ 


"ot 
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Megilloth, dem Hobenliede, den Klagliedern, Ruth, 
Eſther, und den Zaphtaroth, au) zu Breſcia in 8. — 
Ebendaſelbſt, zu Breſcia A. 1494. die Pſalmen mit Punkten 
in 24. — zu Leiria iu Folio. X 1494. die erſtern Propheten, 
Joſua, Richter, Bücher Samuels und der Könige, fammt 
der haldäifchen Pataphrafe, und einem doppelten Kommentar 
von Rimchi und Berfon. — X. 1497.. die Proverbia, mit. 
Berfons, und Menachem Aameiri Kommentar. — U. 1497. 
Jeſaias und Seremias In Fol. mit Kimchi's Kommentar zu 
Liffabon. — Um diefe Zeit, aber ohne Angabe des Orts und 
der Jahrzahl, ift auch eine ganze hebraͤiſche Bibel mit Punk⸗ 
ten und Accenten gedruckt, die Hr. de Xoſſi fehe puͤnktlich ber 
ſchreibt, fo daß fie jeder, der ein Erenplar davon zu Geficht bes 
£ommerr folte, vwieder erkennen muß.’ — &o wird auch ein 
Pentateuch mit den Zaphtaroth und Megilloth der auf 
der ©. Marfus Biblisthek zu Florenz befindlich iſt, und im 
Sem Jahr und Druckort fehle, Hefchrieben, Di 
Wir übergehen die hebräifchen Bibeln wind jübifchen Buͤ⸗ 
cher, die man fälfchlich in das ı ste Jahrhundert geſetzt hat, weil 
wir doch das viele Merkwuͤrdige und Neue dieſes Buchs nicht 
enumeriven, fondern nur berühten fünnen, und jeder Kenner 
von felbft einfieht, daß dies Buch für Buͤcherkenner und Littes 
ratoren eine Hauptquelle bleibt, rn 
Bey den erften Ausgaben hebräifher Bücher findet man 
diefelben Erfcheinungen ‚’ welche man bey den erften Abdrücken 
lateinifcher und griechifcher Bücher entdeckt. Einzelne Anfangs⸗ 
- buchftaben und ganze Anfangswoͤrter find in Holz: gefchnitten, 
und dabey manche Zierrathen angebracht. Man fehe nur die 
Befchreibung der Bibel von Soncino X: 1486, die Pfalmen 
von YZeapel X. 1487, die Bibel von Soncino 1488, dies 
geht aber noch weiter. .. Ganze Figuren und.Bilder, ftehen in 
Holz gefehnitten und eingedrudkt, In der Bibel von Sondne 
A. 1488. fteht auf der umgewandten &eite-im Anfange des 
Buchs Joſua ein Holzfchnitt, wo auf der rechten Beite ein 
Engel fihtbar ift, der einem Thier eine Lanze in. den Rachen 
ftößt, auf beyden Seiten ſtehen zwey ſitzende Engel, unten aber - 
ein leeres Wapen, — Noch fonderbarer ift der Holzſchnitt in 
der Bibel in Folio fine loco er anno, den Hr. de Roſſi ©. 78 
fo beſchreibt; „Prima porro illa Gene/eas er De pagina, 
gneo quodam ornatu infignitus; qui in fuperiori parte 
venaticum canem — tres lepores inſectantem 
atque angelum, qui — clangit. Ad doxterum latus 
| 3 PaVo, 


* 
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pavo, fefe cum faftu eflerens, Supra leporem flat. Paulo 
infra alter angelus equo infidet; in ima vero parte va- 
egum quoddam ftemma, in medio reperitur, atque hinc. 
canis ceivum venatur, illine angelus confpicitur,' non cor- 
nicem, non equo infidens, non cornua fonans, ut ait le 
Lengius. ‘ed alteri cervo infidens, eiusque cornua mani-, 
bus arripiens.“ Hr. de Roffi har eben denfelben Holzſchnitt 
in einem Pentateuch von Ronfftantinopel von A. ı 522. und 
dem berühmten Karaitiſchen Buch Adererh Elian Ronftantis 
nopel ı 531. gefunden. — In der Bibel von Breftig 1494. 
iſt fir den erften Buchſtaben Raum gelaffen, Ihn beyzufchreiben, 
( oder auch in einem Holzfchnitt beyjudrucken.) — Wenn wir 
nicht irren, fo haben wir auch in dem Bude des Hrn. de 
Roffi irgendwo gelefen, dag in einem jüdifchen Buche die Ans 
ngsbuchftaben rorh beygemahlt find; doch Fonnen wir igt die 
telfe nicht wieder finden, 


Wovon wir bisher geredet haben, das iſt der inhalt der 
acht erften Kapitel. Nun folgen noch drey folgenden Inhalts: 
Cap. IX. de fingulari hebraicarum editionum feculi XV; 
yarıtate, praeftantia, uſu. X, Seledta laca exhibentur, in 
quibus hodiernae ‚hebraicae editiones ex veteribus editio» 
nibus feculi XV emendantur et fupplentur. XI, Ufus 
editionum feculi XV in confirmanda hodiernarum lectio- 
num veritate fkatyitur. — | 


In dieſen Abfchnitten legt Hr, de Roſſi überall feine rich⸗ 
tigen kritiſchen Kenntniſſe an den Tags; und unfer Urtheil leidet 
deshalb nach feine Sinfchränfung, wenn wir gleich von feinem 
kritiſchen Reifonnement bie und da nach unfrer Weberzeugung 
abgehen muͤſſen. Die Urfache kann eben ſowohl an dem Res 
eenfenten liegen. Ueberhaupt liegt die Kritik des. A. T. noch 
in einer großen Kindheit, daß wenn fie erft im ıgten Jahr⸗ 
hundert, wir wuͤnſchen und hoffen, erwachſen ſeyn wird, 
unſre Nachfolger eben ſo oft das Verdammungsurtheil uͤher 
unſere kritiſche Raifonnements werden fällen muͤſſen, als wir 
kritiſche Zunftgenoſſen es itzt über ung unter einander ſprechen. 


Die Wichtigkeit der Ausgaben des hebraͤiſchen Textes im 
naten Jahrhundert beweiſet Hr. de Roſſt theils aus ihrer 


Seltenheit, theils aus ihrem kritiſchen Nutzen. Es zeigt aller⸗ 


dings von ſehr eingeſchraͤnkten Eiuſichten eines Marchand. 
daß er dieſe aͤlteſten Bibelausgaben fuͤr unbrauchbar in der 
Kritit deswegen bielt, weil damals die Vuchdruckerkunſt > 
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in ihrer Kindheit lag, und man ohne Mahl, auch die ſchlechte⸗ 
fien Handſchriften abgedruckt habe. Gälte dies Argument, ſo 
wäre auch zugleich allen erften Ausgaben der Klaſſiker das Urs 
theil gefprodhen, und unfre Humaniften dürften in Zufunft nicht 
wie bisher, dis erftien Ausgaben einem Mfpt. gleich 
Aber die Erfahrung lehrt das Seaentheil, wie Sr. 
de i zeigt, und alle Kenner der aͤlteſten Ausgaben griechi⸗ 
ſcher und fateinifcher Schriftſteller behaupten. | 

9, Diefen lebten Abfchnitten hat der deutfche Herausgeber, 
DEM, Hufnagel zu Erlangen Anmerkungen beygefuͤgt, beſon⸗ 
ders dem ı0. Kapitel, worinn er Hru. de Roffji’s Urtheile über 
einzelne Lefearten, theils durch die Enumeration, der ihm bekann⸗ 
ten Ausgaben, die die Lefeart quaeftionis haben, beftätigt, theils 
A ah neue unterfucht. - Sie zeigen von den gutem 
3 en ihres 





Urhebers. 

So waͤre denn alſo, was die Ausgaben der hebraͤiſchen 
Bibeln vom ısten Jahrhundert betrifft, für den Litterator 
und Bücherkenner geforgt. Yun aber hat auch noch der 
Zritikas eine angelegentlihe Bitte an Hrn, de Roffi zu thun. 
Bir wollen mehr als bloße Titel, Jahrzahlen, und Herausger 
ber und Korreftoren Namen wiffen. Das Aeußere der älteften 
Mibelausgaben wäre für den Bücherkenner genau befchtier 
"Ben; der Kritikus möchte das Innere näher kennen fernen; 
er möchte eine Befcbichte des gedrudren Tertes ha⸗ 
ben, er möchte wiſſen, welche Ausgabe aus der andern aefloffen, 
warum diefe mit jener Ausgabe zur Kälftelübereinfomme, und 
was die Urfache ihrer Abrveihungen fy, u.f.w. — Es ift 
‚ein gemeiner Fehler der Bücher, die wir bisher in dieſem Fache 
haben, daß fie fich blos auf das Aeußere einfchränfen, und 
uns mit dem innern Gehalt gar nicht-befannt machen, Mies 
mand kann diefem Mangel leichter und beffer abhelfen, als der 
Einfichtsvolle itäliänifche Gelehrte, der einen fo reihen Schaß 
von alten Bibelausgaben befißt; der im Begriff ſteht, eine 
neue Sammlung von Varianten zu ediren, und deshalb den 
Text feiner Ausgaben näher unterfuchen muß, Möchte er zu 
den — —— Er er :fich Far * * — 

diſch Litteratur erworben hat, noch dieſes hinzuthun, daß er 

unſern Wunſch erfuͤllte | 


| 
% au 
[2 * G. 
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Immanuel Joh. Gerh. Schellers kleines Lateinifches 
Woͤrterbuch, worinn die bekannteſten Woͤrter ver⸗ 
zeichnet, die gewoͤhnlichſten Bedeutungen derſelben 
moͤglichſt genau, deutlich und beſtimmt vorgetragen, 
auch die gehraͤuchlichſten Redensatten angeführt 
und erklaͤrt ſind. Leipzig, bey Fritſch, 1780. 
ı Alph. 33 Bogen, ingr. 8. te 


9; Scheller fcheint ein eilfertiger Schriftfteller zu werden. 
Zur OÖftermefle 1778. fchrieb er den. erften Theil feiner . 
n.. ftyli; zur MM. d. J. den zweyten; zut 
M. 1779. feine lateiniſche Sprachlehre, und zur M. M. 
deſſelben Jahr dieſes Woͤrterbuch, und verſpricht naͤchſtens auch 
ein groͤßeres Lexikon zu liefern. Doch wuͤrde man ſehr unrecht 
un, wenn man aus dieſem Grund ein Vorurtheil wider feine 
hriften faffen wollte: auch diefes Wörterbuch, fo unerheb⸗ 
lich auch vielleicht manchen, feinem Titel nach, zu ſeyn fcheinen 
möchte, it ein Bud) von vorzüglicher Brauchbarkeit, dem man 
feine Spuhren der Eilfertigkeit anſieht. Wörterbücher diefer 
Art find für die Anfänger der fateinifchen Sprache, es fep num 
zum Diemoriren, oder zum Durcblättern, oder zum Nachfchlas 
gen, finechterdings nothivendig;. bisher aber mußten fie ſich 
faft allein mit dem Cellarius behelfen; wer weiß aber nicht, 
wie höchft mangelhaft, einfeitig, unordentlich und oft falfch in 
deſſen Bofabelbuch die Bedeutungen der Wörter angegeben 
find ? Hingegen ift es eine wahre Freude, faft bey jedem Worte 
diefes Schellerifhen Wörterbuchs zu fehen, wie beftimmt, wie 
genau und vollftändig, die Bedeutungen derfelben entwickelt, 
nad) ihrer natürlichen Gefchlechtfolge geordnet, und anf die ges 
woͤhnlichſte Fälle mit möglichfter Kürze angewandt find. Die 
Bofabeln find, wie beym Cellarius, nach den Primitiven 
geordnet. Weil aber die nicht von jedem Mort fo unwider⸗ 
fprechlich anzugeben find: fo ift, um das Nachfchlagen zu er» 
leichten, ein lateinifcher Inder angehängt worden, auf welchen 
ein deutfcher für diejenigen folgt, die das Bud zum Elabori⸗ 
ren brauchen wollen. . Alle Vokabeln der lateinifchen Sprache 
darf man freylich nicht erwarten; Hr. Sch. erklaͤrt ſich ſelbſt 
in der Vorrede, daß er nur die gewoͤhnlichſten habe ſammlen 
wollen. &o haben wir unter andern beym Durchblättern, 
clava, occoepi, periurus, diluvium, enunciatio, und andre 


vermißt. Auch darf man fid nicht wundern, - wenn Man vie 
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alle Bedeutungen eines Worts angeqgeben findet; da Hr. Sch. 


nur die Bedeutungen aus den Schriftſtellern des goldnen Zeits 


alters hat beybehalten wollen. Die fpatern Acht oder unaͤchten 


DHedeutungen, z. E. von bulla, cardinalis, impotens, retracta- 
tio u. f mw. find von ſelbſt ausgefchloffen. — Doc haben wir 
auch welche vermißt, die ſelbſt bey den beſten Schriftſtellern 
» vorkommen: fo heißt 3. €. diferimen, nicht blos der Unter⸗ 
ſchied; oder adulter ein Ehebrecher; fretum eine Meerenge, 
So ift ferner der Gebrauch von fines bonorum, von adaman- 
tinus, eifern (nad dem Griech.) von piguora als Kinder 
"und Verwandten, von -imperare naves, von olim, von Zeit zu 
Zeit, u. a. m. nicht angegeben. So wuͤrden wir auch die erſte 
Bedeutung von —— lieber durch eine gleichförmige Bewe⸗ 
gung mehrerer Dinge von einerley Are ausgedruckt haben; denn 
es wird ja auch von Megentropfen, Wellen, Rudern u. dal, 
raucht, und kann folglich da nicht ein Heer oder ein Zug 
fen. Die Ordnung der. Wörter unter ihre Stammwoͤrter, 
kann zugleich den Nutzen haben, Anfängern eine Etymologie 
‚zu zeigen, auf die fle nicht ſelbſt wuͤrden gefallen feyn, z. €. luna 
und lumen, von luceo ; magifter und minifter von magis 
und minus; manſueſco von manui adluelco, fecundus von 
fequor u. a. m. Doch bisweilen hat audy eben eine angenom⸗ 
mene Erymologie, den Verf. zu einer urfprünglichen Bedeu⸗ 
tung geleitet, ‚die er nicht wird erweiſen Finnen: 5. €. morofus 


leitet er von mora her, wo doch felbft die Quantität dargegen. 


iſt, deswegen foll es einen bedeuten, der fich zu lange bey 
einer Sache aufhält. Für einen unverzeihlichen Mangel 
aber an dem Bitch halten wir es, daß die Duantitäten der 


Sylben, nicht einmal bey den Primitiven angegeben find. Wie. 
weiß nun der Anabe, dem das Bud) zu einem Handbuch ber. 


ſtimmt tft, wie er j. €. adulor, caftigo, catinus, fabricor u.@. 
defen fol? Wird er educo (are) unter duco; fufloco uuter 
faux nicht lang, und ſatigo unter ago nicht Eurz lefen? Det 


Verf. meint zwar in der Vorrede die Quantitaͤtzeichen hülfen 
dem Anfänger nicht viel, weil fie meiftens falfch gedruckt wären: _ 


allein das kann und follee verhätet werden. Zum Beweis aber 
. "des Suten, was mir bon dem Buch geſagt haben, mollen mit 
nur zwey Exempel abfihreiben: elegans, Coon eligo wählen) 
Adı. 3. heißt ı) von Menfchen; der von Dingen, beſon⸗ 
ders die in die Sinne fallen, gut urtbeilen ann, dee mir Bes 
ſchmack wäblt, ein Menſch vom Befhmad'; +) voh 
Dingen, wohl gewaͤhlt/ folglich richtig, ſchoͤn. So auch 

a es elegan- 


— 


168 Kurze Nachrichten 


eleganter, adv. eleganter Scribere, richtig ſchreiben, mit 
Geſchmack ſchreiben, die rechte Wahl des Ausdruds 
treffen; elegantia, die richtige Wahl, z. E.des Ausdruds, 
der gute Befchmad in Dingen. Redimo, 3. beißt 1) et: 
was wieder kaufen, 2) loskaufen, tanzioniren; 3) evfaufen, 
* Geld erlangen, als die Erlaubniß, 4) culpam, das Ver: 
ehen wieder gut machen; 5) pachten, 6) etwas gegen einen 
Profit übernehmen, 3. €. die Erbauung eines öffentlichen Ge⸗ 
baͤudes. Daber — redemtor, der diefes alles thut, u. f. w. 
Neun fchlage, wer da will, die nämlichen Wörter beym Cella- 
eins nah. Auf Sxhulen, wo noch Vofabeln memorirt wer⸗ 


den, follte ſchlechterdings diefes Schellerſche Vocabularium, 


ftatt des Cellarifchen eingeführt werden. Lehrer und Schüler 


| würden dabey unfäglic gewinnen. 


Ammanuel Joh. Gerh. Schellers ausführliche latei⸗ 
niſche Sprachlehre, oder fogenannte Grammatif. 
geipzig, bey Fritſch. 1779. 2 Alph. 5 Bogen, und 
anderthalb Bogen Vorrede und inhalt, in gr. 8. 


De Hr. Neft. Scheller hat durch dieſe Grammatik, feinem 
— Schulamte ein bleibenderes Denkmal geftiftet, und um die 
Schuljugend fidy beſſer verdient gemacht, als wenn er nach 
beliebter Diode, abermals Stellen alter Schriftiteller. abgefchrier 
ben, Noten zufammengetragen, ein Negifter darzu verfertigt, 
und das Ding Chreſtomathie oder Anchologie genannt hätte, 
Sie untericheider fich wirklich duch Vollftändigfeit, Deutlich 
£eit, Reichthum an Beyſpielen, Ausführlichkeit und Ordnung 
in der Abhandlung und durch einige Erweiterungen der ges 
woͤhnlichen grammatiichen Sränzen, von allen Grammatiken, 
die wir kennen; wie der Lefer, der den Verf. bereits aus feinen 
praeceptis ftyli latini fennt, von felbft erwarten wird. Das 
Bud) befteht aus zwey ungleichen Theilen: der erfte enthält 
das, was ſonſt die -Grammatifen zur Orthographie und Stymo⸗ 
logie rechnen, welchen feßten Namen aber der Verf. nicht hat 


brauchen wollen, weil er ſich nicht habe überwinden fünnen, 


die Erzählung der-partium orationis, das Dekliniren, Conjun⸗ 
2 ıc., eine Etymologie zu nennen „-worinn er allerdings 


Recht hat. Diefer erfte Theil enthält: vier Kapitel, von 


der rechten Ausfprache der Wörter, von der Rechtſchrei⸗ 


bung, von den acht Hauptgattungen des lateinischen Wörter, 


Nomen, 


von der Philolog. Krit. und Alterthuͤm. 169 


Nomen, Pronomen ꝛc. in neun Abfchnitten, und von den Be 
deutungen der Wörter.: Der sweyre Theil ift überfchrieben 
von der Zufammenfügung- der Wörter, und enthält acht Kapi⸗ 

-tel: 1) von der Zuſammenſuͤgung der. Wörter in Anfehung der 
Reetion, d. i in Anfehung des calus, temporis, modi, nu 
meri Ge., oder von der eigentlichen Syntax, in zehn Abſchnit⸗ 

‚ten, von der Appofition, und andern allgemeinen Negeln, von 
dem [ui und ſaus, vor der Zufammenfügung der adiectirorum 
und participiorammit den fubftantivis, vom Gebrauch des No⸗ 
minativs, des Genitivs, Dativs, des Aceufativs, des Voka⸗ 
tivs und Ablativg. und zwar von jedem nach einem fubltant; 
nad adiectivis. verbis, adverbiis und Präpofitionen ıc., ferner 
vom Gebrauch aller Theile des Verbi, — die Perfonen nennt 
er ganz recht Perfonalendungen. Das zweyte- Kapitel des 
— Theils handelt von der Zuſammenſetzung der Woͤrter 

Anſehung der Rangorduung ;- 3) von der Zuſammenſetzung 
der Wörter in Anfehung des Numerus; -4).in Anfehung der 
Verhindung;. 5) in Anfehung der Abwechſelung; 6) des Lieber» 
fluffes; 7) der Kürze; 8) in Anfehung der Länge und Kürze 
der Spiben,- oder won der VBersfunft, wovon Profodie ein 
Theil it, in drey Abfchnieten. Hierauf folgt ein vierfacher 
Anhang: 1) einige Sonderbarkeiten in den Alten: fo nennt 
der Verf. die alten grammatifchen Figuren, denen er diefen Was 

‚men nicht zugefteht;. 2) Verſe, aus denen der Unterſchied einis 
ger Wörter zu lernen; 3) etwas vom römifchehn Calender; 

— 4) einige lateinifche Auffäge zur Mebung der Anfänger — eini⸗ 
ge Langifche Gefpräche, und Stellen aus dem Eicero, Phädrus, 
Dvid und Horaz. TI Re | 
Wir haben den inhalt um. deswillen angegeben, damit 
der Leſer von felbft von der Drdnung und dem. Umfang’ diefer 
Grammatik urtheilen koͤnne: wir wollen num das, was wir 
neu und vorzünliches barinn bemerkt haben, befonders anzeigen, 
Die Kapitel von der vechten-Ausfprache und der Rechtſchrei⸗ 
bung, find ausführlicher als man fie irgendwo finden wird, und 
‚enthalten manche neue Bemerkungen, ſonderlich von der Aus⸗ 
fprache. der Alten; die Kapitel von der Rangordnung oder 

- Folge der Wörter, von der Folge der temporum, von den 
Bedeutungen der Wörter und den-Chundfägen, folche zu be 
ftimmen, vom Numerus, von der copia dicendi, von der 
‚Kürze, von der Variation find größtentheils. hier zum erftenmaf 
in die Grammatif aufgenommen worden, Der Verf. hat-fie 

aus jeinen graec, ſtyli, theils weitläuftiger, theils kürzer ber« 
| ’ ansge⸗ 


. 
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ausgehoben, theils woͤrtlich uͤberſetzt Wir wollen ihm dleſes 


nicht zum Fehler anrechnen. Da er ſich nach dem Begriff, den 


er ſich von der fateinifchen Sprachlehre als einem Commentar 
- Über die Sprache der roͤmiſchen Schriftftellee macht, berechtigt 
hielt, feine Grammatik damit zu erweitern: fo war es frenfich 
unnoͤthig, fie aufs neue auszuarbeiten, oder neue Erempel auf 
zuſuchen, dba er fie ſchon in feinen ir Ai nefammiet harte; 
unangenehm aber wird. es allemal dem Käufer feyn, bier mans 
ches wiederholt zu fehen, was er fchon in jenem Buch geleſen 
bat. Das Verbum befchreibt er durch ein Mort, das nach 
Beſchaffenheit der vorhergehenden geammatifchen Perfon, d. i 


dee Subjekts, und der Zeit, in der etwas gefchieht, und der Art, 


wie es gefchieht, feine Endungen verändert: die Perſonen der 
Zeitwoͤrter nenhf er ganz richtig Perfonalendungen. Das 
fogenannte faturum exactum technet er zum Indikativ. Von 
novi, ich Ferne, merkt er an, es erde mit Unrecht unter die 
verba defe&tiva gerechnet: denn #8 heiße eigentlich: ich babe 
kennen gelernet, ' folglich, ich kenne; fo wie oportet, es iſt 
voͤthig, daß ich ıc Zu den Präpofitionen :c. die ohne ihren 
Caſus abverbialiter gebraucht werden, rechnet er praeter, ‘ nıit 

zweyen Stellen. Die Paradiamaten der Deflinationen und 
Conjugationen aiebt er blos nach den Endungen an, um, wie 


er fagt, dem Mechanismus derfelben vorzubauen; ſucht aber 


durch beygeſetzte Hülfsrsörtchen und kurze Frempelchen die At 
wendung zu erleichtern. ° Wenfpiele der Vollftändigkeit und der 
gehaueften Beſtimmung fieht man allenthalben, z. E. in Ange⸗ 
‚bung der mancherley Fälle der Beziehung mehrerer Subftantive 
auf ein Adjektivum, Pronomen oder Participium, &. 3235 
oder der Fälle, wo der Subjektsnominativus fehlt, oder . 
dem Derbun noch ein Prädifatsnominativus ftehen muß; S. 
339; vom Gebrauch des ut, quod und quin, und deffen Meg: 
laſſung &. 608 5° von opus eſt und intereft,. S. 364. 437; 
in Deftimmung der verfchiedenen Fälle, tie auf die Frage 
wenn? geantwortet werden kann, S 541; und wenn Partie 
kuln einen Conjunktiv regieren, die an und vor fich feinen has 
ben, mit den dazu gehörenden Exempeln, und an vielen Orten 
mehr. Neu oder minder gewoͤhnlich in anderh Grammatiken, 
find folgende Bemerkungen oder Neneln: z E von ben Ver- 


bis verfchiedener Conjugationen, bie einerlen Perfefta und Supina " 


haben. &. 220. Die Regel &, 316 daß man gewiſſe adiedi- 
va. als ſammus, imus, extremus, ihtimus, und andere, 
wenn fie gleich bey einem nomine in gleichem ealu ftehen, den. 

no 


N 
1 


f 
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noch Subftantive überfeßen müffe; die Bemerkung, daß man, 
wo die Rede nur von zweyen iſt, nicht quis? und nullus, fons 


dern, uter? und neuter brauche; &. 403. der Unterfchied 


zwiſchen tantus labor und tantum laboris, aliquid temporis 
und.aliquod tempus. S. 407. die Auseinanderfekung fünf 
verfchiedener Fälle, wie elle mit dem Genitiv gebraucht werden 
kann, und befonders der vierte, wenn es foviel heißt, als 
dienlidh, befoͤrderlich zu erwas feyn. 3.8. feıre, quae 
aequandae libertatis eflent; das Verzeichniß ſolcher Zeitwoͤr⸗ 
ter, die mit einer Präpofition: zuſammen geſetzt find, die ſonſt 
den Ablativ erfordert, aber doch mit dem Accuſativ conſtruirt 
werden, &.497;. der Unterfchied unter den Ausdrücken, Ro- 
mam venire, undad Romam venire, S. 506; der Gebrauch des 
Ablativs auf die Frage wornach imd worauf? mo abet 
doch bey der zweyten Frage der gewöhnlichite Fall, wenn näme 
fich die Frage von ponere, collocare abhängt, übergangen ift: 


die Anmerkung vom vechten Gebrauch der temporum im roͤmi⸗ 


ſchen Briefityl, ©. s77, und andere Beſtimmungen von Res 
geln mehr, die zwar. der Lehrer Häufig genug mündlich zu mas 
chen, Selegenheit hat, die aber in den Grammatiken gemeinigs 
lich nicht angemerkt find, 3. E, daß die adietiva neutra, die 
einen Genitiv regieren follen, nur im Nominativ und Accufativ 
ftehen müffen, &. 4105. daß per nicht mweggelaffen werden 
kann, wenun es fi) auf eine Perfon bezieht, oder eine Richtung 
anzeigt. ©. 527. der infinitivus fur. pafl. 3. €. ſpectatum 
iri, wird nad, dem Perizon durch Hinweifung auf das adtix 
vum ſpectatum ire, erklärt. Meiftentheils pflegt. der Verf; 
Megeln fowohl als Abweichungen. auf gewiſſe Gründe zu redu⸗ 
eiren, welches gewoͤhnlich durch Ellipſen oder Anatogien des 


Deutſchen gefchieht: bisweilen aber koͤnnte er. es näher haben, 


3. B. bey reminiſcor dies? will er entiveder memoriam cder 
negotium ergänzen, vergleicht es mit der. ähnlichen Conſtruk⸗ 
tlonsart des deutſchen Wortes, und erinnert ſich nicht, daß dag 
Wort fo wohl ſelbſt als feine Rektion aus dem Griechifchen her⸗ 
zufeiten if. Chen fo unſchicklich wird S. $29. vir. ſamma 
dignitate aus dem weggelaffenen a erflärt. | 


Wir find, faſt ohne es felbft zu merken, auf die Erwähnung | 


einiger Mängel gefommen: wir wollen nun darinn fortfahren, 
©. 47 fehle die Beflimmung , daß, die diminutiva nicht im⸗ 
mer eine Berringerungisedeuren,: fondern oft blos die Bedeu⸗ 
tungides Stammmortes behalten. Als Venfpiele der erften 
Eonjugation,werden uͤber das Pärabigma derfelben, amo, ſto, 


nbe, - 


! 
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eubo, do, gefeßt: die Endingen des Perfecti werden angege 
ben, (ego) 1, ij (tu) 2, ifti; (über. nom.) 3.it. Mars 
um bleibt Hr. Sch. nicht bey den-reäulären Endungen, avi, &xe, 
und fondert die irregulären Verba diefer Art von Conjugation 
ab? Die Reduktion der Endung auf eine Sylbe, die beyden, 
den regulären und irtegulären Wörtern gemein ift, muß Anfäns _ 
gern nethwendig Verwirrung machen: . Aus Neigung alles aus 
den Deutfchen zu’erläntern, äußert er S. ı 29 den wunderlichen 
Einfall, daß Ferbum-in der erften Bedeutung Thun- anzeige, 
und mit dem Deutſchen Verf, Werb, oder Werk überein« 
zufommen fcheine, wovon das Erwerben herkomme. Bon 
der Verbindung eines Adjektivi mit dein Aceufativ,; 3. €. nu- 
dus pedes, findet man bey dem Verf. der fonft alle Fälle fo 
forgfältig aus einander feßt, Feine eigene Regel. Die Negel 
von dem Ablativ nach dem Comparativ ift nicht beſtimmt genug, 
um daraus die Fälle angeben zu Eonnen, wenn das quam nicht 
‚weggelaffen werden kann. Bey der Megel vom Accufativ mit 
dem Infinitiv fehle die Anmerkung, dag die Regel auch alsdenn 
angewandt werden müffe, twenn nach den verbis dicendi das 
daß im Deutfchen fehlt. Die Regel von dem Infinitiv nach 
jubeo &, 614, „daß der Deutfche oft dazu ein verbum trans- 
jtivum feße, wo ber Lateiner ein Paſſivum ſetzt,“ ift zur Ans 
wendung viel zu unvollftähbig ausgedruckt: es hätte heiffen 
follen, daß der Lateiner dann das Paffivum feßt, wenn die 
—— beſtimmt iſt, der etwas befohlen wird. Bey der 
eitlaͤuftigkeit, mit der vom Gebrauch der Participien gehans 

delt wird, iſt doch einer der wichtigſten Fälle, wenn zwey 
Verba einerley Accufativ mit einander gemein haben, nicht 
in eine eigne Regel gebracht , fondern einzelne Anwendungen 
deſſelben hie und da zerfirenet worden. Ueberhaupt hätte 
ſich die ganze Lehre von den Participien, bey aller ihrer Um⸗ 
fraͤndlichkeit, dennoch ordentlicher abhandeln laffen. Die Eaprice 
des Verf. die er ſchon in feinen. praeceptis ſtyli verfochten 
hatte, daß es feine Eleganz in den Worten und deren Zufams 
menfeßung gebe, fondern daß alle Eleganz blos in den Sachen 
fiege, ‚verfolgt er auch Hier bey aller Gelegenheit; er ſtatuirt 
baher Feine fyntaxin ornatam, und fagt es zu wiedetholten⸗ 
malen, daß der Gebrauch der Participien, der Ablat. confequ: 
des Acculativi cum Infinit. det Partieipien ſtatt der Geruns 
dien, nicht zierlicher, fondern nur entweder kürzer oder gewoͤhn⸗ 
Sicher fey. Eben unter diefe Taprice rechnen wir auch, wenn der 
- 8.©, 397. dem cum mit dem Conjunktivo, durchaus die > 
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sung von weil und obgleich abfteeiren, und es. allemal durch 
Da überfegt wiſſen will. Freylich kann man in vielen ja im 
den meiften Fällen, das cum fowol cauflale als conceflivum, 
auch durch da überfeßen ; aber. doch gewiß nicht allemal, und 
am wenigften, tern tamen darauf folgt. Desgleichen wenn 
er ©. 299 die Negel giebt, daß es zwar recht gefagt fen: capki- 
vus rogavit, ut fibi igmofceretur; falfch aber, wenn «6 
hieffe: captjvus rogavit, ut rex Ze ignofceret, oder mater 
fperat, filiam fibi confulturam. elle; denn in dem Fall, wenn 
nämlich ein anderes Subjet eintrete, müffe es ei, swenigfteng 
ipfi, heiſſen; und wenn gleich. die Alten fo redeten, fo wären 
es Uebereilungen , die man nicht nachmachen muͤſſe, — je 
nun, fo würden wir dem Schüler rathen, in diefem Stuͤck, 
lieber mit den Alten fehlerhaft, als nach der Schellerifchen 
Srammatif richtig zu fchreiben. Endlich rechnen wir hiehet den 
Eigenfing, mit dem er durchaus den alten Dichtern die. Abfiche 
abipricht, durch den Gaug und Ton ihrer Berfe, Freude und 
- Traurigkeit ,. Geſchwindigkeit oder Langfamkeit, oder andere 
Dilder, ſinnlich ansdruͤcken zu wollen, wie z. €. die Gejchwins. 
digkeit mit dem Vers: — putrem &c. Freye⸗ 
kich tragen wir oft eine Abficht in einen Vers, die der Dichter 
wohl nicht hatte: aber wenn Ovid z. B. mit dem bloßen Laut. 
der Worte das Thier Eennrlich macht, in welches die Bauern 
durch die Latona verwandelt wurden: -quamvis erant ab 
aqua, /[ub aqua maledicere tentant — it dent hier Die poe⸗ 
tifche Harmonie, auch Einbildung oder Zufall? Der Vorwurf, 
den man feinen praeceptis machte, daß er ſich zu oft wieders 
hole, gilt auch bier zuweilen: fo fagt er z. B. S 523, 528, 
330 zu dreyenimalen, daß informare aliquem artibus, eigents 
lich nicht heiße, einen in. den Känften umzerweifen; fondern 
durch Kuͤnſte bilden. = 
Dem allen ohngeachtet halten wir diefe Sprachlehre für 
ein fehr fchätsbares Buch, deffen Gebrauch wir allen Lehrern dee 
lateinifhen Sprache zur Pflihe machen möchten. Den Lehr 
gern mehr, als den erften Anfängern. Für die legten müßten 
doch die Regeln etiwas mehr ins Kurze gezogen, oder die Haupt⸗ 
ſache mehr dürch den Druck kenntlich gemacht ſeyn. Zum: 
Nachſchlagen aber it das Buch als ein beftändiger Commentas, 
über die lateinifche Sprache, für den Lehrer ſowohl als den geuͤb⸗ 
ten. Schüler von fehr großem Werth. Ein Regifter aber würde 
die Brauchbarkeit deffelben fehr vermehrt haben, zumal da es 
manches enthält,. was inan nichs darin ſucht, — von der 
— sönung 
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Ordnung andrer Grammatiken in vielen Stuͤcken abweicht. 
Mehr Vorzuͤge, und vielleicht auch mehr Mängel, als mir 
bey einer lächtigen Durchficht anmerken konnten, wird ein 
Schulmann bemerken Eonnen, der.eine Zeitlang diefe Gramma⸗ 
tie bey feinem lateinifchen Sprachunterricht brauche, und mit an⸗ 
dern Srammatifen vergleicht. Oft aber habeti wir Dabep, wie . 
bey den übrigen Schriften des Hrn Sch. die Bemerkung ges 
macht, sie gut es fey, wenn ein Schulmann ben Zeiten fich 
gewohnt, die ihm bey Lefung der. Alten vorkommenden Anmer« 
kungen zur lateinifchen Sprachlehre aufzuzeichnen, und paſſende 

Beyſpiele zu ſammlen. Nimmermehr würde Hr. Sch. weder 

_ feine Praecepta noch feine Grammatik haben fchreiden koͤnnen, 
wenn er nicht zu beyden fehon feit-langer Zeit, und ſelbſt von 

feinen Schuljahren an, vorgearbeitet hätte, Noch müffen wir 

mit wenigen der Vorrede gedenken, worinnen der Verf. einige 

gewoͤhnliche Fehler beym lateiniſchen Sprachunterricht/ ruͤget, 

und daraus die Urſachen herleitet, warum es oft mit Erlernung 
dieſer Sprache auf Schulen ſo langſam zugehet; ſie verdient 

von allen Schullehrern geleſen und genutzt zu werden. 

muß man den Verleger ruͤhmen, daß er die Gemeinnuͤtzigkeit 

dieſes Buchs, bey allen aͤußern Vorzuͤgen, die ee ihm gegeben hatz 

„doch noch durch einen billigen Preiß befördert. | 


Chreftomathia Phaedrina notis illuftrata a %o, 
Chriſtiano Hartmano,, Ricobac. Scholae Red. _ 
“ Altenburg. ex Officina Richteris, 1779. 4 Bo- 
gen, ins. | 


ern esnicht unter die Moden unfers jebigen Schulweſens 
gehörte, daß alle, alte Schriftfteller in Chreſtomathien 
und Anthologien zerftückele werden müßten: fo möchte man 
wohl fragen, wozu denn wohl eine Chreſtomathie des Phaͤdrus 
hörhig waͤre? Nur datın find Chreftomathien anzurarhen, wenn 
fie die Leſung eines Autors, der wegen feiner voluminoͤſen Stärfe 
nicht gelefen werden kann, oder mehrerer zuſammen, die man 
gewöhnlicher Weiſe nicht kennen lernt, auf Schulen befördern, 
hHädrus hingegen iſt bereits fo fehe in aller Anfänger Händen, 
und Fann von ihnen fo wohlfeil angefchafft werden, daß es im⸗ 
mer rathſamer iſt, ihnen fir dag naͤmliche Geld den ganzen 
haͤdrus als feine Chreftomathie, in die Hände zu geben, und 
es dein Lehrer zu uͤberlaſſen, die wenigen Fabeln, die er nr 
—1 F ere 


3 
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ſant oder anftoßig findet, zu uͤberſchlagen. Haͤtte Hr. H. die 
nen ag Hätte Hr. H 


meliche mit fo ztwemäßigen Noten herausgegeben: 
fo würde er fich wahren Dank verdient haben; Lehrer, die fie zu 
' ı haben, würden fietoillig annehmen, und der Jugend 
em .So aber Fauter ihnen nicht zumutßen, die Fabeln, 
die er weggelaſſen hat, gleichfalls zu übergehen: denn wuͤrklich 
haben wir einige vermißt, die wir zu den fchonften rechnen, 
3.2. Buch I. Sab. 13, vom Suchs und Raben; B. U. 


Fab., vom Adler, dem Schwein und der Kae; und viele 


andre mehr, Die Anmerkungen des Verf. find, wie wir fchon 


sefagt Haben, fehr gut; nicht blos Minellifche Umfchreibungen 


des Terted mit andern Worten, noch weniger Fifcherifcher Bas 


! 


riantenkram; fordern juft fo, tie fie in Ausgaben der Alten, 
die Anfängern in det Sprache beftimmt find, ſeyn follen; Aufs 


Ä —* der urſpruͤnglichen und eigenen Bedeutungen, Unter⸗ 


ſchied von andern Wörtern, Erklärung des’ jedesmaligen Ges 
brauchs aus grammatifchen oder thetorifchen Regeln und Bey⸗ 
fpielen anderer Schriftfteller, u. dgl. Ob fie nicht bisweilen 
zu voll find, mehr enthalten, als eben an dem Drte gefagt wer⸗ 


"den mußte, und ſich allenfalls beſſer mündlich fagen ließ, laffen 
| Di ba get f h 


eyn. So war z. €. bey den Worten: Aeſo- 

pus auctor quam materiam reperit, die Erwaͤhnung des Uns 
terfchiedes der Wörter, materia und lignum; bey fauce im- 
proba incitatus, die Beweisftellen, daß fauces auch enge Päffe 
bedeuten koͤnne, und die Stelle des Fopi/cus ; incitatus furo» 
re, nicht noͤthig. Wozu brauchte es der- vielen griechlſchen 
aralleiftellen, um zu bemeifen, daß Aſche und liegen, von 


dten gebraucht werde (wie ehemals Klotz bey dem Kadıy 


des Tyrrähs eine aͤhnliche Anmerkung aus Perizons Aelian 
abfchrieb) worzu bey colli longitudinem das Hebr. wma mu; 
bey male, ait, dixifti, der. griechiſchen Beyſpiele der Tmeſis ? 
ft Anfängern das APogair Ammparen deutlicher, als das, 


was es erläutern foll, iurgii caufam inferre ?. Oft führt der 


Verf. in den Noten zwo franzöfifche Ueberſetzungen an, wir 


wiſſen nicht, ob zum Tadel oder zur Erläuterung: menh das 


leßte ſeyn follte, fo deckt die verbeſſerte franzöfifche Ueberſe⸗ 
Bung, die fih bey Tanagu. Sabers Ausgabe, Amſt. 1712. 


befindet, den Sinn weit netter aus, als die beyden, for ver 


gtichen hat. Und morzu braucht es Überdem, die Alten mit 
franzöfifchen Ueberfegungen zu erläutern, da wir die Erlaͤute⸗ 


sungen im der Mutterfprache nicht mehr leiden moollen? Daß 


valeas auch von Verwänfchungen gebraucht wurden, und 
30, Bibl, XLII. 3, 1. St. M für 


„für wereas ſtehe, iſt falſch. Man ſagt es a 


Weggehenden und Abwefenden; daher kann man es denn audy 
‚von denen faren, von denen man getrennt ſeyn will, wie im: 
‚dem Vers des Terenz: valcant, qui inter nos diſſidium yo- 
lunt. Deswegen liegt aber die Bedeutung einer Verwuͤn⸗ 
hung nicht in dem Wort felbft. Es folgt aud nicht aus den 


Worten der ſchlauen Maus zu dem unter dem Mehl ftedtenden 


Wieſel: fic valeas, ut farina es, quae iaces, fo wenig als 


wenn ich zu meinem Feind fagte: fic vale ut tu mihi faveg. 


D.n Tert Haben wir correfe gefunden, außer daß wir einm— 
fruftra laſen, wo es frufta heiffen ſollte. In der Zuf 
fpricht Hr. H. dap er feinen Dichter einen cognatum mileriae 
calamitatisque fuae babe — vermuthlich durch eine Folge des 
letten Brands der Stadt Reichenbach. Wir wuͤnſchen ihm 
demnach von rund der Seelen eine. feiner Brauchbarkeit für 


die Jugend, und feinen bdermaligen Umſtaͤnden angemeffene 


Verbefferung. 


DR 
Zur Eregetif, von M. Zoh. Nicol. Milow, Prediger 


zu Wandsbed, Erſtes Heft. Hamburg bey 


: Bohn, 1778. 132 Seiten, in 8. - 


Ms dem Titel zu urtheilen, wird diefe Schrift fortgefeßt 
werden. Da: wir aber bey unferm Exemplar feine Vor; 
dede finden, fo wiſſen wir weder amugeben, wie viel Hefte 


fährlih Herans Fommen follen, nocd können wir von den uͤbri⸗ 


gen Dingen etivas melden, die gewöhnlich ein Recenſent aus 
der Vorrede feinen -Lefern zu ercerpiren bat. Der Abhandlun⸗ 
gen find in diefem erften Heft Drey.. 
-  L Weber 2. Buch Moſe XLIX. 10, — ein locus aß 
fe&tus, auch nad) des Verf. Meynung; die Art, ‚wie er allen, 
Schwierigkeiten abhilft, und die Stelle erklärt, iſt fo leicht und 
natürlich, ‚daß wir ihm unfern Beyfall nicht. verfagen koͤnnen. 
. Er überfeßt: | ein 
„Kein Befehlsſtab kehrt von Juda zuruͤck, 
Aus feiner Krieger Mitte kein Heetfürſt, 
Blis er Ihm (Juda) Geſchente bringe, 
Und Ihm die Voͤlter huldigen.“ 
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Das bekannte und gemarterte abiw, theilt der Verf. in 55 wi, 
donum ei; und “feinen Leſern, ob fie mar beybehalten 
(donee venit ei donum i..e aflertur ) oder ob fie nicht lieber 
#3, leſen wollen, ( donec.aflert-ei dohum.) ‘Die Trennung 
der. Worte, die der Verfaſſer annimmt, haben auch fchon Rab⸗ 
Binen vorgefchlagen, Nun liege die fimple Idee in dleſen Zei⸗ 
len: Juda wird unbeswinglich feyn — feinen Krieg wird 
fein Stamm führen, in dem er nicht, die Nation, mit der er 
zu flreiten Hat, unter fein Joch beugt. Das Vorhergehende 
und Nachfolgende, und der Parallelismus membrorum — 
alles iſt für diefe Erklaͤrung. RT 
© 1. Ueber Matth. V. 31, 32. —Dieſe ſchwere Stelle, 
- tn der ein ſo aͤußerſt harter Ausfpruch gegen eine von ihrem 
Manne durch einen Scheidebrief entlaffene Frau, nach dem ' 
gewohnlichen Text enthalten ift, iſt, wo nicht die einzige, doch 
eine von den wenigen Stellen, wo Eritifche Konjekrur helfen 
muß. Uuſer Verf. ſcheint die wahre Vermuthunq getroffen zu_ 
haben, Erließt im aysoı zorgarıy, ſtatt der Worte won aurar 
nuxue , ſo wiegerade in der Paralleiftelle Marc. X. 11. ges. 
fefen wird, * Damit fimmen auch Matth. XIX, y. und Luc, 
KVI, 18. überein. As’sasavain nimmt er in der reeiprofen 
Bedeutung: „wer diejenige Frau, die fich felbft von 
ihrem Mann gefchieden bat, freyet, der bricht auch 
‘die Ehe, denn fie iſt im Grunde noch mit ihrem vorigen 
Anne verbunden, Diefe Erklärung beſtaͤtigen Marc. X. 12. 
Be. XVI. 16. 1. Corinth. VER 10. 11. 
II. Weber Galat. IV. 21 — 24. Der Verf. ließt v. 26. 
Ti 064 aut nur, mit Auslaſſung des warrar, und verſteht 
die Sarah unter Marne, fo wie oben v. 24. ris iro Ayas ſteht. 
Ferner 4 am Isesradnm foll das obere Serufalem heiffen, 
foie si am yn, num wor das obere Land, die Obere Stadt, 
(Auch das KHebräifche nyyo, — denn fo müßte ar» ing He 
bräifehe überfegt werden — ift diefer Auslegung günftigz; Pau⸗ 
lus ‚nenne es Hebr. XII, 22. Irgovearnıe Irougar.) Und 
ie ganze Stelle wird S. 86. folgendermaffen uͤberſetzt. „Wiſ⸗ 
et ihr nicht, daß Abraham zween Söhne hatte, einen von der 
Sklavin, den andern von der Freyen? Jener kam nach dem 
CKauf der Natur, diefer näch einer Berbeiftung. Dieſe 
Sefchichte-hat eine geheime vorbildlihhe Bedeutung, © Beyde 
— ſind die beyden Buͤndniſſe, das Eine vom Berge 
ina — eine Sklavenmurter;,- wie Hagar. Heißt doch 
der Berg, am welchem dieſer — gemacht iſt, noch itzt bey 
! 2 den 
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den Iſmaeliten Hagar. Diefe/Hagar entſpricht dem itzigen 
irdiſchen Jeruſalem. Es dient ja gleich ihr nebſt ihren Kin⸗ 
dern. Das obere himmliſche Jeruſalem aber iſt eine Freye, 
wie unfee Mutter Sara. — Heißt die Mutter diefes himm⸗ 
lichen Jeruſalems nicht auch beym Jeſaias unfruchtbär, ein⸗ 
fam, ohne Mann? verheigt er ihr in diefem Zuftande nicht 
auch Kinder, wie der Sara? Diefe find ist da. Wir, Brit 
der, find, gleich Saat, der Verheißung Kinder. Es geht uns 
fo, twie damals diefem. Der Natürliche verfolgte den Verheiß 
fenen. Aber da hieß es: Hinaus die Sklavin mit ihren Sohn; 
er foll nicht erben mit dem Sohn der Freven. Alſo find wir 
nicht der Sklavin Soͤhne, und muͤſſen uns denen nicht gleich 
machen, fondern Söhne der Freyen find wir, und muͤſſens feyn,* 
So widerſpricht aljo der Verf. Hrn, Michaelis, der hier die 
Melchifedekifche ‚Kirche fand — ‚und widerfpricht ihm mit 
Recht. Er giebt auch zu, dab das, was Paulus vortrage, 
feine ffringente Beweiſe enthalte. Aber bloße Allegorie ' 
foll dod auch nicht beym Paulus ftehen. Hierinn find wir 
mn anderer Meynung; und wir glauben nicht, daß bey dee 

Annahme einer bloßen Allegorie Pauli Ehrlichkeit leide. Aber 
Beweiſe für unſre Meynung anzuführen, erlaubt der Raum 
nicht. — Uebrigens roiderruft er einigeemafien feine oben 
ausgezeichnete Erklärung im Anhang. Aber wir müffen geftes 
hen, daß wir ihn nicht recht haben faffen können: und um ihm 

nicht eine Meynung aufzubeften, die er vielleicht nicht bat, 
übergehen wir den Suhalt des Anbangse. & ne 

. 1 m. 


Mochammads $ehre von Gott, aus dem Kor’aan ger. 
zogen von Aus. Wilhelm Haller. Altenburg, in 
der Kichterifchen Buchhandlung, 1779. 20 und. 
516 Seiten, in. 


Tr Autor fagt,auf anderthalb Alphabethen, was er gat 
wohl auf etlichen Bogen hätte fagen koͤnnen; und fo wäre 
eine Ueberſicht des Ganzen leicht gervefen. Hier uud da haben 
wir auch Verbefferungen des Tertes angetroffen, die ſchwerlich 
Beyfall finden werden, und auf eine fonderbare Art vorgetras 
gen find; auch fanden wir oft, wo wir nur in dem Buche lafen, 
.. die Veberfeßung und Erflärung unrichtig. 3. €, S. 29 wird 
Sur, VL» 249. alfo verheffert und verdrutſcht: „Die Ahgot · 
5 k ter 
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der werben fprechen : wenn Gott gewollt hätte, fo hätten wedee 
wir noch unfre Väter ihm etwas beyaefellet, oder etwas verbos 
ten. Eben fo haben auch ihre Vorfahren gelogen, (für Ehf, 
v, b, Tefdid, Dzal, Keph, in der zweyten Conj. lefe ib: 
Elf, v, b, Dzal, Keph, in der. erften) bis fie endlich unfte 
Etrafe (S Ab) empfanden.* Die Berbefferung und die 
Ueberſetzung der ganzen Stelle giebt einen fehr ſchlechten Sinn ; 


aber Ws“ ift unftreitig "ohne Fehler, und, Mohammed 


fagt: „die Gott genoſſen geben, werden ſprechen wenn Gott 
gewollt haͤtte, wuͤrden weder wir ihm genoſſen gegeben haben, 
noch unſre Vaͤter; aber wir, ſagen ſie, (naͤmlich, Gott, wie 
Mohammed öfter Gott reden laͤßt) haben ihnen nicht geweh⸗ 
ret. So befihuldigten fie einer Lügen, die vor ihnen gemwefen 
waren, (die Propheten) bis fie unfte Strafe empfanden.“ 
©. 474 um noch ein Benfpiel zu geben, verwandelt er Sur. 
XXIV. v. 43. Ju> in Jus, und überfeht Stricke, 
wodurch Regenguͤſſe follten angezeigt werden, wo der Tert 
Berge voll Hagel bat. Ueber die affeftirte Orthographie, 
wovon felbft der Titel eine Probe giebt, mögen wir nichts 
ſagen, und wir haben ung fhon zu lange bey dem Vuche vers 
weilet. Der Verf. verfpricht in der Vorrede, noch in beſon - 
bern Bänden die Lehre Mohammeds ‚von den Engeln und 
Mienfhen, wovon die letztere Abhandlung aus zween Theilen 
beftehen fol, Mohammeds Zeugniß von fich felbft und dem 
Koran, ferner auch feine Gefchichte abzuhandeln, und den 
Beihluß foll eine Kritik über Mohammed und den Koram, und 
eine vollftändige Anzeige der hieher gehoͤrigen Schriften machen. 
Hoffentlich aber werden diefe Werke zurück bleiben, wenn nicht 
der Dand Makulatur, den wir jegt —— Käufer gefuns 


den bat, — 
Mk, 


Mr — des Sokratkers Befpräche über Tugend, 
Reichthum und Tod, nebft einem Verſuch über bie 
Begriffe und Sürfemittel d der Tugend. . | keipis 
1779. 


8 find unter dem Namen —— dieſe⸗ Squaler⸗ und 
allge des ——— , moralifche Dislogen — 
er 
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über deren wahren Verfaffer doch fhon das Alterthum uneiig; 
war, indem viele fie der Sokrates felbft zufchrieben, andre mit 
mehr Wahrſcheinlichkeit dem Plate. Sey indejlen der Berfafa 
fer, wer er immer wolle, fo find dennoch diefe Dialogen, vor⸗ 
zualich die beyden leßtern ungemein ſchaͤtzbare Ueberbleibfel des 
philoſophiſchen Alterthums, voll gefunder praftifcher We 
in einem populären anlockenden Ton vorgetragen, --Allerding® 
- verdienten fie es daher ſchon längft, durch einegute, wenigfteng 
mittelmäßige Heberfegung auch dem Ungriechen oder Haibgrie⸗ 
hen befannter zu werden. Aber daß fich der Himmel erbarmık 
was für einem jämmerlichen Stümper if der Vergleihungse 
weiſe doch wuͤrklich ſehr leichte Arfchines in die Hände gefallen & 
Unter der Menge von Ueberfegungen griechifcher Schriftfteller, 
die feit kurzem hinter einander erſchienen, haben wir freylich, 
nur wenige gute bekommen, viele allenfalls erträglihe, noch 
mehr elende,. Aber fo ein Mufter von einer elenden Ueberſe⸗ 
kung ift ung ſobald nicht zu Gefichte gefommen, Biele unſrer 
gervöhnlichen Dollmetſcher griechiſcher Scribenten nehmen 
doch noch zu den lateiniſchen Ueberſetzungen ihre Zuflucht, tra⸗ 
gen die Fehler derſelben in ihre eigene Ueberſetzung treulich 
uͤber, und ſetzen, weil auch das Lateiniſche ihnen hie und da 
Mühe macht, neue hinzu. Zu dieſer Klaſſe gehört nun frey⸗ 
lich der Ueberſetzer des Aeſchines nicht. Aber in der That ſeine 
Arbeit würde beſſer ſeyn, wenn er dazu gehörte, - Man 
deutlich, er hat nur den griechifchen Text vor fich gehabt, ‚aber 
man fiebt auch, daß er noch nicht die erſten Elemente dieſer 
Sprache begriffen; noch mehr, man fieht, daß es ihm überall - 
an geſundem Menfchenverftond fehlt; - Denn fonft waͤr es uner⸗ 
klaͤrlich, role er fo viele vollig ſinnloſe Stellen Hätte hinſchrei⸗ 
ben fonnen, ohne zu-fühlen, daß es Unfinn waͤre, oder ohne 
mwenigitens zu. zweifeln, ob der griechiſche Weltweiſe ſolchen 
Unſinn gefagt haben -Fonne. -- Die Belhuldigung Flinge hart; 
Wir wollen fie bewelfen, : Nur woird es ung ordentlich ſchwer; 
unter der Menge von Schnigerh, deren ohne Webertreibung 
im ah wenigſtens zehn auf jede Seite kommen, au. 
en. - | ! 
Gleich in’ der Vorrede machte ung folgende aus dem Lucian 
uͤberſetzte Selle ſtutzig! Aefchines blieb in Sieilien unter den 
Sehr eichlern des Dionnflus finen, und faste felbft, daß on 
| 2 Lehrſaͤtze der ſokratiſchen Schule wieder ſtark gemachte häts 
. Wir fchingen ben Lueian nach, und lafen! exudnra m 
Zug mugurırm Duweig; muy vum Zungurens Tara 
— — | 17777” 


geworden? Im Text 
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der fein Griechiſch nicht erſt aus | 


5 + — fo überſetzt haben wurde: 
er ließ ſich * ien nieder als Hoſſchranze des Dionyſius, 
nachdem er den Sokratiſchen Geſprachen gute Nacht gefagt.“ 
Und nun-aus jedem Dialog ein Paar Proben.  &; 13 beißt: 
war. kein Schüler — und kurz: jeder, der ung ans der 
efchichte bekannt iſt, durch ihren Umgang tugend haft 

t ſteht ns aıruur uch ads 


"yayeromy d.i. von dem man ſagen koͤnnte, er ſey — tugends 


— 


— —— 
gegen bie ͤeder ſebung der bepden leßtern, ‚Die fteplich auch um | 


baft getvorden. Was dachte ſich der Heberfeter bey den Wor⸗ 


‚ten (8. 153). er fprang mit aufgerichtetem Leibe anf das 
Griechiſchen 


Pferd. Nach dem beftand das Kunſtſtück des 
er darin, daß er —— auf dem Pferde, 
and — * anne) fi Sor7. du vertheidigſt deine 


Die —2 des —* ger iR indeß —* a 
ein- gut Theil ſchwerer find. Gleich im Anfang des 2ten Dis 


legs (B.24 )° find die Worte: Egarisgures 5 Pasmnos vu, 


Egasırganeu wbsradıdous falſch uͤberſetzt: Erafifttarus, bes We 
Sobn, ‚eines Vetters des Altern Erafiftratus. Vermuthli 
ſah Ab: ge «dirQders für kinen Genitiv an. Es muß 
heiien: Eraſ. ein Neffe des von-dem aͤltern Erafift. erzeugten 
— ©. 25-heißt es: dies iſt der reichſte Mann aus gang 


Sieilien. Wie kann das möglich feyn? verfette ich. 


Mac; dem Griechiſchen (mas Tayxı, Pm:) und wie follt er 
nicht, fube er fort, uf: m. Sa 26 da ich aber vermuthete, 
daß er. mich nicht mit ſolchen Kleinigkeiten, ſondern mit weit 


. größeren Gegenftänden unterhalten würde. Grade das Gegen · 


theil:-da ich glaubte, daß von feiner Kleinigkeit, ſondern von " 
einer außerſt roichtigen Sache die Rede nr — Und du wir⸗ 
deſt dich alſo in jedem Fall (Forigus) u reihen wer 
bei, ſtatt: in welchem beyden $ 








u 3} 
auf chen der Seite: es w wünfe*t ſich niem 
lieber Geld und weniger Geſundheit oder mitten 
der Schaͤtze des 


Könige, von Reale 
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krank zu feyn. Wie finnlos! Die Stelle iſt aͤußerſt leicht 
Der Uufinn kommt daher, weil der Meberfeßer falſch konſtruirt 
hat. Es fell heißen: es ift wohl kein Menſch/ der nicht 
lieber bey geringem Dermögen gefund feyn wollte; als 
Frank beym Beſitze der jane des Perſerkoͤnigs. — 
©. :7.. Sollten wir nicht diejenigen fuͤr die Gluͤcklichſten halten, 
die ammeiften gutesibun? (rm nurıse ww weurrun.)) 
So ein elender Ignorant iſt unfer Mann, daß er nicht einmal weiß, 
was jeder Schulfnabe weiß, daß zyarra nicht heißt: ich thue 
gutes, foudern, es gebt mir nach Wunſch. — &.29. Allein‘ 
der Nutten der Weisheit, welcher fo wenig geachtet 
wird, und Deren Vortheile man fo geringe ſchaͤtzt bes 
fitze Diefen Der Weiſe oder der ganz Unwiffende? Ganz 
entfeglich falſch! Hier die ganze Stelle: ns vepıms ars zum 
Ay afıs zur va UmPıgorra epinpe, u rede ya Kay MER, 
wor way: ifR Der Nuttzen Der Weisheit fo Klein, und 
kommt fo wenig darauf an, ob man uͤber die wichtige 
ften Anlegenbeiten als ein Weifer over als ein unvers 
ſtaͤndiger Menſch denkt? — &. 30, Aber dem —— 
tet biſt du alſo Doch reicher. Grade das Gegentheil: way 
audıı marder dm Tours wAgriwriges a, und doc) biftdu darum 
um nichts reicher. — ©. 32. "Sie wollen damit fi 
daß derjenige, ‚welcher Vermoͤgen bat, auch deflelben - 
würdig zu ſchaͤtzen wäre, der Arme bingegen auch 
ganz verdiente, Iſt das Menfchenverftand? Im Griechi⸗ 
en heißt es:.0s mr wur zeigen, mens . surdı- guy, adıreg‘ 
d. 1. biſt du reich, fo wirſt din geachtet; wo nicht, Te ſchaͤtt 
man dich gering. — S. 36. Du pätef? doch wohl dem. 
Bau eines Hauſes fir Das. Werk eines Menſchen, und 
f6 viel andre gute. Geſchaͤfte noch- mehr. - Nach dem‘ 
Griechiſchen heißt: es: Glaubſt du, daß, fo wie der Menſch ein 
Haus bauen kann, -er eben alſo auch ein Vermögen zu guten 
Handlungen habe? — ©. 38 erzähle Soktates, Prodikus ſey 
der gefährlichen Grundfäge wegen, die er einmal in einem 
Symnaſlium ausgeframt, +Herausgewerfen worden Cess ı2+ 
PAuImay ou zu yowarıs.) Unſer Ueberſetzer, der vermuths 
lich glaubte, daß auch auf den Gymnaſien der Alten fchow: 
griechiſch und lateipifch erponiret worden, ſchreibt in aller Eine‘ - 
falt:: man e ibn ſogar feines Lebramıs. — © 
46. Denn fie (die Gelehrten) gleich dahero durch ihre 
Wiſſenſchaften dasjenige, was fie brauchen, verdienen! 
Können, fo würde auch dies zu unferm | . 
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feyn. Das verftch mir einer! Der Unfinn ruͤhrt hauptſaͤchlich 
daher, weil er wg durch wenn gleich und nicht durch wo⸗ 
fern üterfegt. Ueberhaupt machen unſerm Ue die leidi⸗ 
gen Partikeln viel Muhe, vornaͤmlich auch das fragende suxsur, 
—* — wie mi in — angeführt 

e, hero überfeßt. ECEben 47 ouxu⸗ ⁊0 

gr (don vu way wu wyade fung aan, E75 Tiny are 
sur nass Kanssov ini, h Sagten wir nicht eg har 
einem braven rechtſchaffenen Mann jey es zu erwarten, da 

woiffe, wo und wie man jedes Biefer Dinge zu gebrauchen * 
Nun unſer Ueberfcher! aus diefer Urſache würde m 


eine jede Sache insbefondre nüren ſollte — & bar 
noch pi ganz ſinnloſe Stelle: find die a a 
nur ibnen (den Tugendhaften ) allein niitilich, ſo konnen 


fie es auch wohl nut. in Anfe I er feym. 


dag verſteht, foll uns ein großer Und 
— — als der Text: u du vou aba 


TRFOIS av zovöis way XEMar⸗ —— Dt id Heichehin 


mer bleß dem Tugendhaften näztich, fo folgt, daß auch nur ec, 
allein wirklich reich iſt — Am meiften hat uns die dreifke, 
Ignoranz unfers bey 
———— dritten Dialog uͤber die Furcht vor dem 
droſſen. Denn die Dollmetſchung deſſelben wimmelt eben ſo 
ſehr von Fehlern, als die des zweyten. Selbſt nicht einmal 
den allgemeinen Inhalt und Plan deffelben, hat er gefa 
Sonft koͤnnt er unmöglich ©. 57 die Worte ersg cs arıgov * 
—— fo uͤberſetzt haben; Du none dir das — 
Heben nach deinem Tode völlig 
vor. Denn Axiochus glaubte ja A kein Unfterbliche 
keit. — ©. 60 heißt es: wird der Knabe um etwas 
älter ; fo kommt er unter die Runffrichter. Das 
Sa freylich wenn er, ohne einmal fein susrw recht zu Kin, 
fon eine Ueberfegung, eines griechifchen Schriftfkelers deu 
läßt, Schade nur, daß xguriwor hier ganz was anders heißt, —) 
©. 65. Sie entfpricht der Wahrbeit (rar arndaas amı= 
du.) Unfer Heberfeßer glaubte vermuthlich, daß entſprechen 
nur ein zierlicherer Ausdruck für widerfprechen ſey Und 
nun noch zuletzt eine ve und falfch überfeßte Stelle; 
—— 2 —* * Anne 
e, ei ne ar 
denfelben erwarteſt, Die nicht mebr berfü Aa 


sen 


i - 4 


dem v BEN fo 9a 
Tode 


J 





1 Sin go vugßus nur wo 
* sim han gun traum audnTur au 
—* dem Zuſtand des Nichtempfin 
— und ent * du —— | 

a m ‚fun ihtempfinden 
| * 5 get ee wahrhaſtig nicht — 
ſte für pr alten Schriftteiter — wenn — — 








nate; zumal da fie doch imner Im. achtheil haben, * 
nicht ſobald ein andrer geſchickterer Ueberſetzer daran m 
en darum iſt es gut; wenn. man fich zuweilen die. fa 
be. nicht, —* laͤßt, an einem elenden Ueberſetzer det, 
— nen Händen. bie „heiligen Ueberreſte eines altem 
5 — —— in aller Form ein Epempel zu ſtatuiren, 
Re m aufzuhalten, da igt jeder Junge 
ya 9* Bar griech ſches (buch, bey der Hand 
5 \ Pr ſtark sera, glaubt, dem Publikum einen griechifchen 
* eller vorzuü ie Was man fid von der von 
— des Aeſchines angehängten Unterfuchung, uͤhet 
un Hille der. Tugend zu verfprechen Eee 
ng fe 







fein, Drigina 
* * elber Vf — — 


wor 


Gun mar — e führten ee feiner — 
5* 


| De uf vehflonis N. T. Syrincae‘ hermenentict 
exemplis.exquifi rioribus illuſtrato et compro⸗ 
bato a M-:Michaele Webero.. Lipſiae ex offı- - 


. eina Büifehelia:- 1778. 178 Seiten, in 8. wo 


* Vorrede und Dedifation. 


ie Abfichten unfers Verf. gehen dahin, durch Halfe der * 

ſchen Ueberſetzung des N. T. die Hebraiſmen des griechi⸗ 

ſchen Teptes aufzufuchen; Winke zu guten Erklärungen des grie⸗ 

chiſchen Texts aus. derfelben zu fammelns umd mandjı Redensar⸗ 

ten. des griechiſchen Originals zu erlaͤutern, die aus den Idio⸗ 

tiſmen der ſyriſchen Sprache erklärt räerden. muͤſſen, weil; fie 
Mu 


Chriſti und der Apoftel war, Daher Es 


er auch fein Buch, im drey Abfihnitte, Die beyden erften 


2" unbrauchbar, beſonders da. die wenigften Erklärer bes | 


T. aus Ynkunde der ſyriſchen Sprache, aus. diefer 3* 


L. 4 


ben kaltblütig bi ri ! 


Unfinn 


E - 


5 
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ſchoͤpfen Finnen, un der Se. ce Ach da Kon, a6 einen 


ann, der in der Erflärung des NT. ‚in Zuf ft ya 
= en kan, Der ste Kfehnite * aber für une 
: eil bier kaum: der. Aufan ad it, 
in tm — —— die 
prung aus den 
tert werden müffen. Bas 


Aus: abe &. 135 driver e, ift nur guter Anfang einer 
olhen Sammlung, der Nachträge leidet; ſchon aus dieſer 
schrift laͤßt er ſich etwas vermehren 

In dem erſten Abſchnitt kommt eine meitufine Abhand · 
lung über Galat. DI. 19, 20. ver, mo der Verf. X ayyaaı s 
% angelo, legato divino zur’ igoxga fic didto, Chrifto, nad, 
den Sram, 6* der Pluralis für den. Singularis ee * 
erklaͤrt er wir ſind en, — erhelle 
aus dem Syriſchen tie aus ey dag 80 






Naq druck habe, ſondern uͤberfluͤßig geſetzt ſtehe — * ar 


vd Ni m in locum meilen blog 
Sen sen Anteile = S0B u ee Per 
—X — ovayın für evrayın * wie w39 gebraudt 

de — u. ſaw. — lauter uns wenigſtens bekannte Dinge, — 
Ilnvaa erklärt der Verf, in einigen Stellen des N. T., two es 
von’ Chriſto gebraucht wird, für dem beflern Zuftand 
Ehrifti, fein befferes Leben, den Stand der Erhöhung, uud 
eagz im Gegenfab davon, für fein irdifches Leben, den 
Etand der Erniedrigung. In diefer Erklärung ſtimmt er mit 
einem andern Schriftfteller. überein, der in dem, in letter Oſter⸗ 


meile erſchienenen zten Band des Kepertoriums fir Kiklifche 


und morgenländifche Litteratur &. ı f. diefelbe Erklärung vors 


getragen hat. Diefe ohnehin. fehr wahrfcheinlihe Meynung' 


—* dadurch auch eine. kleine Empfehlung, daß zwey von, 


nander, wie.es ſcheiut, unabhängige Schr iſtſteller zu gleicher | 


Zeit auf fie verfallen fi find. «, 


Gute Erklärungen: laſſen ſich aus dem Syriſchen holen. 


&o conſtruire der Syrer Matth. XVII, 12. öuxd wegiwdrig 


ir) ra.sen, wie bie. Parallelſtelle Luc. XV, 4. wolle; Matth. 
XXII. ↄ29. uͤberſetze er, errotis, quia (eripturam non intelli-. 
gitis; — ferner Luc. L.. 35. als zwey Süßer’ propterea ille, 
ui ex te naſcetur, ſanctus vocabitur. et filius Dei — und 
—* Erklaͤrungen, wie den zu —* * aus dem Se, 


FLIESEN tritt er bey: 
Der 


3 
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Der ste Abſchnitt iſt der wichtiafte; doch find nicht ale 
Anmerkungen von gleichem Werth. Im Shriſchen ftehe das 
Loma«d mit dem hinzugefügten pronomine perfonali als fuf- 
fixo häufig überflüßig: fecit ſibi, amayit fibi, fuir fibj, ſtatt 
fecit, amavit, fuit.. So ſey auch Marc. XV 8. Inu des‘ 
weis flatt rem gefeft. — Verba neutra vertreten bey den 
Sprern oft die Stelle der paffivorum: und fo fey auch Joh. 
XIV. 26, venire und exire einerley, und die Stelle handle 
nicht vom Ausgang des heiligen Geiſtes — ı. Corinth. XV. 
24 - 8. müffe man zur Aufklärung der Stelle annehmen, 
daß im Syriſchen die pafliva auch De Bedeutung der adivo- 
rum haben; daher könne man bie verba üwersraurgy, üroruyn, 


ursrayırıray fehr bequem aktive vertiren, Eben fo auch irau- 


euray Salat. VI. 14. Zuletzt werden einige Regeln beym Ger 
brauch der ſyriſchen Verfion zu diefem Endzweck vorgetragen; 
die aber doch ſchon Erneſti gegeben hat. . 6; 


——,— — —— 


u Erziehungsſchriften. 


J 


Der Rinderfreund, ein Leſebuch, von Fr. Eb. — 


Nochow, Erbherrn aufRedanıc. 
Leipzig, 1780. | | 
E'" Anzeige dieſes vortrefflichen Rochowſchen Produkts 

würde zu ſpaͤt koömmen, da das Büchlein längft in den’ 
Händen aller Erzieher und Kinderfteunde ift; und eirte Ent⸗ 
ickelung aller Vorzüge und Vortrefflichkeiten deſſelben leidet 
der erige Raum dieſer Blaͤtter nicht. Es bleibt mir alio nichts‘ 
übrig, als alle Kinderlehrer zum forgfältigen Studiren dieſes 
Kinderfreundes augumuntern ; zum Nachdenken über die Wahl 
der Miaterien fowehl, als Über die Art der Einkleidung und 


Zweyter Theil. 


den Gang der Fdeen. Wenn man einem folchen Verfaſſer 


nahfpährr, fo bereichert man ſich mit unendlich vielen pſycho⸗ 
logiſchen und praktiſchen Erziehungskenntniſſen; und wenn man 
aus den aufgefundenen Schaͤtzen einen Kommentar machen 
wollte: fo würden viele Leute ſich wundern, wie im einem fo‘ 
El.i.on, noch mehr, in einem deutfthen und für Kinder geſchrie⸗ 


benen Büchlein jo viele Weisheit ſeyn, und wie ein Kommen⸗ 
| tar 


* 
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tar fo ſtatk werden koͤnne . ohne kritiſche Noten und Werbeffes 


tungen des Textes zu enchalten, "und dem ungeachtet lauter 
Nüsliches zu fagen. "Do einen ſolchen Kommentar zusfchreis 
ben, wäre lange fo gut nicht, als die Rochowſche Manier in 
Abſicht auf Stadtkinder und andere Zoͤglinge nachzuahmen; 
wenn er nicht etwa gerade dazu diente, die Nachahmung, die 
gute nämlich, zu beforden; fo wie wir viele ſpaͤtere gute Dichter 
nicht haben würden, ‚wetin nicht Kritiker die Schonheiten und 
die Berfahrungsart der Urgenies entwickelt und vor Augen ges 
feyt hätten. Geſteht doch ‚felbft einer unferer geöfiten Schrift 
fteller, daß er der. Kritik jehr viel zu verdanfen habe, und daß 
auf fie fehimpfen, ihn eben fo wenig erbauen könne, ale einen 
Lahmen eine Schmähfchrift auf jeine Kruͤcke. wur 


a Landſchulbibliothek; oder Handbuch fuͤr Schullehrer 
auf dem Lande. Erſtes Stuͤck, 200 @eiten. 
Zweytes Stuͤck, 160 Seiten. ‘Drittes Stuͤck, 
175 Seiten. Berlin, bey Himburg, 1779, und 
1780, in 8. 9 

er Plan zu dieſem Werke iſt gar nicht uͤbel. Jedes Stuͤck 
deſſelben ſoll fünf Abtheilungen enthalten. In der erſten 

foll jedesmal eine Anleitung zu alle dem ſiehen, was den Schul⸗ 
fenten auf dem Lande in ihrem Amte zu reifen nöthig iſt; die 
weyte foll Materialien zum Unterricht. dee Kinder auf dem 
ande enthalten; die dritte foll Nachrichten von Schriften, die 


für das Schul: und Erziehungswefen auf dem Lande bisher ge⸗ 


ſchrieben worden, nebſt Auszügen aus denfelben, lieſern; im 
der vierten follen allerhand Schulneuigkelten mitgerheilt were 
den, welche den Landſchulmann intereffiren formen; und die 
fünfte fol jedesmal einer Predigt gemidmer werden, die dem 
Schulmeiſter, im Abwefenhelt des Predigers, zum Vorleſen 


dienen kann. — Die vierte und finfte Nummer Fonnte, 


duͤnkt mich, füglich wegfallen, um defto mehr Plaß für die 
drey übrigen zu gewinmen. Was aber die vorliegende Probe 
zur Ausführung diefes Plans beteiffe:. fo enchäft fie freylich 


manches Gute, und verdient daher, in Ermangelung eines beſ⸗ 


fern Buchs diefer Art, recht fehr empfohlen zu werden; aber 


dem ohngeachtet wird der Verfaffer, wenn er feiner Schrift 


Eingang und Wirkſamkeit vurfprechen will, wohl thun An 


am 
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einer zweckmaͤßigern Wahl der Materien, und einer. minder ger: 
dehnten, und doch populären und doch lichtvollen Schreibart zu 
befleißigen. Nur dann erſt wird fein Buch durch ſich felbft, 
und nicht blos durch den zufälligen Iimftand, daß noch, Fein 
beſſeres da iſt, einpfehlungswuͤrdig ſeyn. | Pr * 


Neujahrsgeſchenk fürs Frauenzimmer auf das Jahr 
1780. “Berlin, bey Lange. 8 Bogen, in 12. 
tiefes Geſchenk iſt fuͤt Perfonen von reifendem Alter bee 
. flimmt. Zuerſt ein artiges ſcherzhaftes Heldengedicht, 
der Sächer, nach dem Englifchen; dann eine Anzahl empfin⸗ 
dungsvoller und lehrreicher Briefe von Selir Heß an feine 
Braut; ferner einige gute allgemeine Betrachtungen über die 
Haushaltungskunſt, nebſt der Möferfchen Erzahlung: Cie 
tangte gut und Eochte ſchlecht. Die Epiftel iſt langweilig, mit 
einigen argen Sprachfehlen. Den Beſchluß machen einige 
 * Rebensbefhreibungen von deutſchen Frauenzimmer,  vwoorunter 
die ausführlichfie ift das fehr gut befchriebene Leben der Mies 
dame Sulzer. Diefes Stuͤcks willen befonders empfehlen 
wir diefes Meujahrsgefchenfe jungen Srauenzimmern. 


Meujahregefchenf für Kinder, von einem Kinderfreune 
de. Fuͤr das "ohr1780. Frankfurt, bey Keßler. 
10 Bogen, ii j 


Ft Sammlung von Fleinen belehrenden und vergnügen» 
— den Auffägen für Kinder, iſt überhaupt mit. guter Eins 
ſficht gemacht. Vieles ift aus andern Schriften genommen; 
"gie es in den Büchern für Kinder: jetzt gewaltig Mode ift; 
welches wir nicht billigen innen, weil die Käufer daſſelbe Stück 
dadurch mehrmals bezahlen : müflen. In der angejeigten 
Sammlung hat die. englifche Gefchichte, die Wohlthaͤtigkeit 
kehren foll, keinen Zuſammenhang. Daß der kleine Heinrich) 
» feine Eltern verläßt, um mit einem von ihm zwar als zweyten 
Vater geliebten Mann, herumzureiſen, ift theils unnatürlich, 
theils nicht zu biltigen, — Ein Vogel aus dem &chmwalben: 
defchlecht, (die Sineſiſche Felſenſchwalbe) heißt es, baut ſein Neſt 
© yon kleinen Fiſchen auf den Klippen im Meere. Wie aus klei⸗ 
nien diſchen ein Neſt gemacht werben koͤnne, iſt nicht. wohl zu ber 


Hreifen ; 
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greifen; der Verf. hat die Schleimthiere, welche diefer Vogel 
zu feinem Neſte nuͤtzt, mit Fifchen verwechſelt — Campoja, 
Chochinchina, Niel, find ſchlimme Druckfehler. — Die Ge⸗ 
ſchichte von dem dankbaren Drachen iſt unnatuͤrlich — Die 
Erzählung von dem barmherzigen Samariter wird fehr modern 
eine Anekdote genanut! — Das Drama, die fterbenden Bruͤ⸗ 
der, ift ruͤhrend, wie wir auch aus eine Probe geſehen haben; 
allein die Kinder Sprechen für Sterbende etwas zu viel, und für 
ihe Ater faft zu hoch. — ie beyden Gefpräche eines Vaters | 
mit feinem Kinde über das Geber find gut gerathen, i 


Frid, Muzelü, reg. ** Joachim. Prof. ac 

Conr. — Clavis veltibuli Nlarchici ac corıus 
- Jatinitatis, ad uſum iuventucis [chöiatiicae ac 
“ eommodara, five lexicon fecundum colloquia 
ad faciliorem ufam decentium asque ad 
:  difcentium digeltum. Editio.nova. Berolini 

fumtibus Nicolai. 1779. 1 App. 7 309. in& 


Het Säulen , deren untere Lehrer noch niche di? Kunſt vers 
ftehen, ihren Kindern das Latein einzuſchwatzen oder ein⸗ 
zutrichtern, haben die fogenannten veftibula latinitatis und die 

dazu gehörigen claves ddr: vocabülaria, ihren anerkannten 
Werth. Die Arbeit des fel. Murelius umerſheidet ſich vor 
Allen übrigen Schulblichern "ähnlichen Titels oder Inhalts, 
: Hauptfächlich durch die größte Vollſtaͤndigkeit bey der moͤgl Hſten 


- Kürze und Erfpahrung des Raums: und es freuer uns a 


diefer neuen Auflage zu fehen; "daß mat fich auf denn Maͤrtiſchen 
Säulen des Gebrauchs deſſelben noch En fh nt. af — 


21m Rrieowiſenſhoft. Ku 


| Bercreibung und Abriſſe der Schlachten und Treffen 
des Krieges von 1756. bis 1763. in Deutſchland. 
Erſter 
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Erſter Theil; welcher die Gefechte enthält, ſo 
‚während den zwey Feldzuͤgen, 1756. bis 1757. 
„ vorgefallen find, ale: bie von Lowoſitz, Reichen 

bera, Prag, Kolin, Haftenbef, Groß Jaͤgern⸗ 
« dorf, Moys, Roßbach, Breslau, Leuthen. Dres 
den, auf.KRoften des Herausgebers. 1778. in 4 

43 Seiten, 4 Plans und 6 Drdres de Bataille, 


on diefem Theile find nur erſt die Plansbefchreibungen und 
Ordres de Datailles, von den Schlachten bey Lowoſitz, 
Reichenberg, Drag und Kolin erfchienen. Die Plans find mit 
vielem Fleiß fehr fauber in Kupfer geftohen, und da man jetzt 
- Indem Geſchmack ift, Zimmer mir Kupferftichen auszuzieren, ſo 
koͤnnen fie manchem Mitlitair,. der Kupferftiche lieber, . zine 
öne Zierde in feinem Cabinet geben, in welcher Abſicht diefe 
rbeit alles Lob verdient, weil in ſolchem Falle, es eben wicht 
ſehr auf eine genaue Nichtigkeit der Gegend, oder der Stel⸗ 
ung der Truppen ankomimt. &o dachte der Kecenfene von den 
Blaͤttern, ‚die ihm von diefem Werke zu Geſichte famen, als er im 
9. Bande der A. d. DB. fand, dag es nicht das Produft eines 
u. echers fey, fondern eine Arbeit, welche der fächfifche In⸗ 
genieurhauptmann Hr. Gadow herausgiebet. Diefes Ändert 
“ ztoge in fo ferne fein Urtheil nicht, daß die fehöne Arbeit deg 
Kupferſtechers das vorzüglichfte bey diefem Werke fey; allein es 
verbindet ihn zu einer nähern Prüfung der Materien, 4 
Die Abſ⸗t des Verſaſſers ift doch ohne Zweifel geweſen, 
won den Schlachten und Treffen des Krieges von 1756, etwas 
Befferes, tichtigers, und für das Militair belehrendes zu lieſern, 
18. bereits in jedermanns Handen ift? Um zu prüfen, in wie 
Een der Verf. diefe Abſichten, in Anfehung. der Gegend der. 
lachtfelder, der Stellung der Truppen, der Ordres de 
tailfe, ‚und den damit verbundenen Befchreibungen erteich 
haben, wollen wir die Plans der Schlachten bey Lowoſitz, und 
.. des Treffens bey Neichenberg, nebft den Beſchreibungen, etwas 
genauer unterfirchen. Mir wählen fie deshalb vorzüglich, weil 
diefe Gegenden durch den Feldzug von 1778. - den Tächfle 
then Officiers bekannt genug geworden find, um fich von der 
ichtigkeit unjeres Urtheiles zu überzeugen. Es ift unferes 
iſſens keine Schlacht, praugifcher Seits mit mehr Genauige 
it aufgenommen worden, als die Schlacht bey Komafık, weil 
der rechte Stügel nicht zum Treffen kam,und, auf den ae 
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den Hoͤhen ftand, ſo konnte man von dort, alle Bewegungen 
deutlich fehen. Der Rec. hat auch die verfchiedenen Bewegun⸗ 
gen fehr genau auf 6 Blättern gezeichnet geſehen, wo auf einis 
gen noch ein und zwey Klappen waren. Die Gegend zwiſchen 
Welmina und Lomofig ift in dieſem neuen Plane det Schlacht 
nicht genauer als in dem, welcher ſchon längft im Kupfer ges 
ſtochen, und im jedermanns Händen if, gezeichnet; daher iſt 
das Terrain nur fehr obenhin bemerfer, und vieles, was jeden 
Kenner der Gegend gleich in die Augen fället, weggelaffen. So 
fiehet man gheich, daß Die Anhöhe von Welmina gegen Lowoſitz, 
welche man den Satfchenherg nennt, fehler; die he > 
‚geher rechts von diefer Höhe durch einen Grund nach Welgiina, 
der fi) bey der Wopanzer Muͤhle mit dem Grunde, worin 
Welmina lieget, vereiniget 5. ſowohl biefer Grund, als die gedachte 
Mühle, und die Fleinen Berge bey Bilinka, welche gleich in 
die Augen fellen, find nicht bemerfet, man nennet diefe Berge 
die kahlen Berge. Wenn Bilinfa das Dorf feyn fol, wodurch 
im Plan des Verf. die geoße Straſſe nach Lowoſitz gehet, ſo 
ift fie nicht recht gezeichnet, Die große Strafe läufer von 
Welmina, Bilinfa links, und, gehet über. die ſogenannte Stroh⸗ 
chenke. Vermuchlich verftehet der Verf. unter dem Berg bey 

afchina, Augeſt, weichen et den kahlen Berg nennet, den ſo⸗ 
genannten Augeßen Berg; er muß aber zwifchen Nafchina, Aus 
Heft und Baritfch liegen. Die Höhen, worauf der preufifche 
techte Flügel in der Schlacht ftand, find auch nicht nach der 
gehörigen Lage gezeichnet, - denn fie ziehen ich vom Homolka⸗ 
berg über Koſchidal bis Jenſchuͤtz, ehe fie ſich gegen Mitter⸗ 
tiacht wenden. Auch das Dorf Kofchidal lieget in dem Plan 
bes Verf. unrecht, wo es im Grunde lieget; es lieget aber 
woch auf der Höhe, Eben fe ift die Lage der Dürfer Skalka, 
Boritſch, Sutom, w. a. m., nicht richtig. Wir wollen nicht | 
weiter die Lage der Dörfer jenfeit Welmina und die Gegend 
baſelbſt, fo wie fie in diefem Pian gezeichnet ift, unterfuchen, 
wir haben in einen fo wenig als im andern Richtigkeit gefun⸗ 
ben. Wir glauben fehr gern, daß dieſe Atbeit, welche 1778. 
herausgekommen, zu weit fertig gervefen iſt, als daß es in der » 
Gewalt des Verf. geftanden, die Zeichnung der Gegend von 
tieuem in den Platı der Schlacht bey Lowoſitz umzuarbeiten: 
denn gegenwärtig laͤſſet fich wohl nicht denken, daß da ein ſaͤch⸗ 
ſiſches Corps vier Wochen ben dem Schlachtfelde geſtanden, 
Die ſachſtſchen Ingenieuts, unter denen fo geſchickte und fleißige 
Manner find, nicht einen. genausen Riß von Diefer Gegend 
' D. Bibl. XLI. B. L, St. . R i haben 
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‚haben follten. Was aber auch die Stellungen und Bewegun⸗ 


gen der Truppen in diefer Schlacht anbetrifft, fo finden wir im 


dieſem neuen Plan nichts, modurd) er einige Vorzuͤge vor dem⸗ 


jenigen, ber ſchon lange in alen Händen ift, erhalten konnre, 
Im Gegentheil ift er nicht fo vollftändig als jener. Z. B., es 
fehler in dem Plan des Verf. die Stellung der Armee des. Koͤ⸗ 
niges, in der Nacht vor der Schlacht; ferner der Marſch des 
Köniaes in zwey Colonnen zur Schlacht. Man weiß, daß die 
‚eine Colonne rechts, die andere linis von Bilinka vorruͤckte. 
Die Jufanterie hatie die Tete beyder Colonnen, die Cavallerie 
ſchloß. An der Spitze der erften marfchirte das Negiment Ans 
ba’: der Feldmarfchall von Keith führte fie; das Regiment 
SH. * ı hatte die Spike der zweyten Kolonne, welche der Her⸗ 
zog von Bevern zur Schlacht fuͤhrete. Auch iſt in dem alten 
Plan die Stellung der preußiſchen Cavallerie beym Angriff beſ⸗ 
ſer gezeichnet, denn das Regiment Dragoner von Bayreuth iſt 
etwas ruͤckwaͤrts hinter der Linie bemerket. Man weiß, daß 
dieſes Neaiment auch diefe Stellung in die Schlacht hatte, und 
nicht mit der übrigen Kavallerie gegen Sulewitz vorgieng 5 | 
bey dem Nuͤckzug der preußifchen Cavallerie deckte es zu rechter 
Zeit und mit gutem Erfolg die Flanke. Mir vermiſſen dieſe 
Stellung in dem Plan des Verf., ſonſt aber ſtimmet er faft in 


allen mit dem bekannten und im Kupfer geitochenen Plan 


Die Eaiferlichen Regimenter, welche vor Lowoſitz ſtunden, werden 


überein, und die Fehler die in dem erften find, fudet man auch 
in dem Plan des Verf. 3.8. in der Stellung Bb. (im 


Plam des Verf.) ſtehet das Regiment Blantenfee auf dem lin» 


ken Flügel; es war aber das Regim. Duad: denn das Regim. 
Blankenſee ſchickte der König erft nachher, als die Negimenter 
Duad und Braunſchweig Shen poftiret waren; und es wurde 
vom General Schinettau zwiſchen benden geſtellet, das Reg. 
Duad war es auch, welches, da es zunaͤchſt an den Weinber⸗ 
gen fand, in der Macht von den Croaten beunruhiget wurde. 
Die Stellung der Kaiferlichen vor Lowoſitz meichet im Plan 
dee Verf. von den befannten ad. Wir haben fie mit zwey 
Zeichnungen, welche ofterreichifcher Seite von diefer Schlacht 
‚find gemacht worden, veralihen. Wir finden darinn drey vers 
fit dene Stellungen der Ealferlichen Sinfanterie vor Lowoſitz 
bemerket; die erſte iſt der Stellung im gegenmwärrigen Pla 
aͤhnlich; allein fo bald die Batterie auf den Homolkaberg ‚aufs 


gefahren war, eriftiver diefe Stellung nicht mehr; diele Batterie 


laͤſſet der Verf. in feiner Erzählung der Schlacht zu früh ſpielen. 
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in den Öfterreichtfchen Plans anders benennet, als in dem 


"Pan des Verf., in welchem z. B. Hildburgshaufen (No.19) 


genannt wird, in jenem ftehet es während dem Treffen in der 
Linie; Hingegen finden wir unter der vorgerückten Anfanterie, 
welche der General Wied anführtes 1 Wat. Eolloredo, Unter: 
dem Obrift Lafey, das Peg. Louis Wolfenbiittel und Efterhaft, 
unter dem Obriſt Ujvari. Die Läger des Königs und Herzogs 
von Bevern nach der Schlacht find auf dem Plan des Verf. 
nicht gezeichnet, welches doch gemeiniglich zu gefchehen pfleger 5, 
er erwehnet derfelben nur obenhin in feiner VBefchreibung' der 
Schlacht, er faget nicht, daß die Armee des Königes nach 
der Schlacht ſich in zwey Treffen lagerte, die Sinfanterie im 
erften, die Cavallerie im zweyten, wobey wir bemerken, daß 

das zte Dat. von Anhalt Lowoſitz, das ıfle Bat. von Blatt» 
kenſee Sulowig, und das iſte Bat. von Billerbeck, Welboten 
befeßte. Der Herzog von Bevern kampirte auch in zwey Trefe 
— 15 Schwadrons und 4 Batailſons ſtuuden im erſten 
Treffen zwiſchen Tſchiskowitz und Jenſchuͤtz, 10 Schwadrons 
Szekuly und Schwadrons Oertzen auf dem rechten Flügel, 
Am zivegten Teeffen fampirten 600 Pferde von den Regimen⸗ 
‚ tern Gens d’armes, Prinz von Preußen, Sarabiniers, Driefen, 
Schoͤneich, Leibregiment, und das Grenadier : Bat. Grumbkow 
lag in Jenſchuͤtz. In der Ordre de Bataille zu diefer Schlacht, 
fo wie zu den übrigen, find die Kettangel, welche die Bat. und 
Schwadrons andeuten, mach der neuen Art mit Lettern ahges 
drucket. Die Ordre de Batallle beduͤrſen, wenigftens preußis 
ſcher Seits, noch mancher Verbefferung. Die Beireibuns 
gen der Treffen enthalten nichts, als was nicht ſchon jeder» 
mann befaunt iſt. Es herrſchet darinn eine ruͤhmliche Unpar⸗ 
theylichkeit. 
Wer den Pan von der Aktion bey Reichenberg, der 
zu Breßlau in Korns Buchhandlung herausgekommen iſt, 
beſitzt, kann gar wohl den Plan von dieſer Aktlon, im gegen⸗ 
waͤrtigen Werk, enthehten, den nur blos der ſchoͤne Stich em⸗ 
pfiehlt. Mas die Gegend anbetrifft, fo bat der Verf. den ge⸗ 
nannten alten Plan forgfäleig mit allen Fehlern ropiret. Don 
fächfifchen Offieiers, welche 1778. vier Mochen lang kaum— 
zwey Stunden weit von diefem Schlachtfeld geftanden habın, 
iſt die Gegend zu aut befannt, als daß fie die Fehler ſowohl Im 
Original als in der Kopie nicht bemerken ſollten. J. B. Henners⸗ 
dorf liege im Plan ganz unrecht: denn es follte in einer Schlufft 
am Fuß des Hlubokeyer =. liegen, - Zwifchen — 
2 | ber 
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dorf und Dörfel iſt auch Fein Buſch, und vor Hennersdorf iſt 
eine beträchtliche Höhe. Ganz unrichtig ift auch in beyden 
" Plans die Lage von Habendorf: denn es liegt nicht an dem 
Waſſer, welches von Neichenberg fommt, fondernan einem Arm 
der Neiße, auch ift die Lage der Dörfer, "Auicht und Dörfel, 
gegen Hennersdorf, untichtig, fie machen mit legtern faft einen 
fpigen Winkel. Bey dem Dorfe, welches zwiſchen Oberhäns 
chen und Sjohannsthal lieget, fehlet der Name Niederhänchen, 
Das Dorf, welches im Plan Rofenthal heiſſet, follte Pauls⸗ 
dorf heiffen, und fo umgekehrt, und dergleichen Fehler koͤnnten 
"wir. noch weit mehr anzeigen, welche beyde Plans gemein 
haben. Allein in Anfehung der Denutlichkeit und Genauigkeit, 
der Stellung und Bewegungen der Truppen, ift der alte Plan 
‚ dem Plan des Verf. weit vorzuziehen. 3. B. in dem Plan 
des Verf. kann man in der Stellung A, weder Savallerie noch 
Infanterie unterfcheiden. ‚Die zwey Batterien und die Trup⸗ 
pen, welche fie decken, nebſt der Bewegung der preußifchen 
Truppen in zwey Colonnen durch Barzdorf, unter dem Schuß 
diefer Batterien; alles diefes ift ganz deutlid) in dem alten Plan 
hemerket; der B. hat es aber in dem neuen wegelaffen. Man 
vermißt auch darinn fehr ungern das Manduvre, welches die 
preußifchen Dragoner von Normann auf die £aiferliche linke 
Flanke machten, * das ſoviel dazu beytrug, um die kaiſerlichen 
hinter Franzenthal wegzujagen, und dieſes iſt es noch nicht alles, 
wodurch der Plan des Verf. weniger nutzbar wird, als der vorige 
Plan. Bey gedachtem alten Plan findet man eine umſtaͤnd⸗ 
liche Befchreibung diefes Treffens, welche gewiß weit unterrich 
tender ift, als alles, was der Verf. S. 23 davon faget, ja durch 
- jene Befchreibung koͤnnen manche Stellen in dem Bericht, 
welchen er voh dem Treffen bey Neichenberg in diefer Schrift 
giebet, verbeſſert werden. ‚3. B. daß der Herzog von Bevern 
‚mehr als ı8 Bataillons in der Laufiß hatte. CS, 22.) Fer: 
ner daß ein. Corps preußifcher Truppen von 10000 Mann von 
Zittau gegen Gabel aufgebrochen, um fich dem öfterreichifchen. 
General Maquier zu widerſetzen. Diefer General machte zwar 
Mine, auf die Bagage des Herzogs zu fallen, daher wurden. 
zwey Bataillons durch Krazau gefchicket, und diefe Waren es, 
welche die Unternehmung des Gen. Maquiers vereitelten, u. ſ. w. 
Es ift unrichtig, daß es das erfte Bataillon des Reg. Prinz - 
von Preußen war, welches 1757. in Hirfchberg angegriffen 
wurde. (8. 22.) Es war das.erfte Bat. des Regim. Prinz, 
Heinrich, Wir merken nur nach kuͤtzlich von den übrigen Zeich⸗ 
nungen 
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nungen an; daß der. Plan von ber Schlacht'ben Prag, in 
Anfehung der Gegend, demjenigen. gleich ift, den Schleuen 
geſtochen und Korn verlegt hat, jedoch iſt auch in dem neuen 
\ mande Stellung übergangen. Z. B. die Batterie L. und die 
Eavallerie S- (in Schleuens Plan.) Diefes aber follte nicht 
ſeyn. Der Plan von der Schlacht bey Kollin ift faft einerley 
mit dem, welcher vor vielen jahren bey Trattner in Wien hers 
-ausgefommen if. Wir glauben hiedurch hinlänglich gezeiget 
zu haben, daß diefe neue Plans und Beſchreibungen ber 
Schlachten des Krieges von 1756. Feine vorzüglichen Beytraͤge 
zur Aufklärung diefer Kriegsgefchichte geben; aber wegen des 
faubern Kupferftiches koͤnnen fie wohldas Auge vergnügen. 

Wir hatten diefe Recenfion ſchon geendiget, als wir ben Plan . \ 
und die Befchreibung der Schlacht bey Haſtenbeck erhielten. Wir 
haben die Zeichnung mit einer andern von diefer Schlacht, welche 
franzöfifcher Seite ift gemacht worden, verglichen, und finden 
fie in den Hauptbewegungen ‚Abereinftimmend; nur fehen wir 
nicht die-franzöftfche Armee in fo viel Colonnen geftellet, wie fie 
det Verf. in feinem Plan gezeichnee hat, Der Erich iſt eben 
ſpo ſchoͤn als in den erfteren ausgefallen. | 


m 
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Militairiſches Handbuch. Aus dem Franzoͤſiſchen. 
uͤberſetzt. Gotha, 1778. 12 Bogen, in 8. | 


in militairiſches Handbuch waͤre in manchem Betracht ein 

ſehr nüglihes Merk. Diele nöthige Sachen Fönnen einem 
Officier im Felde durch häufige Zerftreuungen, die der Dienſt 
verurfachet, aus dem Sinn fommen; die ihm aber doch bey 
mancher Gelegenheit zu wiffen nörhig find. _ Derjenige aber, 
der ein ſolches Handbuch zu fhreiben Übernimme, muß ſelbſt 
die Yedürfniffe kennen, um das Ueberflüßige von dem Noth⸗ 
wendigen zu unterfcheiden. Fir Generals iſt dergleichen Buch 
fo nöthig nicht, als für niedre Officiers, die fich um das detail » 
befümmern müffen, "denn jenen fehle eg auch nicht an der Ges 
legenheit, vollftändigere Werke zu ihrem Unterricht bey fich zur 
führen. So wenig aber für die eine als für die andere Klaffe 
von Offieiers, iſt gegenwärtige Brochüre brauchbar, denn fie 
‚ enthäte theils längft aus dem Gebrauch gefommene Sachen, 

theils ſoviel entbehrliches und manches falfches und unbrauch⸗ 

-bares. 3.8. ©. 33., „Eine Kanonenkugel, welche auf einen 
„horizontalen Boden gefhoffen wird, gehet die erfte Hälfte 


* 


| : = 

196. Kurze Nachrichten 

„ihren Schuffes in geraden die zweyte Hälfte in paraboliſcher 
a 


„Linie, S. 44, Man wirft beir dem Abmarſch die Verſchan⸗ 
zungen deg Lagers ein, um in defto größerer Fronte abzumar⸗ 
ſchieren.“ - & 154. Die Waffergräben einer Beftung fol 
man auspumpen, und bey den Ausfällen foll man mit Eleinen 
Kiefeifteinen die Zündlocher der Kanons verftopfen. ( ©.-ı50.) 
Wann diefes Gewaͤſche als ein Schulerereitium zur Uebung in 
dev Sprache überfeßt ift, fo follte man es nicht durch dem 
Druck in die Hände manches Officiers bringen, der fein Geld 
dafür wegwirft. = Was fol diefe Schrift des Herrn von Guigne 
auf deutſchem Boden ? 


Wollftändige Sammlung aller Rriegesfchriftftelfer der 


Grierhen, fowohl ftrategifchen als taftifchen In⸗ 
halts, aus dem Griechiſchen überfegt, und mit Ans 
merfungen-erläutert, von Albrecht Heinrich Baum⸗ 


gaͤrtner, Hochfuͤrſtl. Brandenb. Rath. Franken- 


thal, 1779. in 4. 23 Bogen und 19 Kupfertafeln, 


er Ueberfeßungen von allen Kriegsfthriftftellern ber 
Griechen zu liefern, ift ein Unternehmen, welches Lob 
und Dank von dem Heinen Haͤuflein der Liebhaber militairifcher 
Alterthuͤmer, verdienet, Gegenwaͤrtiger Band enthält. eine 
Ueberſetzung von des Dnofanders Unterricht eines Feldheren, und 
des Aelians von den Schlachtordnungen. Wir haben jetzt 
feine diefer beyden Schriften in der Grundſprache in Händen, 
um die Ueberſetzungen mit den Driginafen zu vergleichen, daher 
haben. wir nur die deutfche Ueberſetzung des Onoſanders, mit 


der ſchoͤnen franzofifchen Ueberſetzung des Oberſten Quintus, 


und die Ueberſetzung des Aelians, mit der Lateiniſchen des 


Stewechii und Franciſel Modii, wie auch mit der Franzoͤſiſchen 


— 


des Herrn Bouchaud de Buffy vergleichen konnen. Wir zweis- 
feln kelnesweges daran, daß der Ueberſetzer nicht die noͤthigen 
Kenntniſſe der griechifchen Sprache, die zu diefer Arbeit noͤthig 
find, beſitzen ſollte. Demahnseachser aber, getrauen wir 


uud mit Grund erweislich zu machen, daß wenn der Uber 
feßer den Onofander aus dem Franzöfiichen des Gnichard, und - 


ben Aelian vach ‚der Meberfetung des Bouchaud de Bully, 
mit Bepbehaltung dev griechifchen taktiſchen Kunſtwoͤrter . bey 


fegterem, ins Deutiche überfeget hätte, der militairifche Leſer 


babey eher, gewonnen: ala verloren. haben würde Der. 
. Ueber 


I 
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Ueberſetzer ift in feiner Einleitung zu, dem Werke des Aelians, 
nicht mit dem Ritter Folard zufrieden, da er ſaget: Aeliau 
fey nicht In Beſchreibung der Schlachtordnungen zuverläßig, 
weil er nicht in Kriegsdienſten gewefen if. Der Ueberſetzer 
glaubt, dag man vielmehr, fo wie Aelian, wohl Auszüge aus Krie- 
gesbüchern machen Feine, ohne im Kriege gedienet zu haben, 
Mir zweifeln aber, daß ein Schriftftefler, wann er feine praftis 
ſche Kenntniſſe der Kriegswiſſenſchaft befiket, ſich von einer ſolchen 
Arbeit beſtens entledigen werde Eben dieſes erftrecket ſich auch 
Auf den Ueberſetzer. Es erhellet ans vielen Stellen der gegen⸗ 
waͤrtigen deutſchen Ueberſetzung die Wahrheit dieſes Satzes, 


und es iſt befremdend, daß da der Uebeſetzer gewiß beyde franzoß⸗ 


ſiſche Ueberſetzungen zur Hand gehabt, weil er viele ſeiner Anmer⸗ 
kungen befonders zum Aelian daraus genommen, bey zwweijels 
haften Stellen des Tertes, diefe Ueberfeßungen nicht zu Rathe 
ge:ogen hat, Wir wollen einige Stellen, worinn der Ueberfes 
Ber den Sinn des Verf. aus Mangel militatrifcher Kenntniffe, 
undeutlich gegeben hat, aus beyden Ueberſetzungen anführen. 
Am Onsfander. ( S. 31.) „Marı muß ihnen zeigen — 
„wie fie die Linien verändern (verftehet Fein Militair) ſich plotzlich 
ntheilen und eben fo unerwartet wieder ‚vereinigen ſollen.“ 
Sollte man nicht glauben, daß hier die Mede von den Mandu⸗ 
vres der Leichtbewaffneten fey, und doch ift es die Phalanx dee 
Schwerbewaffneten, von welchen Onoſander redet. Jedwedem 
Sachverſtaͤndigen wird der Sinn des Verf. nach der franzoͤſi⸗ 
fehen UWeberfeßung des Guichard hell und deutlich merden; 
Her ift die Stefle: ( Mem.Mil't. T. II. pag. 95.): II faura 
comment s’etendre er Je Jerrer faire les mouremens d-⸗ 
droite etde gauche, les changemens de files, encönnoitr: 


tes diftances, les doubler, et les deployer. „Die Stell>, 


„ſollten die Peichtbewaffneten in der Mitte (der Phalanr) g⸗ 


‚„ftellee werden,“ (S. 58) giehet einen undeutlichen Beari f 


von dem, was Onofander fagen will, Viel deutlicher wird diee 
Stelle nah der Ueberſetzung des Guichards (p. 110.) SE 
on les mettoit.dans’ les rangs. Wenn man fie zwiſchen die 
Glieder (der Schwerbewaffneten) ftellen will, iſt eine ganz 
andre Stellungsart, und den damaligen Gebrauch gemäßer, 
als die damaligen Leichtbereaffneten in die Mitte der Phalanx 
zu itellen. Was foll fih ein Sachverſtaͤndiger dabey denken, 
warn er in dem deutfchen Onofander lift? C&. 74) „Der. 
Gen⸗ral darf aber auch Die hinterſten Linien richt allzuenge 
zuſammen ziehen, denn —— er ſehr leicht uͤberfluͤgelt 
4 und 
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und in die Mitte genommen twerban.* Man lefe biefe Stelle 
im Guichard, Cp. 113) und ustheile, 'pb der franzöftfche oder 
der deutſche Weberfeger die Sache und den Autor am beiten ver» 
ftanden habe, Im' 22. Kapitel der deurfehen Ueberfeßung ver: 
miffen wit den Artikel von der fhregen Schlachtordnung,,.. wel⸗ 
chen man in der franzoͤſiſchen &, 115 findet. Die Anmerkfuns 
‚gen des Ueberjekers haben, wann fie nicht taktifch find, einigen 
Werth; fohald als fie ſich aber auf die Stelungskunft beziehen, 
fo laufet manches unrichtige mit unter. 3. D. der Weberfeger 
nimmt zur Erflärung dee roͤmiſchen Schlachtordnung die elende 
and fehlerhafte Zeichnung des Fipfius an, und die Zeichnung, 
welche er von der Schlachtordnung der römischen Cohorten en 
Echiquier giebet, iſt auch unrichtig, weil die Intervallen nicht 
gleich denn Fronten der Cohorten gezeichnet find. Doch ift die 
Veberfegung des Onofanderg der Ueberſetzung des Aelians vorzu⸗ 
dieben: denn da ſich Onofander nicht fehr in die Zergliederung den 
danbuvres einläßr, und mebrentheilsnur allgemeine Regeln zum . 
Verhalten eines Feldherren giebet, fp muß die Ueberfegung 
‚einem Sprachfundigen, wenn er gleich fein Sachverſtaͤndiger 
iſt, beſſer gerathen. ———— der alle Manduvres der 
riechen genauer beſchreibet, erfordert einen Ueberſetzer, ber 
enntuig von der Stellungsfunft haben muß. Er muß verftes 
ben, ob die Wefchreibung einer Evolution oder Manduvres, 
nicht mider die damalige Kriegesverfafiung, und gegen die 
Brundregeln einer vernünftigen Taktik fireite: Durch dieſe 
Unterfuchung iſt er nachher im Sande, den richtigen Sinn. ” 
feines Autors deutlich zu überfeßen. Das erfte und nothwen⸗ 
digſte hierzu iſt aber, daß der Ueberſetzer die Bedeutung der 
taktiſchen Kunſtwoͤrter im Deutſchen verſtehe, und ſie gehoͤrig 
anzumenden wiſſe, außerdem macht er einen Sachverſtaͤndigen 
Leſer irre, Wider alle diefe handelt aber der deutfche Ueberfeßev 
des Aelians nur zu ofte, wie wir durch einige Stellen beweifen 
wollen, Z. B (S. 23) „Er (der General) muß die Soldaten 
„in Glieder ordnen, und diefe Glieder unter fich verbinden, er 
„muß das Heer in verfchiedene Eleine Haufen zertheilen, und 
„fie unter ſich harmoniſch und zum Kriege tauglich verbinden. * 
Sowohl nach der lateinifchen Ueberfeßung des Franc. Modii, 
als nach der Franzöfifchen des Büffy, faget Aelian hier ganz, 
etwas andere, nämlich: ein Feldherr muß die Soldaten in Reihen 
und Glieder zu ftellen, und in Beflimmung der Stärfe, und 
Anzahl der Unterabtheilungen ein folhes Werhältnig zu treffen 
Wolfen, daß die Truppen auf bie leichtere und N 
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| \ 
Art alle Bewegungen machen Ffonnen, welche im Kriege ges 
Bräuchlich und nöthig find, &. 62 giebet der Üeberſetzer Klifis, 
durch Schwenkung, und, durch dieſes unrichtige Kunſtwort 
machet er den ganzen ‘Paragraph undeutlich: denn Klifis iſt 
eine Wendung und Feine Schwenfung; am Ende wird durch 
diefes falfche Kunſtwort der Sinn noch unverftändlicher. Denn 
welcher Militaiv begreifer, wie es moͤglich ift, daß wenn fi 
eine Linie rechts oder links ſchwenke, die Fronte dadurch verlän: 
gert werden koͤnne? Man würde es aber verftehen, wann der 
Ueberſetzer an ſtatt rechts oder links Schwenken, rechts” oder 
linksum geſagt haͤtte: denn ſo wuͤrde es leicht einzuſehen ſeyn, 
daß wenn man in dieſer Wendung marſchiret, und dadurch 
die Zwifchenräume erweitert, die Fronte langer werden muͤſſe. 
S.68) Man pfleget ſich lieber des Worts, Rotten machen, 
als hachftehen zu bedienen. Das Wort Front machen, sgiebet 
auch, einen andern Sinn, bier follte es Glieder formiren heiffen, 
Miederitellen, pfleget man auch nicht in dein Verftande, worinn 
es der Ueberfeker nimmt, zu fagen, fondern Srontmachen oder 
berftellen. : Die Befchreibung der macedoniſchen Evolution 
iſt in der deutfchen Ueberſetzung eben fo dunkel, wie in der 
* franzofifchen des Buffy, und entfpricht nicht der Erklärung, wel⸗ 
che Aelian kurz verher von diefer Evolution giebet;  deutlichet 
‚ ‚ift fie in der Ueberſetzung des Francifei Modii, womit Stewe- 
chii Heberfegung übereinftimmet, beſchrieben. Die Stelle 
lautet nach der Ueberfeßung des Modii; „Evolutio per ver; 
„[um quae nomen aMacedone accepit, fieri ſolot, cum de: 
.. „gurio locum mutat et — onınes converfi de haſta 
„fequuntur, intervallisque fervatis, et confiftynt per ordi- 
„nem.“ Decurio locum mutat fann hier nicht anders, als 
der Nortenführer macher eine halbe Wendung, gegeben werden. 
Metahole ) und nicht, er verändert feinen Ort, wie in der 
deutfchen Ueberſetzung, welches der Erklärung diefer Evolution 
entgegen Äft, worinn der Notfenführer oder das erfte Glied 
wohl die Fronte, aber nicht den Ort verändert. Die Hinter 
‚männer machen rechts um, und gehen:den Nottenführer links 
vorbey, haften ihre Zroifchenräume, und ftellen fich hinter ihm 
in gewöhnlicher Ordnung, In beyden latelnifchen Weberfekuns 
gen findet man nicht, daß alsdann die Phalanr wieder auf ihr 
vorhergehabteg Terrain rücken foll. In der deutfchen Weberfes 
Bung ift diefes auch nicht der Erklärung, welche Aelianvon diefen 
Evolution giebet, hinzugefeket. Eben fo unrichtig iſt in der 
deutſchen Meberfegung (S. 63) der, laeedaͤmoniſche Kontres 
| N marſch 
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marfch beſchrieben. Der Rottenſchließer verlaͤſſet keinesweges 
ſeinen Ort, die Evolution iſt in der lateiniſden Ueberſetzung 


Hanz deutlich, die Vordermänner folgen ihin Eeinesweges im 
Marſch, fondern nur in der Wendung, und fteflen fich vor ihm, 
In der Beſchreibung von der zweyten Art, nach welcher diefe 


Evolution zu machen, beiffer es, der Nottenführer ſchwenket, 


dieſes iſt aber nicht gebrauchlich, es follte heiffen: er wirft 
ſich rechtsumkehrt herum. Am Ende ift in dieſer Defchreibung 
der Laccdämeniichen Evolution derſelbe Fehler als ben der Mas 
cedonifchen begangen. Ks ift ganz falfch, wenn der veurfche 
Ueberſetzer die Stellung, welche Aelian Hypotaxis nennet 
durch gekrümmt oder Mondformig giebet. (S. 72.) Sn d 


lateiniſchen Ueberſetzung iſt fie weit richtiger beſchrieben: ira ut 


forma, omnium copiarum portae triplicis ſpeciem prae- 


ſerat, das iſt: eine Stellung en double potence, worinn 


die Flanken hakenfoͤrmig geiteller find. Wir tonnten noch mehe 


dergleichen falſch uͤberſetzte Stellen anführen, als S. 73, 74, 


78, u.a. m.; doch wird dieſes hinlaͤnqlich feyn, unfer Urtheil 


- zu rechtfertiarn. Die mebreften Anmerfungen, welche der Lieber: 


fetzer dem Werk des Aelians beygefüger hat, find aus den Ans 


den, fondern Kenntniß der Taktik, muß nothiwendig; das. 


merkungen des Buffy und des Guichard über den Arrian ges 


— 


nommen, zuweilen ſetzet er etwas von dem ſeinigen zu, z. B. 


in der Anmerkung ©. ss behauptet er gegen den Ritter Folard, 
daß Epaminondas bey Mantinea nicht in einer Celonne, 
ſondern in einer keilformigen Schlachtordnung gefochten habe. 
Nicht aber der Sprachgebrauch allein keͤnne hier entfcheis 


mit verbunden werden Der Ueberſetzer muß erſt beſtimmen, 
von welcher Art der Keil geweſen, womit Epaminondas ange⸗ 
griffen. Das Geſpenſt der Impulſion wird vermuthlich das 


dolle Dreyeck hier anzunehmen rathen, und dann iſt es immer 


ſchwer ſch eine Bewequng mit zwey Klumpen von fFußvolk 
und Reuterey zu denken (denn XRenophon, auf welchen ſich der 
Ueberſetzer beziehet, neunet ſo wohl die Stellung der Infanterie 
als Tavallerie in dieſer Schlacht Embolon) welche in ungleichen 


Rotten und Gliedern geſtellet ſind, und mit denen man ſich um 


den Feind herum anf einem unebenen Boden in ſolcher Ordnung 
bewegen. foll, daß beyde auf der Stelle durch rechts oder liuksum, 
in Ordnung genen den Feind ftehen; alles dieſes muͤßte aber 
nach der Beſchreibung des Zenophon nefcheben fern. Des 
holen Keils, welcher die Svike aus „Arts hat, und welcher durch 
eine Schwenkung zwey halber Dhalangen formiret wird, * 
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wir bey der Schlachtordnung des Epammnondas nicht erwehnen, 
weil er zu der eingebildeten Impulſion nichts tauget. Wir 

ſehen auch nicht wohl ein, aus welchem Grunde der Ueberfe⸗ 

ber in der Anmerkung (S. 65) behaupten will, daß bie 
. &pagoge die eigentliche Angriffscolonne der Griechen geweſen 

- feyn, da doch Epagoge und Paragoge, eine Marfcheolonne 

war, und, der Epagoae auch viel Eigenſchaften, welche die Ans 
ariffscolonne haben muß, fehleten, Kurz es bleiber gewiß, daß 
ein Ueberſetzer ſowohl der Sprache als der Sache fundig feyn 
muß, wenn er den Sinn eines Autors treffen wiil. Das gries 
chiſche und deutfche taktifche Wörterbuch, am Ende diefer Ueber - 
feßung, kann den Lefern der grieihifchen taktiſchen Schriftitellee : 
nuͤtzlich ſeyn. Der Ueberſetzer hat noch dem Werke des Ono⸗ 
ſanders ı5 Kupfertafeln beygefüget, welche er meiftentheils 
aus dem Lipfius, Patricius und Folard genommen bat. Die 
Abbildungen der Schildkroͤte, woräber Streitwagen fahren, und 
die hohen Thuͤrme auf Elephanten ,_ hätten füglich wegbleiben 
fönnen, teil dergleichen Dinge zu allen Zeiten veider die Nas 
tur ſtreiten. Der Taktik des Aellans find 4 Kupfertafeln an⸗ 
gehängt, welche zur Erklärung verfchiedener Stellungen, die 
jn diefer Schrift befchrieben werden, dienen. KE 


Des Könige, Preuß. Feldmarſchalls Grafen von 

Schwerin — Gedanken uͤber einige militairiſche 
Gegenſtaͤnde. Wien und Leipzig, 1779. 4 Alph. 
ing. I 


tefe Schrift iſt kein Produkt taktiſcher Witzeleyen jenfeit 

bes Rheins; fondern mahrer patriotifcher Enfer, gewiflen 
NUebeln abzuhelfen, welche fich bey den Armeen, durch Gewohn⸗ 
heit oder Nachlaßigkeit eingeſchlichen haben, und hat hier.die Feder 
eines Feldherrn von ausgebreiteter Kenntniß, in einem ungefüns 
ſtelten, eindringenden und überzeugenden Styl, gefuͤhret. Dies 
ſes Werk iſt eines Schwerins wuͤrdig, ob wir gleich nicht zu⸗ 
verlaͤßig verſichern Eönnen, daß es dieſen großen General zum 
Berfaſſer hat. Wir wuͤnſchen dieſe Anmerkungen aber in den 
Haͤnden aller Officiers, und nur um die Wißbegierde dererjeni⸗ 
gen zu erregen, welche fie noch nicht befigen, wollen wir einige 
Srellen abfchreiben, | 


.(®. 14.) | 
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...€8. r4.) eifert der Verf. Äber den Aufenthalt ber öfters 
im Marfch unnsthiger Weife verurfahet wird; er fagt unter 
andern: „Es machet eine große Verzogerung, wenn die Herren 
„Generals ftets vorne bleiben und ſich um die Colonnen nicht 
„befümmern. Sie fommen dur ein Dorf wo viel Moraft 
ziſt, und nur einzeln oder zu zweyen marfchiret werden kaun, 
„das laffen fie gefchehen, ehe ſie einen Zaun abbrechen, Scheuer 
‚ „auffchlagen, oder durch Garten und Hof 24 Mann in Front. 
„Heben wollen.“ Der Verf. ift über den Aufenthalt, welchen 
die Bagagewagen verurfachen, unzufrieden, und führet ein 
Erempel an, daß die Truppen durch, den Silberwagen des 
Prinzen Leopold von Anhalt Deffau, die ganze Naht im . 
Marſch find aufgehalten worden. Mancher General, faget dee 
Verf., bindet fih auch zu pünftlih an die worgefchriebene 
Marſchroute. Sn der Marfchroute eines gewiſſen Generals 
war befohlen, auf einen benannten Ort zu gehen, fo mie der 
General an dem Ort fam, blieb er mit der Colonne halten, weil 
“er zweifelte, ob er durch den Ort gehen follte oder nicht, Leber: 
haupt find die Anmerkungen über die Märfche ganz vortrefflich. * 
Der Verf, fagt, daß Fein ficherer Deittel, den Muth bey einem 
Regiment, alfo auch bey der ganzen Armee zu erhalten, und . 
die Defertien zu vermeiden fey, als das Mecontentement der, - 
Soldaten zu verhüten. „Recht und Billigkeit liebende Offi⸗ 
„eiere, fagt er, CS. 102) können einen Burſchen, wenn ef 
„Ichuldig ift, hardiment tuͤchtig beftrafen, wann er nur weiß, daß 
„fie auch für ihn forgen. Es muß aber der Commandeur den 
„Dchfen, fo er befommet, nicht nach Haufe ſchicken. (©. 103.) 
Ich habe eine eigene Remarque gemacht, daß die Regimenter 
„am meiften Defertion und Abgang gehabt, welche das Unglück 
„haben, malfontente Officiers zu haben. - Es fam fogar ‚eines 
„deshalb von dem Feldetat, weil der Commandeur ein peinli- 
„er und aͤngſtlicher Mann war, fich allemal die Sachen übler 
„und gefährlicher vorftellete, als fie waren; oder wo auch nur 
„ein Negintent Kapitains oder Subalternen. hat, welche immer 
„föhnen: Mein Bott wie wird das werden‘. woben 
„werden wir Vivres Friegen! in zwey Tagen Eein 
„Brod gehabt, wir werden vom Seinde verfchlungen 
„werden, Bagage verloren, Eeine Wintergugrtiere, 
„und dergleichen Reden führen. Hoͤret das \der gemeine 
„Mann, fo judiciret und. fpricht er: Elanet der Officier, mas 
„Haft du nicht Urſach? um die folgenden Uebel nicht zu erleben 
„fo (Auft er daron, das find jene Leute, die zu ihrem Unglud 
, oallemal 
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;allemal uͤble Zeitungen haben, und die guten nicht releviren, 
x „oder fie noch wohl fo mie die üble beherzigen, ſolche Officiers 
„follte man zum Zeufer jagen; fie find der Muin vonder Armee, 
¶ S. 104.) Der Berf. eifert über die Generals, welche 
ihre Adjutanten nicht ihrer Beftimmung gemäß ‚gebrauchen, 
3. B. (S. 170) zum Quartier machen, „welches nicht nöthig 
„ift, dann diefes kann höchftens ein Eluger Laquah verrichten: 
„mancher Adjutant vwerfället auch hierüber mit feinem General, 
„wenn er nur mediokres Unterkommen für General und Pferde, 
„aber nicht den Kammerdiener nad) feiner Fantafie logiret, und 
„es ein anderer neben beyliegender Fluͤgelkammetad beffer hat, 
„u. ſ. w“ Unter vielen vortrefjlichen Gedanken, von gnter und 
gedentlicher Behandlung der Kriegesgefangenen, faget der B., 
„nicht weil ic) glaube, daß wegen der guten Behandlung fi 
„mehr werden gefangen nehmenlaffen. Wer point d’honneur 
„hat, thut es nicht, mer lache ift, der handelt ſchlecht, wenn 
„er gleich Prügel kriegt, ausgezogen toird und hungern muß, 
„oder noch fo übel traftiret wird, dem ift ohnehin fein Lebeu 
„lieber als alles point d’honneur. Eine Politeffe abet von 
„zwey Procent werth, in folcher Zeit, machet dee Armee und 
„dern König vor 100 Procent Ruhm und Ehre.“ Wenn man 
in einem Land feinen feften Plaß zum Enterpot des Magazines 
Hat, und es von weiten herholen muß, fo fchläget der Verf. vor, 
von vier zu vier Meilen ein Retranchement aufzumerfen, wel⸗ 
ches 1000 Wagen faſſen kann. (S. 61) Hierinn werden fie 
des Nachts aufaefahren, und alfo von einem zum andern bis 
zur Armee tranfportiret. Es iſt werth, über den Vorſchlag, 
welchen der Verf. wegen Affefuranz der Vivres, welche zur 

Armee gebrachrrverden, thut, nachzudenken. Der Herausgeber 
wendet in einer Anmerkung gegen dieſen Vorſchlag ein, dag 
der Kaufmann die Prosente vor die Aſſekuranz, auf die Waare 
fchlagen, und dadurch der Preißderfelben za hoch fteigen würde. 
Diefes duͤnket uns nicht, weil der Kaufmann das Riſiko jet. 
auf die Waare ſchlagen muß, wodurch der. Preiß gewiß höher 
wird als die Procente der Aſſekuranz. Ein Beweis, daß der 
Berf. die Bedürfniffe aller Klaſſen des Militairftandes gefannt 
bat, ift der Vorfchlag, den er zu einer Regimentskaſſe thut, wo⸗ 
durch den Subalternofficiers bey ihrem geringen Traktament 
Fonnte aeholfen werden, denn faget er (S. 84) „ein Bur: 
„Ihe hat es im Felde beifer, er bekommt feir richtig Fleiſch 
„und Brod, fein Weib oder Maitreffe ſchaffet ihm was; diefes 
aber ift alles dein Officier abgefchnitten. Ein Subaltern, der 
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„in der Campagne nur 7 Thlr. hat, iſt wunder arm, und hat 
„gern alle Tage des Effens wegen die Ordonanz, wenn er fo 


Zgluͤcklich ift, Faͤhnrich zu ſeyn, u.f.w.“ Daß auch der Verf. 


vollkommen gut den kleinen Dienft verftanden, zeiget dasjenige, 
‘ was.er (S. 133) von den Capitains faget, wie fie die Sols 
- baten behandeln und wirtbfchaften follen. ‘Die Vorfchläge, wie die 
Bagage mit Ordnung fahren fol, verdienet ulle Aufmerkſam⸗ 
Beit, fo wie alle übrige militairiſche Gegenſtaͤnde, welche in 
Diefer lehrreihen Schrift abgehandelt find. Indeſſen wird 
anch jeder Pr. Offieler leicht bemerken, daß fehr viele Mängel, 
welche der Verf. in diefer Schrift rüget, in neuern Zeiten im 
der Preuß. Armee nicht mehr zu finden find, Dieſe Schrift 
ift in 19 Artikeln eingetheilet: 1) von Märfchen, und wie fels 
bige mit Vortheil und Verkürzung des Weges zu nehmen, auch 
wie Brücken und Pioniers vor jeder Colonne feyn follen. 2) 
Bon Einruͤckung der Armee ins Lager, Beſetzung der Dörfer 
und Fingquartirung. 3) Ben Sicherheit des Lagers. 4) Bon 
den Boten. 7) Bom Hauptquartier. 6) Bon Auswechslung 
und Vehandlung der. Gefangenen. 7) Vom Plündern, wie 
ſolchem leicht abzuhelfen. 8) Von der Abondance der Armee. 
9) Von beffern Unterhalt der Subalternofficiers. 10) Xeon 
den Drdonangen. 11) Wie der Soldat bey gutem Much zu 
erhalten. 12) Von den Efpions, 13) Won den Hufaren und 
Martheyen. 14) Wie fi der General von allem debarafiren 
15) Wie die Eapitains beffer auf Eonfervation der Leute 
Sehen follen. 16) Bon der Bagage. 17) Bon den Bedes 
&ungen. 18) Bon den Generaladjutänten. 19). Prefaus 
— — ein Trupp, der in einemDorfe kantonniret, neh⸗ 
men foll, 8 
Weniger Druckfehler Hätten wir im diefer vortrefflichen 
Schrift gewuͤnſchet, aber fie ſcheint nach einer fehlernollen Co⸗ 
pie abgedrucdt zu ſeyn. 


3) Militairiſches Taſchenbuch. Frankfurt und Leip⸗ 
sig. 1779. 7 Bogen, in 8. | 

2) Krieges. und Helden» Geographie Schwerin, 
1779. 101 Bogen, in 8. | 

9) Mititairifches. Tafchenbuch auf das Johr 1779. 

Altona. 7 Bogen, ohne Tabellen Mit Küpfern 
und Karte, — 
Die 


& 
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Tiefe drey Schriften ſind auch unter dem Titel, militairiſcher 
Almanach bekannt. Alſo ſind dann endlich auch die Al— 
manachs aus den ruhigen Wohnungen der Muſen in das ſchre⸗ 


&envolle Gebieth der Eris herabgeftiegen; wir wunjchen diefen 


neu angefommenen Gluͤck, und glauben, daß in manchem Des 
tracht, ein mililairifcher Almanach, oder wenn man will, ein 
jähriges militairiſches Taſchenbuch, jo wohl im Krieges: ale 
Friedenszeiten ftatt finden Eonne. Bey den Armeen geſchehen 
Jährlich Veränderungen, manches wird zur Erweiterung der 
Kriegswißfenfchaft erfunden, und uͤberdem find viele, theils 


nicht genug befanute, theils aus der. Acht gelaffine Sachen, - 


“welche ſehr ſchicklich einen Artikel in dergleichen Schriften eine 


nehmen, und einem Militair ſowohl als Gefhichtfund.gen 
müglich ſeyn koͤnnen. | 

Here Buchenroͤder zeiget ſich als Verleger und Verfaffee 
der beyden erjten Vrochüren, in der Vorrede rechner er init 
kinen Pranumeranten zufammen, und beweifer ihnen, daß fie 


- für ihre a2 Schilfinge hinlaͤngliche Valuta erhalten, ja noch 


* 


12 Schillinge Profit haben, weil fie dafuͤr zwey Almanachs 


von 174 Bogen erhalten, nebſt einem wohlgetroffenen und. 
ſchoͤn geffochenen Bildniß des Königs von Preußen. ( Das 
Gott erbarm!) Doc wie aus, dee Vorrede zus Heldengeogras 


phie erhellet, fo haben die Hrn. Pränumeranten 12 Scillinge 


Nachſchuß geben müffen. Denn auf dem Woͤrterbuch bar der 
Verf. 16 Wochen gearbeitet, und um zu feinem Schaden zu 
kommen, ſo hat er es befonders abdrucken laſſen, und verkaufet 
es.fur ı2 Schillinge; hat aber zu feinen Ken. Praͤnumeraͤnten 


das Zufrauen, daß fie die wenigen Schillinge wicht anfeben, 


uud ihn dadurch aufmuntern werden, daß er Fünftig Jahr 
einen fehr brauchbaren Heldenalmanach, ;der ſich allgemenien 
Beyfall erwerben wird, zu Stande bringen koͤnne 

Praͤnumeranten und Kaͤufer erhalten alfo in dem foges 


nannten militairiſchen Taſchenbuch ſieben Kriegslieder, eine 


feine Lebensgeſchichte des Könige von Preußen, und ein alpha⸗ 
betifches Verzeichwiß,der Generals and Stqabsofficiere von dem 


dfierreichifhen,, preußiſchen und ſaͤchſiſchen Armeen, wie zuch 


von einigen niederen Officiers, welche ſich im Kriege 1778. het⸗ 
vorgethan haben, nebſt kurzen Nachrichten von ſeibigen. Der 


Berf, verſichert, daß ‚er ben feiner 16 Wochen fangen Arbeit, 


alle Hülfsmittel, um felbige genau zu liefen, zur Hand gensme 
mau. habe, dem ohngeachtet ſey diefes Verzeichniß nach nicht 
oiltändig. Diefes kann man dem. Verf, auch nicht mein 


* 


* 


206 | Kurze Nachrichten 


So viel wir aber von dem Verſ., was er von den preußiſchen 
Dffieiers faget, urtheilen, fo erfehen wir, daß er ſich ‚hierzu 
hicht einmal der fehon gedruckten Beytruͤge bedienet, oder fie 
nicht mit genug Aufmerffamkeit gebrauchet hat: denn ſonſt 

ätte er durch ihre Huͤlfe manche Fehler verbeffern koͤnnen. 
3. D. daß der Prinz Hans Juͤrge von Deffau nie Chef eines 


Infanterie-Regiments geweſen, (©. 26) ferner, / daß det 
Kommendant von Colberg, Generalmajor von Kleift, und der - 


Generallieutenant von Kleiſt, zwey Perfonen find. (S. 53.) 
Daß der Major Klinkowſtroͤhm niche in fächfifchen, fondern in 


preußiſchen Dienften ſtehe. Daß der General Intendant Ges 


heralmajor von. Matwiß, und der Generalmajor von Marwitz, 
Chef eines Kütaßietregiments, zwey Perfonen find. (S. 66) 
Dergleichen Unrichtigkeiten fallen auch in mehrern Stellen, als 
bey dem Oberften Negeler, Oberſten Winterfeldt, Prinz von Wuͤr⸗ 
tenberg, CS. 97 und 99) vor, und alles diefes zu berichtis 
gen, fehlet es nicht an gedruckten Hülfsmitteln. 5 | 
Die Nachſicht, welche fich der Verf. in der Vorrede zum 
erften Traktat von feinen Lefern erbittet, wird fich auch wohl 
auf den zweyten erſtrecken, welchen er eine Krieges- und Hel⸗ 
dengeographie nennet; dieſes foll vermuthlich Heiffen, eine Geo⸗ 
taphie vom Helden oder Kriegsmännern. Der: Gedanfe, 
ie merkwuͤrdigſten Derter eines Kriegesſchauplatzes in alphas 
betifcher Ordnung zufammen gu tragen, und bey jedem das Be⸗ 
merkungswerthe anzuzeigen, role auch die Gegend, Paͤſſe, Wer 
ge und dergleichen zu befchreiben, tft gar nicht zu vermwerfen, 
und obgleich der Verf. diefer Materie Eeinesiweges gewachſen 
iſt, fo fit doch feine Abficht loͤblich, und in Ruͤckſicht deffen ver« 
‚Biene er immer einfge Nachficht, da zudem ein ſolches Werk 
einen in bet Kriegeswiſſenſchaft — Verfaſſer erfodert. 
Allein, wenn man aus dieſen Gründen alle andere Fehler dies 
fer Schrift überfehen wollte, fo find doch diejenigen ſeht aufs 
fallend, welche wir von dein leßteren Feldzug 1778. darinn ges 
funden haben, und-um defto mehr, da es in des Verf. Kräften 
ftand, fie zu verbeffeen, weil er nur die Berliner Zeitungen 
fefen durfte, um fid) von dem, was hierzu nöthig war, zu untete 


richten. 3.8: (S. 74) läßt er den Prinz Heinrich mit der 


Armee den 1%. Sept. bey Kullendorf, und an eben diefem Tage 
auch bey Kurtendorf (S, 75) kampiren, desaleichen dem 
24. Sept. bey Lowoſitz, und an eben den Tage auch fenfeits 
der Elbe bey Buchſchuͤtz (S. 89.) Bloße Zeifungen Fonnten 
Ihn belehren, daß das Corps des General Podjursky * 
* mals 
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mals im Erggebürge während des Feldzugs von 78. Heftanden, 
C&. 3) umd daß es. auch eben fo wenig auf dem Tollenftein 
tampitet habe, CS, 148) und dergleichen Stellen findet man 
viel, worunter einige ing Lähyerliche fallen, als daß er den Ge⸗ 
nierallieutenant von Mbllendorf mit feinem Corps bey Bauzen 
die Elbe paßiten läßt, (S. 14.) Die Avantgarde der Armee 
des Prinzen. Heinrichs ftellet er den 22. Sulit, da fie in Büh» 
men war, rückwärts hinter Dresden bey Wilgdruf. C&, 151.) 
Zu gleicher Zeit finder mar ein preußifches Corps bey Zwickau 
in Sacyfen und. bey Zwickau ih Böhmen. (& 166.) Dieſe 
Nachlaßigkeiten find um befto weniger zu verzeihen, da der 
Berf. fie aus feiner eigenen Schrift Hätte verbeflern koͤnnen: 
benn unter den Artikel Hansbach fage er, daß der Prinz den 
apften daſelbſt das Lager genommen; alfo konnte die Avant 
darde wohl nicht bey Wilßdruf ſtehen. Wer wird mit einiger 
Kenntniß von der Poſtirung der verdundenen Armee im Oeto⸗ 
ber 79. nicht lachen müffen, wenn er. in diefer Schrift findet, 
daß in diefem Monat die Eroaten das Lufthaus auf dem Bors⸗ 
berg ohnweit Pillnis eine Meile von Dresden und hinter der 
Armee geplündert haben. | 

Der dritte militairiſche Almanach oder Taſchenhuch, tft 
vor einiger Zeit von Cruſius in Leipzig durch eine beſonders 
gedruckte Anzeige angekuͤndiget worden. Zwölf illuminirte 
Ab erſliche bilden die Uniform der kaiſerlichen, preußiſchen und 
ſachſiſchen Generalitaͤt, Officiers und Gemeinen, ſowohl von 
der Cavallerle als Infanterie ab, Hierauf folgen ſechs Tabel⸗ 
fen, worinn man Uniform, Namen der Regimenter, der Ge⸗ 
netalität, Standquartier, und Zahl der Mannfchaften, von 
der preußifchen, oͤſterreichiſchen und ſaͤchſiſchen Jufanterie, Ca⸗ 
vallerie und Attillerie finder. Die kaiſerllchen Infanterie : Re⸗ 
gimenter haben drey Bataillon, die Croaten viere. Ein Regl⸗ 
ment von erſteren iſt 1945 Köpfe, die Croaten größrencheild 
2080 der 250 Mann, bie aber aus Sklaponien und dem 
Bannar find 2680 Mann ſtark. Die ganze kaiſerliche Juſan⸗ 
terie wird 162769 Köpfe angegeben, Alles dieſes ſtimmet mit 
der 1775. herausgekommenen, und in Kupfer geftochenen Tabelle 
von der bfterreichtfchen Armee uͤberein. Was aber die Cavallerle 
anbetrifft, fo reichen fie von einander. ab, Die hfterreichiichen 
Carabinier · und Hufaren-Pegimenter beftehen nach der Tabelle 
im militairiſchen Altmanady aus acht Schwadrons, jede zu 
ih Mann, ae eng re en che 

chwadtons, und find Überhatıpt:1499- Pferde, ganze 
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Stärke der dſterreichiſchen Cavallerie wird 47169: Pferde ange⸗ 
geben -.und-im: der oben erwehnten Tabelle im Jahr 73. mie: - 


37597 Pferde; die Stärke der ganzen öfterreichifehen Mache: 
Aberhaupt aber 216703 Köpfe. Im Kriege von 78. war die 


fterreichifche Envallerie in Divifionen eingetheilet, jede Divifion- 


zu 365 Pferde, drey Schwadrons formirten eine Divifion, alſo 
wuͤrde nach diefem Fuß ein Regiment Eavallerie von. ſechs 
Schwadrons nur 732 Pferde, alſo um ein anfehnliches ſchwaͤ⸗ 
her als die in der gedachten Tabelle angegebene Stärke ſeyn 
Die Tabellen welche die Chefs der preußifchen Negimenter und: 
die Staͤrke derfelben nach. dem Feldetat enthalten, ‚haben wie: 
höͤchſt unrichtig gefunden. Die Küragier-Regimenter find zu 
ſchwach angefeßt, und die Infanterie-Regimenter ſind gleich 
ſtark gerechnet, welches aber nicht iſt. Auch die Namen der 
Regimenter haben einige Berichtigung noͤthig. Der General 
Dieskan iſt nicht mehr am Leben; ſondern der General Holzen⸗ 
dorff iſt Chef und Inſpekteur der Artillerie. Eine kleine Karte, 
worauf Boͤhmen, Schleſien und Maͤhren, welche eben nicht 
viel Licht geben kann, iſt einer kurzen Beſchreibung des letztern 
Feldzuges von 78. vorgeſetzet. Dieſe Beſchreibung hat ung 
am vorzüglichften unter allen Artikeln dieſes Taſchenbuchs ges 
fallen. Bon S. 20 — 34 findet man eine kurze Gefcyichte der 
Kriegskunft in den neueften Zeiten, worinn man viel Deklarnäe. - 
sion, aber wenig intereflantes und unterrichtendes antrifft, "Das. 
kurze Wörterbuch der militairifchen Kunſtwoͤrter mag für einen 
Lefer, der nicht im Kriegsftand lebet, müglich genug fen. Je⸗ 
doch ift manche Erklärung nicht für- allgemein zu halten; ſondern 
fie ſchraͤnket fich nur auf geroiffe Armeen ein.. Als, zin Audi⸗ 
teur bat nicht bey allen Armeen die Verrichtungen, welche ihm 
bier beugeleget werden; eben fo finden wir auch, daß die Erklaͤ⸗ 
rungen von Brigademajor, Contremarfch, Ordonanzen, 
Parol, Piter, Peloton, Staab und Unterſtaab u. a. m., 
theils nicht genug beftimmt, theils aber mangelhaft find. Die 
Abhandlung über die heutigen Eleinen Feuergemsehre von &., -. 


670, iſt ein Auszug einer vollftändigen Abhandlung au - | 


dem 6ten Stuͤck der Krivgsbibliochef ©. ı27, welche wir an 
einem andern Ort der A. d. Bibl beurcheilt haben. Den Be: 
ſchluß dieſes militairifchen Taſchenbuches machet eine Eurze: 
Vorſtellung der oͤſterreichiſchen Anſpruͤche auf Bayern, nebſt einet 
kleinen Karte von dieſem Lande. Zugleich wird dem Publiko 
die Herausgabe einer Situationskarte in neun Sektlonen bes 
kannt gemacht, fie begreift alle Läger und. Märfche der verburs 

e “ . denen 
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denen preußiſchen und fächfifcheh Armeen unter Anfuͤhrung des 
Prinzen Heinrichs im Jahr 1778.,. bey dem Einmarſch in 
Böhmen; fie ift nach demfelben Maasſtaab wie die Petrifchen 
Situationskarten Lit. A und B gejeichnet, und hänget mit fels 
bigen zufammen, fie wird fortgefeßet werden; der Buchhändler 
Cruſius in Leipzig verlegt fie, und fie it unter Genehmbaltung 
Sr. Konigl. Hoheit des Prinzen Heinrichs, von einem Officier 
aus deſſen Gefolge zufammen getragen worden, 


Neuefte in Kürze gebrachte Sebensbefchreibung des 
Prinzen Eugens von Savoyen. Prag, 1779. 
104 Dogen, in 8. Mebſt einer im Kupfer ge 

 Pochenen Abbildung eines geweihten Hutes und 
Degens. | ! | 


Sr Bogen find nichts anders als eine Anzeige desjenigen, 
mas von dem Leben und Thaten des Prinzen Engens, 
in dem befannten Werke: Hiftoire du Prince Eugene, welches 
zu Amfterdam in fünf Oftaubänden herausgefommen,: enthals 
ten iſt. Mer dann noch nichts von dieſem großen Feldheren 
gehoret oder gelefen hat, und gern mit wenigem zufrieden iſt, 
dem wird der Kauf diefer Blätter, die in ganz guter Schreibart 
abgefaßt find, nicht gereuen. Doch wird der günftige Leſer es 
dem Verf. verzeihen, wenn er auch feirien gegebenen Verfpres 
en nicht fo genau nachkommen follte.. „Ich till nur-fagen : 
„Lfchreibt er in der Vorrede) Das that Eugen, und auf dieſe 
„Art that er es — Anekdoten, die dem Schlachtbefchreiber 
mentfchlüpfen, aber auf den Charakter des Helden mehr Licht 
„tverfen, dleſe will ich auffuchen und mittheilen: denn ich 
„möchte gern, daß meine Lefer nicht nur den Feldherrn 
„Eugen, fondern aud) den edlen guten Menſchen, Eugen, 
„Eennen fernen.“ Ganz gut, nur können wir diefe Anekdoten, 
welche fo befonders und treffend den Charakter des Helden fchil: 
dern follen, nicht in diefer Schrift finden, auch nicht ſolche 
Stellen, welche das große militatrifche Genie des Feldherrn 
auf eine hervorſtechende Art auszeichnen follten. "Dann bloß 
durch die Erzählung, daß der General marfchirte, dem Feind 
Angriff, ihn fchlug, viel taufend erlegte, eine Menge Geſchuͤtz und 
Tropheen erbeutete, hieraus kann der Sachveritändige feinen 
befondern Begriff von den betvorftechenden Eigenfhaften des 
Feldherra bekommen, und * fo wenig wird der Staats⸗ 

20 mann 
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mann und ber Moralift, aus dem, was der Verf. von den Ger 
faudfchaften uud Handlungen des Prinzen "Eugen in diefer 
Schrift faget, von deſſelben Kenntniß in der Staatskunde 
and feinem fittlichen Charakter urrhellen kͤnnen. Da Materias 
lien aber hierzu genug vorhanden find: fo follte man fait glaus 
ben, daß Etellen mit Einficht und Geſchmack, aus den vorhans 
denen Materialien zu wäblen, welche die Größe des Geiftes 
und die Eigenfchaften des Herzens, eines berühmten Mannes, 
dem Lefer treffend ſchlldern, eben nicht die Eigenfchaft unſers 
Biographen ſeyn muͤſſe. 


Von den Verpflequngen der Armeen. Breßlau, 1779. 
92 Seiten, in 8. 


ein Theil der Kriegswiſſenſchaft iſt in Schriften weniger 
bearbeitet worden, als die Verpflegung und das damit 
verbundene Fuhrweſen. Beytraͤge alſo zu dieſem weitläuftigen, 
unerſchopflichen und hoͤchſt nothwendigen Fache, muͤſſen jedem 
Kriegsmann, der Unterricht ſuchet, ungemein willkommen 
ſeyn, beſonders wenn fie von der Art find, wie gegenwaͤrtige 
Bogen, die ihrem Verf; Ehre machen, und zeigen, . daß er ein 
Offieier ſeyn muͤſſe, der die Erfahrung, welche er im Kriege 
in dieſem Fach erlanger, mit Aufmerkfamteit und Nachdenken 
zu benutzen gewußt bat. Es ift fehr gegründet, was der Verf. 
von der Behandlung der Beckerey, von dem Betrug der Muller 
und Yioranten (S. 15) und von verfihiedenen guten Einrich⸗ 
tungen des Fuhrweſens und des Tranfportes ſaget. Er erzaͤh⸗ 
tet, (S. 61) daß man im zweyten ſchleſiſchen Kriege, nach der 
Meynung des Grafen von Sachfen, den Train und das 
Proviantfuhrweſen, mit Ochfen befpannet babe; allein diefe 
Beſpannung bat einen fchlechten Erfolg gehabt, ſo daß fein mit 
Dchfen beſpannter Wagen nad) Bohmen gekommen if. Was 
er von den zweyraͤdr igen Karren ſaget, welche im Aufange des 
dritten ſchleſtſchen Krieges ben den Preußen aufgefommen find, 
wollen wir ganz berfeken, (©, 64) „Mit diefen Proviants 
karren gieng es nicht viel beffer, als mit dem Ochfenfuhrmerfe 
„in dem zwenten Kriege. "Wenn dazu vorbero Knechte aus den 
„Ländern, worin: dergleichen Karrenfuhrwerk, als in Thürins 
„gen und im Reiche, gewohnlich ift, wären angeworben, und 
„auch die Katren felbft, nach den dajelbft aebräuchlichen, wären 
„beriertiget worden, fo hätte man ſich noch wohl davon den 
„gebofften Vortheil verſprechen kͤnnen. So ‚aber verjtanden 


„die 
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„die aus allen preußifchen Provinzen gelieferten und angeſetzten 
„Fuhrknechte, die auf dem Gabelpferd ordentlich ritten, dahin: 
„gegen in jenen Ländern diefelben im det Quere auf dem Bor: 
„derpferde firen, dergleichen Fuhrwerk nicht ; jonderm lieſſen an: 
„ftatt daß Bergab oder herunter, die vorderſten Pferde, ohne 
ni sieben, fortgehen, und dazu angehalten werden mußten, 
„diefelben mit ziehen, da konnten alſo die Gnbelpferde, die 
„Balance des beladenen Karrens, der durch das Anzichen der 
„Vorderpferde in Schuß fam, n * halten, ſchlugen daher mit 
Pferden und Karren haͤufiq von den abbänaigen Bergen her · 
„unter, daß mehrentheils Pferde und Kuechte die Haͤlſe, we» 
„nigſtens die Knochen brachen. Andern theils waren auch dieſe 
„Raͤder nach der Proportion zu niedrig. - Die Erfahrung Ichret, 
„daß dergleichen Karren mit hohen Radern, die mie ihren wei: 
„ten Peripherien viel Locher überfahren koͤnnen, worinnen die 
„niedrigen bineinfallen müffen, alſo auch nicht fo leicht umwer⸗ 
„fen... Diefes Karrenfuhrwerk nahm daher auch ſo ab, daß 
„nicht viel davon aus. Böhmen mit zuriick gekommen find, und 
‚„ift auch nut in dem zwey erften Kampagnen, nämlich 1756. 
„und; 1757, im Gebrauch geweſen.“ — Wer Ohren hat zu 


Hören, der böret 
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13. Deutſche Sprachlehre: 


Verzeichniß von gleichbedeutenden Wörtern, in alpha- 
bethiſcher Ordnung, Zum Gebrauch) — Schulen 
und Gymnaſien eingerichtet, von F. T DNB, 


Münfter, 1780. 363 Eeiten, in 8... 


Mt diefem Titel ſollte man denfen, Hr. B. habe: Ind Sud 
felbft gemacht; - allein es iſt ein bloßer Auszua aus dem 
Stoſchiſchen Verſuch in richtiger Beſtimmung Der 
leichbedeutenden Wörter, wobey der Verf. nicht nörhig 
gehabt bat, ſelber zu denken; indem er meiter nichts aerban, 
als daß er bloß die gegebenen Definitionen und Unterfeheiduns 
gen abgeſchrieben, die angeführten Bopſpiele aber weunelafen 
hot Vermuthlich damit hernach der Schullehrer, f e jeinen 
Schulern zur Euauteruug weu toenne. J 
| 8* 
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Wirhaben viele Artikel verälihen, und’finden ſie incge⸗ 

- famt von Wort zu Wort aus dem Stoſchiſchen Werke ausges 
ſchrieben. Um foviel deſto mehr wundert es uns, daß der 

Verf; nicht. einmal angezeigt hat, daß es ein Auszug aus dem⸗ 

felben feynfoll, welchen er zum Gebrauch fir Schulen eingerich» 

‚tet. Denn für feine eigene Arbeit —* er es doch gewiß nicht 
ausgeben. Das wäre gar: zu unverfchänt. 


—— des P. Antonius Lignet. Den 
Laͤrern und Forſchern daͤr Deutſchen Spraͤche, bes 
ſonders daͤn Suͤddeutſchen, gewidmet. — 

und Leipzig, 1780. 103 Bogen: ing, 


u dieſem Titel muß man nicht eine Unterſurhung und 
Berichtigung grammatifcher Regeln, oder neue Gründe 
zut Beſtaͤtigung ſolcher Saͤtze erivarten, welche von unfern 
Sprachlehrern angenommen find; fondern man findet größten 
theils nur Bemerkungen über die Schlefifche und’ Schwaͤbiſche 
indarten, welche der Verf. vornämlic demjenigen entgegen 
ſtellet, was die hen. Fulda und VNaſt, in dem Sprachforſchet 
behauptet haben. Zuletzt ſind einige Anmerkungen, welche ſich 
auf Stofebens kleine Beytraͤge f. beziehen. Der Verf. 
— eigene Rechtſchreibung; er ſchreibt das ſch, in allen 
aͤllen, wo es gehoͤret wird, alſo ſchtehen, fehprechen u. f. w. 
Für das niedere e feet er allemal aͤ, daͤr, daͤn, Ar, raͤden, 
u. ſ. w. Da er bie Confonanten nicht verdoppeln will, fo 
bezeichnet. er den Tomüberall mie Aecenten, u. d. m., fo, daß 
daher ſeine Schrift recht bunt ausfiehet. Webeigens kann man 
vieles von der ſchleſiſchen Mundart daraus Fennen lernen. 


Vber Teutfche Sprache, fon Herrn Georgi 
| Mühlhaufen, 1780. 24 Bogen, in 8. 


ieder Wersefferungevorfihläge, und ſogar In’ Frag und 

Antwort. Der Verf. fragt zuerft: Iſts auch noͤthig 
unfere Sprache zu verbeffern? Und die Antwort Ift: ja, 
weil fie Fehler hat in Schreibung und Leſung. Die Schrei 
“ bung ſoll auf Etymologie und Euphonie gegründet, und alfo 
fälig, Kaͤri, Fater geſchrieben, und wo man feine Abſtam⸗ 
mung vr die Wörter fo wie fie lauten — — 


* 
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In ſchrieb, viel, wie und deral: fol das ebleiben, und das 
b geſetzt werden, wo es das griechiſche Theta, oder einen Afper, 
oder einen Lenis vorftellet. Auch die griechifchen Accente will 
ber Verf. brauchen, und ſetzt einige Gedichte hin, : welche zum 
Depfpiel dienen follen. war i 


Urfhprung und Fortgang des heutichen wichrichen Fer 
beferungfgefcheftes - der deutſchen Rechtſchreibung, 

+ fon einem Freuͤnde der deutſchen Sprache. Dem 
Eurpfelzifchen bern rechirungfrate fon Stengel ger 
widmet. Manheim, 1780. 23 Bogen, in 8. 


ieſe Bogen feheinen eine Satyre über die neue Recht⸗ 
ſchreibung zu ſeyn. . Dee Verf. fagt: „Sr. Hemmer 
fey der erſte gewefen, welcher die Grundſaͤtze ber Sprache und 
der Rechtſchreibung deutlich auseinander gefeget, und daher. die 
Rechtſchreibung hinter die Sprachlehre geworfen hat, ‚der erſte, 
welcher bewicfen; daß das u, des boppellautes eu, fein u, fons 
dern ein üfey, daß ng ein einfacher deutfcher Buchftab fen, 
u. ſ. w., dennoch fey er mit: feiner eigenen Rechtſchreibung, fo 
viei Neues und Vorzägliches fie auch hatte, nicht zufrieden ges 
wefen, als er ‚feine deutfche Sprachlehre, im Jahr 1775. aus 
Licht geſtellet. Er habe alfo hernach, unter dem Namen Dos 
mitor, deu Brundrif einer deutſchen Kechtfchreibung, 
Deutfhland zur Prüfung vorgeleget. Ar. P. Naſt zu Stute 
ward, habe fich als ein Freund und Weförderer biefer neuen 
Rechtſchreibung gezeiget, und auch Hr. Julde,. biefelbe zwar 
nicht in allen, doch in vielen Stuͤcken gut geheißen; in feinen 
wertheften Vaterlande,, habe diefelbe ſonderlich wiele Liebhaber 
befommen. Endlich kommt er auf Kloppſtocks Rechtſchrei⸗ 
bung, von welcher er manches nicht billiget, und feine Gründe 
dagegen vorträgt. Das ift kürzlich der Inhalt diefer Schrift. 
Da Hr. Kloppſtock, die gute Ausfprache, mit Sen, 
Hemmer zur Grundregel der Nechtfchreibung macht, aber bey 
Unterfuchung, wo diefe Ausfprache zu finden ſey, ſie nur auf 
gewiſſe Gegenden von Deutfchland einfchränft, und. was davon 
abweicht, Ausfprecherei nennet, fo iſt der Verf. damit gar 
nicht zufrieden. „Iſt dan, fagt er 22 S. (mir wollen hier 
„feine Nechtfchreibung beibehalten,) Iſt dan. dife fogenante 
„auffchprache in alem rein, echt rind folfomen ? Her Klop⸗ 
nfto findet ſelbſt ofenbare feler darin. Wi kan er fi alſo 
Da „Deuter 
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profinzen werden fich ſchoͤn dafür bedanken. Si glauben auch 


„daf vecht zubaben, im hoen rate zu ſizen und bei ſamlung dee 
„fehtimen ein wort mit fhprechen zu doͤrfen.“ 


Bon feiner eigenen Nechtfchreibung fagt er 268, „Man 
„wird bisher, bemerket haben, daf ich mic; im anfange der woͤr⸗ 
„ter for einem felbftlaute, oft des d bedinet habe, wo man fonff 
„te zufchreiben pflechet. Diefef habe ich gemef unferer pfelzi⸗ 
„chen mundart gedan, “mit welcher auch unfere nachbarn, Di 
„beren Schwaben. famt merern angrenzenden gechenden birin 
„überftimen, Z fchprechen wir zu anfanıge for. einem felbftlaute 
„faft nur in auslendifchen oder damit verwanden woͤrtern alg 
ain tabaf, tafel, u. ſ. 1,“ 


Er ſchreibt alſo, wie man hleraus ſleher, ſchp, ſcht, ch fuͤr 
g. und defuͤrt, wo es die Ausſprache feiner Provinz erfodert, 
Eitei richtige Folgen, twenm dioß die Ansfpracdhe zum Grundges 
ſetz der Mechtfchreibung gemacht wird; denn eine Landfchaft ifk 
fo gut berechtiget, ihre Ausfprache für die befte zu halten als 
die andere, und mag wuͤrden wir nicht alsdann für mancherley 
Mechtfchreibungen bekommen? Ich wünfchte wirklich, dieſelbe 
‚Seite eines Buchs, in allen Landfchaften von Deutfchland, volle 
kommen richtig nach der einer jeden eigenen Ausſprache abgeſchrie⸗ 


hen zu ſehen. Allein man wuͤrde noch erſt neue Buchftaben erfine 
den muͤſſen, um alle die verſchiedenen Laute auszudruͤcken, wel⸗ 


che die Lautbuchſtaben und Doppellaute in ſo vielen Gegenden 
haben. Doch wenn wir erſt, damit ich mich des Ausdrucks 
unſerer Verbeſſerer bediene, die glücklichen Zeiten erlebt haben, 
in welchen ein jeder ſchreiben wird wie er ſpricht, ſo wird man 
auch dieſe Kleinigkeit wohl zu Stande bringen, 


Der Berf. fchließe mie dieſen ironiſchen Morten; „Unh 
„du begluͤkteſ deusfchland, ſei ſchtolz auf diſe arbeit, aber unters 
„ſchtuͤze fl, befbrdere fi nach allen Freften, biſ daf ſchöne gebeuͤd 
„follomen, feſt und unbeweglich da ſchtet. Du wirft dir daſ 
„berlichfte denkmal sine erwichen rumes dadurch fehtiften, Ale 

fölfer werden ire Auchen auf dich menden und mit ferwunde⸗ 


„rung und. erfüccht fahens Deutſchland iſt das einziche 


„Rand unten Der fone,;, wo man ſchpricht wi man 


„frhveibt, und ſchreibt wi man ſchpricht.“ Wuͤrde man 


aber auch nicht fagen; Deutfchlaud iſt das einzige Land, wo 
man faſt ack allen Poſtſtatienen, cine une ——— 
| indet, 
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und wenn man dreißig und. vierzig Meit zuruͤck gelegt 


vum. kann der lebte Poftmeifter oe mehr ed was der 


— a 
= Bi 


neu zur deutſchen Sotachtunſt Pu die — 
aus Gottſcheds größerem Werk gezogen. Mit 
zwey Anhaͤngen, naͤmlich: J. Von den Regeln der 
* Ueberſetzungskunſt. II. Beſtimmung gleichbedeu⸗ 


tender Wörter der beutfehen Sprache. Srantfurt, 


1780. 213 Bogen, in &. 


Dt, Anleitung: foll zwar nur ein Auszug aus Gottſchede 
oßerem Werke ſeyn, es ſind aber auch andere Sprach⸗ 
lehren dabey zu Rathe gezogen, und ſeine Arbeit iſt —— in 
manchen Stuͤcken verbeſſert werden. Wir erinnern ung; vers 
ſchiedenes was hier geſagt wird, auch in en. Hemmers 
Spraglehre geleſen gu haben. 

Ju dem erſten — von der Rechtſchreibung/ iſt 
noch das orthographiſche Verzeichniß zweiſelhafter Wörter 
aus Gottſcheden beybehalten, welches 41 Seiten einnimmt, 
und füglid) hätte-westeiben innen, inbeur bie twenigften We 
ger voirklich zweifelhaft And, und im Schreiben wohl nicht von 
‚jemand werden vertuechfelt werden, als Abdecken und Apo⸗ 
— Achſe, Achſel und Ber Aeußern und eiſern, 
ud 

| Die Deklinationen hat der der Verf. ‚anders geordnet; ‚und 


— 


macht überhaupt nur viere. In die erſte, welche wiederum 


inch vier Fällen eingetheilt iſt, ſetzet er alle Woͤrter des weib⸗ 
lichen Geſchlechts, und rechnet zum erften Fall, 1) die, fo ſich 
anf ein kurzes e endigen. 2) Die, fo fih auf e mit einen 
Eonfonanten endigen, als Bibel, Zwiebel. Dieſe bekommen 
dm Nominativ des Plurals ein n. Zum zweyten Fall: 1) 
die ſich auf einen Doppellaut endigen. 2) Die auf einen dop⸗ 
pelten Conſonanten ausgehen, als auf ein acht, aft, ans, ift, 
acht, uld, ung. . 3) Alledie auf einen langen Vokal oder 


\ 


Divbthong mit einem Eonfonanten ſich endigen; -diefe nehmen 


im Plural ef an, wovon aber Madıt, Sau, Frucht, und’ die 
in iſt, uſt, uft ausgenommen find. Zum dritten Fall gehoͤ— 


gen alle, die ſich auf — Vokal mit einem b oder aus 
1 


endigen, 
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endigen, nebſt den vother ausgenommenen. Dieſe haben im 
Pluxal e und verändern! zugleich den Vokal. Zum vierten 


Fall, die Wörter, fo in der Mehrheit niche gebräuchlich find. . 


Diefe Beftimmung aber ift noch ſeht unvollflommen und fogar 
unrichtig, denn nach derfelben würde man im Plural müffen 
fagen: die Axten, Ausflüchten, KTachten, Rraften, u, dgl 
weil diefe Wörter auf einen doppelten Conſonant ausgehen, und 
alſo zu dem zweyten Fall gehören, da doch ihr Plural, die 


Aexte, Xusflüchte, Naͤchte, Kräfte heißt, und ſo heißen _ 


muß, weil alle weibliche Wörter, fo den Vokal verändern, im 
Plural e haben. So fanıı man auch daraus noch nicht fehen, 
ob man die Banken, Banfen, Zunften, u ſ.w., oder Baͤnke, 
Bänfe, Zuͤnfte fagen fol. : — 

In den drey übrigen Deflinationen kommen die Wörter 
des männlichen und ungewiſſen Geſchlechts vor, urid auch hier 
iſt noch vieles gar zu unwollkommen; wir fonnen ung. aber, mit 
Anzeigung deffelben nicht aufhalten, weil wir zu weitläuftig 
ſeyn müßten. | DERNE 

182. ©. ſcheinet es zuuiel gefagt zu feyn, daß die hier ans 
geführten Mörter, welche nun richtig gehen, vor Alters abgewi⸗ 
hen find, und der Beweiß möchte ſchwer fallen. “Sch boll, 
gebollen, ich frug, ich frie, ich jug/ ich hunk, ich wunk, 
2.091. ; find vor Alters ebenfalls, fo wie noch jet, nur prosins 
zial, und niemals allgemein. gebräud)lich geweſen. 

223. ©. ift die Regel nicht allerdings richtig. „Die Zeite 
woͤrter fragen, beißen, lebren, machen, nennen, Eoften, 
nfebelten, fodern eine doppelte vierte Endung.“ Denn es if 
der Analogie unferer Sprache gemäffer: Der Herr hats ibm 

ißen, 2 Sam. 16. v. 10. Das.fofte ibm feinen erften 

„Joſ. 6, 26. Er nenner mich feinen Sreund, ift 
recht, denn in dieſer Redensart ift die Perfon und die Sache 
einerley; oder vielmehr die Perſon bleibt der eigentliche Vor⸗ 


\ 


wurf des Zeitworts, fie ift die Sache felbft, worauf es ſich be⸗ 


ziehet. Was von ihr geſagt wird, iſt nur eine nähere Beſtim⸗ 
mung. Sobald die Perſon und die Sache verſchiedene Dinge 
ſind, ſo gilt auch hier die allgemeine Regel unſerer Sprache, 
daß die Perſon in der dritten und die Sache in der vierten En⸗ 
bung ftehen muß. Darum iſt es recht, nenne mir einen, 


Hiob 5. v. 1. Ach will Die alle Schriftftellee nennen, welche 


son diefer Sache gefchrieben haben, und dergl. So fagt man auch: 
Wer hat Dich gefchlagen, weil bier die Perfon die Sache 
ſelbſt ik, worauf ſich das Zeitwort beziehet. die 

under 


—— 





— —— — — —— — — 





gelehret wird, ausdruͤcküch dabey genannt if, 


man quch: er kommt auf ſeine alte Schliche. 
Ui. vu 
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"Wunden; welche man ibm geſchlagen hatte, waren alle tits 


lich, 2 Koͤn. 8; 0. 29, von den Schlägen die ibm die Gpret . 


geſchlagen hatten, teil hier nebſt der Perfon noch eine Sache 
genannt wird, welche im Accufativ ſtehet, daher die Perfon 
den Dativ erfodert: und man wird eine Menge von dergleichen 
Beyſpielen finden. Der te Aecuſativ der Perfon und 


mit dem Dativ dev-Perfon gebrauchen, wenn die Sache, welche 


Beſt. der gleichb. X0. genommen, und: bloß abgefchrieben, 
“welches doch der Verf. billig hätte —*— weil es ſonſt 


Aen wollte. Nur ein Paar gleichb. Wörter hat er hinzugeſ. 
ol. Nur cin Paar glei —* 


| erftaunlich, gewoh 
lehren und lernen, hüten md-bebüten, munter, lebbaft, 


den, denn wie man fage: Er gehet feine alte Bänge, fo faget 
| Le > 5.0 

Ueber "Sprache und Dichtfunft: Fragmente von 

Klopſtock. Erſte Fortfegung. Hamburg, in der 


‚my difchen Rechtfchreibung zu lefen und zu fchreiben. Gern 


On der That find wir müde, mehr von der neuen Elopffos 
tte der Recenſent die Anzeige diefer Fortfegungen , deren er 


wicht mehtere zu erhalten wuͤnſcht, einem Andern überlaffen. 


4 


Heroldſchen Buchhandlung, 1779. 86 ©. Zweyte 
, in Fortſetzung, 1780. 82 ©. in kl. g. Be 


/ 
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Das achte Fragment redet von der des 
Angeboͤrten. „Jeder Deutſche weiß, ſeitdem er lalen konnte, 
daß er kommen, nicht komen; Tritte, nicht Trite ausfpres 
«ben muffe: marnm.foll er alſo davon durch die Schreibung 
omm und. Teierbeichet werden?“ Wir antworten: Eben 
darım muß man komm und Tritt fehreiben, weil wirfomm | 
amd Trier nicht kom und Trit fprechen. Und eben ſowohl 
zu unterſcheiden iſt, wenn man genau ſpricht, und genau hört, 
die Ausfprache von man und Mann, von fieb und fie; wo⸗ 
fir Hr. Kl. nur man und fi ſchreibt. „Auch das A, welches 
Ber) der Ableitung unrichtig für das richtige e geſetzt wird, i 
zur Schreiberey des Ungehoͤrten zu rechnen. Denn wiefpr 
un. einmal von Band richt Länder, ſondern Lender aus.“ 
Wir finden es nicht ſo: aarz anders Elingt ung die erſte Sylbe 
dn Lander, als die in Lenden. Die großen B 
Ma denen wir die Benennungen, Namen, Verſe und Peis 
den anfangen / "haben zwar nichts mit der Etymologie zuthun; 
denn ſie lauten wie die kleinen, und gehbren daher, als große, 
zu dem Ungehörtem Die Alten fangen nie die Benennungen 
and din. Die Nenern thuns, nur hier und da, wies tommit.- 
Wir ſchwankten ehmals auch fo, vielleicht haͤtt ich die. großen 
Buchitaben nicht beybehalten follen. Es iſt dieß einer von de⸗ 
sen Punkten, bey welchen ich ohne weiteres der Mehrheit der 
Stimmen folgen werde.* - Diefer Neuerung mochten wir noch 
satte eheften. folgen; denn toirftich hat der allzuhäufige Gebrauch 
‚der Verſallettern, im Deutfchen für das Auge etwas Unange⸗ 
mnehmes. Aber doch wuͤrden wir bie Anfaͤnge der Perioden und 
die eigenen Namen mit großen Buchſtaben ſchreiben, oder 
auch noch alle Namen vornehmer Perſonen und Sachen, wie 
die Feenjoſen, und mies auch ſchon Hr. Bodmer, in feiner 
Ueberfi:kung des Homers gerhan hat. | 
Neuntes Fragment, vom edlen Yusdrude, Unfte £es 
fer werden ung, hoffen wir, entfchuldigen, dag wir ihnen dem 
Inhelt diefey Abhandlung nicht vorlegen, wenn fie folgende 
Stille , die wir zur Probe auszeichnen, werden gelefen, haben. 
„ir srhanpt liegt, in Auſehung des edleren Ausdrucks, fo mans 
che Schlange im Graſe, (man denfe ſich unter andern den groſ⸗ 
fen Schwarm der Mibenbeariffe) die den Zuhörer , der froh 
an der Hand der Darftellung. fortgieng , duch ihr ſchleuuiges 
Aufßzſden, zum Seitenſprunge zwingt, daß man ſehr kurz ſeyn. 
une oh bt wenig daruber zu ſagen baten tonure. Ich will 
nur ben dem Gebrauche fremder, und zugleich ar ei 
orte 


* 
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Worte ſtehen bleibeni.. Widerartige Worte waͤrens, welche die itar 
lieniſche oder —— Sprache, oder auch, wenn wir ung 
die: Mutter als noch lebend vorſtellen, Die Inteinifche aus der 
deutſchen naͤhme. Eben ſo verhielte es fich, weuns unfre Spra⸗ 
che unkehren, und aus jenen nehmen wollte. Die engliſche 
welche ihrer Srundanlage nad) eine der dentfchen ift, bat dieß 
‚ wirklich gethan, und fo unmäßig, daß fie. jegt der widerartigem 
Fremdlinge in großen hellen Haufen auf dem Halſe hat. ‚Und 
‚ diefe verfuͤhren denn nun auch einen folchen Lerm : bey ihr, 
daß ſie vor ihnen, als deutſche Sprache, nur fehr ſelten eins 
mat recht zu Worte kommen kann“ ind hierauf folge eine 
Stelle aus dem Milton, dem, ſagt Hr. KL. „Niemand gute 
poetifche Anlage, und beynah vollendere Ausbildung abiprechen 
wird; allein wozu iſt dieß ‚alles aus. dem, was es in dem Geifte 
des Dichters war; dur) die Sprache, gervorden ?“ Wir / wol · 
len, weil dem Berf. doch die Sache fo fonderbar ſchien, ein 
paar Perioden auch herſetzen. „Sey gegruͤſſet, heiliges Licht, 
erſtgeborner Sohn des Himmels, oder des Eternellen koeternel⸗ 
fer Strahl! Aber darf ich dich unblamiert exprimiren? deun 
Sort iſt Eiche, und wohnte von Eternitat her nie anderswo - 
als in unapprofchiertem Lichte, wohnte in die, belle Effluenz 
der hellen unkreierten Eſſenz. Oder. höreft du liebes: Purer, 
ätherifcher Strom, deffen Fontaͤne Niemand Eennt? Vor der 
Sötne, vor den Simmeln warjt du; und auf Gottes Stims 
me -ineftierteft du, wie mit einem Mantel, die aus dunkeln 
und tiefen Waſſern emporfteigende Welt, fie, die dem muͤden 
und forinlofen Infiniten encriffen ward, Dich rewiſitiere ich 
jeßo mie kuͤhnerem Schwunge, efihappiert dem ſtygiſchen Pfu⸗ 
le, tie lange mich auch der obſture Sezur detinierte u.ſ. w.“ 
As 06 denn Hilton nicht au bier reines Englifch geredet, 
und feine Sprache mit einer fremden vermiſcht hätte ! Aber Hr. 
Kl. nachdem er noch einige Seiten ans dem Engländer ſo uber« 
fett hat, fchreibe Hinzu: „Mer ficht hier nicht ein Gemälde 
mit Delfarben, in dent aber zugleich hiee eine Hand, dort ein 
Fuß, und da wohl gar ein Kopf, bald in Paftel, und bald . 
mit Wafferfarben, dieß noch dazu mit Feiner guten Auftragung 
„ gemalt find. Die euglifche Sprache Eonnte , mich deucht, wies 
der zu genung Oelfarbe gefangen, wenn fle viele ihrer alten 
deurfchen Wörter zurück iefes won diefen wuͤrden gewiß manche. 
gleich bey ihrer Ankunft verftändlicher ſeyn, als das neue, 
zum erftenmal gehörte, ausländifche, und noch dazu widerartige 
Seflingel: umd weun fie, zweytens, aus unſrer Sprache (dies 
fe 
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fe ift eine gute Mutter, und hats zum Hergeben) Wörter, 
und Wortfolgen, das Beßte das Liebſte, nähme. Was fle auch 


unmer naͤhme, waͤre ihr wenigftens doch nur halb fremd; und 


fie dürft es ja nur nach Ihrer angelſaͤchſiſchen Art bilden. Mich 
. wundert, daß Milton das nihegefehen Hat. Denn er war der 
Mann dazu.“ Schade, daß England nicht einen Mann; 
wie Hr. Kl. ift, hat; wieviel Oelfarbe wuͤrde er nicht verfuchen 
dieſer Sprache wieder zu ‚gebeu! | I 

Zehntes Fragment, von einer lateiniſchen Ueberſe⸗ 
gung des Meſſias. Hr. Kl. wünfcht eine fateinifche-Ueber 
- feßung des Meffias, und macht hier,einige Stuͤcke einer eiger 
nen Weberfegung befanmt, bie bloß den: Ton angeben ſollen, 
den, nach) feiner Meynung, die Ueberſetzung haben follte. Wir 
wuͤnſchten, Hr. KL. härte felbft feinen Mefjias, aberin frühern 
Jahten ins Lateinifhe überfeßt; denn unmöglich: kann er ches 
dem fol ein. fteifes. unrömiiches Latein geichrieben Haben, *) 
als worinn er jeßt etliche Stuͤcke feines: Meſſ ias überfegt Hat. 
Nur gleich die erfte Stelle wollen wir zur Probe nebft der Urs 
fehrift abfhreiben. Zu 


Schon hör ich dich, du Richter der Welten, allein’ und 
von ferne 2 
Kommen, und umerbittlih in deinen Himmeln dahergehn. 
Schon durchdringt mic, ein Schauer, dem ganzen Gel: 
| ſtergeſchlechte 
Unempfindbar, und, wenn * ſie auch im grimmigen 
| orne | 
Todteteft, unempfindbar ! a feh ich den nächtlichen . 
| arten 
Bor mir liegen, fhon finf g vor die in niedrigen Staub 
in * 
Lieg, und bet, und winde mich, Water, im Todes 
| ſchweiſß. 
Siehe, da bin ich, mein Vater. Ich will dein allmaͤch⸗ 
| tiges Zurnen, | 
- Deine Gerichte will ich mit tiefem Gehorſam ii 
Ä | u 
H Wie wir fagten, fo finden wirs nun wirklich. Ein ganz ans 
fe 9 N in überfegten Stüce, aus der, ref iade, 
iſt Die lateiniſche Rede, die Hr Kl. ſchon 1745. sum Abſchiede 
aus der Schulpforte hielt, in Hrn. Cramers Klopſtock. Nur 
bedauren wir, daß Hr. Er. fie bat mir deutſcher Schrift drucken 


laffens denn ung wenigſtens war dieſes Latein noch unlesbarer 
als Hin. Fo ne ? ig 


” 
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1° Du HR ewig! fe enger Seitfat das Zünnen der 


etheit, 
Ä ‚Und, dem — — toͤdtend, gedacht und 
fun en. 
Son nur konnte die Gottheit ertragen.  Kier- bin ich, 
mein Vater, 


u Tone mic), nimm main —— Opfer zu deiner Ver⸗ 


Noch bin ich frey, noch kann 19.0 bitten, fo thut ſich 
immel | 
Mit Myriaden von Ceraphim auf, und führer mich jauch- 
send, 
> - Water, au deinem — Thron im Triumphe 


zur 
Aber ich will leiden, was keine Seraphim faflen, » 
Bas fein denkender Cherub in tiefen Betrachtungen eit 


— 3% will leiden, den — zu will ich, Eroiger, 
R Weiter ſagt er und ſprach: 36 "ee gen Himmel mein 


+ Meine Hand in, die Wolken, — höre dir bey mir 


| felber, 

De id) Gott bin wie du: 36 will die Menfchen af 
Jeſus ſprachs und erhub AR In feinem Antliß war 
Und —— Ernſt, — als er vor So 


Aber unbörbar den Engeln, nur ſich und dem Eine 
vernommen, 

- &prach der ewige Water, —* wandte fein ſchauendes J 

Gegen den Meffias: Ich breite > Haupt durch die 

Meinen Arm durch die — aus, und fag: 3% 


n ewig 
Sag, und ſchwoͤre dir, ee. 8 will die Sünde 
' derge ben! 


0 fr er, und, en ‚Indem die Ewigen - 
e - Siena 
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Gieng durch die ganze Natur ein ehrſurchtvolles . Ex« 


beben. 


Seelen, die jetzt wurden, die noch miche zu denken bes 


gannen, ; 
Zitterten, und-empfanden zuerſt. Ein getoaltiger Schauer 
Faßte den Seraph, ihm ſchlug fein Dei, und um Ihe 


Wie vorm nahen Gewitter die Erde, fein ſchweigender 
Nur in die Seelen zukuͤnftiger Chtiſten kam ſanftes Ent⸗ 


Und ein ſuͤhbetaͤubend Gefühl des ewigen Lebens. 

Aber finnlos, und nur zur et allein noch em⸗ 
pfindli 

Cinnlos, wider Gert was im denken, entſtuͤtzten in 


grund Si 
Sören Thronen die Geiſter der Hölle Da jeder dahin 


fanf — 
Stuͤrzt auf jeden ein Fels, brach unter jedem die Tiefe 
Ungeſtům ein, und donnernd erklang die unterfte Kölle, 


lam te audio, mundorum indek,"Tolum e longinquo 
venire, atque inexorabilem tuos per coelos incedere, Iam 
ine tranſit hortor fpirituum generi omni hand Tenfilis, et 
A tu illos ardens ırd dates merti, haud fenfilis, Iam cer« 
no hortum nofturnum ante nie iaceitem;- iam prolabor 
humilem in pulverem, iaceo, adoro, meque, Pater, vol= 
vo mortis in ſudore. Ecce'adfum , Pater: Iram omnipo · 
tentis, Judicia tua imus obedientia feram, Tu & aeter 
Aus. »-Finitoru irktuum .nullus iram Numinis, atque 
Infinitum terrei necantemque cogitavit umquam, aut 
fenfit. Poteft tantum ferre Numeit Deus. _ Adfum, Pater, 
occide me, et quae te expiet, accipe me vicrimam aeter · 
nam... Liber adhuc fum, orare te adhuc queo ; etcoelum 
effutis ferapharım myriadibus difcedet, meque, Pater, 
exultando ad folium tuum immortale reducet triumphan- 
tem, Aſt ſum paffurus, quod nec feraphes tapit, neque 
sent ogitabundus conremplätu cherubes perfpicit, 
ortem maxime tremendam pallürus aeterhüs füm, 
Dieit dein, profaturque: | 

Ad covelumtollo cApur,. in nubes manum, et älilperme 
ipfum juro, gui Deusfum, uti eu: Homines ſum ie ! 
Er ixit 
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Dixit Iefus, et furrexit. Erat in vultu eius celſitas, 


-mifefänsque ſeveritas, et quies animi, cum flaret coram 
De. | 


/ 


| Aft haud audiendus angelis, era fe. tantam perceptus 

er filio, farus Pater aeternas eft, converters J Meſſiam 
faciem tuentem: Extendo per coelos eaput, brachiumque 
per immenfitatem , et dieo: Aeternus ſum dico, tibique 
iuro, Fili: Peccata [um remiflurus! 


Dixit ita, et conticuit. Cum farentur Aeterni, per 
naturam omnem venerabundus meabat tremor. Animae, 
quae iam fiebant, nec adhuc cogitare coeperant, trepidave- 

‚re, primumgque fenlerunt. Corripit horror feraphen po- 
‚tentior, pullat illi cor, et cui praefe&tus eft, circa ipfum 

aorbis, ceu propinquä tellus tempeftate, expeftando iacet 
‚mutus, In futurorum modo Chriftianoram animos duleis 

_ devenit .ecftafis, lenitergue vitae aeternae ſenſu percellün- 

‚tur. Verum amentes prorfus, nif quod .defperationem 

adhuc fentirent, ita amentes, ut cogitare Deum contra 

nil valerent, fuis fpititus inferni foliis ſunt devolutati. . Su- 

per quemvis, qui procumbit, deturbata cautes, fub quovis 
rofunda ruunt compulfa, tonansque reſonat inferni abyſ⸗ 

Jus ima. Und noch eine Stelle aus der vorgeſetzten Einlei⸗ 

tung! Cum romanis ipfis, fi reviverent, perdifhcile foret ;; 

quae hodie nofcuntur et fentiuntur res, earumque efhdtio- 

pem et colerem fua lingua exprimere;, nemo elt, quin vi- 
deat, nos, qui hanc linguam, fi, optime, male feimus, 

jdem aufos, in difhicultatem haud perrumpendam incurrere, 

' Exiftit e4 de caufa tantus fere linguarum Jatinarum nume-' 

zus, quantus eorum eft, qui a renatis inde litteris, fibique 

et aliis, fele latine fcribere, perfuadere voluerunt. His 

dictis omnes intelligtint, nos verfionem*hanc vere latinam 

vocare nec poffenec velle; magnopere tamen lallerentur 

ii, qui nobis propterea nullam fincerae latinitatis curam 

fuiffe crederent. Fuit omnis, ne numeri quidem exceptä, 

(quamvis eo, quod verlu, paueiffime expfimatyr) quae 

nobis fecundum imperfeftam, de qua diximus, linguae ro- 

manae notitiam efle poterat, et per interpretationis fidae 

licere legem videbatur, quä non fervarä, nil’agebamus, 

quoniam eins, quod mente afle&tuve percipitar, formae, , 

variaeque wdareweuns lineae, quarum et ultima ducenda, 
haud amplius eaedem erant. Ä 3 
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Die ganze zweyte Fortſetzung oder Bas eiffte Fragment iſt 
eine Nachleſe über Die deutſche Rechtſchreibung. Unſre 
Leſer, die begierig ſind zu erfahren, was Hr. Kl. noch Neues 

über feine Orthographie, und hier hauptſaͤchlich gegen die Ver; 
mengung des Landfchaftifchen,. mie er. fast, mit dem Deutſchen 
wider einen Pfälzer, der nun auch nach dein. Gehörten über dem’ 
Urfprung und Sortgang des heutichen wichtichen Fer⸗ 
beferunggefcheftef der Deutfchen Rechtfcbreibung ſchreibt, 
geſagt hat, mögen dieſe gı Seiten felbft durchleien. _Ein Nee. 
der ein Buch anzeigt, iſt doch wohl nicht verpflichtet, alles fir 
andre zu lefen. Amici, diem perdidi, möchten wir wohl 
jetzt zu unſern Leſern fagen; denn faft einen Tag haben wig 
doch über dem Durchblattern und dem. Abfchreiben einiger 
Stellen verloren. Noch mehr aber ſchmerzt es uns, daß wir 
nichts beffers von der Schrift eines fo guten verdienten Man. 
nes fagen konnten. | BRETT 


14. Handlungs » und Sinanzwiffenfchaft. 


Di: Manufafturen und Fabrifen Deutfchlands nad) - 
ihrer heutigen Lage betrachtet, und mit allgemeinen 
Vorſchlaͤgen zu ihren vorzüglichften Verbeſſerungs⸗ 
„. mitteln ‚begleitet, vom Verfaſſer des $ehrbegrifs 
ſaͤmmtlicher öfonomifcher und Kameralw ſſenſchaf⸗ 
ten. Erſter Band. Frankfurt, 1780. bey Var: 
renttapp Sohn und Wenner, ı Alph. 16 Bogen, 
ing, — | | 


Ei Merk diefer Art hat ung, troß der Menge von Büchern, 
womit unfer oͤkonomiſches Publikum ist fo reichlich, ver 
ſorgt wird, doch noch immer gefehlt, Wir haben viele und 
zum Theil vortreffliche Sachen über das Manufaftursund Fa⸗ 
brikenweſen; allein nody Haben wir Fein Bud aufzumeifen,, das 
dem angehenden Rameraliften. eine allgerneine Ucberficht über 
das ganze Manufaktueiyftem verfchaffen, und ihm einen fichern 
Leitfaden an die Hand geben Fönnte, der ihm: in den Stand fel;- 
22, die Fehler und Diängel einzelner Manufakturen nad — 
| | 1 8 en 
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en und fihern Orundfägen zu prüfen. ” Es ift nicht genug, 
derjenie ig der einft das Manufakturweſen eines Landes 5 





ey 


- Und dazu iſt dieß Buch, das wir itzt anzeigen, der vor⸗ 
trefflichfte Leitfaden! Nicht bioß dem angehenden Kameraliften, 
fondern auch jedem Kammierpräfidenten, jedem Minifter können 
wir 08 ficher empfehlen. Mec. wuͤrde unrecht handeln, wenn 
et diejenigen. Lefer, welchen diefe Sachen —J ſind, nicht 
näher mit dan Inhalt diefes vorrrefflihen Merkes bekannt 


name. „0; ” 
NONE af forgfältig die Manufakturen von 
den Fabriken; unter der erftern Benennung verfteht er, wie 
auch der eigentlichen Beftimmung des Worts angemeffen ift, 
igen. Gewerbe, die ohne Hammer und Feuer arbeiten, 
‚die find in dieſein erften Theil vorgetragen; für die Sabris 
» iſt der Fünftige zweyte Band beftimmt. Den Vortrag 
ft. hat der Verf. nad) feiner gewohnlichen Gruͤndlichkeit 
fo ee daß er eine ungemein deutliche Erklärung der 
verſchiedenen Kandgrüffe einer jeden Profeflion voran ſchickt, 
dann das fehlerhafte derfelben anzeigt, und endlich machen feine 
An efferungsvorfchläge den Beſchluß. ec. wird fich in feiner 
t 








zeige nur bloß bey den Neflerionen des B. aufhalten: denm 
eine, Erklärung der Handgriffe einzelner Profeffioniften kann 
Lefern, welchen diefe Anzeige intereffant ift, nicht mehr unbes 


| En ſeyn. Die hier beſchriebenen Manufakturen find in der 


- 


rdnung folgende: "_ 
Aeinwandmanufatruren. Hier werden von der ers 
fien Kultur des Flachſes und Hanfes an Fehler begangen. 
Man verfährt mi sfichtig genung in der ſchicklichen Wahl 
des Aders, dee mens und der Sartzeit. Der name 


ſelbſt wird nicht mit. gehöriger el ansgefhet, uud na 
2 20 
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der Reif⸗ nicht genau genug beobachtet. Dis gewoͤhnliche 


Roͤſten des Flachfes und Hanfes, ſowohl im Waffer, als im 


Thaͤu, iſt dieſen Gewaͤchſen fehädlich, und das Doͤrren nach 
dem Roͤſten wird fehlerhaft in den gewoͤhnlichen Backoͤfen vor⸗ 


genommen. Dieſe Fehler werden angehaͤuft in der ganzen fol⸗ 


genden Zubereitung, beym Spiunen, Weben und Bleihen. 
Wie fol mar nun aber diefe Fehler verbefiern? — Das beants 
wortet der Verf. fo: zur Beförderung des guten Fortgangs ek 
ner jeden Manufaktur iſt es ein Hauptgrundſatz, dag bie 
Hauptmaterialien in Menge, in erforderlicher Gute und für 
billige Preife zu haben find, daß er nicht an hinlaͤnglichen Ars 
beiten mangelt, und die Lebensmittel wohlfeil find. Aus die 
ſem Grundſatz folgt, daB zur beſſern Aufnahme aller Manu⸗ 
fafturen nothwendig die Landwirthſchaft zuetft auf einen höhern 
Grad der Vollkommenheit gebraht werden muß, und dann 
müffen zur Verbeſſerung der Leinwandmanüfafturen die Be⸗ 
fhwerlichkeiten der Flachs und Hanfkultur auf alle Weiſe er: 
leichtert, die Spinnereyen ſelbſt, durch Unterricht und Präs 
mien auf die möglichfte Art verbeffert, und die Bleiche zu meh⸗ 


rerer Vollkommer heit gebradyt werden. Um nun endlich dieſe 


Waare in Großhandel zu bringen, müffen die Webereyen felbft 


-  verbefiert werden, und die Leinewand muß, durch die Auswahl 


geſchickter Arbeiter, und durch fichere Beſchauanſtalten, zu, einer 
ordentlichen Landesmanufaftur gemacht werden. Er 
Mollmenufatturen. So fehr auch diefe Manufaktu⸗ 
ven an vielen Orten Dentichlands fhon zur Vollkommenheit ges 
langt zu fern fheinen, und zum Theil wuͤrklich range find, - 
fo finden ſich doch noch bie und da mancherley Gebrechen. 
Die vofnehraften find diefe: die Schaafzucht wird nicht fo volle _ 
kommen getrichen, als fie getrieben werden mußte. Man. be: 
dient fich der fpanifchen Wolle, die doch überall zu haben ift, 


nicht häufig aenun. Man achtet nidit genug auf die Verbeſ— 


ferung der Felnfpinnerenen, Die Weberey » und Walkan⸗ 
ftalten find noch hoͤchſt unvollfemmen. An. vielen Orten fehlt 
es den Manufakturiften am Verlag, Die Faͤrbereyanſtalten 
find mangelhaft, und man achtet nicht genug auf die Verbeſſe⸗ 
zung der inländifchen Farbenmaterialin An den mehriten 
Drten fehlen Befchauanftalten, und ben den Einwohnern felbit 
der Trieb zu neuen Nahrunasgefhäfften. Dazu kommt noch: 
Hoher Picts der Lebensmittel, ſchlechte Poligevanftalren, und 
Schwuͤrigkeiten, die von Ausländern gemacht werden konnen. 
Eoll alfo an die Verbeſſerung dieſer Manufakturen yedacht wır? - - 

. e den, 
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den, ſo muß man ganz natuͤrlich zuerſt auf die Verbeſſerung der 

Schaaßucht Rückficht nehmen , und vorzuglich folgende Haupts 
fehler wegzuräumen fuchen: das unreine Birch, (Schmiervien) 
muß ganz abgefchafft, und dag Wafchen vor der Schur abgeſtellt 
‚werden; das falte Wajfer kann die Wolle doch nicht reinigen, 
‚mithin iſt diefe Arbeit nur ein unnüger Aufwand der Zeit, und 
‚Überdieß dem Vieh fehr nachtheilig. Ferner iſt die Gortirung 
der Wolle und Anlegung der Wollmagazine unumgänglich noth⸗ 
* wendig, wenn man dem Landmann beifern Abſatz verſchaffen, 

und ihn zu mehrer Fleiß und Aufmerkfamteit auf ie Vers 

beilerung der Wolle ermuntern will; nur dadurch würde man 
dem Manufakturiſten die große und unumgaͤnglich nothwendige 
Bequemlichkeit verihaffen, daß er allemal jede einzelne, nur 
ibm brauchbare Sorte von Wolle erhalten könnte ; diejer wäre 
alfo der Unbequemlichkeit des Sortirens uͤberhoben und dürfte 
die ihm unnuͤtzen Sorten nicht wieder mit Schaden verkaufen, 

Noch vortrefflicher würde es feyn, wenn unvermögende Manus 
. facturiften aus diefen Magazinen Wolle auf Kredit erhalten, 
oder auch ihre fertigen Waaren dagegen vertaufchen Fönnten. 
In Anſehung der Güte unfeer inländfchen Tücher wuͤrde es 
‚gar nicht unmöglich ſeyn, fie den engländifchen und jene 
ſchen beynahe aleich zu machen, wenn die Bearbeitung der Tüs 

her felbft, das Walken, Preſſen u. f. f. auf engliſche Art nach⸗ 
geahmt, und vermittelft forgfältiger Beſchauanſtalten aufs ſchaͤrf⸗ 

ſte darauf gehalten würde. Um nur den Manufakturiſten bins 

teichenden Abſatz zu verfchaffen, find wohl überlegte Regle⸗ 
‚ ments, in welchen die Größe, Schwere u. f. f. der Tücher, 

die Eigenfhaften der Farben und andern Materfalien aufs ges 
nauite beftimmet werden, nothwendig. Um aber audy die mohl« 
Feilen ‘Preife zu bewuͤrken, damit die inländfchen Manufaktus 
kuten mit.den ausländifchen wetteifern konnen, muß man den 
‚Anbau der Materialien befordern, die Ausfuhr derfelben vers 
„hindern, wohlſeile Preife der Lebensmittel und des Atbeitslohns 
‚gu erhalten fuchen, und allen Monopolien wehren. “Die Eins 
zichtung der Zoͤlle muß vorzüglich den äußern Abſatz dirigiren. 
— (Zum Beſchluß folgen noch herrliche Regeln für diejenigen - 
‚Länder, die noch keine Manufakturen haben, ſondern wo etft 

welche errichtet swerden follen. *« - 

.... Aedermanufakturen. Ben der Zubereitung des gewoͤhn⸗ 
Achen Leders begeht man folgende Fehler: Man bereitet die Fels 
le wit freſſenden Kälchäichern. Man laͤßt ihnen zu wenig Zeis 
zum gas werben. Die Haare⸗ . mit der fchädlichen — 
” 4 “* je 
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beige abgeſchwitzt. Die Kälber werden zu jung geſchlachtet. 
Man läßt kein Sohl :oder Pfundleder fchlagen, und das Ob 
leder wird aͤußerſt unvollkommen bereitet. Die — | 
mittel felbft find fehlerhaft. Die Schiweinshäute werden nicht 
genug genugt, man koͤnnte davon das befte Sohlleder bereiten, 
Die ganze Gerberarbeit wird nicht Manufafturmäßig betrie= 
ben ; fondern man überläßt diefe Zubereitung den Innungen 
und Zuͤnften, ja wohl gar einzelnen Schuftern. Alle diefe Feh⸗ 
ler muͤſſen abgeſtellt werden; ja, der V. will ſogar, es ſoll ge⸗ 
ſetzmaͤßig verboten werden, daß der Schlachter kein ſtark 
Schwein abbrühen , fondern ihm die Haut abziehen foll, da⸗ 
mit es der Gerber bereiten koͤnne. Statt des Kalchs beym 
Aufſchwellen des Leders, ernpfiehlt der V. das ſtachlichte Genifte, 
oder auch die wilden Kaftanien, und. ſtatt des Garmachens in 
Eiheurinden, die Lohe von Tannen und Fichtenrinden, ingleis 
hen auch Sägefpäne, und verzüglid die beyden ganz neuen 
Mittel, nämlich die braune Schale von wilden Kaftanien, und 
das Waſſer, welches man durch die Deftiflation aus allen Steine 
‚ Sohlen und Torfarten erhalten kann. Die Verfahrungsarten 
wit dieſen beyden letzten Mitteln werden hier umſtaͤndlich ans 
gezeigt. Das eigentliche, ungariſche Leder unterſcheidet ſich 
von den andern Lederarten in der Zubereitung, wodurch es die 
auſſeroͤrdentliche Staͤrke erhaͤlt. Alles Leder, was man in 
Deutſchland unter dieſem Namen verfertigt, wird nicht auf die 
gehoͤrige Art behandelt, und kommt alſo dem aͤchten ungariſchen 
an Citärke nicht gieich. Es waͤre übrigens nach den hier mits 
getheilten Borfchlägen des V. die Bereitung defielben auch bey 
ans zur Vollkommenheit zu bringen. Das fogenannte Saͤ⸗ 
miſche Leder kann dreyerley Fehlern unterworfen ſeyn, die 
ſorgfaͤltig vermieden werden muͤſſen. Die natuͤrlichen Fehler 
deſſelben entſtehen von verſchiedenen Arten Ungeziefers, naͤm⸗ 
lich bey den Schaaffellen von Schaaflaͤuſen, und ben Hirſch⸗ 
fellen on den fogenannten Engerlingen; dies Ungeziefer vers 
urfacht durch das Freffen und Magen ſchwache Stellen auf der 
Haut. Dey der Bearbeitung Fonnen wegen der ungemeinen 
Zärtlichkeit diefes Leders leichter Fehler begarigen werden, ale 
bey den übrigen Lederarten, und hauptfäclich haͤngt diefe Zus 
bereitung von wohleingerichteten Walkmuͤhlen ab. Die Fehler 
bey Bereitung des weißgahren Leders werden gewoͤhnlich beym 
Garmaͤchen deffelben begangen , weil man hier des Kalchs 
nicht eräbehren kann, und die Arbeiter felten behutſam genug 
damit umgehen. Alle Saff iane und Korduane werden . 
er 
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der-Levante beffer gemacht. als in Europa, und wir werden 
auch darinn zu Feiner Vollkommenheit gelangen, wenn wir 
nicht die Ziegenzucht verbeifern, und jedem diefer Art Dianus 
fafturiften nur eine Yederart zu verfertigen geſtatten. Die 
Berfertigung der Juchten iſt ung zwar noch ein Geheimniß; 
-indeffen will doc) der Verf. mit Gewißheit wiſſen, daß man 
fid) dazu des Dels der Birfenrinde und Wiefenpaft (ledum 


paluftre) bediene. Zum Pergamene müffen nur bloß Kalbfelle, 


und überdies nie Felle mit ſchwarzen Haaren genommen were 
den. Yud) müßte diefe Arbeit ſelbſt nur in den angenehmften 
Frühlings: und Herbftmonaten vorgenommen werden. 

Die Seidenmanufakturen Deutfchlands- find noch alle 
in ihrer Kindheit, obgleich viele mit großen Schritten ihrer 
Bolltommenheit entgegen eilen. Die vorzüglichften Fehler, 
wovon fein einziger Staat frey ift, find folgende. Die Ans 

pflanzung der Maulbeerbäume ift noch nicht an allen Orten 
genug ausgebreitet. Man verfähre nicht -behutfam genug 


Beym eigentlichen Bereiten der Seide; dies Geſchaͤft uͤberlaͤßt 


man gewöhnlich den Italiaͤnern und Franzofen, und dieſe find 
zu eigenfinnig, als dag fie auf die Verfchiedenheit des Klima 
Ruͤckſicht nehmen follten. Die Albernbeit der Mode giebt 
noch immer den in Frankreich verfertigten Zeugen einen Vor⸗ 
zug, und fo lange dies gefchieht, Können unfre Manufakturen 

nicht empor kommen. Die Färbereyanftalten und Neglements 
find mangelhaft. (Dies alles leidet doch wohl in den preußis 
fhen Staaten mwenigftens eine Ausnahme; man fehe von dem 


vortrefflihen Maulbeerplantagen » Reglemente: und Befchauans . 


falten Jacobſens Schauplatz der. Zeugmanufakturen.) 


Bey Verbeſſerung dieſer Manufakturen muß man alſo anfan⸗ 


gen, die Anpflanzungen der Maulbeerbaͤume allgemeiner zu 
machen, und naͤchſtdem muß der Seidenbau ſelbſt beſſer einge⸗ 
richtet werden. Man laſſe Landeskinder in allen hieher gehoͤ 
rigen Sefchäfften unterrichten, und gebe den Manufafturiften 
gehörige Reglemente, vor deren Erfüllung duch Befchauanftals 
‚ „ten geforge werden muß. Endlich ſuche man den Abfab, aber. 
Feinesmeges durch Zwangmitrel, zu befördern, -- | 


Die Baumwollmanufakturen find: einem Lande unges B 


mein nüßlich, teil die baumwollene Waaren, -felbft in deu - 
Ländern, wo man diefe Manufakturen nicht hat, ftart.im Ges, | 


brauch find, und viel Geld dafür aufer Landes gebt... Man 
koͤnnte fich diefer ſchweren Ausgabe mit leichter Mühe uͤberhe⸗ 


ben, da die rohe Baumwolle - wohlfeil, “und im Ueberfluß 
Er i 4 


zu 


\ 


{ . 
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zu haben IE, und da alle Verfahrungsarten hiebeny ſehr einfach 
find. Daß hin und mieder verfchiedene diefee Manufakturen 
zu Grunde gegangen find, iſt bloß von deu feblechaften Eine 
rihtungen derfelben entftanden. Diefe liegen vorzuglich: im 
Mangel an Feinfpinnereyen, unrichtigen Beizen und Färben ; 
den übelgetroffenen Veranftaltungen bey der Anlage dee 
Manufakturen felbft: Hierzu kommen noch wohl hohe Zölle, 
theurer Preiß der Lebensmittel, w f. f. Sollen alfo diefe Mas» 
nufafturen in Aufnahme gebracht werden, fo müffen zuförderft 
die Feinfpinnereyen den höchften Grad der Voillommenheit 
‚erreichen. Preußen bat es bierinn von allen Staaten am 
‚poeiteften gebracht. Das eigentliche Weben, Druden and Blei⸗ 
hen diefer Zeuge kann feine Schwierigkeiten mahen. Dann 
kommt es auf die Erfindung fehöner Mufter und Auswahl 
‚guter Farben at. “Man hat in Ungarn fchen glückliche Wers 
fuche mit Anpflanzung der Baummollen Stande gemacht; diefe 
füche man in Deutfchland nachzuehmen. Nie gerache man auf 
den Einfall, weil diefe Manufakturen einen großen Verlag er⸗ 
‚forderten, fo müßte fie der Regent für feine eigene Rechnung 
betreiben; man überlaffe vielmehr die ganze Beſorgung einer 
Geſellſchaft unternehmender und gefchichter Menfchen, die im 
‚Stande find, einen hinreichenden Fond zufammen zu bringen. 
| Um die Hutmannfakturen mehr in Aufnahme zu brin⸗ 
gen, wird fchlechterdings erfordert, daß die Innungen und 
Zuͤnfte abgefchafft, und dies Gewerbe wenigſtens in Anfehung. 
der Halben und ganzen Kaſtorhuͤte mehr Manufakturmäßig bes 
trieben. wird. Alsdann verfehe man diefe Manufakturen mit 
gehörigen Reglements und Befchananftalten, mäßige die Zoll⸗ 


auf Bieber» und andere fremde Haare für Anfchaffung guter _ . 


Materialien. | 
re. “ ben Papier: Pappe» und Kartenmanufakturen 
bemerkt der Verf., daß die unvollkeommene Bearbeitung des 
Papiers Hauptfächlich davon entftehe, daß fich diefes Gewerbe 
in zwo Zuͤnfte, nämlich der Slärter und Stampfer, theile, und 
daß der Eigenfinn der erftern dag ſchlechte Verfahren des Glaͤt⸗ 
tens mit dem Glättfteine nicht verlaffen wolle. Kerner: daß 
die beften Lappen außer Landes gehen, und die Papiermacher 
ſelbſt nicht forgfältig genug in Sortirung der Pumpen find; daß 
man außer den Pumpen noch keine andere fehickfiche Materia⸗ 
lien erhacht habe; daß man nicht forgfältig genug bey Anlegung 
einer Papiermuͤhle in Auswahl des Maffers wäre; und endlich 
fey die Nachläßigkeit der Arbeiter ſelbſt bey diefem Gewerbe 
. unges 


> 
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ungemein geoß. Der Verf, giebt hierauf gründliche Vorfchläge, 
unſre Papiermanufakturen zu verbeffern, damit fie den Holläns 
diſchen näher. kommen. | 

Bey den Tapetenmannfakturen erinnert der Verf. 
bauprfächlich, daß man ſich vorzüglich der Verfertigung der pas 
‚plernen Tapeten angelegen feyn laſſen follte, weil diefe ist am 
mehrſten nach dem herrſcheuden Geſchmack der Mode wären, 
und haͤufig aus England gekauft würden. | 

Der Hauptfehler der Wachsmanufakturen it ohne 

meifel noch immer, daß man zu viel Wachs aus der Freunde 
kauft, und die Kunft Wachs zu ziehen noch nicht manufafturs 
mäßig betrieben wird. Bey diefer-ganzen Behandlung wird 
‚fehlerhaft verfahren, und dahin gehört vorzüglich die ungefchickte 
Wahl der Bleihpläge und die mangelhafte Eigenfchaft der 
Daͤchte zu den Kerzen. Man müßte alfo die Bienenzucht vers 
befiern, die eigentliche Bereitung und Reinigung des Wachfes 
nicht dem Landmann überlaffen, und alle Diaterialiften ernſt⸗ 
lich anhalten, ſich aller Verfaͤlſchung des Wachfes zu enthalten. 

Endlich erwähnt der Verf. noch der Tabacks manufaktu⸗ 
‚zen, zeigt die Fehler, die beym Anbau und Zubereitung diefer 
Pflanze begangen werden, wie aud) die Verbefferungen, die 
bey der ganzen Behandlung angebracht werden könnten, gründs 


. Mech an; urtheilt übrigens aber fehr richtig, daß man bey der 


Ermunterung diefes Anbaues mit ungemein großer Sorgfalt 
und Behutfamkeit verfahren müffe, wenn der etwanige Vorkheif 
‚nicht in entgegen gefeßten Schaden ausarten foll. 


+ 


Phyſiokratiſche Briefe an den Herrn Profeffor Dohm, 
- oder Vertheidigung und Erläuterungen ker wahren 
Staatswirthſchaftlichen Gefeße, die unter dem 
‚ Namen des phhfiofratifchen Syſtems befannt find, 
‚ von J. Maupillon, Hauptmann in Hochfürftlich 
Heſſiſchen Dienften. Braunfchweig, 1780, 400 
18 die deutſchen Fuͤrſten im vorigen Jahrhundert zur Beſchuͤ⸗ 
tzung Ihrer Länder genöthigt wurden, einen beftändigen 
Soldaten zu haften, zu deffen Verpflegung eine neue Auflage 
noͤthig war, kam man in * deutſchen Territorien auf Dans 
| | 5 gende 


' — 
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"genden fehr natürlichen Einfall: man lies alle kultivirte Laͤnde⸗ 
reyen vermeffen, “theilte fie nach ihrer werfchicdenen, Ste in 
verſchiedene Klaffen ein, feste darnach jedem Mergen eine ge- 
wiſſe Steuer an, And verordiiete gewiſſe Leute, die die Steuer 
jeden Monat heben und an die Generalkaſſe liefern mußten. 
"Bereits damalen machten einige weiſe Politiker den Einwurf, 
daß es bare ſeyn wuͤrde, den Landeigenthuͤmer allein mit ‘der 
neuen Auflage zu beſchweren, und- daß daher der Handwerker 
und Haͤuslinge mitt dazu muͤſſe gezogen werden. Allein Rec. 
findet in actis publieis, daß auch ſchou damals einige alte ver⸗ 
ftandige Leute antworteten: der Aandbauer muß Dies am 
Ende alles hergeben. 
Dieſe Beſteurungsart, die alſo ſchon vormehr denn hundert 
Jahren in Deutſchland exiſtirte, und nachher, theils durch 
mohl: oder mißverſtandene Politik, hauptſaͤchlich aber durch 
vermehrte Staatsbeduͤrfniſſe, auch wohl dadurch, daß der Lan⸗ 
desherr mehrere Beduͤrfniſſe bekommen, als Maitreſſen, Par⸗ 
forcejagd, Comoͤdianten, Reifen nach Frankreich und Italien, 
u. a. m., große Nevofutionen erlitte, und wohl gar durch indie 
rekte Auflage völlig verdrängt wurde, ift vor verfhiedenen Jah⸗ 
ren in Frankreich wiederum von einigen Politikern nach franzoͤ⸗ 
ſiſcher Art neu aufreftußt, und nun auch feit einigen Sahren in - 
Deutſchland von Schlettiwein, Iſelin, und Hrn. Mauvillonuntee 
dem Namen Oekenomiſten- oder phyſiokratiſches Syſtem auf 
das wärmfte empfohlen worden. +» | EL 
Die Abficht der gegenwärtigen Briefe geht nun. dahin, 
die Vortrefflichkeit des phnfiofratifchen Syſtems, oder vielmehr 
des alten Achten deutſchen Kontributionsfufles völlig ins Licht 
zu felgen, und-alle dagegen gemachte Einwürfe zu widerlegen. 
In den neun erſten Briefen ſucht der Verf. den Satz: 
daß der Eigenthuͤmer immer Alle Auflagen bezahle, der 
nun freylich der Srundpfeiler des ganzen phyſiokratiſchen Sy⸗ 
ftenis ift, außer allem Zweifel zu fee. ‚Wäre die game Welt 
‚ein einziges Reich, fo würde frenlich niemand diefen Satz bes 
zweifeln. Allein die Welt, genommen tie fie ift, das heißt, in 
eine Menge von einzefnen Staaten vertheilt, - von denen; wie 
zum Benfpiele in Deutſchland, mancher kaum dreyßig Quadrat⸗ 
meilen hält, fan Nee, Meynung nach, der Landeseigenthuͤmer 
unmöglich als der einzige Produeent, mithin als der einzige 
Bezahler aller Abgaben angeichen werden; fondern der Lohn, 
ben die. arbeitende Klaſſe von Anewärtigen für ihre Arbeit er⸗ 
halt, wird wirkliches Produkt fir das Land, in welchem die * 
| - | ‚ beit 
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"beit gefchieht, mithin wird fie fteuerbar. "Nur ein einziges 
Beyſpiel zur Erläuterung. Man denke fih, der aus Heſſen⸗ 
Aand gehende rohe Flachs würde in Bremen gegen 106000 
Viertel Rocken vertaufcht, das daraus verferrigte Linnen und 
Garn aber würde für 150060 Viertel Rocken umgeſetzt, 

find die 50000 Viertel Rocken freylich nichts weiter als 
Für die Verarbeitung des Flachfes; allein fie werden & me 
- 1 wirklich neuerzieltes Produkt: und werden deſſt 

Einfuhr 5000 Viertel davon als oͤffentliche Abgaben abgezogen, 
fo Hat doch wohl zu dieſen 5000 Vierteln der Landeseigenthůuͤ⸗ 
mer nicht ein Koͤrnlein beygetragen. Die vereinigten Nieder⸗ 
Sande" bleiden immer ein praktiſcher Beweis dieſes Satzes. 

Wollte man da alle Auflagen blos auf die Landeseigenthuͤmer 

vertheilen, fie würden in weniger denn einem Jahre zum Aus⸗ 
waundern genöthigt werden, und mas von den Niederlan 

gilt, ſcheint wenigftens m minderen Grade von jedem andern 

Staate zu gelten. 6 
Drer eilfte und die folgenden Briefe beſchaͤfftigen ſich damit, 
ge großen Vortheile des phyſiokratiſchen Syſtems und d 

usführbarkeit zu zeigen, auch die dem Verf. in dem deutfchen 
Muſeum, dem hannöverifchen Magazin und der goͤttingiſchen 
gelehrten Zeitung dagegen gemachte Einwuͤrfe zu twiderlegen. 
Ein jeder, der nur etwas mit den fogenannten indirekten Aufla— 
gen bekannt iſt, wird dem Verf. gerne zugeben, daß fie die 
heit des Handels und der Gewerbe ftöhren; daß ihre He: 
dung koſtbar ift, undein Heer unnuͤtzer Bedienten veranlaßtz dak 
fie dem Betrüger zum Vorrheil und dem ehrlichen Manne zum 

Schaden gereihen, unddaß fie überhaupt einen hachft nachtbeis 

Ligen Einfluß auf den ganzen Volfscharafter haben; daß dagegen 
durch die Einführung des phyſiokratiſchen Syſtems allem diefem 
Unheile olfen werde, und daß den großen Schwierigkeiten 

bey beſſen Ausführung, endlich noch werde abgeholfen werden 

tonnen. Allein, fo lange man nicht annehmen kann, daß der 

andeseigenthünner die Abgaben allein bezahle, als wormif 

ch doch am Ende alle Einwuͤrfe genen diefes Syſtem veduteiren, 
wird es wahrſcheinlich in Eeinem Lande vollig eingeführt wer⸗ 
den. Indeſſen muß.Nee, dem Hrn: M. zu feiner Beruhigung 
eröffnen, doß ihm eine Provinz in Deutfchland fehr bekannt ift, 
wo fich diefes Syſtem feit mehr, denn hundert Jahren fo rein 
als es den Lokalumſtaͤnden nad) möglich war, erhalten.hat, 
und wo eben darum der Unterthan wohlhabender, ehrlicher und 
freyer ift, als vielleicht in vielen andern. Iheilen von Deutfch- 


kind, 
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land. Eine Sefbihte des Stenerweſens diefer Provinz wuͤr. 
de vielleicht mehr als jeder andere Veweis, die Moglichkeit und 
Güte des phyſiokratiſchen Syſtems mit gewiſſen Einfchränfun- 
gen dafthun, und Rec, wiirde fie hierher feßen, wenn er nicht 
— daß er hier eine bloße Recenſion uud keine eigene Ab⸗ 
handlung fchreiben follte. 
Ueberhaupt kann nach unferer Meynung, über und gegen 
des Oekonomiſtenſyſtem, nichts befferes, gruͤndlicheres und 
feharffinnigeres gefagt werden; als was Graf Veri in feihe 


u Staatswirthſchaft darüber vorträgt; und warum follten wir 


das ———— 
Ho. 


Deutſchland in feinem höchften Flor wenn es will, — 
Ein Vorſchlag dem Kaifer und Reich gewidmet. 
feipzig, bey Weigand, 1780. ı Bogen, in 8. 


8 werden zur Ausführung dieſes Projekts nur hundert 
Millionen Gulden erfordert, die der Verf. durch eine all⸗ 
emeine Auflage in wenig Jahren zuſammen zu bringen denkt. 
* we die Bereitwilligkeit aller derer, welche bey diefen Aufs 
fagen mit zu fprechen haben, in einem Staat, der fo wenig Eins 
Heit hat, als der unfrige, herkommen folle: daran dachte der 
Verf. niht, und — hätte ern doc) vor allen Dingen mit 


ch zu Rathe 
fi * gehen ſollen &. 





15. Haushaltungswiſſenſchaft. 


Des Blumiſten erſter Theil, in weichem die Melke 
oder Grasblume deutlich und vollftändig abgehane.. 
delt worden,. von Joh. Nico. ABeismanel, ſonſt 
Schneider. Leipzig, bey Böhmen, 1779. 468 
Eeiten, in 8. \ 

aben wir je gewuͤnſcht, von unfrer Recenfentenpfliht los⸗ 
geſprochen zu ſeyn, fo wuͤnſchten wir"es bey dieſem Buch. 
x glauben gerne, daß alles, was sur Wartung und. er 


x 
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fung der Nelken, zur Unterſcheidung und Befchreibung ihrer 
fchönften Arten gehört, darinn recht aut, und am Ende einer 


vieljährigen Erfahrung gelehrt worden ift. Aber es mar um 


möglich, alles zu leſen, oder nur zu überfehen. Der Verf, iſt 
gar zu weitlaͤuftig und geſchwaͤtzig; der Tom, in dem alles ges 
fehrieben ift, möchte uns beynahe die Stelle mit allen Picotten 
und Bitzarden entleiden, und im Namen Aller Blumiften bit⸗ 
ten wir, wehn Hr. WW die Tulpe, Hyacinthe ıc. befchreiben 
will, daß er uns doc) feine gute Sachen ja im einem leichteren, 


reineren, angenehmeren und gedrungenen Styl ‚geben möge, 
- Die Komplimente gegen die Gnaͤdigen und Zochgeneigten 


Gönner, bey welchen er fih in der Norrede reche nach Stand 
und Würden unterthaͤnigſt, unterthaͤnig und gehorſamſt 
bedankt, können aud) ohne Schaden weableiben. Noch einmal, 
Hec. lernte gern auch in diefem Fall fichere und gute Regeln. 
Aber da ſchwimmt ein Brodkruͤmchen in einer Wanne voll 
ſchmackloſer Bruhen. Wer mag da lang den Angel auswer⸗ 


Cımn. 


. fen und fiſchen? 


gohann Friedrich Mayers — Neunte Fortſetzung 


der Beytraͤge und Abhandlungen zur Aufnahme 


der fand. und Hauswirthfchaft, nach den Grunde 


fügen der Maturlehre und der Erfahrung entworfen, 
- $ranffurt, 1780. ı Alphabet 3. Bogen, in 8. 
Hi Himmel! wie der alte Mann noch fo munter fchreibt? 


7 ven er nicht felbft von feinem Alter, und fogar von 
feinem hehen Alter ſpraͤche, fo glaubten wir einen jungen 


E chriftfteller von dreyßig Jahren zu lefen. Wis, Gruͤndlich⸗ 
feir, Neuigkeit, Reichthum der Materie, alles vereinbaret fi . 


in feinen Schriften. Alſo urtheilen nicht wir allein, nein! 
fo urthrilen wichtige Maͤnner, große Kenner der Landwirth⸗ 
fehaft, ſo urtheilt das ganze leſende nfonomifche Publifum, 


Nur aber nicht der Verf. des gren Stücks des zten Jahrgangs 
im Leipziger allgemeinen Verzeichnif neuer Bücher ꝛe. Vers 


geb's ihm Gott, daß er einen fo würdigen Mann fo unfreundlich 
behandelt, einen Mann, deffen vielfacher Ruhm in den Augen 
eines unparthenifchen Lefers dennoch ſtets unmandelbar fi 

fcheinen und bleiben wird, wenn feine Mitleidswerthe Keicif 


laͤngſt 'vergeifen feyn wird. In der Vorrede S. XXIT. u. f. 
findet 
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findet er. indeſſen feine Abfertigung , zwat viel glimpflicher als 
er verdienet, jedoch, gründlich und mit einer, dem edlen, vecht- 
ſchaffenen Manu ganz ‚eigenen, Laune, die,niemand, beleidiget, 
Schäme Er ſich Herr Necenfent } umd beffere Er ſich! fonft wird 
ihm der ehrliche Cruſius gewiß Mores lehren, ‚und folche uns 
verdungene Arbeit nichtmehr, des Drucks werth halten. 
Da jedermann die Borzüge der Mayerſchen Schriften, un⸗ 
fern Heren Leipziger, und ſeines gleichen, peflima. gens, aus⸗ 
genommen, ſchon lange kennet: fo wollen wir ‚nur das bloſſe 
Verzeihnig der in dieſer stem Fortſetzung befindlichen Abhand⸗ 
tungen, herſetzen, naͤmlich „LIIL Schreiben an. St. Hoch⸗ 
„würden T,, Hrn. Canonikus Woͤllner zu. Halberftadt u. ſ. w. 
M Gluͤcklicher Erfolg einer Unterpflügung ‚des am iſten 
Auguſt 1777. durch einen totalen Wetterſchlag ausgefchlagenen, 
sGSetraides u. 10. LV. Woher kommt. es, daß in manchem 
‚Lande der Unterthan weit mehr zahlen muß, als ein.ane 
„derer in einem andern Lande, und doch, jener. wohl ſtehet 
„und dleſer verdirbt? LVI. Die Milchkuh. LVII. Irrige 
„Beariffe von den Lehren der wahren Religion, find der 
„Detondmie eines Landes fo nachtheilig als die irrige Religion 
„elbſten. LVIIL Ob es der Landwirthſchaft eines Landes zus. 
träglicher fen, daß die unter die Landleute, vertheilte Felder, 
Aecker, Wiefen, mit Befriedigung diefer oder jener Art .einges 
„bäget find oder nit? -- LIX. Ob der Gewinn eines Landes 
„ans der Viehhalrung größer fen, wenn es fein Vieh dürte oder 
Ausgemaͤſtet verkaufet? LX. Warum die'meiften Kinder der 
„Landfeute ihren Eltern ſo fehr grob und hart begegnen, und 
„roie diefem fündlichen und. dem gemeinen Weſen felbft ſ 
„ühen Wefen abzubelfen feyn möchte. LXI. Gedanken übe 
zeine Viehaffekwanz. LXIL. Es frage ſich: welche vorzüglich 
„Eintihtung bat ein Beſitzer eines Gartens bey einer Stadı 
„du treffen, um mit dem wenigſten Aufwande fein Grundſtuͤ 
Hu bewirthſchaften nud zu benutzen? LXIII. Welche Art von 
—— findet man zur grünen’ Sommerfuͤtterung vor die 
ſte? das ift, von welchen Sorten, ob Gerfte, Hader, 
Srbfen, Linfen, Wiefen, u. 1.10, und in 1oelcher Proportion ? 
Äexıv. Der Handgriff überhaupt, und infonderheit bey. dee 
| Fe ce De ae der Wälder, und zwar 
tal wie fie dem Stante [ch 
Tr ſchadet · 


und dann, was ihnen im 


J 
J Yy u 5 + y: & r IR 
RT BEUTE IE TS —— Abhand⸗ 
| 








vonder Haushaltungswiſſenſchaft. | 237. 


vonder Wicelraupe, nebſt einigen Vor⸗ 
 fehlägen zu derfelben Vertilgung. Berlin und $eips 
Hg, 1779. 2 Bogen, ins. 


Ser auf Beranlaffung der — des Generaldirekto⸗ 
riums zu Berlin, welche Vorſchlaͤge zur Vertilgung ſchaͤd⸗ 
licher Inſekten uberhaupt forderte, verfaſſet, und der Verf. 
ſagt nach einem langen Eingange, daß er von Zeit zu Zeit ſeine 
Erfahrungen von den Inſekten bekanut machen würde, „Unter. 
allen Raupenarten, deren nach ©. 9. in Deutſchland dem 
. Verf. (don dreyhundert ‚bekannt geworden find, üft feine 
ſe ſchaͤdlich als die Wickelraupe. ‚Hier werden ‚alle Gartens ' 
und Baumliebhaber dem: Verf. gern Beyfall geben, Um fols 


che naͤher kennen zu lernen, fammlete er deren eine große gu 


zahl, und ernährete fie auf Baumaͤften in der Stube. Es 
ſind hier zwoͤlſ Bemerkungen angefuͤhret, die einen genauen 
und geſchickten Beobachter verrathen, und die man mit Ver⸗ 
gnuͤgen lieſet. Unter den Vorſchlaͤgen ſolche zu pertilgen, prei⸗ 
ſet der Verf. denjenigen vorzuͤglich an, die Staͤmme der Bäume, 
mit einem Kranz von Wolle zu umgeben, und unter dieſem 
einen Ring einige Finger breit von friſchem Theer zu machen, 
wodurch die mit kleinen Flügeln verſehene Weiblein, nachdem fie’ 
in der Erde aus dem Ey gefrochen, nicht zu den Zweigen des 
Baumes kommen, und alfo keine Eyer fuͤr das Fünjtige Jahr 
auf dern Baume legen koͤnnen. Willſt du, lieber Leſer! noch 
ein anderes probates Mittel von dem Recenſenten hoͤren? Hier 
iſt es: Recipe fein geſiebete trockene Holzaſche, thue ſie in 
einen Durchſchlag mit kleinen Loͤchern, gehe des Morgens, 
wenn der Than noch auf den Bäumen und deſſen jungen Blaͤt⸗ 
tern Heat, oder aleich nach einem Regen in deinen Garten, und. 
beyudere deine Bäume mit Afche, fo wirſt du deine Luft ſehen. 
Nah ein Paar Wiederholungen, oder auch * das erftemal,. 
biſt dus aller deiner ungebetenen Säfte los. , Haft du hohe 
Baͤume? fo binde den Durchſchlaq an. einer langen Stange 
feſte, und ſtelle dich fo aegen den Baımı, daß der Wind die 
Arche durch den ganzen Wipfel führer. fage dic, du wirſt 
Beine-Luft fehen, Probatum eft. Nun was _giebft du dem, 
armen Recenſenten vor fein, Geheimniß? Probiese ei es 
wird dich wicht vereuen 


ER Werſuch — 
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Verſuch einer Anweiſung zur Anlegung, Deere 
und Nutzung der Wildbahnen, fomohl im Freyen 
als im Thiergarten. Mit 118 Kupfern. Berlin, 


«- 


1779. ı Alph. 11 Bogen, in gr. 4. 5 


prächtigen Format, mit ſchöͤnem Druck, Papier, und 
NY faubern Kupſern erfcheinet dies gruͤndliche Buch, als eine 
wahre Zierde deutfcher Bücher, in dem beruͤhmten Verlag des 
| Pauli zu Berlin und Stettin. Sa 
„Eine Wildbahn, ſagt der Verf. in der Einleitung heiſſet 
„eine Gegend oder ein Ort in einem Forſt, wo das Wildprett 
„feinen Stand hat, und wo daſſelbige forgfältig gefchottet und 
„in feinen Wechfelbahnen und Stegen ungehindert gelaffen wird. 
Audapiefer Erklärung werden die Eigenfchaften einer gutem 
‚Wildbahn gefolgert, und dasjenige angezeiget, was ihr ſchaͤd⸗ 
lich ſeyn kann. S. 3. Die gegenwaͤrtige Beſchaffenheit der 
mehreſten Wildbahnen, woruͤber ſehr geklagt wird. S 4 u. f. 
Urfachen des Verfalls derſelben, ſind vornaͤmlich der jetzige Mo⸗ 
degeſchmack der großen Herten, bie lieber die weichliche Muſik 
als die männliche Jagd zum Zeitvertreib Haben, und denen ber 
Adel nachfolgt. .* 2/38 
Die. Haupteintheilung des ganzen Werks ift folgende: Er⸗ 
fer Abſchnitt: Wie man wilobabnen anlegen fol. Dies 
gefchiehet theils aus dem noch vorhandenen und forgfältig zu 
- f&onenden wenigem Wildprett ; theils aus ſolchem, das erſt 
herbeygeſchafft meiden muß. Der letztere Weg ift der ficherftes 
obgleich koſtbarer als der erfte. 

Zweyter Abſchnitt: Die KTaturgefchichte der edlen 
öder eßbaren Thiere. KHletinn werden bet Rothhirſch, der 
Dambirfch, das Reh, das Schwein, der Hafe und das Tank 
nichen, pᷣhyſtkaliſch, weidemaͤnniſch, und peonomifch beſchtieben. 

Dritter Abſchnitt; Mine Anweifung zur Jagd diefer 
Wildpretts arten, wovon jedoch die mit vielen Unkoſten ver⸗ 
fnüpften großen Jagden ausgeſchioſſen find. Hieher gehoöͤet 
Ve Naturgeſchichte der Hierzu noͤthigen Hunde, und die leiche 
tefte Art fie abjutichten. Ferner wird in dieſem Abſchnitt von 
der Ausrottuna der Raubthlere, der Habichte, der Krähen und 
det dazu dienlichen Kraͤhenhuͤtte, und dem hiebey fehe nothwen⸗ 
gen Uhn gehandelt. " 

Der s2r. Verf. verfpricht im zweyten Theile eine Anwei⸗ 
ſung zum Federwildprettſtande zu geben, und wird dieſe wegen 
der mehreren Gelegenheit freylich auch mehrere Liebhaber fin 

den. 
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der. Wir geftehen gern, daß wir in unfern beften Jagdbuͤchern 
nicht foviel Zuverläßigkelt und Ordnung von diefem wichtigen 
Begenſtande gefunden haben, als in dieſem, in aller Abſicht 
ſchoͤnen Buche, und verdienet der unbekannte Verf., welches 
dem Verlaute nach det Herr Graf von M. ſeyn fol, alle Aufs 
munterung, das Publikum, feinem Verſprechen nach, bald mie 
dem zweyten Theile zu befchenfen. — p 
4. 


"Herrn Johann Gottlieb von Eckharts Experimental⸗ 
Oeekonomie — oder Anleitung zur Haushaltungs⸗ 
kunſt, verändert, mit Anmerkungen und mit Rus 
pfern begleitet von Lauren; Fohann Daniel Su⸗ 

om. — Jena, 1778. 2. Alphabet 15 Bogen, 
in gr. 8. ar * ans EB. ⸗ 


Dr alte gute Buch ift bisher von wielen guten Wirthen 
bu gelefen und fehr gefchäzr worden, und Eckhart war feines 
A poffterlichen Styls ohnerachtet, Immer ein Elaffifcher Schrifte 
— ſteller in der Landwirthſchaft. Ein neuer Beweis, von dem, 
was wir jeßt ſagen, iſt der, daß der Herr Kammerrach Su⸗ 
ckow, ein Mann, deſſen ausgebreitete Kenntniſſe, in⸗ und aufs 
De Deutſchland befannt find, dies Werk wegen feines innern 
erthe wichtig genug geachtet hat, es gewilfermaffen umzuarbeis 
ten, und ben altväterifchen Vortrag unfern Zeiten mehr anzus 
paſſen. Wir fagen mit Fleiß: gewiſſermaſſen umjuarbeis 
gen, denn .die Furcht des Verlegers: daß eine vollige Umarbeis 
tung manche Eefer abſchroͤcken, und fie glauben machen würde, 
daß ihr kieber Eckhart, nicht mehr der naͤmliche verblieben ſey, 
hat ihn in die unangenehme Nothwendigkeit gefeht, die eigenen 
Worte deffelben beyzubehalten. Cine Arbeit, die ihm wohl ofe 
fauer genug geroorden feyn mag. . „Weberzeugt, fagt Hr. &., 
„daß ein Eleiner Umftand oft mehrere Nachtheile verurfachen : 
„eonne, ‘als man ſich ehebem vorgeftellet, magte ich es nicht 
zeinmal die Reihe der Gedanken des Verſ., und feine widrige 
„Eintheilung der Kapitel in Theile zu veraͤndern; ob ich gleich 
„mehrmalen in Verſuchung gerieth, dieſe Eckhartiſche Ordnung 
p abzuändern, Vielleicht ift ſchon der abgefürzte Titel dieſes 
»Buchs mandem ein Anftoß. Diefe fchadlos zu halten, und 
„jenen anfehnlichen Titel; dem zu frühen Untergange zu entzie⸗ 
D D. Bibl. XLII.B.I.St. Q ahen, 


34 
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„hen, erlaube man mir, denfelben mit den eigenen Morten des 
Berfaffers bemerken zu dürfen. Er heiſſe:“ — — Bers 
zeibe, lieber Leſer! dem ſurchtſamen Recenſenten, daß er dir ſel⸗ 
bigen nicht herſchreibt, denn der Titel iſt eine ganze Leipziger 
Elle fang, and Hr. Nicolai würde gewiß ein eben fo langes 
Geſicht dazu machen, und, vielleicht gar von dem Honotario 
. etwas abfurzen, dern er kann dergleichen durchaus nicht leiden, 
und hat im Grunde nicht unrecht. Ergo — Höre an, licher 
Leſer! kauf dir das Bud) lieber felbft, mit dem’ kurzen und - 
mit dem langen Titel, denn es ift auf Treu und Glauben der 
elte vormalige Eckhart’ tout cracht, nur hat er ſich aus klein 
Quarto, in groß Octav umgeforme. Den kurzen Titel findeft 
bu vorne, und den langen in der Vorrede des Herrn Suckow. 
Gehab dich wohl! 
Polt feriptum: Auch lieber Lefer! Es hat der Herr Sams 
merrath Sudow, noch fehone Anmerkungen und fhöne Rus 
1 dent Werke einverleiber; die bekommſt du auch mit. Ve 
in tteris. | 
St. 


—— zur Verbeſſerung der Bienenzucht i in 

Sachſen, vom Jahre 1776. 1777. 1778. dem 
Publico zum Beſten, von einem Bienenfreund im 
plauiſchen Grunde bey Dresden. Mit — 
in 8. 1779. 62 ©. 


ier haben wir eine Fortfegung von des PR von Lüttis 

chau's ) Anmerkungen, Der Verf. widerfpricht darinnen 
zwar nur Dinge, die er fich zu widerfprechen vorgenommen 
bat: vieles verdient jedoch Achtung und Aufmerffamfeit; und 
fo betrachtert wir alles aus dieſem Geſichtspunkte. Sollte der 
B. gleich) auch uns mit mepnen, wenn er ©, ı2. fagt: „Die, 
‚ „fo meiner Vorfhrift folgen, und den Nußen nicht gegründet 
„finden, — follen, nicht aber die unbefcheidenen Recenfenten mei⸗ 
wine Michter ſeyn“ fo depreciten wir, wenn wir denfelben zu tes 
‚senfiren uns unterſtehen. Daß wir fehr befcheiden zu Werke 
gehen werden, wird der V. von felbit einfehen. Wir wollen 
ihn auch zugleich verſichern, daß wir blos aus der Urſache ſeine 
Abhandlung etwas ſpaͤte recenſtren, weil wir als praktiſche Re⸗ 


cenfen: 
7 Dectmann und Kiem nennen den Verfaſſer alfo, 
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eenfenten zuerſt alle feine. Säge den Probierftein der Prarie 
haben durchlaufen laſſen, bevor wir infere Meynung niederges 
ſchrieben : haben, Hier ift fie alfo freymuͤthig, und fo, wie wir 
es befunden, als wir feiner Vorfchrift — haben. 

S. 9. empfiehlt der Verf. ganze gläferne Stöcke, weil die 
mit kleinen Fenfterfcheiben mit Brodem überloffer werden. Dieß 
iſt beydes Reaumuͤrſche Nahahmung. Wir hatten e8 ehedem 

ſchon eben fa nachgeahmet: und ‚gefunden, daß Stöcke, die 
zum Theil aus Glasſcheiben, zum Theile aus Holze befte 
hen, weit leichter den Broden verfhlücen, als ganz gläferne: 
body wollten wir, den Verf. nicht unbefcheiden beurtheilen, oder 
für ſolche Beurtheiler uns von ihm halten faffen. Wir wider 
holten daher; aber wir. fanden, daß der ®, dießmal ſchuldig 
bleibe, ung Rec. Necht zu geben, und uns beſcheidene Nee. zu 
— ob er es. thun wolle? muͤſſen wir ſeiner Generoſität 

rlaſſen. | | 
S. 10413, widerlegt der V. Düchers Loͤcher; es iſt abet 
ſolches lange vor ihm ſchon geſchehen, alſo nur Beſtaͤtigung. 
Mit dem Drath weiß der Verf. nicht recht umzugehen, 
und ſchreibt bediglich aus diefer Urfache gegen die Erfahrung als 
ger und neuer trefflicher Blenenmeiſter. ‚Könnten wir es ihm 
doch zeigen, und ihn überzeugen: mehr Eonnen und dürfen wie 
aus Mangel des Naumes hier nicht von diefer Materie fagen. 
Was det V. von Bienengefellfchaften fagt, hat zwar feine 

Nichtigkeit; ſelbſt Riem findet, daß die Reformation derfelben 
noch nicht den fich verforachenen Nutzen verfchaffe, Unſer Verf, 
fchlägt daher ein prattifches Lehrbuch, als das einzige uͤhrige 
Mittel vor; nach welchem alles die Bienen bebandels 
mbpre, Wo wird aber jeder ihm richtig befolgen, ihn verfkes 
ben — und daraus alles lernten ꝛe Ein Widerfpruch, dee 
fih mit unferer Erfahrung gar nicht reimt. 9 
©, 24. Wahr iſts, „ein Lehrbuch ſoll praktiſch ſeyn,“ 
Riems neue und ſehr compendieuſe Anleitung für Schleſſen 
wird von ihm daher ſehr empfohlen. 

Was der B. ©. 23, von Prämien, und Bienenrechten 
fagt, iſt alt, und half dato'nody nichts, 

S. 24. lobt der V. Riertis Unterricht für den gemeinen \ 
Mann; und empfiehlt diefe Merhode zu Ichren andern Laͤndern 
zur Nachahmung. Nur ſchade, daß man von befohlnen Sachen, 

dern ohne Befehlen gehts nicht) nur ſelten den gewuͤnſchten 
hen erhalten wisd,. - pr ) 


SA a © + u 
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®. 27. verlangt der V. von Hr. Riem, daß er das Maas 


- der werbefferten Kionbeuten. bey feinem, des V. Maas hätte 


hewenden taflen fonnen. Wir würden diefes Anverlangen- ger» 
ne billigen; wenn mır alle Beuten in der ganzen Welt mit des ' 
Verf. feinen einerley Beſchaffenheit hätten! Iſts daher nicht 
noͤthig, Hierinn dem laͤndlich firtlichen etwas nacyzugeben ? und 
fi, wie Niem durch feine vielen Reifen veranlaffer auch) that, 


in manchen, nad) allen Gegenden zu richten ? 


S. 28. zieht der Verf. runde ausgehauene Beuten ben 


viereckigten vor, , Warum ziehen aber die Oberfchlefier, Pod 


fen, Böhmen, Ungarn sc, mehr Nutzen aus letzten als aus 
erfien! Riem verwirft des B. runde Beute nicht eigenfinnig, 


- wenn er im feinem Entwurfe ©. 30. fagt: „ic ſtimme ganz | 


„ben , wenn man alte (runde) Beuten verbeifern will, Was 


zum verwirft der V. die vierecfigten. fo fchlechtiveg.? 


Ob endlich die Beutenbretter S. 29. in Faljen, oder öhne 
Falſen vorzufeßen ſeyn, waͤre ein Umftand, den mwir de lana 
caprina geftritten nennen müßten, wenn wir hierinn hartnaͤ⸗ 
ctiat mit ſtreiten wollten. Ein Lehrbuch, fagt der V. ſelbſt, ſoll 
ohne Streitigkeit ſeyn; und dog find alle folgende Seiten mit 


dergleichen angefüllet» Leber vieles, müffen wir den V. mit fich 


felbit mehr fireiten laffen, er wird ſich und andere dadurch nach 
und nach beſſer verſtehen lernen; denn &. 36, zeigt er Elar, 
daß er Riemen gar nicht verftanden. 3. E der V. will „daß 
„Riems Lagerkaͤſten Verbefferung bedürfen, weil fie Communis 


> „cationsfchieber hätten.“ Es fagt ja aber Niem auf der vom 


B. eitirten szten ©. felbit, daß er diefes ehedem nur alfo ger 

(ehrt, nun aber verbeflers habe, weil man alle Jahre [era 
nen müffe. ıc. 2 LS Ar ES 
Daß der ®. aber wirklich fortfahre, nichts beffers anzunehe 
men, beftätigen feine eigenen Worte, S. 37. wenn er fagt; 
„zur Koͤrbezucht werde ich mich niemals entfchliegen, da ich 
Azu ſehr an die Beuten und Kaͤſten nach meiner Einrich⸗ 
„tung gewohnt bin.“ Gebe fih alfo weder praktiſcher noch 
unprattiſcher Recenſent keine Mühe, den Verf. zu belehren ! 
Soviel vom öfenomifhen. | 
Das phufifalifche, und befonders die Begattung betreffen, 


de, wollen wir auch anszeichnen. 


8.35. fagt der Beobachter: er habe den Weifel 1778. 
auf der Drohne in waͤhrender Begattung, mit einer Nadel 
durchftcchen, und bey näherer Lnterfuchung alsdenn eines won 
den berausgetretenen Hörnchen, oder dem Zeugungsgliede in 
| Ä | des 


— 
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des Weiſels Hintertheile eingeſteckt gefunden. Iſts fo wahr, 
wie es der V. bier ſchreibt: fo bezeugt es immer mehr die De- 
"gartung der Drohne nit der Bienenmutter; und ihr Zweiter 
halter ein, folches annoch heute zu bezweifeln. Zu E. ein neues 
ter Hoͤlſcher ıc. Es ift aber auch ein Beweis, daß es auſſer 
dem V. niemand fo deutlich beobachtet Habe: und dieß verdieht 
geruͤhmt zu werden. 

©. 44. fagt er: „Warum follte der Weifel nicht ausflies 
„gen, da er- mit Flagein von der Natur verfehen iſt? denn die⸗ 
„fe find ihm von der Natur nicht umfonft gegeben worden, um 
„ſelbige in ſeinem Leben nur einmal bey dem Schwaͤrmen zw 
„aebränchen.* Ein falfcher Schluß! Braucht er fie denn nur 
einmal und beym Schmwärmen ? braucht er fie nicht auch, wenn 
det Schwarm weit entfliehen will? — ment der Stock von 
den Maden ꝛc. übermannet wird, und das Volk ausziehen 
muß? — braucht er fie nicht auch, wenn ed beym Flugloche 
‚ fliedern, und fich frifehe Luft gönnen will? u. ſ. w. 

Was der. B. von Schweden Kriege S. 46. will, koͤmmt 
ume- unbeweifend vor. Es beiveifet dagegen; daß der Weifel 
nicht fo alt ſey, ſondern alle Jahre erneuret werden muͤſſe; das 
müßte fonft ein alter Weiſel vom Schweden Kriege her feyn; 
den follte man ausfangen, und zur Seltenheit im Weingeiſte 
aufbewahren. 

Wir foben zum Schluſſe noch, was der V. von Naubs 
Bienen fagt; dagegen ift das, was der V. von der Faulbrut 
fast, ob fie anftecfend fen, mit fo viel genüglich beantwortet: 
wenn wir Riems Meynung für wahr annehmen, wenn eb 
fchreibt: die Faulbrut iſt anftedend, wenn fte mit vos, 
Bonige ausgepreßt, folglich dem Honige mitgetheilt wird: 
Der Honig zroifchen der Faulbrut hingegen ift nicht anftecfend, 
wenn er rein ohne Kaulbrutmaterie feparirt werden fan, wie 
z. E. die Bienen ſolches ſelbſt am beften zu bewerkſtelligen wiſ⸗ 
fen. wenn man eine ſolche Tafel ing Freye hinleget; da fie denn 
aus folcher gar Schön bey feinem Wetter den Honig heraus * | 
nehmen wiſſen, die Faulbrut ohnangetaſtet liegen laſſen, | 
nicht. von dergleichen Honig angeftecft werden. 


Son, Chriſt. Ramdohrs, Predigers zu Großſchien 
ſtaͤdt bey Aſchersleben, Abriß ſeines Magazin Bie⸗ 
nenſtandes — 1779. — 8. 116 S. nebſt einer 

Kupfertafel. F Be 

Q3 Wuͤrde 
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uͤrde ein ganz gutes Bienenbuch ſeyn, wenn ee nicht 
ſchon laͤngſt geſagte Sachen enthielte: inzwiſchen iſt des 
Verf, Eifer zu loben, und muß gelobet werden. Seine Bor: 
rede rechtfertigt die Ausgabe dieſes Bienenbuches auch voll kom⸗ 
men, wenn er ſaget: der Abriß war nicht beſtimmt, durch dem 
Druck bekannt zu werden; ich habe ihn bloß entworfen, meinen 
Patriotismus — zu befriedigen — „Ein Koͤnigl. allergnaͤdigſt 
verſprochenes außerordentliches Douceur,“ ſagt er in der Folge, 
habe feinen Eifer belebet. Genug Bewegundsgründe, Das 
Douceur verdient der Verf, wuͤrdig; und wir wünfchen ihm, 
‚ ba er es gewiß erhalten wird, vorläufig Glück und fernern 
Eifer. | Ä N Ä 
= N 
Da fein Buch nichts neues enthält, fo werden unfere- Les 
fer es entfchuldigen, wenn wir nicht viel daraus vorlegen: das 
Buch if nicht ſtark, es konnen manche das Ganze lefen, und 
‚obgleich nichts neues, doch Genüge finden. Was der Verf. 
. bier Diagazin und Ableger von 3 und 4 Kraͤnzen nennet, find 
nah andern Autoren Magazine und Ableger aus 3 oder 4 
Halbkoͤrben, mithin ſtimmet alles uͤberein. Doc ift S. 135. 
was die von Riem bekanntgemachte Bienenfuͤtterung betrifft, 
bemerkenswerth. Es hat den vollftändigen Nußen noch Nie— 
mand: außer Hr. Ramdobe beftätigt: und vielen war doch 
daran gelegen. So fagt der Verf, daſelbſt: „Zur Fütterung 
bediene ich mir eine Speife, die ein erfahrner Riem fchon 
laͤngſt in Vorfchlag gebracht hat. Sie ift wohlfeil, und den 
Bienen fehr dienlih und heilſam: Ich nehme 2 gehäufte Vers 
Uner Viertel in der Luft getrocfnetes Weizenmalz. ch laffees 
groͤblich ſchroten, melfche es mit heißem Waffer ein, daß eg 
wie ein Brey wird, und ſchuͤtte diefe Meifche in einen Stelle 
botig, worin ich mein Hausbier zu branen pflege. Auf diefe 
Meifche giee ich 3 Eymer zu ı2 Berliner Maag fiedendheißes 
Waſſer und laffe es eine gute Stunde zugedeckt ſtehen. Hiers 
auf, wird es abgezapft, und in ein Gefäß aegoffen, worinn es 
fi ſetzen muß. Es wird fanber abgeklärt und gefocht, wie 
man Wuͤrze zu-fochen pflegt. Dieſe Würze gieße ich in ein 
Gefäße, worinn fie ſich abkühlen und fegen kann; danu feige 
ich fie durch einen wollenen Lappen, daß alle Mebitheile 
zurück bleiben, und fee fie abermals aufs Feuer. Sobald 
fle au Fochen anfänge, nehme zu 2 Maas Wine ı Pf, 
Honig/ thue folchen in ben Keffel, und laffe beydes zufammen 
unter beſtaͤndigem Abſchaͤumen, bis auf zweydrittel — 
| Wenn 


4 
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Wenn id es haben kann, fo nehme ih, um viel Muͤhe zu | 


erfparen, frifche Würze von Breihan, und verfahre damit, 
wie gefagt ift. Hierdurch bekomme ich eine Speife, bie den 


- Bienen nicht mar zur hinlänglicher Nahrung dient, fondern fie 
auch ſtaͤrkt, und ſehr zur Brut reizt.“ Mir Haben diefes ganz. 


abgeſchrieben, weil die Bereitung durchaus gut, abgefaſſet iſt. 
Schon mehrere haben Rienis Fütterung beftätiget gewuͤnſchet. 
Hier ift diefelbe. ORIG: 
. — | | Em. 


Hoͤlſchers, Paſtor Primarius zu Springe, Erfah⸗ 


rungen von der Bienenzucht, welche vorhin einzeln, 


in dem Hanoͤverſchen Magazin abgedruckt, und 
aufs neue durchaefehen, und verbeſſert find. Ha⸗ 
nover, 1780. 119 ©, in 8. — 


F Ser das Weſentlichſte der Bienenzucht kurz und deutlich 


aus zojaͤhriger Erfahrung enthalten. Wenn doch nur 
das zojährige Erfahrungsgewicht auch richtig genug waͤre. 
Dreyßig Jahre Bienen halten, macht nicht gleich auch das aus, 
daß man 30 Jahr aufmerkſam beobachtet habe: oft faͤngt man 
erſt im 25ten an, und profitiret in den 5 folgenden mebr, als 
in 30 unaufmerffamen. Wie viele halten 40- so Jahre Dies 
nen, und tiffen am Ende weniger, als ein Aufmerkfamer yon 


? g-10 Jahren? Das wollen wir bier nicht beweifen; aber ſa⸗ 
gen, worinnen der Verf. eine Neuigkeit erzähle, oder zweiſel⸗ 


hafte Faͤlle berichtige. | 
Der Schall der Glocken foll den Bienen nichts ſchaden; 


das iſt ganz wahr: denn warum dauren lange Jahre, dahin 


* 


verſetzte Bienenſtoͤcke bey kuͤnſtlicher Behandlung? warum dau⸗ 
ren auch natuͤrliche dafetöft in Steintlippen ſich von felbft eins 
quartirte Schwaͤrme oft viele Jahre, und endlich fo lang, bis ih» 


- 


nen der Honig fleinhart wird: und ihnen Feine Kunſt zu Hülfe 
kommt? 


Der Weiſer wegen ſoll man die Körbe zeichnen ich wuͤr⸗ 


de über fähreiben, der Bienen wegen, damit biefe ſig niht 


fo leicht - aus Irrthum zu Nachbarn verfliegen, und erbi 


-fen werden. , | 
Den Bienen einen fremden Weifer zuzugefellen, braucht 


man die Weitlänitiafeit des, Verfaffers gar nicht: ‚denn imdenm,. 


- ge anrathet: man ſoll den Stock zubinden, und in eine Grube 
Ft  D4 ftellen, 


* 
4 


( 
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ſtellen, darin vorher ein Eymer Waſſer gegoſſen wars fo tft 
es ja befier, man fihließt den Weifer in ein Gefängniß ein, 
und feßt ihn in. den Korb: Hier wird er gerviß nicht umge 


bracht, er nimmt ihren Geruch bis zum Abend an: und wird ' 


Abends als Mutter, willig und ohne alle Umftände 'auf- und 
—— wann man ihn nun befreyet und zum Volke 
ſſet. | 


Die Berechnung des Dienenptofits von 10 Jahren kann 


gelten; aber nur dann, wenn man die Bienen mit gehörige . 


Sorgfalt bewirther. 

‚Daß der Verf, Bienenraupen für mißrathene Bienen hält, 
iſt nicht anzunehmen: es find Früchte der Nachtfalter, und 
giebt fogenannte Maden, | 

Eben die Erzaͤhlungen fo twenig , der Weifer fey maͤnn⸗ 
lichen Befchlechts : dent forsohl diefe, als alle andere Deobs 
achtungen ‚ fo big’ jeßt wider die Reaumuͤrſchen Hypotheſen vor. 
uns liegen, find zu feicht, als daß man ihrer hur Erwähnung 
chaͤte. Wir meynen wider die Begattung und. das weibliche 
Geſchlecht der Welfer, und diefe Hypotheſe hat nach Reau⸗ 
muͤrn nicht allein Kiem, fondern auch, ein von Luͤttichau 
unumfiößlih bewiefen. | Th 


Nachricht von Erbauung und Zurichtung des feinen 


Flachfes, wie folcher zu denen (den) Battiften, 
Drabanter Spigen, und der feinen Leinwand in 
Holland, Fraufreic) und Flandern gefertigt, und 
verarbeitet, wird, Ingleichen von ‚der feit dem 
Jahr 1764. in Schottland eingeführten Methode, 
neueg und ungebauetes Sand mit wenigen Koften 
anzubauen. Aus Englifhen Urkunden gezogen 


* von J. G. Seiferth. Dresden, 1780. Walther, 


sr. 8. 2386, } : 


We haben den ganzen Tituf abgeſchrieben, weil das Buch 
‚eigentlich nur Ueberſetzung, Auszug aus vielen Englis 
fchen Vorſchriften iſt, die wir kurz anzeigen in der A. D. Bibl. 
Aber loben müffen wir das Buch fehr, und als neuen Zumache 
zn den bfonomifchen Kenntniſſen in diefem Fach jedeni Ca— 


meraliſten und Laudwirth empfehlen. Der 2: if —— = 
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eig zu Werk gegangen, und giebt beftimmite deutliche Regelin 
— jede vorfallende Arbeit, von der Wahl des Saamens an bis 
es Wagre iſt. Damir er deſto laͤnger werde, ſchlaͤgt er ein 
Reiſigbert vor, an dem jeder Stengel in die Hohe, ſteigen fan. 
Sehr gut find die Vorfchriften zum Mäfferen oder Bozen des 
Flachſes. Der B. beruft fih auf Vergleihung der gemeinen 
“und der guten Flacheftengel unter dem Mieroſcop Nur wuͤnſch⸗ 
ten wir, daß alles, mas zuf: ımmenaebört, 3. E. alles vom 
Saamen, von der Wahl, von det Beltellung des Feldes ꝛc. 
unter einen Abfchnitt gefammlet, und nicht. an fo vielen Orten 
zeritreut worden wäre. Aus der Vorrede fehen mir, daß der 
B. die wahren Mängel unfrer deutfchen Landwirthſchaft feimr, 
Mißverhältnig zwiſchen Aeckern und Wieſen, ee 
Biehftand, und Mangel am Dünger. 


Parmentier Kunft, Brod aus Erbäpfeln zu baden, 
ohne Bermifchung mit irgend einen Öetraidemehle, 
aus dem Franzoͤſchen. Augsburg , nen 
8.1779. 80 ©. | 


er Franzoſe ftreitet fehr ernſtlich dafuͤr, daß * die Eh⸗ 
ve dieſer Erfindung zugehoͤre. Die ganze Sache ſoll dies 
fe feyn. Man kocht, und fchält die Erdaͤpfel, darauf waͤlzt 
man ſie, um ihnen eine Feſtigkeit zu geben, ſodann Sauerteig 
dazu, und nun werden fie, wie gewoͤhnlich, geknetet und geba⸗ 
Een. Zum erften Sauerteig kommt freylich Kernmehl; nach— 
her aber zieht man fi ich den un von ber Maſſe ſelber. 


| Vortheile ur Eihiehung — — quten ı Nelfenfanmend, | 
und zur —— Pflanzung der Nelken. Exutes 
gard, 1780. 8. Mesler, 160 &. 


Ne Verf, wiederholt zuerft das Allgemeine von der Nelken⸗ 

geſchichte; Entſtehungsart und Claſſification der Va— 
rietaͤten, dann lehrt er, fchone Nelken aus Saamen zu erzie⸗ 
ben, wobey der Verf. Stellen aus Needham und Koͤlreuter 
abfchreibt, und für den Kenner. zu umſtaͤudlich, und für dew 
Nichtkenner doch nicht bis zur Ueberzeugung ausführlich iff, 
| ©. 44. meunt der d, die —— botaniſche Maul⸗ 
re e efel, 

/ 
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eſel, wie wir doch nicht fagen wuͤrden, feitden man foniel 
Benfpiele bat, daß. jene Thiere fich fortsflanzen. &. 47. be 
merkt er, daß der Saamenſtaub von vervielfältigten Antheren 
(40, so ſtatt 10) von ihm noch nie fruchtbar befunden wor⸗ 
den fen. ©. 61. befchreibt er die Handariffe bey Uebertragung 
des Blumenftaubs vermittelft eines Pinfels auf die Marbe, 
wobey der beobachtende Mann, Hr. Superint. Rlüpfel im 
Wurtenbergiſchen, zwo ungewöhnliche Erfcheinungen erzähle. 


Trockenheit, Wärme, und Wiederholung des Beftäubens em: 


pfiehft der V. ſehr. Er meynt fogar, ©. 69. man müffe die 
geidwangerte Blumen noch etliche Tage vor dem Regen ver 
wahren. Man foll feine kleine Blumen mit einanderverbinden. 
Auf dieſem Wege entftehen neue Zeichnungen, und ungewoͤhn⸗ 
liche Karben. Dem 3. ift es wahrfcbeinlih, daß man noch 
mehr Spislarten erbaften wuͤrde, wenn man jedes Piſtill mit 
eigenem Saamenftanb befruchtete. Die Erzeuate gleicht mehr 
bder vaͤtetlichen Blume. Man foll fie mager halten, wenn ber 
Saams reif werden fol. Kennzeichen und Bewahrung eines 
- guten Saamens. Das alles glauben wir dem Verf. leicht; aber 

zum Erſtqunen ift, was et ©. 75. 76. fagt: Nur wenige 
einfache Blumen fallen aus "einer folhen Eünftlichen Saat 
aus, nie mehr als s-6 einfache unter 100 habe er gehabt. 
Bey ©. 77. erinnert Rec. aus dem Munde eines feiner Freun: 
de, der auch Nelken erzieht, daß ihm gerade die Stöce am 
ſchoͤnſten wachſen, die in der Mitte des Junius geſetzt werden, 
und daß ſie doch noch allemal geblüht Haben... &, go: gı. be 
hauptet der B. das Verſtutzen der Blätter; allein, es entzieht 
Boch das Treiben der nenen dem Ableger zuviel Saft, mas die 
Natur hinweſken läßt, mag welfen; der V. muß aber nicht 
von Bäumen und Weinreben auf-folhe rohrichte und viel Marf 
treibende Pflanzen fihließen, wie Nelfenftöce find. Was im 
€. IV. folgt, ift dem V. weniger eigen, und größtentheils aus 
Weifmantel’abaefihrieben. Recht gut hat Rec. viele fchone 
und noch junge Nelken in einem nicht gar zu Falten Zimmer, 
das man vielleicht allen Kellern und Gewoͤlbern vorziehen fann, 
überwinterngefehen. S. 125. fchläat der Verf. das Waffer, 
worim Sartenfräuter in der Kuͤche erft abgekocht worden find, 
zum Begießen der Nelken vor. Von den Blartläufen fagt der 
B. ©. 140: nichts neues, es ift bekannt, daf fie noch int 
November Ever legen. Wegen ihrer Feinde empfehlen wir 
dem V. im Naturforſcher @t XII. S. 197. mit dem Kupf. 
nachzuſehen. Tobackspfeifenaſche durch ein Haarſieb stone 
s ® an 


— 
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und frühe auf die noch bethaute Stoͤcke geftreut, tödtet ohne 
Schaden der Pflanze diefe Eleinen Feinde. Aber gegen die 
Obhrwuͤrmer hat der Verfafler noch Fein gutes Mittel ars 
‚gegeben, \ | | f 
Fw. | 


Verzeichniß von inn- und ausländifchen Bäu- 
-. men, Sträuchern, Pflanzen und Saamen, zu 
bekommen bey Joh. Nicol. Buek, Kauf- und 
Handlungsgärtner in Hamburg, nebft Anmer- 
kungenüber Wachsthum, Wartung und Wär- 
me nach ihrem Vaterlande und unferm Him- 
-melsftriche. Bremen, 1779. bey Förfter, 8. 
200 8. —— | 


| an erwarte bier nicht ein leeres Verzeihnif von Pinnels 
L ſchen Trivialnamen derjenigen Pflanzen, die Hr. B. 
feil bietet, Hr. D. hat fich zugleich durch die Art, wie er dies 
fe Pflanzen eintheilt, und die kurze beygefehte Zeichen, das 
Verdienft um feine Lefer erworben, baß fie mit.einem Blicke 
überfehen können, mie fie jede diefer Pflanzen erziehen und nu⸗ 
Ken follen, und fo dem Pflanzenliebhaber, und dem Gärtner, 
der eiwas uͤber den gewoͤhnlichen Schlendrian geht, und mic der 
botanifchen Sprache etivas befannt ift, einen ſehr guten Peits 
faden gegeben, Wir wollen, damit fie felbft urtheilen koͤnnen, 
unfern Leſern nur die Tabelle dev Abtheilungen vorlegen, : 
I, Dauerhafte Bäume, Sträucher und Gtauden, welche 
unter unferm Himmelsſtrich in freyer Luft ohne Bedeckung 
fortkommen. 
4) — welche einen geraden Schaft oder Stamm 
machen. in 3 
- b) Eleinere. Bäume und Sträucher, welche “mehrere 
äftige Schüffe zugleich aus der Wurzel treiben, 
ec) theils fehlingende, theils anblattende, theils fo ſchwa⸗ 
de Stauden, deren Zweige unterflüßt werden muͤſſen, 
wenn fie niche auf dem Bogen liegen bleiben follen, 
und die man an Wände, Pfähle und Spaliere fes 


Gen muß. | 
q) Stauden oder Pflanzen, deren Wurzeln: viele Jahre 
dauern. — 
e) Zwiebeln und Knollengewaͤchſe. 
* — U. Baͤu⸗ 


— 


‚ge. 33 8 — 
> b) kleinere Baͤume und Sträucher. 


1’ vr 
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1. Bäume, Straͤucher und Stauden, welche zwar im Freyen 
ausdauren, den Winter aber eine Bedeckung verlangen, und 
"zugleich an einem beſchutzten Ort ſtehen wollen, indem fie fonft 


leicht vom Froft Schaden nehmen. | 


a) Däune / 
b) Eleinere Bäume und Sträucher. 
©) fölingende und ankletternde Stauden. 
di Gewaͤchſe, deren Wurzeln viele Jahre dauren. 
e\ Zwiebeln und Knollengewaͤchſe. i 
11. Baͤume, Sträucher und Stauden, welche fo zart find, 
daß ſie den Winter bey uns in der freyen Luft nicht fortfom: 
men, fondern eine fünftliche Waͤrme erfordern, und in Ge⸗ 
waͤchshaͤuſern müffen erhalten werden. F 
A, Pflanzen, die den Sommer über in ber freyen Luft ſte⸗ 


hen Eünnen, den Winter aber in einem Orangerie » oder Ge⸗ 


wächshaufe müffen bewahret werden, weiches nur eine Waͤrme 
von 32236 Grad Farenheits. bedarf, um. den ſtrengen Froſt 


me. 
b) £leinere Bäume und Sträucher. 
 fhlingende und ankletternde Stauden. 
- 4) Gewähe, dereh Wurzeln viele Jahre bauer, 
2. e) Zwiebeln nd Knollengewaͤchfe. Du > 
. 8, Plmseir, die in den Sommermonaten, alsJunius, Ju⸗ 


is und Auguſtus in freyer Luft an einen warmen und bes 
ſchuͤtzten Ort Eonnen gefeket werden, deu Winter aber ein Treib⸗ 
oder Stashaus und eine Wärme von 44 - 53 Grab Farenheits 


erlangen. 3 
a) BDäyıne EA 
rc) ſchlingende und aukletternde Stauden. Ze 
IN Sewächfe, deren Wutzeln viele Jahre dauern. 
ey) Zwiebeln und Knollengewachſe. ——— 
CMWfiamen, die unſer Clima im Freyen ganz nicht ver · 
tragen koͤnnen, und beſtaͤndig n einem Glashauſe ſtehen muͤſſen; 
den Sommer aber ben heißem Wetter. frifche Luft und den 
Winter eine Waͤrme von 50-60 Grad Farenheits verlangen. 
a) Baͤume. x ae et 
b) kleinere Bäume und Sträucher. an az 


a4. 0) fihlingende. und, anfletternde Pflanzen. 


&) Gewachfe, deren Wurzeln viele Jahre dauren. 
ee en " D.Pflans 


f 
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D. Pflanzen, die in den alferheiffeften Weltgegenden zu 
Haufe geboren, und daher in einem Lohglashauſe müfien- erhal⸗ 
ten werden, indem fie mehr kuͤnſtliche Wärme, als verherges 
bende Pflanzen verlangen, und erfordern eine Winterhige vom 
60 - 70 Grad Farenheits, 

a) Bäume. 
b) £leinere Bäume und Eträucher. 
©) fchlingende und. ankletternde Pflanzen, Ä 
d) Pflanzen, deren Wurzeln viele Jahre dauten. 
e) Zwiebeln und Knollengewaͤchfe. 
"IV. Zweyjaͤhrige Pflanzen, oder ſolch⸗, die nur zivey abe: 
bauren: denn, wenn foldhe gebläbt, und Saamen getragen 


haben, ſterben ſie ab, und vergehen, daher ſolche jahrlich geſaͤet | | 


werden muͤſſen. 
V. Einjährige Sommerpflauzen, welche in jedem Frühling 
aus dem Saamen müffen gezogen werben, 
Noch brauchbater würde Hr. B. fein Buch gemacht bar, 
Ben, wenn er det Inteinifehen gangbare deutfche Damen, 109 fie 
bereits — ſind, bepgeiebt hätte. Ib 


— Ye den Nußen, den bie Sfonomifche Geſellſchaft der 


Stadt und dem Oberamte Rautern fchon verſchaffet 


bat, und noch in Zufunft verfchaffen wird — von. 
dem Direktor diefer Geſellſchaft. Lautern und 
“Mannheim, 1780. 3 Bogen, in 4. “= 
( baleich der Titel diefer Abhandlung ſehr fpeciel lautet, fo 
find doch die meiften darinn vorfommenden Sachen nichts 
weniger als diefes, fondern ihrer Natur nad fo gemeinmüßig, 
daß alle Derter, Gegenden und Pander felbige gebrauchen und 
anwenden koͤnnen. Der gelehrte Herr Verf. zeichnet hier die 


Punkte von dem. großen Umfang der Camerahviffenfchaften, -. 
und wenn man in einer ganz natürlichen Folge der Ideen, die 


Linien fortichreiten laͤſſet, fo erfchrickt man über den weiten 
Kaum, den fie befchreißen. Denkt man alfo wohl nicht aͤußerſt 
unrichtig, wenn man das Cameralweſen, wie leider! anjetzt noch 
fo häufig geſchiehet, zu einem bloßen Anhang der Rechtsgelahr⸗ 
heit herabwuͤrdiget? Der ſtaͤrkſte Beweis, daß für viele Leute 
die Cameralwiſſenſchaft noch zu den unbekannten Ländern ge⸗ 
hörst, deren Grenzen ſie nicht — und die weit geraumiger 


* 
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find, ale fie ſich einbilden. "Der ganze Kopf, und ganze Mann 
gehören dazu, wenn der Cameralifte Bein Stämper bleiben will, 
und der Nechtsgelebrte foll im Vorbeygehen, nachdem er feine 
Leibes: und Seelenfräfte, und feine ganze Zeit auf die Juri⸗⸗ 
prudenz angewendet hat, gleichfam zum Delaflement die Ca⸗ 
meralwiſſenſchaft erlernen, fo wie er etwan ein neues Kartenfpiel 
fernet? — Der Kenner giebt uns Befall, daß diefes fehr weit 
‚vom Ziele gefchoffen heiffet; und der Herr Verf. hat ein fehe . 
verdienftliches Werk gethan, dern gelebrren und dein ungefehrten 
Publikum in —— Schrift hierüber die Augen zu oͤffnen, 
goeil ein irriger Wahn hierinn noch fehr allgemein it. Die 
Hohe Schule zu Aautern, welche der Churfürft Carl Theo⸗ 
dor blos dem Cameralweſen gewidmet, ift eine beneidenswerthe 


vortreffliche Anftalt, deren foviel Länder bis jeßt noch entbehren . - 


muͤſſen, und die Pfälzer konnen mit allem Recht ftolz darauf 
feyn, daß ganz Deutſchland bis jegt noch, leider! nur eim 
Aautern aufjumeifen hat. | * 


16. Vermiſchte Nachrichten. 


Reue Miſcellanien , hiſtoriſchen, politiſchen, morali⸗ 
ſchen, auch ſonſt verſchiedenen Inhalts. Sech⸗ 

ſtes Siuͤck. Leipzig, bey Jacobaͤer, 1779. 11 Bo⸗ 

gen, in 8. — — 


1" Refer kennen die, Einrichtung diefer Sammlung Tängfk 
b aus den vorhergehenden, von uns angezeigten Stücden, 
Wir dürfen daher nur. den Inhalt deffelden herfeßen: J. in den 
rtlaufenden Nummern XLVI.) Aufſatz uͤber das peinliche 
‚echt, aus dem erften Stuͤck det Nouvelles de la Republique 
des Lettres uͤberſetzt. Man lernt aus denſelben Colbert von einer 
Eeite kennen, von welcher Man ihn bisher, in Deurfchland - 
wenigftens, nicht fo gefannt hat, 11. Fortgeſetzte Anekdo⸗ 
sen vom preufifcben Hofe Die vorigen waren aus den 
ehe unzuverläßigen Obfervatiorfs für la Cour et fur l’Armee 
uffienne überfeßt; die gegenwärtigen find eben. fo unzuver⸗ 
laͤßig. Wahres, falſches, halbwahres untereinander. So ift 
bie, Anekdote ©, 975 von einem Auditeur, gewiß falſch. son 
BE h 
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Koͤnig pflege wohl nicht auf die Art, in Sachen, die den Dienſt 
angehen,, zu ſcherzen. Die Anekdote vom König Friedrich 
Wilhelm &. 976 ift offenbar fall. &4977 it Irrthum über - 
Irrthum; denn der Bankier Schütz in Berlin, lebt bis jege 
noch, und ‚es ift fein Sinn darinn, daß Er dem Könige fol 
vorgeſtellt haben, es werde fchädlich feyn, wenn die Banco 
auf Mobilien liche, und dergleichen mehr. Einige diefer Auek⸗ 
doten hat man ſchon im offeutlichen Blaͤttern gelefen, II. 
Brief vom »„eren Mendelsſohn, die Aavaterifcbe 
Streitigkeit berceffend. Er ift ungedruckt, und fehr interefe 
fant ; aber gewiß ohne des Schreibenden Erlaubnif abgedruckt, 
welches man fich eigentlich nicht erlauben ſollte. IV. Untere 
redungen mit dem Herrn I. Sr. Jacobi, über einzelne 
Begenftände in deffen Abhandlungen von der Religion. 
V. Einige fluͤchtige Gedanken über die ſchriftſielleciſche 
Ewigkeit. —3 und daher nicht ſo ganz wahr. Die 
Produkte eines aͤchten Genie werden, ungeachtet aller Veraͤn 
derungen in der Sprache, immer ihren originalen Werth behala 

ten. — VI € W. Daßdorfs Bde auf Se. Rönigl. 
Hoheit den 5 Heinrich von Preußen, nebſt Sr, 
Röniat. Hoheit Antwort darauf. VII Ewas von 
dem Charakter Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Yeins 
richs von Preußen. VII. Lob der Frau Geoffrin. 
IX. Vom Selbftdenten. X. Yon dem ungluͤcklichen 
Herrn von Olavides. Andte ſchreiben ihn Olivades. Sein 
Schickſal iſt berrits aus den Zeitungen bekannt. XI. Etwas 
vom Geſchmack. XI. Merkwuͤrdige Rede des Yerrr 
von Bretignieres im Parlement zu Paris gehalten. Yes 
teiffe die Gültigkeit der Ehen der Proteftanten in Frankreich, 
XIII. 8. C. Aungers Ode auf den Beburtstag Se, 
Aönigl. Hobeit des Prinzen Yeinrichs von Preußen, . 
XIV. Bittſchrift des Serzogs von Bolton an Se roge 
britaniſche Maijeſtaͤt, das Rriegsgericht des Nömirals 


Keppel betreffend. XV. CW. Dafdorfs Ode auf die. 


Beburtsfeyer Sc. Rönigl. Hoheit des Prinʒen Geinriche 
von Preußen. Wir muffen geſtehen, daß wir den Nußen 
der Aufbchaltung folher Gelegenheitsoden in einer Samıms 
lung, die eigentlich der politifchen Gefchichte und Moral gewide 
met iſt, nicht einfeben konnen, XVI, Nachtrag zu den Le⸗ 
bensumſtaͤnden drs Herrn von Dlavides, . Hat auch fchon - 
in öffertlichen Blättern, unter andern, wo wir nicht itren,. in 
den Gothaiſchen gelehrten Zeitungen geſtanden. - Um, 


Bruce 


» 
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Bruchſtuͤcke. Coͤlln, bey lLiberty. 1779. Inge: 8. 


O ungenannte Verf. ſcheint ein Dann zu ſeyn, der mans 
| nigfaltige Kenntniſſe, und einen Eifer für die Wahrheie 
= Das Buch ift ein Mifchmafch von Philofophie, Moral, 


— 


olicey, Oekonomie, Antiquitäten und Geſchichtkunde. Auf⸗ 
allende Gedanken haben wir nirgends gefunden. Selbſt unter 
der Rubrik: Am Geburtstage; fagt der Verf. nichts neues, 
‚nichts hervorſtechendes. N. VI. Das Naturſyſtem wieder⸗ 
holt die abgeſchmackten Spüttereyen des Gr. von Büffgn über 
die Claſſification der Naturforfcher. Wer weiß das a dag 
die Natur kein fo künftliches Syſtem hat, als Linnee, Briffen zc. 
glauben? Aber man zeige nur einmal einen andern Weg, auf 
dem man ohne Ordnung und Eintheilung den meiten Umfang 
der Natur kennen lernen kann, In die Phufif rarhen wir dem 
Verf. fich nicht wieder zu verirren, Lefensmwerth iff das, mas 
er ©, 23 ꝛc. zur Deantwortung der in Göttingen aufgegebenen 
Seas, wie man den Kandel emporbringen fonne ? "gefagt hat. 
enı Adel und den Prinzen und ihren Erziehern fagt der Verf. 
anche gute Wahrheiten. Der Berfchlag, den er No. XVIII. 
gegen die Gelderpreffungen der Sachmalter und Richter thut, 
kann nur bey niedern Gerichten State finden, und” vielleicht 
koſtete die Einlage den Bauren mehr, als die Sporteln und 
Faren. Eine Probe vom Wis des Verf. mag No. XXII. feyn 
Memoriale follen, wie mich ein Hofmann verficherte, 
‚ bey den meiften Prinzen Beyſteuren zum Puntifche 
des Rammerberen du jour feyn. Elbe meint der Verf. 
fen ſoviel, als Elwe, ein Fluß per eminentiam, Auch 
Sprachvergleichungen und eine Ueberſetzung aus dem Griechi⸗ 
ſchen find hinten angehängt. 


Das neuentdeckte Burgerlicht aus dem Lauf der Natur 
hergeleitet, geſchrieben von einem Patrioten an ſei⸗ 
nen Sohn. % 1779. in 8. 1. S. 239. 


er Verf. ift zuverlaͤßig ein Burger in einer alten Reichs⸗ 
ftadt, der immer über feine Sphäre hinausgehen wollte, 
allerley gelefen, über manches nachgedacht, von allerley Seften 
anacfteckt, und durch manche Dinge geloffen ift. Die gewoͤhn⸗ 
lichen Kebler der gelehrten Spiesbuͤrger hat er alle im höchften 
Grad. Weitfchweifigkeit, geſchwaͤtzige Verworrenheit, Unords 
mung, falchter Say, ehelhate Biedrpolung, Nabefimmepeit 
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in allen Begriffen ꝛe. Zum Edel iſt das ewige Proteſtiren 
gegen die Meynung, daß Menfchenverftand und Gelehrſamkeit 
nur auf\Afademien wohne, Leber die wahren Gebrechen der 
Reichsſtaͤdte fagt der Verf. wenig. - Der Zweck ift aut, dem 
Mictelftand aufzuhelfen, und feinen Sohn zur Rechtſchaffenhelt 
zu ermuntern. Hie und da find wir auf Stellen geſtoſſen, wo⸗ 
bey uns daß Herz warm wurde. Pectus eft, Dadıten wit, 
quod eloguentem facit. . Weber Liebe und Sehnſucht 
fagt der Verf. matches Schöne, das vielen, die iminer von 
Sympathie fallen, Hefagt werden muß. Recht genau können 
wir nicht fagen, mas der Berf. eigentlid, will. Alle Bürger 
follen das Neih der Natur kennen lernen. _ Es fcheint aber 
nicht, Als wenn der Verf. überall das Ihier: Pflanzen: und 
Mineralreih dadurch verftände Dem Commerce (nice 
Commers) foll aufgebolfen werden. Daben ein Ausfall auf 
die, die an Faiferlichen Commiffionen fchuld find, Vom zwey— 
ten Bändchen find die Rubriken ſchon angegeben, Schöpfung, 
Religion, Verfall, freyer Wile, Gedanken, ıc. ıc. 


Nichts, oder Etwas, nachdem es der geneigte Leſer 
- beliebt. Leipzig und Schlaiz, bey Maufen, 1780, 
143 Eeiten, ing. | 


llerley Auffäge über Religion, Luther, Freundfchaft, Les 
bensart, Gewiſſen :c. . bald im biftorifchen, bald im poles 
miſchen, bald im .raifonnirenden Styl, zuweilen, wie 5. ©. 
im zweyten Stuͤck, zu viel Deflamation; oft will der Verf. 
fatgrifiven; aber fein Wit iſt geſucht; unter der Aufſchrift: Ueber 
die Ghelehrfamkeit, fanden wir die gewohnten feichten Vorwuͤrfe, 
die man dem Necenfenten macht, wieder anfgerwärmt; juletzt 
redet der Verf. vom Verdienfte, und ſchildert das bedaurens⸗ 
wiürdige Schickſal eines verdienten Schulmanns, ‘dem mars 
nach langer unbezahlter Arbei: nicht einmal eine Predigerftelle 
gönnen wollte. Nach dem Urtheil des Rec. ift es ein Beweis, 
‚wie weit unfer Jahrhundert bey aller eingebildeten Aufklärung 
noch zuruͤck ift, daß man diefer alten und gegründeten Klage 
über die niedern Umſtaͤnde des Schulftandes noch nicht abgehol⸗ 
fen hat. Aber alle gute Köpfe fliehen auch) ſchon vor dem Lehrs 
amt, und überlaffen die Schulen den Pedanten und den vers 
unglücten Kandidaten. | 
. Tf. 
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156° Wermifchte Tüchrichten 
Der Frau von Beaumont vermiſchte Werke. 1. Th. 
Leipzig, bey Weidmonn, 1779. 304 Seiten, in 8. 


an bat ans englifchen Schriften die kleinen Auffäße der 

"Mad. Beaumont überfeht und gefammtet. Den Ans 
fang macht Williams Journal. Kin reider Cohn vom 
Lande fchreibe feinem Water alles, was er in London fieht und 
hört. Fin Gemiſche von angenehmen und langweiliaen Ets 
zählungen. Schon uud nahahmenswürdig ift die Anekdote 
©. 147. 148. ©. ıyı. folgt die Erzählung: Der arme Phi⸗ 
loſoph. Wir hätten ihr den Titel gegeben: Geſchichte der 
Schandthaten und Thorheiten der, großen Welt in Paris und 
London, Jene Stade nenne die Madame mit Recht: den 
Tummelplaß aller Taugenichts. Micht fo lehrreich, und gar 
zu abentheuetlich iſt die legte Gefchichte von ©. 245. Triumph 
der Standbaftigkeit. En — | 


Meues Hand» und Keifebuch zur Andacht und Unter⸗ 
„weifung. in allerhand noͤthig⸗ und müglichen Kennt 
niffen; insbefondere für reifende und in der Fremde 
ſich aufhaltende Perjonen brauchbar eingerichtet. 
Mördlingen, bey Be, 1780. 1 Alph. 5 Bogen, 
in 8. s Ä 


ee Berfaffer diefes Buchs - verdient gewiß von allen denje⸗ 

al nigen Leſern den herzlichften Dank, zu deren Nußen er 

es abgefaßt hat; und diefer Nutzen kann wahrlich groß werden, 
Das ganze Buch hat zwey Haupttheile. Der erfte enhält eine. 
Sammlung von Gebeten und Liedern, die größtentheils zweck⸗ 
mäßig geſammlet find. Eine ungemein brauchbare Anweiſung zum 
Geber geht voran, und. dann folgen Morgen- und Abendan⸗ 
dachten, mebft alleriey Gebeten und Liedern. Die Gebete find 
größteucheils: Betrachtungen in Form eines Gebets abgefaßt, 
und enthalten gemeinialihden Inhalt des folgenden Gefanges in 
einer deutlichen. Sprache. Mec findet dies nach feiner Ueber⸗ 
zeunung fehr gut. Man lefe 3. B. bey Donnerwettern ©, ı 39. . 
Der zweyte Theil macht mit der vortrefflihen Anweifung: 
„Lehren eines Vaters für feinen Cohn, wie er ſich auf Reifen 
„und in der Fremde verhalten foll,“ den Anfang. — 
Eu ‚ x. u“. ' R in f 
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folgt &. 307 — 322, von den verfchledenen Religionen in det 

elt; &.,322—376, von der Staatsverfaffung des deutfchen 
Reihe; ©. 376 — 383, Geographie; indefien muß Rec, bes 
kennen, daß ihm diefe am wenigften gefallen: benn der Lefer 
finder hier nur ein bloſſes Namenregiſter. Hätte der Verf, 


" doch lieber diefen ganzen Abſchnitt -unferm deutfchen Waters 


lande gervidmet, und zugleich angezeigt, was für feine Lefer hie 
und da beſonders werkwuͤrdig wäre, das wuͤrde von weit gröfs 
ferm Nugen gewefen ſeyn, da er ohnehin fuͤr deutſche Hands 
werfspurfche ſchreibt. Bey Bayern erwähnt det Verf, des 
im Tefchner Friedensſchluß abgetretenen Stuͤcks an Defterreich 5 
ee hätte alfo bey Holftein und Polen der Ähnlichen Beränderuns 
gen ebenfalls leicht gedenken können. Nun folgt &. 384 von 


den Muünzforten; &. 390 vom Briefichreiben; S. 401 — 


442 vom menfchlichen Korper; Negeln zur Erhaltung der Ges 
fundheit; von Krankheiten und Hülfsmitteln in denfelben, aus 


. dem befannten. Tifforfhen Buche. Daß alles dieſes nur 


‚fehr kurz und unvollftändig feyn Eönne, verſteht fich von ſelbſt. 
Allein dem ehngeachtet verdient das Buch empfohlen zu werden, 
fo wohl Meiftern als Gefellen. Aber wer wirds ihnen nun 
in die Hände bringen? — Wer einem armen Haudwerkspur⸗ 
fhen mit diefem Buche ein Geſchenk macht, der macht fich 


dadurch wahrhaftig um fein Wohl verdient. Diefe Gattung 


von Mtenfchen verdients doc, auch gewiß, daß mohlthätige und 
vermögende Menfchenfreunde etwas für fie thun. 


Hanauifches Magazin vom Jahr 1778. Erſter 

Band, Hanau, im Verlag des Ev, Luth. Mair 
| — 1779. 2 Alph. 7 Bogen, nebſt Regi⸗ 
Ater, in 8. 


| Et Sammlungen von allerley guten, mittelmäßigen und 


ſchlechten Auffägen, wie die meiften Magazine (Daß 
Rec. hier_ keine Buͤſchingſche, oder diefem ähnliche Magazine 
mit unter diefer allgemeinen Benennung verfteht, iſt wahl 


kaum noͤthig zu erinnern.) Sehr viele derfelben find aͤußerſt 


lokal, und intereffiren alfo den auswärtigen Lefer nicht ſehr; 
deſto angenehmer und brauchbarer koͤnnen fie aber freylich den 
Landsleuten diefes Magazins feyn. Der größte Theil dleſer Ab⸗ 
bandlungen enthält Gegenftände aus der Dekonomie und Nas. 
turgeſchichte; auch findet m. viel Über das —— 
a | un 
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und manchen guten Aufſatz aus der Geſchichte. Den Be 
Schluß eines jeden Stuͤcks nahen Ankündigungen herausfoms 
mender, , oder Anzeigen herausgefommener. neuer Bücher. 
Die Einrichtung diejer periodifchen Schrift iſt übrigens gang 
artig, und fie kann noch immer mit der Zeit allgemein brauch 
barer werden. | j 


5 


Ueber Briefe überhaupt und Briefſtyl infonberheit 
einige Bemerkungen und Regeln für Anfänger. 
Göttingen, bey Dietrich, 1779. 34 Bogen, in 8. 


F ieſe, in vier Kapiteln und 40 Paragraphen vorgetragenen 
Regeln enthalten gar nichts neues und beſonders, wo⸗ 
durch fie ſich vorzüglich empfehlen koͤnnten. Die ſehr kurze 
und zum Theil unbeſtimmte Anweiſung zur deutſchen Titulatur, 
kann noch manche Berichtigung leiden. Nicht jeder Edelmann 
wird Gnaͤdiger Hochzuehrender Herr verlangen koͤnnen, 
und bey vielen buͤrgerlichen Perſonen, die eine ſehr hohe Charge 
bekleiden, kaͤme man mit dem ſimpeln Titel: Wohlgebohr⸗ 
ner, Hochzuehrender Herr, ſehr zu kurz. Wer Gellerts 
und Rabeners Briefe, und andre geleſen hat und noch lieſt, 
wird der hier angefuͤhrten Muſter ebenfalls gar fuͤglich entbeh⸗ 
ven konnen. — Wozu hat alſo der Verf. dieſe Paar verwaißten 
Bogen drucken laſſen? Etwa um Autor zu werden? — Nun 
ſo wollen wir ihm dieſe kleine Freude von Grund der Seelen 
gern goͤnnen! J —— 


Sammlung neueſter Briefe auf alle erdenkliche Faͤlle 
nach heutigem Geſchmack zu ſchreiben. Wien, in 
der Weingandifcyen Buchhandlung, 2779. ı Alpb.- 
in 8. Ki u RER 
De hat man nun eine gar herrliche allerliebſte Sammlung 
von Liebs⸗ GluͤckwuͤnſchungsGevatter⸗ und Hochzeit⸗ 
briefen, woraus ein jeder, dem es Noth thut, nach Herzens⸗ 
Ant und Wohlgeſallen, ſuchen, aufſchlagen und abſchreiben 
kann, ſo viel fein Herz wuͤnſcht und verlange, Um alles moͤg⸗ 
‚lichft bequem bey einander zu haben, hat es dem Verfaſſer oder 
Sammler gefallen, noch) befonders ein ü 


* 


a Deucſch⸗ 


= 
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Deutſch⸗ und franzöfifches Tirularbuh. Wien, bey 
Weingand, 1774. 8 ‘Bogen, in 8. 


Prediger, Letzteres koͤnnte wuͤrklich nuͤtzlich ſeyn, wenn 
es mit Verſtand und Auswahl ware geſammelt worden. 
Aber fo, wie fie ißt-da find, wimmeln beyde Buͤcher von: 
unermeßlichen Sehlern. ed 


Y 


Sriedric der Große. Ein Original des achtzehnten 
Jahrhunderts. 1779. 52. Bogen, in 8. J 


ieſe kleine Schrift enthaͤlt freylich etwas mehr als eine 
bloße ſchmeichelhafte Lobrede auf den König; und in dieſer 
Abſicht muß fie angenehm feyn. Allein zu gefchweigen, daß 
der Verf, derſelben ſich felbft in diefen wenigen Bogen nicht 
allenkhalben vollig gleich bleibt: fo konnen wir ihm das nicht 
verzeihen, daß er die vielen großen Anordnungen, die der König 
feit 1763. in feinem Gebiete gemacht hat, fo ganz mit Still⸗ 
ſchweigen ‚übergeht. Jetzt ift alfo die Arbeit des Verf. nichts 
als ein Aufſatz, den man eine. halbe Stunde lieft, und ihn in 
der. andern wieder vergießt; ſtatt deijen hätte der Veyf. durch 
forgfältigere Bearbeitung, etwas beffers, über einen wichtigen 
Gegenſtand liefern können. . 


Altgemeiner und grünvlicher Unterricht zu Bauanſchlaͤ⸗ 
gen. Zmenter Theil, von. C. Huth. Halber⸗ 
ſtadt, bey Groß, 1779. 1 Alph, 5 Bogen, in 
Folio, mit 3 upſertafeln. * 


ieſer Theil enthält durchgehende völlig ausgearheitete Mus 

I fer zu Bauanfhlägen. Nach der Verfchiedenbeit der zu 
erbauenden Gebäude, hat der Verf. diefe ganze Materie in drey 
Abſchnitte getheilt; der erfte handele von Kirchen: und 
Schulgebaͤuden; der zweyte von Wohn: und Wirth⸗ 


ſchafts gebaͤuden; und der dritte von Muͤhlenwerken und 


Bruͤcken. Die bey jedem Bau vorkommenden Arbtiten find 
in folzende Klaſſen getheilt: 1. Stmmerarbeit, 2. Mauer⸗ 
‚arbeit, 3, Dachdeckerarbeit, 4. Tifchlersrbeit, 5. Schloͤſ⸗ 


_fergrbeit, 6. Glaſerarbeit, 7. Ofenſetzerarbeit, und 8. 


Maler⸗ und Anffreichergrbeit; jede dieſer Klaſſen bar nach 
theilun ⸗ 


Beſtimmung der — Gebaͤude wieder ihre Unterab⸗ 
a 4* ! | 3 
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theilungenz; und aus diefen einzelnen Stücken, ‚mit 

der Menge und der Preife aller erforderlichen Materialien , - ift 
dann der völlige Bauanſchlag eines jeden verlangten Gebäudes 
sufammengefeßt. Dies Buch empfieble ſich in Anfehung feiner 
Brauchbarkeit von felbft, und es wird immer für jeden prafti- 


werfer, als Zimmerleute, Maurer, u. f. f., uͤberaus nuͤtzlich 
ſeyn. Es wäre zu wünfchen, daß eben diefer Verf. eine eben 
fo populäre Anweiſnng zu Verfertigung richtiger Bauriſſe ber 
kannt machen möchte, die fül die Befiger diefer beyden Theile 
ebenfalls von überaus großem Nutzen ſeyn würde, Mb | 


ſchen — fuͤr Beamte, und ſogar fuͤr einzelne Hand⸗ 


Auguſt Hennings Beantwortung der im allgemeinen 


daͤniſchen Litteraturjournal gegen ihn gerichteten Res 
cenfion, 1780. 4 Bogen, in 8. | 


Deffelben Antwort auf das Bedenfen des Herrn Prof. 


. “der Philofophie Lars Smith. 1789. 7 Bog. in 8, 
De in diefer Bibliothek XXXIX, 2, angezeigte Gedicht, 


Glavides, und die angehängten, Betrachtungen, haben 


dem Verf,seinen heftigen Angriff zugezogen, zuerft in dem dänie 


en Litteraturjouenal von den Hru. D. Schönheider in Kopen⸗ 
agen, und hernach von dem Hrn, Prof. Smith, der zur Vers 
theidigung bes Hr, S. gegen Hr. Hennings aufgetreten iſt. 
Der Rec. hat nur die einfeitigen Akten vor fih, und kann daher 
kein vollig beſtimmtes Urtheil in diefer Sache fällen. Kr. S. 
bat, wie man aus der Antwort fleht, den Verf. des Olavides 


ſeindſeliger Gefinnungen gegen die geoffenbarte Religion bes 
ſchuldiget. Wir erinnern uns nicht, in feiner ganzen &xheift 


dergleichen gefunden zu haben; man müßte denn die drin⸗ 
gende Empfehlung einer volltommenen Duldung als einen Ber, 
weis vom Spndifferentifmug und Begünftigung der natuͤrlichen 
Religion anfehen wollen, welches aber eine gehäffige Conſequenz⸗ 
macherey ſeyn würde, Hr. H. hat in feiner Schrift S. 65 
geſagt: „Es find nur wenige Wahrheiten, die zu läugnen, ſelbſt 
„dle duldenäften Philoſophen nicht der Duldung unterworfen 
„haben. Diefe find die Fehren von Bott, von der Vorfehung, 
nvon ber Belohnung der Tugend, Alle andere Lehren, die 
„Seinen Cinſluß aufs prakeifche Leben haben, find der ji 
rn 
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| Merfaffung gleichgültig.“ ¶Dieſe Stelle’ hat der daͤniſch⸗ 
gen als einen Beweis eines Angriffes auf die chrüftliche 
Religion angeführt, aber verftimme:t. Die leßtern Worte nur 
de: Alle andern Lehren find gleichgültig. Das verändert 
‚den Sinn gewaltig, und wir ‚begreifen nicht, wie ber Recenſent 
ſich fo ſehr übereilen Eonnen. Der Eifer für feine: 
muß. ihm -die übrigen bier fo wichtigen Worte unſichtbar ge: 
‚macht haben. Das no ſchlimmere aber ift, daß er die Regie⸗ 
„rung gegen Hrn. H. aufzubringen gcfucht. hat. Denn er hat 
‘ _behauptet,. daß die Landesregierung es ihren, Beamten nicht gu 
gute halten follte, fo zu denken, als.er Hrn. H. Schuld giebt. 
Das fchmeckt freylicdy nach der Inquifition. Die Grenzen der 
Duldung, nice Hr. Hennings Religionsmeynungen, waren es, 
mwerüber Hr. ©. feine Meynung ſagen, und fie mit demſelben 
Rechte einfchränfen Eonnte, wie Hr. H. fie erweitern will, :&e 
konnte der. Streit ohne alle Perfönlichkeiten geführt werden, die 
nun freylich auf beyden Seiten ſich zu ſehr eingemifcht zu haben 
ſcheinen. Bon des Hrn. Lars Smith Bitragen gegen Hr; Hens 
nings können wir nicht weiter als aus der Erzählung des letz⸗ 
‚tern urtheilen. Dieſer befchwert fih, daß jener ans feinen 
zerſchnittenen Saͤtzen folgende Schlußfolgen gezogen. „Hen⸗ 
nings behauptet, ein Vorurtheil ſey ein willkuͤhrlicher Satz, 





den wir annehmen, ohne ihn uns erweifen zu koͤnnen; — 


F atbruch⸗ Saͤtze ſind Saͤtze, die wir unter gewiſſen Be⸗ 
„dingungen annehmen, und nicht aus fich felbft beurtheilen und 
‚„aufiofen konnen; — der Glaube oder der Benfall, den wir 
gewiſſen Lehren geben, die wir unter der Bedingung anneh⸗ 
„men, daß ein goͤttlicher kehter ſie gelehret hat, gehoͤrt alſo zu 
den willkuͤhrlichen Saͤtzen; — folglich it der Glaube Vorur⸗ 


„theil. Berner; Hennings behauptet, alle Lehren, die feinen 


„Einfluß auf.das praftifche Leben haben, find gleichgültig ; er 
„behauptet ©. 148, daß Lehrfäke, die einen willführlihen 
„Glauben erfordern, nicht aufs praktiſche Leben wuͤrken; — 
„alle Lehren, die einen willkuͤhrlichen Giauben erfordern, find 
„alfı gleichguͤltig; — nun iſt aller Glaube, den wir in Zuver⸗ 
„ſicht auf den Lehrer annehmen, willkuͤhrlich, — dieſer Glaube 


“„ift aljo gleichguͤſttig. — Die Religion ift auf Glauben gegrühs 


det. — Diefe Religion iſt alſo der bürgerlichen Geſellſchaft 
„leihgiltig. —: Die Annehmung ‚ gleichgültiger ‚Säge ver: 
„breitet Blindheit und Dummheit. — Die Rel’gion verbreis 


ntet alſo Blindheit und Dummheit.“ Hiermit wäre ein er 


nings formlich ‚zum Laͤſterer — Religion demonſtrirt. W 


— 


/ 


— 
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ain Prof. der Philoſophle fo ſchlie ſſen kann, wie ihm hier Schuld 


gegeben wird, ſo iſt er in ſeiner Wiſſenſchaft noch ſehr zuruͤck. 


Er hat ſich auch durch das daͤniſche Vilkaar, welches Bedin⸗ 


gung heißt, verführen laſſen, dem Ausdrucke willkuͤhrlich eine 


fremde Bedeutung zu geben, die H. nicht damit verbinden 
konnte. Dadurch faͤllt ſeine ganze Schlußfolge mit einemmale 


uͤber den Haufen. 


Wir wollen gerne.glauben, daß das ganze Geſchtey gegen 

Hr. H. aus Mißverftand entftanden ſey. Darum hätte diefer 

am beften gethan, wenn er. nicht wohl ganz ſtille ſchweigen Eonnte, 

welches fonft gewoͤhnlich die befte Parthie zu feyn pfleger, dem 

enrftandenen Mißverftand mit philofophifcger Kaltblütigkeit zu 

heben, Er ift aber auch gleich gar zu hißig geworden, und 

Scheint feine Sache und die Sache der Menfihheit mit einander 

zu vermengen, Ausdrücke, tie phrenetifche Fanatiker, find 

übereift und hart. Sein Vertrag in den beyden Vertheidis 

gungsſchriften iftdaher nicht fehr angenehm. Man muß feinen 
Eifer in der Verfechtung der Rechte der Menfchheit loben; aber 
‘es iſt ihm bey feinen fernern Bemühungen, kalt Blut beym 
Nachdenken,‘ Mettigkeit in der Darftellung , Simplicitär im 

Ausdrucke zu wünfhen. Er unterfuche die Materie von der 

Duldung genauer; nehme aber ja Nückficht auf den großen 


Haufen, deffen Faſſungskraft nicht alles verträgt, was dem 


Philoſophen ohne Schaden geſagt merden- kann; dem man 
nichts nehmen muß, woran feine Moralität und Derubigung 
"hänge, - Ein Philofoph und ein gemäßigter Theolog follten 


dieſe Materie zugleic) bearbeiten, fo wuͤtden die Negenten defto 


eher ihre Parthie zu nehmen wiſſen, und der Sache weder zu 


viel noch zu wenig thun. — Eins haben wir noch an Kr. Hen⸗ 

rings Schrift gegen Smith zu tadeln, die in dem Ton des | 
Wandsbecker Beten geſchriebene Zueignungsſchrift. Was 
Freund Asmus aͤnſteht, ſchickt ſich nicht fuͤr einen Philoſo⸗ 


phen, der zu er Vertheidigung mit dem 


Beobachtungen zur Aufklärung des Verftandes, und | 


zur Befferung des Herzens. 1.3. Et. 3, und 4. 


Ulm, bey Wohter, 1779. ing. ©. 305 — 582. 


uerſt von. den idedlifchen Träumereyen, unmiderftehlis 
‚hen Triehen, geheimen ſympathetiſchen Zuͤgen des Her⸗ 


zeus, 
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zens, unerklaͤrlichem Sehnen der Seele ıc. bis &. 853. Der 
‚Verf. meint e8 gut, und will die fchädlichen Vorurtheile, als 
waͤren unfre Neigungen und Handlungen nothiwendig, toiderles 
gen. Daß er nicht tief-In die fchmere Unterſuchung von Frey 
heit und. menſchlichem Willen eindringt, toird man wohl erwar⸗ 
ten, und wir koͤnnen verfichern, daßer außer dem Gewoͤhnlichen 
nichts fagt. Dann folgt die Gefchichte Bortfried Walthers 
und des Städtchens Erlenburg, von Hrn. Miller, deren 
Fortſetzung verfprochen wird. Der Verf. fchildert die traurigen 
Folgen, die das einreißende Caffeetrinken und einquartierte 
’ Soldaten, in einem. vorher fittfamen und arbeiffamen Städt 
‚chen hatten. Das übrige iſt groͤßtentheils Geſchichte eines chra 
lichen Handwerfspurfchen, der früh heyrathen will, aber, um 
nicht Soldat zu werden, wandern muß, in Nürnberg feine 
‚Braut gegen eine Zunftmeifters Tochter nicht vertaufhen will, 
darüber viel ausſteht ꝛe. Auch in diefem Roman find die Bes 
ſtandtheile die nämlihen, die einer unfrer Mitarbeiter beym 
erſten Stück diefer Wochenſchrift (Th. XXXIX. St. 2. ©. 
584. 585.) angegeben hat. Wir haben dort die fchon fo oft 
aufgewaͤrmte Studententhorheiten verbeten; und doch traktirt uns 
der Verf. hier wieder mir einem wilden Saufgelage der Erlan⸗ 
ger Studenten. Dürfen dort die Studenten predigen, nad)s 
dem fie den Tag vorher fich toll und voll gefoffen haben? Da 

der Verf. bey allen feinen Scenen Derter und Yandsmannfcyafs 
tennennt: fo follterer entweder ſich in Acht nehmen, nicht mehr 
zu fagen, als er vertheidigen Fann, oder — lieber von ſolchen 
-Dingen ſchweigen. Zuletzt geräth der Held des Romans, der 

„ Schreinergefelle in Wien, wegen einer Schlägerey ing Ges 
faͤngniß, und foll fein Leben durch die Apofkafie erfaufen, Sein 
„alter fonft guter Bater heyrathet wieder eine junge Naͤrrinn, dee 
Handwerkspurſche wird oft recht liederlih, bald darauf com» 
munieirt er wieder, fucht feine Bibel wieder aus dem Felleifen, 
und findet fich recht andächtig beym Gefandtfchaftsprediger ein; 

„ das Sonderbarite aber ift, daß der Handiverfspurfche fo eine 
ſtarke Eorrefpondenz nach Haufe bat, und von’ Water und 
Braut. immer richtig in allen‘ Städten Briefe bekommt, 
wenner gleich oft lang wiche fhreibt, und in der Welt herum 


. 


wandert. or | 
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Neueſte Mannichfaltigfeiten. Eine gemeinnuͤtige 
Wechenfchrift mit Kupfern: Berlin, bey Eisfeid. 
Dritter Theil. 1730. 820 Seiten, in gr. 8. 


ig zeige diefen Band gleich an, weil dieſe Wochenfcheift 
für die Naturgefchichte immer reichhaltiger und lehrrei⸗ 
her wird, und als.ein, wiſſenſchaftliches Buch angefehen wer: 
den muß. Etwas gelehrt find die Nachrichten vom venetia⸗ 
nifeben Adel. . Rouſſeaus Leben ftand jchen in andern 
Journalen. Aehnliche Auffäge, wie der, &. 113. Frucht⸗ 
sbare Selder, möchten wohl viele Lefer verbitten. Zur Natur⸗ 
geſchichte gehört von Hrn. Prof. Sander in Carlsruhe, die 
Fortſetzung feiner Briefe von Paris, Heine Naturhiftorifche 
Bemerkungen, eine Abhandlung vom Einhorn, befonders 
vom Einhorn in der Bibel. Vertrag zur deurfchen Topogra⸗ 
phie von Rbod, nicht Thod, wie. der Geber durchgängig 
ias, einem wichtigen Det für den Weinbau, dergleichen wir 
mehr aus allen Gegenden von Deutfchland zu lefen wuͤnſchten; 
ferner vom rohen Wein in Deutſchland, und vom zugefrornen 
Rheinftrehm. Won Hrn. Meinecke mehrere phyſikaliſche 
und politiſche Aufſaͤtze. Herr von Bleichen giebt Auszüge 
aus feinen Beobachtungen an den Infuſionsthieren mit einem 
Kupfer. Aus den Papieren des feel. Martini noch eine Ras 
turgefchichte der Bachftelgen; vermuthlich war das‘ zu feinem 
Naturlexikon vorgearbeitet. Auszüge und Weberfehungen aus 
Owens Sinngedichten, unter welchen viele fehr artig find. . 
Eins der unterhaltendften Stüce ift das: Inguifirionsvers 
bör zweyer Pfarrer aus dem Bißthum Coſtanz, die zur Zeit 
der Neformation geheyrathet hatten, vor ihrem Biſchoff. S. 
602. fagt der Biſchoff gerade zu, Hurerey fey beſſer, als ches 
“liches Leben. | | | E e 
W. 


Schwaͤbiſches Magazin von gelehrten Sachen, auf 
das Jahr 1779. Erſtes bis zwoͤiftet Stuͤck. 


SR haben die vorigen Jahrgaͤnge diefer Monathſchrift ſchon 
angezeigt. &. Anhang zum!2s—36 Bande, 2453 
©.ff. Am genenivärtigen folgen die Verf, ihrer einmal ger 
machten Finrichtung, und wir finden auch nichts, was ibm 
einen Vorzug vor den audern geben koͤnnte. Unſer Uriheil kann 

ER m SR.) | daher 


Vermiſcht Nachrichten. 265 


daher auch kein auderes als daffelbe feyn. Manches läßt ſich 
mit Vergnügen leſen, z. E. die Abhandlungen von den kirch⸗ 
lichen Alteetbümern, von dem Urfprunge der Sprache, 
und einige andere. Vieles wird, außer Schwaben, nicht leicht 
jemand inteveffieen, und manches ift-von feiner Erheblichkeit. 
3. B. Die Krone der Woblthaͤtigkeit, und die weitläuftige 
Beſchreibung der feyerlihen Prüfungen der herzogl, Militärs 
akademie, welche das ganze zwoͤlfte Stuͤck einnimmt, und -viel 
kuͤrzer hätte abgefaßr werden konnen. Die wenigen Gedichte 
find hoͤchſtens mittelmaͤßig, und einige ſcheinen mehr Verſuche 
eines Anfängers, als Auffäße eines geuͤbten Dichters zu ſeyn. 


Hin und wieder haben wir auch einige Provinzialaus⸗ 


druͤcke und Sprachfehler bemerkt. 3. €. die Dlurale, Kräften, 
Fruͤchten, Lüften, gegen welche wir fchon ehedem eine Ans 
merfung gemacht haben, kommen äuf der 22. 366. 13. 429 S. 
und an mehrern Orten vor. Da aber dies eine fichere grams 
matiſche Regel ift, daſt alle Wörter des weiblichen Bes 
fchlechts, welche den Plural in en: baben, niemals den 
Vokal verändern ;-bingegen alle, deren Plural in e aus⸗ 
ebt,,den reinen in einen unceinen Vokal verwandeln, 
* man entweder ſagen: die Rräfte, Fruͤchte, Luͤſte, 
mit dem Umlaut; oder die Kraften, Fruchten, Luſien, 
ohne Umlaut. Sobald man dieſen Woͤrtern den Umlaut giebt, 
muͤſſen fie auch den Plural in e haben, und fo werden fie von 
den beften Schriftftelleen forwohl, als auch in dem großeften 
Theile von Deutfchland gebraucht. Es fcheint überhaupt, daß 
man. in Schwaben gar zu gern den Plural in n anhenkt, denn 
id) finde auch, 332 S. zwo Töchtern, für Tochter, ingleichen 
46 ©, die Stammmuͤttern, für Stammmuͤtter. | 
2.93 &, Buͤlen, Hilben und Welten, find Wörter, welche 
gewiß nicht in ganz Deutſchland bekannt find. 
54 &. Generäle. Die ausländifchen Wörter verändern 


den Bokal niemals, wie fie es denn auch nicht in derjenigem 


Sprache thun, woraus fie genommen find; alſo müßte es 
Heißen Generale. Bloß die beyden Wörter Alofter und 
Ebor, werden mehrentheils mit dem Umlaute gebraucht; wie⸗ 
wohl es beffer und analogifcher ift, auch in diefen den Vokal 
- unverändert zu laffen, : 
225 ®. Angeditten. 238 ©, gelienig. Gegen diefe 
MWorter haben wir ſchon vormals eine Erinnerung gemacht. 


114 S. Wilfenfehaften, da eine Hebung dabey ſtatt 


finder. Cigentlich ſoilte es wohl heißen, wobey ; Ba 
SE " macht 


— 
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macht die Wiederholung der Part. da, einen ſtarken Uebellaut. 
Dabey iſt an ſich genug, und ſolche Wiederholung der ‚Partikel, 
gehört bloß in die niedrige Sprechart. 

In dem jwolften Stücke, anf der Ruͤckſeite des Titelblatts, 
wo der Inhalt angezeigt iſt, ſteht das Wort Praͤmianten, die 
diesjaͤhrigen Praͤmianten, in der herzogl. Militaͤrakade⸗ 

mie. Ein ſeltſam gemachtes Wort, welches weder deutſch, 
noch lateiniſch, noch franzoͤſiſch iſt, und deſſen Bildung aus kei- 
ner von diefen Sprachen kann gerechtfertiget werden. Es foll 
diejenigen welche einen Preis erhalten haben. 


— 

1. Panegyricus ad 7 ante Kal. Iul. diem Augu- 

ſtae Mariae Thereſiae, ob coufirmatas — in. 
ditionibus Hungaricis literag, dum Regia- 
Vniverlitas Budae collocata ,- inaugurationis 
fuae folemnia agerer; dittus ab Franc. Nagy, 
AA. LL er Philof. ac SS. Theol. D- — Bu- 
dae, 1780 64 pagg. med. 8, 


2. Imago Aelfthetices ſ. doftrina boni guftus — 


a Georg. Szerdahely, AA. LL. et Philoſ. D. 
Aeſſthet. Prof. P.O. Ebendaſ. 22 ©. 


| 3. Auf das Einweihnngsfeſt der Königl. hohen Schule 
zu Ofen. Bon HG. von Bretſchneider, K. K. 
Yarh, Ebendaſ. 2 Bog. 4. 


4. Auf die Anfunft S. Ercefl. des Hrn, Grafen Karl 
9 nat von Erdöd, König. Hungar. Hofvizefanzs 
lers, als bewollmächtigten Könial. Hofkommiſſar zu 
feyerl. Errichtung der hoben Schule in Ofen. Von 
Bi eiſchneider. Ebendaſ. 3 Bog. 8. 


J If" sten Junius d. J. ward die neurrrichtete Univerfität _ 
zu Ofen feyerlich eingetveibt. Schon in vorigen Zeiten 
waren Untverfitären in Ungarn, uud auch namentlich in Ofen; 
die aber durch Kriegsunruhen und fonft ganz zeritort, und big 
auf Namen und Andenken verſchwunden "ind. Nur die A.163 5 
geftiftete 


— 


/ 
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geftiftete Akademie zu Tyrnku beſtand noch. Allein itzt hat 
die mit dem ruhmwuͤrdigſten Eifer für die Wiſſenſchaften beſorgte 
K. 8. Maria Therefia, gerade an dem Tage ihrer aojährigen . 
Regierung, diefe neue Ofenſche Univerfirät geſtiftet. Sie 
bat vorher, damit der Unterricht gebörig folge, und fich ‚die 
Hand biethe, erjt eine Menge anderer Schulen an allen Ders. 
tern. und Städten, darauf größere Schulen in jeder Provinz, 
und endlich diefe Univerfität in der ehemaligen Haupt: und Mes ” 
fideuzftadt des Ungariſchen Reſchs angelegt. Cie hat dahin 
die ehemalige Tyrnauer Univerfität, wegen beguemerer Lage, 
verlegt; das neugebauete Schloß auf der Feftung Ofen zum 


"Univerfitätsgebäude hergegeben; ımd ihr alle Güter und Eins 


fünfte der ehemaligen Sefuitergefelfchaft im Koönigreiche Line 
garn uͤberlaſſen, fo daß fie wohl eine der reichten hohen Schus 
len in Europa feyn wird. Vorzüglich hat ſich um ihre Einrich⸗ 


tung Ge. Ereellenz der Ungarifhe Hofkanzler Graf von Eſter⸗ 


basy, und der Königl. Neferent in den Ungarifchen Studiens” 
ſachen, der Konigl. St. Stephans Ritter und Hoſrath von 
Urmeny, verdient gemacht. Es find, wie überhaupt in fas 


ttholiſchen Länder, niedere Schulen damit verbunden; welche, 


wie dieſe hohe, mit hinlaͤnglichen Lehrern beſetzt ſind. In je⸗ 


nen unterſten wird Schreiben, Rechnen, Muſik, Zeichnen; 


dann in den etwas hoͤhern Latein, Naturgeſchichte, Geogra⸗ 


phie, Geometrie, Naturrecht und vaterlaͤndiſche Einrichtun⸗ 


gen; darauf im, Humanitaͤtskollegium ſchoͤne Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Logik, Phyſik, Moral, Mathematik, Buͤrgerklugheit 
gelehrt. Nun waͤhlt der junge Menſch, ob er ein anderes buͤr⸗ 
gerliches Gewerbe ergreifen, oder das Studieren fortſetzen will. 
Im letztern Falle tritt er in die philoſophiſche Klaſſe, (wo⸗ 


mit die Univerſitaͤt anhebt,) und wo ein Profeſſor der philo⸗ 


ſophiſchen Geſchichte iſt, ein anderer der pragmatiſchen Ge⸗ 
ſchichte, denn der Experimentalphyſik, der hoͤhern reinen Ma⸗ 
thematik, der hoͤhern angewandten Mathematik, Wann vier: 
der eigentlichen Philoſophie, ferner der Landötonomie, der 


Naturgeſchichte, der Mechanif, der Aeſthetik, der Divlomatif, 


Muͤnzkunde, Alterthuͤmer und Heraldik. Die Eloquenz⸗ 
klaſſe iſt auf dieſe Arc mit' der philoſophiſchen verbunden. In 
der mediciniſchen ſind Lehrer der Chemie, Botanik, Phy⸗ 
ſiologie, Materia medica, Anatomie, Pathologie, Praxis, 
Chirurgie und Hebammenkunſt. In der juriſtiſchen treibt 


man, außer den gewoͤhnlichen Theilen der Rechtsgelahrheit, 


auch: Naturrecht, Rechtsgeſchichte, Univerſalhiſtorie, Staa: 
Fu u tens 
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tengeſchichte, Politjt, Handlungs» und Finamwiſſenſchaften. 
In der obberſten oder theologiſchen Klaſſe find Lehrer der theo⸗ 
fogifchen Litteraͤrgeſchichte, der Patriſtik, des Griechiſchen, des 
Hebraͤiſchen, der Hermenevtik, der Paftoraltfugheit, der Lis 
turgie, u. ſ. w. Ferner har die K. K. ein Naturfabinet, Ob: 
fervatorium , botaniſchen Garten und Bibliothek, der Univerfi- 
tär gefchentt. — — Mean lieft dies, obgleich nicht recht deut» 
lich und ordentlich ausgeführt, . mit Vergnügen in der Nr. 1. 
angeführten Schrift, und theilt gern die Wärme des Verf. bey 
dem Lobe feiner Monarchirn , und der Heretzaͤhlung aller dort 
it geleifteten Dinge, worunter die Befchreibung &. 26 f. von 
dem Knabenunterrichte fehr angenehm iſt Nur wegen des gu: 
ten Lateins, oder.der anmuthigen Schreibart, wird wohl Mies 
mand dies Werkchen anfehen. 


Die Einweihung gefchah mit großer Feyerlichkeit. "Der 
Königliche Kommiſſar dabey war der Graf Palfy. Es wur⸗ 
den. verfchiedene Reden gehalten, wie die Pr. ı. genannte; 
ferrier eine vom Erzbifchoff von Colocfa, Frepheren von Pata⸗ 
cbich, die aber, fo viel wit willen, noch nicht gedruckt ift. 
An die Anmwefenden wurden zroo filderne Medaillen abgetheilt, 
die der Necenfent vor Augen hat. Die eine hat aufder Haupt⸗ 
feite die Bruftbilder des Kaifers und ber Kaiferiun, nebft der 
Umſchrift: Imp. Cae. Iofephus II. Aug. M. Therefia Aug. ; 
auf der Ruͤckſeite die Schrift: Katio educationis totiusque 
- sei literariae per Regnum Hungariae Provinciasque eidem 
adniexas die XXV. Iunii A. MDCCLXXX. Budae confta- 
bilita. Die andere bat diefelbe Hauprfeite; auf der Ruͤckſeite 
das afademifche Gebäude, mit der Umfchrift: Aedes reg. lit. 
et nob. Iuv. Conleg adfig., und mit der Unterfchrift: Bunae 
artes a Sigismundo et Matthia Corvino Regg. Budam in- 
du&tae, belli rerorre fugatae, a Maria Therefia Aug. re. 
voeatae, A. Reg. XL. — Die dadburd) veranlaßten Geles 
genheitsfchriften find die obgenannten vier. | 


Mr. 2. Der Verf. hat fchon gefchrieben: Aefthetica ſ. 

do&trina boni guftus, ex Philofophia Pulcri dedutta in Scien- 
tias et artes amoeniores., Öfen. 1778. 2 Bände. Hier⸗ 
von giebt er hier einen kurzen Abriß. Er hat naͤmlich darinn 
gehandelt: von den ſchoͤuen Wiſſenſchaſten, vom Schoͤnen, 
vom Geſchmack, von den Zeichen, deren einige fucceffiv, 
atıdere coeriftent find, u. f. ww. Er ch fein Eigenthuͤmli⸗ 
&es beſtehe darinn, daß er alle aͤſthetiſche Regeln aus . 

| gri 
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griffe des Schoͤnen hergeleitet habe. Schoͤn iſt ihm, was 
- eine aͤſthetiſche, uͤbereinſtimmende Mannichfaltigkeit 
bar; aus dieſen drey Begriffen: mannichfaltig, uͤberein⸗ 
ſtimmend, aͤſthetiſch, d. h. ſinnlich, erkläre er Alles. — 
So weit ſein allgemeines Lehrbuch. Itzt hat er eine, und zwar 
die erſte der Schönen Wiſſenſchaften, die Dichtkunſt, zu bear⸗ 
beiten vorgenpmmen, in fünf Kleinen Theilen: ı) allgemeine 
Poctit, 2) von der erzählenden Dichtfunft, 3) der dramati⸗ 
ſchen, 4) der Igrifhen, 5) der didaftifchen. Das Werk if 
ſchon fertig, und erwartet nur den Abdrud, i 
Berr von DBrerfcbneider, ein geſchickter und thätiger 
Mann , der mandien Verdienft um die Befürderung der Wife 
ſenſchaften in jeneg Gegenden hat, ift Verf. der beyden letzten 
Stücke. Das erite ift eine geiftvolle Befchreibung der neuen 
Einrichtung; das lete eine Dde., Man. lieft beyde Stüde 
nicht ohne Vergnügen, vornehmlich das erfte. 


Cʒ. 


Ob die Ehrenmale, die man Voltaire oͤffentlich und 
- ohne Bedingung errichtet, mit der Ehre unferer 
Zeit und ihrer Philofopben beftehen können? von 
T. Rothe. Aus dem Dänifchen. Koppenhagen, 
- bey Proft. 1779: 8. 54 Boy. —— 


En elendes weitſchweifiges Gewaͤſch, das darauf hinaus⸗ 
laͤuft, Voltaire ſey kein großer Philoſoph und wahrhafter 
Geſchichtſchreiber geweſen. Wir haben über beyde Puncte ſchon 
eimnal bey einer andern Gelegenheit (A. D. B. B. XXI. St. 2. 
S. 367,) unſere Meynung geſagt, und der Verf. dieſer Rhapſo⸗ 
die veranlaßt uns nicht, mehr hinzuzuſetzen. Voltairens Werth 
als Schriftſteller, in dem Theile, den die Engländer die nas 
tuͤrliche Philofopbie nennen, iſt Tängft von Kennern bes 
ſtimmt. Man erkenne, daß durch feine neutoniſche Philos 
pbie manche Hiftorifhe Kenntniffe von philoſophiſchen Gegen⸗ 
ſtanden zu Perſonen gelangt find, die fonft gar nichts davon 
wiffen würden, und denen doch auch diefe feichte Kenntniß 
nützlich ſeyn kann. Man weiß aber auch wahl, dag Voltaire 
in der Purzen Zeit, daß er fid) mit diefem Theile der Philoſo⸗ 
phie in Cirey abgab, Feine recht gründliche Kenntnig davon 
bekommen Fonnte. Eine fo angenehme und gründliche Zurecht⸗ 
weifung, als vor kutzem in Avignon tiber feine ae 

| n⸗ 
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Unrichtigkeiten herausgekommen ift, wird das befte Gegengift 
dagegen feyn. — Weit größer und reiner iſt fein Verdienſt 
um die Philofopbie ber den Menſchen, und die Verbin⸗ 
"dung derfelden mit der Geſchichte. Hierinn iſt er ſchlechtet⸗ 
dings der erſte, und KRobertfon ſowohl als Hume geſtehen, 
‚daß er dieſe Manier, worinn fie ſelbſt fo vortrefflich find, zus 
‚ erft angegeben hat. Das würde nun feinen Verſuch über die 
allgemeine Gefchichte ſowohl, als feine befondern Gefhichten, 
‘felbft ohne’ die wichtigen Verdienfte der Schreibart, fehr ſchaͤtz⸗ 
bar machen, mern auch manche Unrichtigkeiten in feinen Erzaͤh⸗ 
lungen init unentiefen. Auf Betrachtungen über die hiſtoriſche 
Wahrheit überhaupt ung bier einzulaffen, wuͤrde ung. zu weit 
führen; wir wollen nur, um die Urtheile über Voltaives his 
ftorifche Lügen, die einige feiner Feinde hiftorifchen Pedanten 
nachgeſchwatzt haben, fo viel an uns iſt, einigermaßen zu bes 
richtigen, ein Paar Zeugniffe hiſtoriſcher Kunftrichter, deren 
genaue, mühfame und tiefdringende Kritif unfere Bewun⸗ 
derung verdient, hier anführen. Warton in feiner Hift. of 
Englifh Poetry, Vol. 1. Diff. II. ſagt? „Voltaire a Writer 
ef much deeper refearch than.is imagined, and the firft 
‚who has difplayed the litterature and the Cuftoms of the 
darkage with, a degree .of penetration .and comprehen- 
Kon, Ipeaking of the fidtitious Tales of Charlemagne has 
remarked,“ u. f. ww: d. h. Voltgire, ein Schriftfteller, der 
oft tiefer eindringt, als man glaubt, und der erfte ift, der 
die Litteratur und Gebräuche der finftern Zeitalter mit einem ges 
wöiffen Grade von Scharffinn und vielbefafjendem Geifte untere 
ſucht hat, macht bey Gelegenheit, da er von dem efdichteten 

Mihrchen von Karl dem Großen vedet, die Anmerkung, u.f. w. 
Ein anderer hiſtoriſcher Kunftrichter, der mehr als jes 
and die Urſchriften der Sefchichte zu Nathe gezogen, Dais 
“nes Öarrington, in den Obfervations on the more ancient 
ftatutes from Magna Charta to the 21. of Iames I, 4to 
1775. London. einem Werfe, das in Deutfchland noch wenig bes 
kannt ft bealeitet &. 293. eine Stelle, die er aus Voltsires. 
Eflay far bit. gen.anfphrt, mit folgender Anmerkung: „ITball 
take no Apology for'this Citation from Voltaire, though 
- many think that he writes only to.amufe, without any Au- 
thority for what he advances;“ u. ſ. w. d. h. „Sch entſchul⸗ 
dige mich nicht darüber, daß ich Voltsiren anführe, obgleich 
manche denken, daß er bloß fihreibt, um zu unterhalten, ohne 
Hiftorifche Gründe für das, was er behauptet. Die vor einis 
I * ger 
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ger Zeit gedruckten Briefe des Fabrice zeigen, daß das, was 
man fuͤr einen angenehmen Roman hielt, aus den zuverlaͤßig⸗ 
ften Thatfachen befteht. Ich habe oft den naͤmlichen Einwurf 
gegen Humes Gefchichte von Englarıd machen hören ; und mie 
es ſcheint, mit eben fo wenig Grunde. Diefe beyden meiſter⸗ 
haften Schriftfteller unterrichten nicht bloh den Eefer, fie unter⸗ 
[ten ihn auch, und man ift, ich weiß nicht aus welcher 
rſache, mißeranifch gegen alles, was gefällt. „ins 
gegen ſetzt man ein blindes Vertrauen in einen ekelbaf⸗ 
‚sen Scheiftfteller, der beftändig Zeugniſſe zur Schau 
trägt, die er nicht verfiebt, und’Aus denen er gar keine 
erbebliche Reſultate herleiten Fann.“ | 
Mir haben diefe Gelegenheit, einmat unfere Meinung 
‚Über diefe Sache zu fagen, nicht vorbeplaffen Fönnen, um we⸗ 
nigſtens die Urcheile derjenigen unferer Lefer über diefen Punet 
zu berichtigen, bie Feine Urſache haben, partheyifch zu ſeyn. — 
Uebrigens können wir die Art von Abgötterey, die die frangss 
ſiche Hauptſtadt mie Ihrem Voltaire kurz vor feinem Tode ges 
trieben hat, ruhig mit anfehen, Wir find ſchwerlich in Ge⸗ 
fahr von dieſer Begeiſterung angeſteckt zu werden. as iſt 
für ein großes Unglüd, die Ausdrüde der Bewunderung und 
Verehrung fitt einen Mann, den man für einen großen Schtifte 
ſteller haͤlt, bis zur Ausfchmeifung zu treiben? Zeigt e8 nicht 
wenigſtens das allgemeine Intereſſe eines großen Seile der 
Natlon für die Werke des Geiftes? Mie weit find wir nod) das 
von entferne, dieſer unſchuldigen Ausfchweifungen fähig zu 
| 


feyn? 


Sammlung einiger Abhandlungen aus der Neuen 
Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfihaften und der 
frehen Künfte, von Ehriftian Garve. Leipzig, im 
Verlag der Dykiſchen Buchhandl. 1779. 8. 


De wir fiber andere gelehrte Tageblicher zu richten aus mehr 
als einer Urſache nicht zutraͤglich halten? fa Haben wir 
bisher feine von dieferı Abhandiungen angezeigt. Sle find aber 
ewiß ſchon als vortreffliche Theile eines ſchaͤtzboren gelehrten 
Tagebnchs unfern Leſern bekannt genug. Hinter diefen Um- 
u koͤnnten wir —— ſehr — — eg ig ga 
nzeige , wie wir fürchten, kuͤrzer werden follte, als Ita 
2. Bibl, XL, 3. 1, St. | N der 
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der — derjenigen ſeyn muͤßte, die die Guͤte des Buchs 
nach der Laͤnge der Anzeige deſſelben meſſen. Denn da der In⸗ 
halt des Buchs zu bekannt iſt, als daß wir mit einem ertraͤg⸗ 
lichen Anſtande, und ohne den Verdacht zu veranlaſſen, wir 
wollten nur leeres Papier füllen, Stellen ausziehen Eonnten ; 
da ung, welches noch fchlimmer ift , der Verfaffer durch feine 


gluͤckliche Gabe, vermittelft .der Stellung der Sjdeen und des 


Ganas der Gedanken, fo leicht und lichtvoll zu fehreiben, nicht 
das Verdienft vergönnt, dunkle Stellen aufzuklären, noch durch 
die einleuchtende ftufenmweife Entwickehung feiner Gedankenreihe, 
über gervagte Säße zu fireiten, noch durch feine große Praͤei⸗ 
ſion, halbwahre zu berichtigen: ſo ſind wir wirklich in der Ver⸗ 
legenheit, in die Journaliſten wohl oft genug kommen mögen, 
I A: ſich aber vermuthlich, offenherzig, als wir, zu gef 
en fchämen. 


Die Abhandlungen find, fo viel man wahrnehmen Faun, 


ungeboten, ungefucht, und wie Hr. ©. von den Werfen der . 


Alten behauptet, fo zu fagen, von ſich felbft entftanden, fo 
wie eine Reihe von Betrachtungen in einem fehr philoſophiſchen 
und beobachtenden Genie zu entftehen pflegt, das dem Strome 
‚intereffanter Begebenheiten — und das find bey unferm Verf. 
fitteragifche — zuſieht, und fich der Frage nicht erwehren fann, 
wo er herfomme, und mo er zufließe. Daß das nun, was 
aus der Fülle eines folhen Kopfes hervorfließt, fehr unterrich» 


tend, fehr unterhaltend ſeyn werde, das laͤßt ſich wohl 
erwarten. 


Was aber bie Manier unfers Verſaſſers ganz befonders 
harakterifirt, ift die ungezwungene Verwebung der tiefiten 
Gründe mit den individuellften Beobachtungen. Wenn dann 
diefe Gründe in ihrer trockenen Allgemeinheit nicht eben fehr 
faßlich, und diefe Beobachtungen nicht neu und anziehen find : 
fo ertheile er dem erftern durch diefe Verbindung.ein Licht, und 
den letztern ein Intereſſe, wodurch er jeden Lefer fefjele, und 


auch den ungeübtern zu fid) heraufhebt. Das. bewerfftellige 


der Verf. infonderheit dadurch , daß er von allen feinen Beob⸗ 
achtungen zu einem erften Srundfaße binauffteigt, von dem er, 
fo zu ſagen, das ganze Feld, das er den Pefer will fennen Ich» 
ven, uͤberſehen kann, worauf er ihm dann mit der Beobach— 


tung, woran fich der Grundſah am leichteſten ſinnlich machen 


laͤßt, auf dem halben Wege entgegen koͤmmt. So fängt er 
die Betrachtung ep Verſchiedenheiten in den er der 


aͤlteſten 


— 
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aͤlteſten und neuern Schriftſteller, beſonders der Dichter, 
(S. 116 u. ff.) mit folgenden Anmerfungen an: „dem Geiſte 
der Kinder, fagt Quinetilian, wird eine Menge abivechfelnder 
Arbeiten weniger ſchwer, weil fie diefelben mit einem geringern 
Demußtfeyn, und mit weniger freywilligen Anftrengung thun; 
eben fo, wie ihr Körper fidy durch die Bervegung weniger ers 
muͤdet, weil fie eine Eleinere Laft mit minderer Gewalt, und 
ohne fich felbft zu fühlen, in Bewegung feßen. Weberdies, fett 
er hinzu, mefjen fie niemels in ihren Gedanken ab, wie viel 
fie fchon gethan haben: da hingegen bey den Ermachfenen die 
Ermüdung beynahe oͤfterer aus’ dem Ueberdenken und der Ers 
innerung der Arbeit, als aus dem Gefühle der Kraftloſigkeit 
entfieht. — — Anmerkungen von dee Art, welche biefer 
Scchriftſteller oft macht, wenn er fur fich felbft dent, erregen 
den Wunſch, daß er. weniger Fleiß auf die Wiederholung und 
Berichtigung der Ideen feiner Vorgänger getvandt hätte,“ 

„Die Erfahrung, welche in diefer Anmerkung ausgedruckt 
tft, ſtimmt mit einer andern vollfommen überein, die der er» 
wachſene Mann bey fich felbft, und eben deswegen mit mehr 
‚Zuverläßigfeit, machen kann. Welche Arbeiten des Geijtes 
gerathen wohl in irgend einer Art beffer, als diejenigen, bey 
welchen mar ſich am wenigften ängftlih bemüht, fie- vortreff- 
lich zu machen?“ ꝛc. 

Man fieht leicht, dag diefe Runftgriffe, viel Licht und, Ins 
tereffe über eine Neihe von Gegenftänden zu verbreiten, außer 
den bereits angezeigten Eigenfchaften, nach die vertraute Ber 
kanntſchaft mit den Schäßen der alten und neuen Litteratue 
vorausſetzen, und von diefer wird ein tiefer fehender-Refer auch 
in diefen Abhandlungen Spuren genug finden, felbft da, wo 
fie nicht in griechifchen und fateinifchen Worten fichtbar find. 

Wenn wie den Inhalt der Abhandlungen mit wenig Wor⸗ 
ten anzeigen, fo thun wir vielleicht denjenigen von unfern Les 
‚fern einen Sefallen , welche ihre Wichtigkeit gern mit einem 
Blicke überfehen wollen. —— —— . 

2) Verfucb über die Prüfung der Faͤhigkeiten 
Ans dem achten Bande der Neuen Bibliothek der ſchoͤnen Wiſ⸗ 
fenfchaften und freyen Künfte. — Da es bey der Erziehung, 
wenn fie Vorbereitung zu dem Leben des Menfchen ſeyn fol, 
fo fehr darauf ankoͤmmt, vorher zu fehen, zu welchem Geſchaͤfft 
und Lebensart fich das Kind am beften ſchicken werde: jo muß 
es fehr wichtig ſeyn, die Fähigkeiten und Neigungen des Kine 
des keimen zu fernen, abe fie noch durch Ausbildung eine Pa 
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‚Größe und Vollkommenheit erlangt haben, wodurch fie auch 
von gemeinen Augen koͤnnen wahrgenommen werden. Die fo 
delifaten Züge des Genies und Charakters in dem.Keime zu 
beobachten, erfodern aber die fergfältigfte und feharfe 
ſinnigſte Entwidelung der Heußerungen der verfchies 
denen Fähiakeiten und Neigungen, die beyde ausmachen. Und 
jeſe bat. der Verf. fo angeftellt, daß bey der Zergliederung der 
Theile in ibre fubtilften Elemente, doch das Ganze mit feinen 
Verhaͤltniſſen und Verrichtungen in dem  Gefichtsfreife 
bleibt. 


2) Betrachtungen einiger Verfchiedenbeiten in den. 
Werfen der älteen und neuern Schriftfteller, beſon⸗ 
ders der Dichier. — Aus dem zehenten Bande der N. 
Bibl. der ſchoͤnen Wiſſenſch. und freyen Kuͤnſte. — Weil die 
Grunde diefer Verfchiedenheit natürlich in der verfchicdenen Zen - 
bensart des jugendlichen und männlichen Alters der Nationen, 
worinn ihte Echriftiteller leben, müffen geſucht werden: ſo 
kann man in diefer Abhandlung tiefe und jebr ins Beſondere 
gehende Bemerkungen über den Menfchen, in den verfchiede: 
nen fietlichen und aefelligen Zuſtaͤnden, funderlich über den 
Einfluß diefer Zuftände auf die Geiftesbildung deſſelben, fin⸗ 
den. Mir innen den Neichthum wichtiger mıd fcharffinniger 
Dermerfungen dein Lefer nicht beffer ahnden laffen, als” wenn 
wir die Nefultate hieherſetzen, aus denen man auf die Gründs 
lichkeit und Feinheit der Unterfußungen fchließen kann, aus 
denen fie hergeleitet find. „Die Alten, heißt es ©. 195 , war 
ten Driginale, weil fie nichts anders als die Natur felbft zung 
Muſter hatten. Diefe Natur war ihr Gegenftand nach allen 
ihren Theilen. Sie beobachteten ihre Erjcheigungen in denvere ⸗ 
fehiedenften Klaffen ; kein Theil der Dinge, Feine Verrichtung 
des Menfchen war ihnen völlig fremd oder werächtlich, Aber 
fie kannten ad) von der Natur nichts als die Oberfläche, und 
forgten fire nichts weiter. Ihre Sprache war dazu gemacht, 
finntiche Bilder auszudrücken ; und ihr Geift hatte wenig ans 
dere. Selbſt die reinen Ideen des Verftandes erfchienen noch 
unter Forperlicher fichtbarer Geftalt. — Ihr Stoff war nicht 
das Werk ihres Witzes, fondern .eine Folge ihres Zuftatidce, 
und. alfo genau mit ihm üßereinftimmend. Das Gefallen war 
nicht ihre Abſicht. Ihre Werke find die Wirkungen eines fich 
felbft gelaſſenen Geiſtes der in feinen Operationen nur von der - 
Natur dev Dinge und feinem Inftinkt geleitet, diefelben * 
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keine freywilligen Entwuͤrfe und Abſichten in ihrer Richtung 
verändert.“ | EEE, 
“De Neuern konnen in dem meiften Fällen nicht mehr 
Driginale feyn, — nicht nur, weil ſchon fowiel vor ihuen ges 
fagt, ſchon die/erften fichrbaren Phaͤndmene der Natur ihren 
find weggenommen worden; fondern vornehmlich, weil fie ſich 
eher mit Beſchreibungen, als mit den beſchriebenen Gegenſtaͤu⸗ 
den bekannt machen, und eher die Begriffe von den Dingen, 
als ihre Bilder bekommen. — Die Natur hat den Augen je 
des menfchlichen Geiſtes eine eigene Struetur gegeben, damit 
die Natur fih anders in-ihnen’ abbilden ſoll. Aber wir vers 


ſchließen fie, und. lafjen uns dafür erzählen, was andere vor ' 


uns gefehen haben. — Mo wir alfo noch original ſeyn koͤn⸗ 
nen, das ift in den feinern Beobachtungen innerer Eigenfchafs 
‚ten und Einrichtungen des menſchlichen Geijtes, der Deufungss 
> art, der Sitten, — Die Gegenftände der Nachahmung find 
weit eingeſchraͤnkter. in Theil ift unbekannt, ein anderer 
verächtlich geworden. — Aber diefe wenigen fennen wir befs 
fer, und haben fie mehr durchdrungen. Uufere Sprache ift für 
abfiracte Begriffe gemacht, and unfer Geift bat ihrer weit 
mehr als Bilder. Wenn Verftandesideen durch Bilder ausges 
drückt werden : fo iſt es nicht mehr Beduͤrfniß, fondern Ziers 
rat); es ift auch nicht mehr die einzige, fondern eine ung 
fremde Art zu denken. — Wir wählen unfern Stoff; unfere 
eigenen Umftände fonnen ung nichts weiter als Bemerkungen 
des Einzelnen zur Ausführung verſchaffen — Unſer Zweck ift 
das Vergnügen unferer Teer und unfer Ruhm. — Die Werfe 
unferer Zeit find Denkmäler von dem, was der menfchliche 
Geiſt nah Abſicht mit Bewußtſeyn, und durch ſich felbft Herz 
vorzabringen im Stande ift.“ 


3) Vermiſchte Anmerkungen über Gellerts Moral, 


deffen Scheiften überhaupt, und Charakter. — Aus 
dem zwoͤlften Bande der Neuen Bibl. der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 


ten und freyen Kuͤnſte. — Wen auch der Gegenſtand dieſer 


Anmerkungen ſelbſt nicht intereſſ iren ſollte — welchem Deuts 


ſchen aber wird Gellert nicht immer ein ehrwuͤrdiger, intereſſan ⸗ 


„ter Gegenſtand bleiben? — der wird durch die mannichfalrigen, 
wichtigen Bemerkungen über Menfchen und Dinge, womit fein 
Genie, feine Schriften und Charakter beurtheilt werden, ge: 
wiß viel Nahrung des Nochdenkens finden... Wir möchten bey» 
nahe behaupten, daß es eine treffliche. Anleitung. zur, Selbſt⸗ 


kenntniß für jeden Menſchen, der über ſich nachdenkt, ‚werden 
| i "©: koͤnne, 


X 
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koͤnne, fofern Überhaupt jeder Beytrag zur Kenntniß des menſch⸗ 


fihen Natur und richtigen Beurtheilung menfclicher Hands 

lungen, jeden Menfchen ſich felbft Fann beffer kennen und beur⸗ 

theilen lehren. Wenn man den Einfluß der befondern Lebens⸗ 
—— ſeiner Erziehungsart, des Orts ſeiner Geburt und 
feines längften Aufenthalts, feiner Freunde, u. ſ. w. auf Gel⸗ 
lerts Charakter vermiffen follte: fo muß man bedenken, daß der 
Verf. Eeine Lebensgeſchichte, fondern Philoſophie uͤber den 
Menſchen und Schriftſteller hat liefern wollen; ſo wie derjenige 

dem Gellerts Genie zu ſehr ins Schoͤne gezeichnet ſcheinen 
moͤchte, nicht vergeſſen muß, daß ſich ſelbſt der kaͤlteſte Philo⸗ 
ſoph bey der Bemerkung des ausgebreiteten Nutzens und. der 


- weohlchätigen Tendenz der Gellertfhen Schriften, einer men⸗ 


fchenfreundlihen und patrietifchen Partheylidykeit für das Ge 
nie und den Charakter eines fo gutdenfenden und nüglichen 


Schriftſtellers nicht erwehren kann. 


— 


4) Einige Gedanken über das Intereſſirende. 
Erſter Theil. — Aus dem zwölften Bahde der N. Bibl. 

der ſchoͤn. Wiſſenſch. und freyen Künfte. 

5) Derfelben zweyter Theil. — Aus. dem dreyze⸗ 
henten Bande. 

6) Anbang zur voranſtehenden — — 
Dieſer Anhang —* hier zum erſtenmale. — Ueber dieſe 
Abhandlung urtheilt der V. in der Vorrede ſelbſt: „ſie ſcheine 
Ihm am meiſten einer Verbeſſerung zu bedürfen. Sie ift zu 
weitſchweifig, zuweilen mit einer. unnothigen Metaphyſik ber: 
laden, und mit Betrachtungen ausgezieret, die nicht nothwen⸗ 
dig zum Hauptftoffe gehören. “ o firenge fonnte fich der V. 
nur ſelbſt beurtheilen; ein jeder Anderer , der auch ſonſt seine 
Stimme in folben Mäterien haben Eönnte, würde doch nicht. 
mit allen Winkeln und Fugen diefer Materie befannt genug 
feyn, um ihre mehr oder weniger gefchiefte Zufammenfügung. 
bis auf fo Heine Brüche angeben zu koͤnnen. — Wir wollen 
aber einen andern Plan zu diefer Abhandlung, den der ®, in 

er Vorrede vorichlägt, nußen, um zuwerfuchen, ob wir, mit 
einigen Fleinen Veränderungen, einer leichten Ueberſicht und Un⸗ 
ordnung des Stoffes ‚näher Eommen. „Interefle, fagt er, 
©, 4. der Vorrebe, im eigentlichen Verſtande, iſt die Theilneh⸗ 
mung an dem Gewinnſte oder Verluſte eines andern. In: 
gereffe im figuͤrlichen Verſtande ift die Theilnehmung der 


Seele an den Handlungen und Eindrüden eines andern. 


Indem 
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Indem der Verf. hier von der etymologiſchen Bedeutung 
des Worts Intereſſe ausgeht, fo verruͤckt er ſich den Geſichts⸗ 
punct etwas, und erſchwert ſich die Lleberficht aller Theile und 
Graͤnzen feiner. Materie. Bey Begriffen, deren Wörter ſchon 

fo lange und ſo weit von der etymologiſchen Bedeutung abges 
wichen find, findet man den Faden nicht mehr, der durch alle 
Unterabtheilungen leitet, wenn man ihn von diefer eigentlichen 
Bedeutung ausſpinnt, nachdem er fchon an eine, böbere an: 
geknuͤpft iſt: und diefe-hohere Bedeutung-des Worts Intereſſe 
ift das vorhergefehene Vergnuͤgen, wodurch uns unfere eigenen 
BVorftellungen, Handlungen, Schiskfale einnehmen, und wo⸗ 
durch wir an anderer Handlungen und Schickſalen Theil nebs 
men. Jetzt nenne man-alfo ſchon alles das interefjirend, 
was uns angenehme Empfindungen verfpeicht. Diefe anges 
nehmen Empfindungen verfpricht uns aber ein jeder. Gegen» ' 
ftand, fofern er uns zu dem Gefühle einer Volllommenheit in 
ung verhilft; oder fo fern einer in demfelben eine ftarfe, leb⸗ 
hafte, und doch nicht uͤberſpaunende Gefchäfftigkeit abnden, „ 
es fey nun unferer cigenen Vollfommenheit, oder fremder, _ 
Wenn wir diefe letztere ſchon in ihrem Anfange fehen, und ihe- 
ren Wachsthum hoffen konnen: fo wird auch unfer Herz inter- 
effirt, firmwenigftens vermehrt zu wuͤnſchen. Die Natur und 
’ die Kunft bietet uns Werfe dar, .die wir bald wegen einzelner 
Vergnügen ,. bald wegen der Vereinigung mehrerer, in-unends 
fich verfchiedenen Mifchungen intereffant nennen. — Bey als 
"fen koͤmmt es auf das Vorempfinden eines Vergnügens an, 
das in der Ferne dämmert, das zieht uns an, das feſſelt 
uns an den Gegenftand. - Diefe anziehende Kyaft, wie die anz 
ziehende Kraft der Körper, wirkt defto ftärker, je näher wir 
dem Ziele kommen. : Haben wir es erreicht, fo ruhen wir aus, 
und genießen,’ big unfer Geiſt der Ruhe muͤde, die Flügel der - 
Aufmerkfamfeit einem andern Ziele, das ihn lockt, entgegen 
ſchwingt. &o intereffirt den Verftand eine Aufgabeohne Zwei⸗ 
fel atsdenn am meiften , wenn wir uns ihrer Auflofung am 
nächften glauben. Vielleicht hat uns der Schwerdſtreich des 
wilden Nömers um eine Entdeckung gebracht, von der Archis - 
medes bereits die erfte Morgenrothe ſah. Wielleicht waren es . 
diefe.eriten Strahlen, die, da fie den. baldigen Anbruch des 
"vollen Tages einer nenen Wiſſenſchaft verkündigten, feine 
: Augen fo unverwandt aufzufaflen firebten. — Der Unmuth 
über das Unterbrechen ift immer am größten, wenn der Vor- 
hang kurz vor der Auflofung, — in dem — 
“ 4 - t, 
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fälle, da wo, wie man fagt, das Intereſſe am hoͤchſten geftter 
gen, oder. die Erwartung, wegen der Nähe des Aucgamyes, 
den die Neugierde wiffen,, und der angenehmſten Empfindung, 
die das Herz genießen wellte, am ftärfften ift, und wenn man 
uns von einer beynahe zu Stande gebrachten Unterfuchung . 
rufet. 
Iſt es alſo vorhergeſehenes Vergnuͤgen, was uns ei⸗ 
nen Gegenſtand intereſſant macht: fo muß es fo viele Quellen 
bes Intereſſes geben, als es Quellen des Vergnuͤgens giebt; 
ſo muͤſſen es unſere eigene Handlungen und Eindruͤcke ſeyn, 
die uns einnebmen, ſowohl, als die Handlungen und Eindruͤ⸗ 
cke anderer, woran wir theilnehmen, intereſſiren. Nachdem 
wir durch diefe Beſtimmung der Hauptbedeutung des Wortes 
die rechten Fugen der Materialien getroffen Haben: fo-fcheinen 
fte fih nun felbft zum Gebäude zu ordnen, und die Schwierige 
feit, die Gegenftände, die ung um unferer felbft willen allein 
unmittelbar und allein intereſſiren, mie in feinen Gefichtspunfe 
zu bringen, die fih H. ©. dadurch ſelbſt gemachet hat, daß er 
zufolge der eigentlih urfprünglichen Bedeutung. des Wortes, 
das Intereſſe, die Theilnehmung, bloß auf Handlungen und 
Eindruͤcke anderer einfchräuft, ſcheint nunmehr wegzufallen; 
iudeß ſich zugleich aus dem Umſtande, daß das Intereſſe aus 
dem Vorherſehen des Vergnügeng entſteht, manche Erfcheis 
- nung erflären läßt. 


Mit diefer Eleinen Veränderung in dem KHanptbegriffe iſt 
nun der neue Plan des VB. , wie es ſcheint, fehr lichtvoll und 
methodiſch· „So vielerien Arten der Beſchaͤfftigung der Seele 
per giebt, wenn Gegenſtaͤnde auf une felbik wirken: eben.fo 
„viel Arten der Theilnehmung oder des Intereſſes giebt ea auch, 
„wenn diefe Gegenftände auf andere wirfen, So wie die ®ors- - 
„ſtellungen unſers Verſtandes, unfere Gemuͤthsbewegungen 
„und unſere Schickſale ung unmittelbar einnehmen: fo köͤnnen 
„die Sedanfen, die Empfindungen, die Begebenheiten seines 
„Andern, une durch die Theilnehmung befchäfftigen, dad 
„heißt, uns intereffiren, Wir nehmen aber an den Gedanken 
„eines Andern alsdenn am erften Theil, wenn fie fo Elav, fo 
„einlenchtend, und von fo-begreiflihem Mutzen find“ (auch für 
uns, und das finder flatt, wenn fie zu der Wiſſenſchaft und 
Befchäfftinung gehören, womit wir am meiften befannt find.) 
ves ſey zum menſchlichen Leben, oder zus Auſloͤſung von — 
nrigirte 
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„rigkeiten, daß wir fie Teiche zu unfern Gedanken machen Fürs 
„nen, und Luſt Haben, uns darauf eimzulaffen. "Mir nehmen 
„an den. Gemüchsberoegungen eines Andern Theil, wenn wir 
„die Mahrheit und die Billigkeit derſelben, in ihren X usbrü« 
nen oder in ihrer Schilderung erkennen, Mir nehmen an 
„den erzählten Begebenheiten anderer Theil, wenn diefe wahr: 
“ »Icheinfic), anfhauend, deutlid, und erheblich find; jenes, tm 
„uns leicht in die Stelle der handelnden Perfon verfegen zu 
„eonnen; diefes, um in diefer Stelle einen merklichen Einfluß 
„der Wegebenbeiten auf uns (warkum nicht auch auf andere, 
auf eine Perfon aus der Geſchichte felbft?) „gewahr zu 
„werden. | | 


"+, T) Weber den Einfluß einiger befördern Umſtaͤn⸗ 
de auf die Bildung unſerer Sprache und Litteratur. 
Eine Vorleſung. — Aus dem vierzehnten Bande der N. Bibl. 
ber ſchoͤnen Wiſſenſchaften und freyen Künfte, — Yu der Ges 
ſtalt unſerer Wiſſenſchaſten ſteckt mehr lateiniſcher Geiſt, fa 
wie in dem Charakter unſerer jeßigen Schriftftellerfpracke mehr 
franzöfifcher und engliſcher. Da fich unfere. Sprache und Lits 
teratur nach der franzöfifchen und englifhen gebildet hat: fo 
bat fie von beyden nicht nur cine allgemeine Farbe, fondern 
auch Wörter und Wendungen angenommen. Die fremden 
Wörter kann fein Schriftfteller entbehren, wenn er von unbes 
kann ten Dingen zum erftenmal fpricht, und auch die guten bes 
dienen fid) ihrer, mern fie feines in ihrer Sprache finden, das 
edel und zu dem jetzt gewählten Tone der Schreibart paſſend 
waͤre; oder feines, das zugleich alle Nebenbegriffe ausdrückte, 
die wir eben jest zu unſerer befondern Abſicht noͤthig zu haben 
glauben. — Wir konnen zu den Urſachen, warum wir oft ein 
‚Wort als nicht paſſend, verwerſen, auch die rechnen, die fa 
mancher fühle, ohne fie deutlich angeben zu koͤnnen, nämlic) ı 
daß das auskaͤndiſche Wort durch den häufigen Gebrauch das 
gelaͤufige geworden if, da hingegen das einheimifche gewiſſer⸗ 
maßen "fremde tft, und dadurch, daß es nur im der gelebrten 
‚Bücherforache vorkommt, für die feichte ungezwungene Spyas 
che des’ Umganges und bed Briefwechſels zu fe erlich und zu 
Reif ſcheiat. Hierin fcheint uns der vornehmfte Grund zu lies 
gen, warum manchen die deutſche Sprache zur Sprache ded 
Hmannaes zu ungelenkig vorkomint. Dieſe Gründe köͤnnen 
ebenfalls den guten Schriftſteller biswellen zu dem Gebrauche 
eines auslaͤndiſchen Wortes — et kann eaut und fncer 
Wi ia in on 
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ſagen, weil er kein deutſches Wort mit dem Nebenbegriffe hat; 
er kann ſagen, daß jemand ein Menſch ohne Praͤtenſion fey, 
weil ihm ohne Anmaaßung zu feyerlich ſeyn wuͤrde; aber nur 
ein Narr, der vornehm ſcheinen will, kann glauben, daß 
Diſgrace und Guignon etwas recht beſonderes ausdruͤcke. — 
Dieſe Abhandlung iſt am wenigſten ausfuͤhrlich, vermuthlich 

weil ſie zu einer Vorleſung beſtimmet war; denn wie ſehr 
waͤre es zu wuͤnſchen, daß Hr. G. uͤber die Gattungen des 
Stils noch mehr ins beſondere gegangen wäre, und inſonder⸗ 
heit feine Anmerkungen über die deutfche Sprache mit Bey: 
ſpielen erläutert hätte, | 


Gh. 





we Nachrichten. 
. Auszug eines Schreibens aus Halberſtadt. 


_ 5 ob. Melchior Goͤze war Königl. Preuß. Ton 
+ fiftorialvarh, Herzogl. Braunfchweigifcher und Sach: 
fen: Weißenfelfiher Kirchenrath, Paftor Primarius zu St. 
Martini in Halberftadt, und Scholardye der St. Martinsfchule 
dafelbft. Er hatte einen Sohn, Joh. Heiner. Böse, der als 
Inſpector und Paftor Primarius an der St. Stephansficche, 
auch Ephorus der Schule zu Afchersleben, verftarb. Diefer 
hatte einen Sohn, Joh. Melchior Böse, den jetzigen Pas 
ſtor zu Hamburg, welcher alfo ein Enkel des erſtern D. Job. 
Melchior Böse ift. Diefer. heyrathete, ı 706.. ohngefaͤhr, 
feiner verftorbenen Frauen Schwefter, und fam destvegen mit 
Cud. Ernſt. Sriedr. Kettner in Streit, welcher ſchrieb: 
Unterſuchung der Frage, ob jemand ſeines verſtorbe⸗ 
nen Weibes Schweſter heyrathen darf? Quedl. 1707: 4. 
und Judicia und Re/ponfa von der Ehe mit des Weibes 
Schweizer. Quedl. 1709, unter denen fi aud) das Re/pon- 
fum des — zu Hamburg befindet, Hr. D. Be 
aber ſchrieb: Ungekraͤnkte Ehre der Ehe mit der vers 
ſtorbenen Srauen Schwelter, Franff, 1708, 8. Diefes 
find die Hauptſchriſten in der Streitigkeit.. Jetzt beftteitet Hr. 
Böse die Rechtmäßigkeit einer Che, in der fein Großvater ges 
lebt hat, und aus der er vielleicht ſelbſt entſproſſen iſt. — — 
| | Auszʒug 
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— — rlauben Sie mir, zu ein Paar Stellen der X. d. 
Bibl. einige Anmerkungen zu machen: Der Re⸗ 
eenfent der Altenburgifchen Ausgabe des Apulejus, von 1778; 
(Bibl. XXXVII Band ©. 566.) findet die Vorrede, wie er 
fagt, kurz und artig genug, um fie sÄn einzurüden. Diefe: 
Vorrede aber ift feine neue; fondern woͤrtlich von einer aͤltern 
‚Ausgabe des Vulkanius, Amfterd: 1628. 12., die ich vor mie 
babe, abgefchrieben; nur hat der neue Herausgeber, um die 
Leſer zu überreden, daß fie eine neue Vorrede laͤſen, wie es 
ihm auch mit dem berlinifchen Recenfenten gelungen ift, einige 
Worte ausgelaffen. Hier ift fie ganz, diefe Vorrede, wie fie 
ſich in der Vulkaniſchen Ausgabe findet: Typographus Le- 
&ori. Lector candide, Apulejum tibi damus: fed verum 
legitimumque; non exersw aut nothum: qui tum demum 
‚id fibi probaturum confidit, fi cum wArounes (ein Wort, 
das in der aͤltern Ausgabe durch einen Druckfehler verftellt ift, 


: and das vermuthlich der Altenburgifche Herausgeber nicht ver» 


fand; er bat dafiir ehne Sinn wArrnues) aliquot collatus 
‚ fuerit. Nouum, inquam, Apulejam damus, aut renatum 
verius; fine Notis tamen, hoc eft, fine phaleris et ephip- 
pio: non enim equum damus, fed Afınum: aureum ta- 
men: et’cum eo quicquid Apulejo noftro afleriptum fuit. 
haftenus. Argumenta libris Metamorphofeon praemifi- 
"mus, vt fcopum audtoris videat tedtor, antequam ipfum: 
ea e Beroaldo defumfimus. De editione hoc vnum dicam, 
tam diffimilem prioribus effe, quam ille Afinus Apulejus 
fibi, qui jam poft multos diuturnosque ertores, forte for- 
tuna in rofas incidit, Clariffimi Vulcanii opera. Nec Aſi- 
nus ad vos venit profe&to ; fed homo, patriae fibique red- 
ditus. Vale, er diligentiae noftrae ſaue. Die in der Di« 
bliothek erwähnten beſſern Lesarten, finde ich in meiner älter 
Ausgabe nicht alle; z. E. gleich im Anfange, nicht ibi lin- 
zn Attidem , wie es allerdings für ibi, inquam, in Atti- 
e heißen muß; aber diefe Berbefferungen darf man wohl nicht 
einem Herausgeber beylegen, der fich eine fremde Worrede zus 
eignet. — — Was im XL Bande ©. 552.3. 30. ein Recen- 
fent zur Verbefierung einer Bernonllifchen Anmerkung über 
Kehrs Status Monarchiae Afiatico-Saracenicae hier kurz 
fagt , hätte er deutlicher fo. fagen können: Das Buch enthält 
18 Muͤnzen mir Eufifcher Schrift, Die unweit Danzig 
auss 
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ausgegraben worden, und Kehr hat den unwahrſchein⸗ 
lichen Bedanten, daß fie vieleicht durch etliche Ritter 
des deutſchen Ordens nach Preußen getommen. Auch 
an andern Orten an der Oſtſee find häufig arabiſche 
Silbermuͤnzen mit kufiſſcher Schrift gefunden worden, 
Man ſehe nun daruͤber eine Abhandlung Hru. Hofr, Tychſens 
Repertor. Vi. S. 186. f., der fie wahrſcheinlicher dem ehe⸗ 
“ maligen fterfen Handel der Nuffen mit den Mohammedanern 
am kaſpiſchen Meere zufihreibt, Wr N ö 
— 

Bey W. G. Rorh in Breßlau ſoll eine Monatſchrift 
unter dem Titel: Unterhalter für Krieger, und andere; 
zum Selbſtunterricht, Nutzen und Vergnügen, heraus 
fommen.. Sie ſoll „zur Bildung des Soldaten und des Of—⸗ 
„ficiers, fo wie zur Unterhaltung für den Privatmann, dienen. 
„Man wird ſich Mühe geben, durch Beyſpiele aus der Ge: 
„ſchichte, den großen Mann in feinee Größe, den Soldaten, 
„wie er feyn muß, zu zeigen: und daß’ Patriotifmus, fowehl 
„bey dem Officier, als Soldaten und Privatmann, die erſte 
„Pflicht des Lebens ſeyn muß.“ "Das erfte Stück wird die 
Erziehung eins Eoldaten überhaupt, nach den Grundſaͤtzen 
des Feldmarfchalls von Schwerin, enthalten. Menatlich fols 
ten hoͤchſtens drey bis Bogen erfcheinen, und wo Kupfer nös 
lhig find, diefelben unentgeltlich beygeleget werben, 


ie en 4 | | 

Kerr Friedrich Wilbelm Strieder, Fuͤrſtl. Bibliotheks⸗ 
ſeeretarins in Caſſel, iſt geſonnen, eine Geſchichte der Heſſi⸗ 
ſchen Gelehrten in alphabetiſcher Ordnung, auf Pranumes 
ration herauszugeben. Sein Plant iſt auf. „die moͤglichſt aus⸗ 
„fuͤhrlichen Lebensbefchreibungen und Schriftenanzeige-derjenis 
„an Gelehrten nerichtet,, die in den aefammten heififchen 
>S.anden feit der Meforntation bis auf die gegenwärtige. Zeis 
„ten entweder in öffentlichen Aemtern geftanden haben und 
„noch ſtehen, oder auch privatiſitt haben und noch privatifiren, 
nad daben Schriftiteller geworden find: fie mögen fich zu dies 
„ſem oder jenem Theile der Wiſſenſchaften bekannt haben, und, 
„wie ſich von ſelbſt verfteht, in oder außer dem Baterlande zu 
„Hanf Fon.“ Es werden einige maͤßige Octavbaͤnde, jeden 
zu Alphabet etma, werden. | er 


* 


Herr 


x - 
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Joh. Friedr. Reichard in Berlin, 


J 


Here Capellmeiſter 


iebt die Gedichte der Demoiſelle Caroline Rudolphi, deren 
poetiſches Genie aus verfchiedenen Gedichten in den paͤdagogi⸗ 


fchen Unterhandlungen, und im Campiſchem Kinderalmanach, bes 
kannt iſt, auf Pränumeration, welche Ende Septembers ges 
ſchloſſen werden foll, heraus. Im December d. 5. follen die 


- Gedichte in Klein Oectav erfcheinen, und zu den fingbaten Kies 


augefügee werden. 


dern des Hrn. Capellmeifters upd- feiner Frau, Melodien him 


n 


= War MR 
Gerr Prof. Trapp in Halle ift gefonnen, zwey vor ſich 


‚beftehende Wochenblärter befannt zu machen. 1) Ein Wos'- 


chenblatt fuͤr die Jugend, welches die Stelle einer Kinderzeis 


x 


tung vertreten foll, 2) Ein anderes fir Lehret, unter! dem 
Titel der Erzieher, ſoll das in feiner Art werden, was der 
Arzt in ſeiner war. Bon dem erſten werden vom tem Dctos 
ber an, in Klein Octav, und vom andern, von dem ten No⸗ 
vember an; In. groß Octav, alle Montage zwey Stuͤcke, jedes - 
von einem halben Bogen, ausgegeben. | 
ee * * 4 
Kette Prof. Bernoulli in Berlin kuͤndigt eine Samm⸗ 
lung kurzer Reiſebeſchreibungen, und anderer zur Er⸗ 
wweiterung der Ränder ; und Menſchenkenntniß dienens 
der Nachrichten, an, die enthalten Toll : 0 


3) Auszüge aus ungedruckten geößern Reifejournalen’ 
worunted von des Ken. Prof, eigenen, noch ungedruckten ‚ be’ 
findlih, 2) Kurze Hamdfchriftlich mitgetheilte, ſchon ausge⸗ 


‚arbeitete Neifebefchreibtingen ; überſetzt, wenn fie nicht deutfch 


gefchrieben find. 3) Ungedruckte Vcherfeßungen von kurzen, 
in andern Sprachen gedruckten Reiſebeſchreibungen. 4) Kur⸗ 
je, in Buͤchern von dnderm- Sjuhalte verſteckte Meifebefchrels 
Bungen. 3) Erheblihe Anmerkungen, Zufäße und Verbeſſe⸗ 
rungen zu neueren, ſchon deutfch gedruckten Neife- und Länder 
befchreibungen , vornehmlich zu des Hrn. Prof. eigenen, - 6) 
Neue ungedructe Ausjüge aus Altern, zum Theil wenig bei 


kannten, gedruckten Neifebefchreibungen. 7) Sonſt noch eine 


andern 


Sroße Mannichſaltigleit von geographiſchen, hiſtoriſchen, und 
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andern Nachrichten, die fich anf die Gegenftände dieſer Samm⸗ 
fung beziehen. - 
gJaͤhrlich follen vier Detavbände, jeder wenigftens zu: 24 
Bogen, und mit einer oder zwo guten Kupferrafeln verfehen, / 
herausfommen. Der. erfte Sahrgand wird fih aufs Jahr 
1781. beziehen, und der erfte Band ſchon zu Ende des jegt: 
Jaufenden Jahres zu haben feyn. Bun 
. | 2 * * * * f 
Ein Preußifcher Officier toird ein deutfches KHeldengedicht 
unter dem Titel Brennus, im Iyrifchen Sylbenmaaß, und in 
Stanzen gefchrieben, herausgeben. Ein beygefügter Auszug 
der Gefchichte beweiſet, daß diefer berühmte Heerfuͤhrer der 
Senonen ein Deutſcher geweſen ſey. Es wird in 8. auf 
Schreibpapier, jeder Gefang mit einem Kupfer von einem der 
berühmteften Meifter gezieret, gedruckt werden, 
en, en ** | 
Des Herrn Paftors Sriedrich Carl Fulda's Ber 
ſchichtskarte, von der im Mufeum 1779. Julius Meldung 
gethan worden, und von der eine befondere Nachricht eine naͤ⸗ 
bere Befchreibung giebt, die die ganze-Weltgefchichte unter eis 
nen großen Gefihtspunet bringt, und vermittelft verfchiedener 
Sarben durch den bloßen Anblick uns den Einfluß jeder Na⸗ 
tion auf die andere, die Zeit ihres Lrfprungs, Wachsthums, 
höchſten Gluͤcks, Verfalls, u. f. w. zeigt, will der Buchhänds 
fer Herr Stage in Augfpurg in Kupfer ftechen, und hernach 
die dazu nöthigen Farben, forgfältig auftragen lafien. Da 
diefe Tharte fünf Schuh lang, und eben fo breit ift:. fo iſt dies 
ſes ein großes und mühfames Unternehmen. | 
Ko * 
— am Mayn ſoll eine Sammlung der neuer 
ſten Ueberſetzungen der römifcben Profaiter, mit ers 
läuternden Anmerkungen herauskommen. Der Hetr Prof. 
Dergfträffer zu Hanan, und der Herr Prof. Oſtertag zu 
Regenſpurg, werden die Aufficht darüber haben. Mit den Bios 
graphien des Nepos fol der Anfang gemacht werden, 
—— Fee SE 
Herr 3. K. Wezel, der fich jetzt zu Gotha aufhält, wird 


einen Roman in zwey Bänden, jeden von 28 bie 29 Bogen, 
mit 


> 
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‚mie einen Titelkupfer und einer Vignette geziert, unter dem 


Titel: Wilhelmine Arend, oder die Gefabren der Em⸗ 
pfindſamkeit, auf Vorſchuß herausgeben. | 


* Ze" 
Heren Iſelins Träume eines Menfchenfreuindes, und 


Herrn Sedderfens veränderter Arnd, find neulich ins. bollän» 
difche uͤberſetzet worden. | 
| a. ro 9 Ä 

Her Dedant Wuͤrdtwein zu Mainz wird naͤchſtens 
feine Subfidia diplomatica mit dem 13tem Band, der bereitg 
unter der Preſſe iſt, und mit ausführlichen Negiftern über das 
ganze Werk verfehen feyn wird, beſchließen; dafür aber ein 
Werk anfangen, unter dem Titel: Noua fubfidia diplomari- 
ca etc. Es werden darin, mebft den feltenften, noch nie edir. 
ten Urkunden von Mainz, Trier, Köln, Worms, Würzburg, 


Bamberg, Hildesheim, Speyer, Straßburg, Chur, Halders 
ſtadt, Minden, Augfpurg, Prag, Ollmuͤtz, Koſtanz, Mags 


deburg, Aichftärt, Regenfpurg, Paderborn, Salzburg, Vers 
den, Brandenburg, Bremen, Osnabrück, Luͤttich, Fulda, 
Baſel, Trient u. a. auch ſeltenen Chroniken, uralte! Chartaria 
verſchiedener Stifter und Abteyen, wie auch die in Kupfer ge⸗ 
ſtochenen Mainziſchen Siegel anzutreffen, ſeyn. Sie fangen 
im ıoten Jahrhundert mit Erzb. Willigis an, und gehen in 
ununterbrochener Neihe bis jege fort. Seder Theil — wenig⸗ 
ſtens zwoͤlf — ſoll mit einigen dieſer Siegel geziett, und in den 
Vorreden umſtaͤndlich davon gehandelt werden. Wer in der 
Goͤbhardtiſchen Buchhandlung zu Bamberg ſubſeribirt, erhaͤlt 
jeden Theil in gr. 8. für ı Gulden 30 Kr. oder einen Reichs» 
thaler. Andere zahlen 2 Gulden. In der nächften Franffurs 
ter Herbſtmeſſe wird der erfte Deil geliefert, und ihm jede 
Meſſe ein neuer Theil nachfolgen. f 
| a 
Ich fehe mich genöthigt, fremde Korrefpondenten,, welche 

mir entweder Bücher und Manuferipte zufenden ‚- oder fonft | 
über-ihre eigene Angelegenheiten mit mir forrefpondiren tools 
ken, zu erfuchen, es poftfrey ober durch Geiegenheit zu 
tun, weil ich mich fonft genöthiget fehe, Briefe und Packete 
von unbefannten Perfonen, wenn fie nicht franfirt find, 
nicht anzunehmen, fondern uneröffnet zuruͤck zufenden. Dieg 
- gilt 


! 


— 
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gilt beſonders auch von Schriftſtellern, A die mir ihre Buͤcher, 
mit dem Auftrage, fie in der A. D. Bibl. angeigen zu laſſen, 
zuſenden wollen. Dabey bitte ich auch die Verfaſſer * 
Diſputationen, einzelnen Gelegenheitspredigten und andern 
kleinen Tractaͤtchen, zu überlegen, daß bey der; ungeheuer groſ⸗ 
fen Menge, von Buͤchern, zu der Anzeige folcher  Fleinen 
Schriften in der A. D. B. fein Platz if. Ich bitte-daber, 


‚mich mit der Ueberſendung folcher Tractaͤtchen zu verfchanen:, 


wovon ich doch gar feinen Gebrauch machen kann, und die 
Unbitligkeit zu bedenfen,.daß man mir, wie es oft geſchiehet, 
durch —D Ueberſendung, Einen oder mehr Gul⸗ 
den oder Thaler Poſtgeld verurſacht. an 


x NE cher 
Es ift der dritte Anbang zur U. %. Bibliothek, welcher 
zum XXVten bis XXX VIften Bande geboret, nunmehr gang 


erſchienen. Er befteht vor ſich ya Bänden, und ent⸗ 
hält die in den gedachten Dänden noch fehlenden Hecenfionen 


neuer Dücher, von den Jahren 1774. bie 1777, auch einige 


von 1778. desgleihen Doppelte ſehr vollffändige Regiſt 
über der XXVſten bis XXX VIften Band, und über die fe 
Bande dieſes Anhanges felbft, . | 

f Es ift beynahe lberflüßig zu erwaͤhnen, daß die ſaͤmmtli⸗ 
hen drey Anhänge nothwendig zur allgemeinen deutſchen 
Bibliothek gehören, welche ohne diefelbe nicht xollſtaͤndig, 


und bey Ermangelüng der den Anhaͤngen beygefuͤgten Regi⸗ 


ſter nich ˖ ſo brauchbar iſt, als mit denfelben, RER 
Folgendes ift das Verzeihnig und der Preiß aller zur lall⸗ 
gemeinen deutſchen Bibliothek gehorigen⸗ Stuͤcke: | 5 


Iter bis Xllter Panb — — 18 Thlr. rt 
Anhang zum I--Xilten Dante, IE 
a Bände, ⸗ — — ar 16 Gr 
Klitter bis XXTVfter Band 18: — — 


Anhang zum XIIten bis XXIVſten — 
Bande 3 Binde — — NH — 38% 
XXVſter bis XXXVIſter Band 18. — — 


Anhangq zum XXV bis XXXVIſten 


Bande, 56 Baͤnde — pE — ui 
XXXVIIfter. bis XLiſter Band und R 
XLUſten Bandes Iftes, Crid Bi ö3 5 OR 

J —— — ——— —— 
Summa 78 Ihlr Br 
. 8: 


* 


* 
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Es kbnnen Übrigens alle einzelne Bände und Otucke 
t dem Iften bis Viften Band, (telche nicht beſonders zu 
find ) einzeln gekauft werden. Auch Ehnuen die Liebhas 
bew , welche die erftern Bände diefes Werks nicht befigen , jes 
derzeit, und am bequemſten, mit einem Bande, vor welchen 
ein Kegiſter vorhergeht, 3. B. mit bem XXX VIlften Bande 
eintreten, indem mit einem jeden ſolchen Bande eine neue Pe» 
riode von Fahren angeht, die fih. wieder mit einem Anhange 
‚und Negifter endiget; | | 





Befoͤrderungen. 


1780. 


Herr Magier Jani, bisheriger Conrector am Evange⸗ 
liſchlutheriſchen Stadtghmnaſlum zu Halle, iſt Hector dee 
Schule zu Eisleben geworden. Ä | 


Herr Joh. Heine. Friedr. Meinecke, bisheriger Pros | 
reetor am Quedlinburgiſchen Gymnaſium, ift nunmehr Rector 
deſſelben, an die Stelle des feel. R.Hergt; Herr Bremer 
aber , der bisher au der Realſchule zu Werlin geftanden , wie⸗ 
der Prorector geworden. 


Der Kayſer hat den ehemaligen —— bey der Fa⸗ 
milie des Prinzen Friedrich Eugen von Wuͤrtenberg, und Ber | 
ſaſſer der Reflexions philofophiques für le Syfteme de la 
— Herrn Beorg Jonathan Holland, in den Adelſtand 
den. 


Der jüngere Herr Cramer in Kiel, bisheriger außeror⸗ 
dentlicher Profeffor der Philoſophie, Hr zum ordentlichen Pros 
feffor derfelben, und Herr Hegewiſch, bisheriger koͤnigl dA 
niſcher Pegatiönsfekretair zu Hamburg, Verfaſſer der Verſuche 
über die Geſchichte Karls des Großen und der Karolinger, zum 
außerordentlichen Profeffor der Phlloſophie daſelbſt beſtellet 
worden, 


D. Bibl, XLIL D,1. St. — Se 


* 


ss WMauacheichten.  - 


Herr Tobann Nepomuck Fiſcher, dem neullch wegen 
feiner Abhandlung von Brechung der kichtſtrahlen, die Goͤttin⸗ 
giſche Geſellſchaft der Wiſſenſchaſten den Preiß von so Ducas 
ten zuerkannt hat, iſt zum ordentlichen Lehrer der Mathema⸗ 
tik auf der Univerſitaͤt zu Ingolſtadt ernennet worden. Dem 
Herrn Profeſſor Helfenzrieder iſt das Fach der Erperimental⸗ 
phyſik und Aſtronomie vorbehalten worden. | 


Der bisherige geheime Reoierungsreif net Bicefanzfer 
der Univerſitaͤt zu Marburg , Here Aemilius Ludwig Home 
bergt zu Vach, bat von dem Landgrafen vonf' Heſſenkaſſel 
das Patent als geheimer Rath und Univerſitaͤtskanzler erlangt. 


Die Herren Profeſſoren Ebert und Gaͤrtner zu Braun⸗ 
ſchweig, find von des neuen Herrn Herzogs Durchl. zu Hoſraͤ⸗ 
then ernennet worden. 


Herr Kandidat Miller iu Ulm, Verfaſſer des Siegwarte, 


Burgheims und anderer Romane, iſt a zu Jungingen, | 


nahe bey Ulm gerdorden, 


Herr Dufch , zweeter Director und Peole ſpr des unigl. 
Gymnaſiums zu Altona, hat den Charakter eines Eönigl. dänis, 
ſchen Juſtiztathes erhalten. 


Der König von Schweden hat den Herrn Profeffor Mur⸗ 
ray in. Göttingen, einen gebohrnen Stockholmer, mit dem 


Waſaorden beehret. 


Herr Oberprediger Ramhach zu Quedlinburg iſt an die 


Stelle des verſtorbenen Seniors Herrnſchmidt, zum Haupt⸗ 


prediger bey St. Michael in Hamburg erwaͤhlet worden. Sein 
Nachfolger in Quedlinburg iſt der bisherige — zu 


Dittfurth, Herr Johann Auguſt Hermes. Er iſt zugleich 


zum Conſiſtorialrath mit Sitz und — und. zum, Juſpek⸗ 
en des fürftl, Spmnafi ums ermennet worden. 


A Buͤtzow ik Herr D. Johann Yacob Prebn als“ or⸗ 
dentlicher Bee der Redchtsgelehr ſamteit ongeſtellet wotden⸗ 


. J 1 F 
J „ un u zo i * In 
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In Straßburg iſt Herr Profeſſor Bleſſig Amtsprebiget 
“ der Nikolaitirche geworden. 


Kerr Hahn, der durch, einige Schaufpiele befannt ge⸗ 
worden, iſt von Luͤzelſtein, wa er etliche Jahre als lutheri⸗ 
ſcher Kirchſchaffner geſtanden, nach Zweybruͤcken als Rech⸗ 
nungsreviſor, mit dem Charakter eines eis REN, 
merſecretarius, verſetzt worden. 


Helmſtaͤdt. Der bisherige Prof. Theolog, extraordina- 
rius Hr. Senke, ift zum Prof. Theol. ordinario ernannt 
werden. . Insbeſondere ift ihm die Aufficht über das Prediger 
Seminarium aufgetragen, deſſen Einrichtung wichtige Verbefr 
ferungen erhalten, wozu auch neue Beneficien für die Mitglie: 

| der gekommen ſind. 





Todesfaͤlle, 


1779. 


| Am 30. Sept. ftarb Herr Mich. Stein , des Collegiat⸗ 

ftiftes zu Rebdorf Chorherr nnd Bibliothekar, im 32ften Jahe 
feines. Alters. In den neuen biftorifchen Abhandlungen 
der bayerifcben Akademie dee Wiſſenſchaften, fo wie in 
Mieufels Befchichtforfcher fiehen verfchiedene Abhandlungen, 
die in zum Verfaffer haben, 


1780 


Sn Riga ſtatb im März oder April, Herr Jacob Mi⸗ 
chael Reinhold Lenz, Verfaſſer — wieiger Schrif⸗ 
‚ten, im zoſten Jahr feines Altets. 


Im May ſtarb zu Wien Herr Joſeph Kandes, K. Ke 
Hofkammerkonzipiſt, im zaſten Jahr feines Aiters. Er war 
einer der erften Wiener, die für das regelmäßige deutfche Thea⸗ 
ter gearbeitet haben. Schon in feinem zıften jahre wagte er 
den erßen 2 für das — obgleich aus dem an 

en 
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ſchen uͤberſeht, mie Pamela als Frau. Es ſind nachher, uns 
ſers Wiſſen, von feinen Schauſpielen noch zehen gedruckt wop 


den. Die meiſten deutſchen Programmen zu den Balletten der 
Herven Noverre und Angiolint find von ihm. - 


Am sten Junii flach der Churpfätzifche Hofaſtronom und 
abjungirte Profeſſor der Aſtronomie zu Mannheim, Here For 
bann Metzger, ein Erjefuite, im 4sften Jahr feines Alters. 


Am 19, Junli ſtarb Herr Job. Carl von der Kith 
Dberpfarrer zu Waffertrüdingen und Dechant des dafigen Eapi: 
tele, befannt durch orationes fynodales, Predigten und andre 
Heine Schriften, in feinem Saften Lebensjahr, 


Am zıftlen Junil farb zu Königsberg in Preußen, Hetr 
Carl Andreas Ebriftiani, ordentlicher Profeffor der praktis 
chen Philoſophie und Senior der phitofophifchen Fakultaͤt, mie 
auch Inſpektor des Albertinifchen Collegiums, des afademifchen 
Eonviftoriums und der Alumnen, ingleihen Auffeher der akas 
demifchen und der wallenrodifchen Bibliothek, in feinem 7 3ſten 


" 


Jahr, während des von von ihm befleideten Rektorats. 


Den 38, Junii ftarb zu Stockholm, Kerr Earl Chri⸗ 
ftian Noodt, Prediger an der deurfchen Gemeinde dafelbft, 
Er war im Hoflfteinifchen geboren, und auch daſelbſt vorher 
Mrediger gewefen, von wannen er erft voriges Jahr unach 
Stockholm berufen ward, Die Allg, d. Bibl. verliert an 
einen geſchickten Meitarbeiter in mehrern Fächern, | 


Der berüchtiate Proſelht, D. Serdinand Ambrofius 
‚Siedler, der fih, nah Verlaffung feiner Superintendur zu 
Dobberan im Mecklenburgiſchen, zu Altona aufgehalten, iſt 

am legtern Orte zu Ende des Monats Julius geftorben, 


Am a. Julii farb auf feinem Guthe Benkendorf ohnweit 

“ Halle im Selft Merfeburg, der gelehree Arzt und Münzfenner, 

- Herr David Samuel von Madai, Hochfuͤrſtl. Anhalt Chr 
€ ehenfcher Hofrath und Arge des Wayfenhaufes zu Halle, an 

einem Marasmus, im zıftlen Jahr feines. Alters, | 
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Zu Anfang des Julii farb in Wien, "Herr Franz Si 

dinand Edler von Schrötter,- Doktor der Rechte , Kaifert, 
Königl. wuͤrklicher Hofrath, und Official bey dem geheimen Des 
bartement der auswärtigen Geſchaͤfte des Kaiſerl. Könial. Hofe, 
im 4gften Jahr feines Alters, als Rektor Magnifikus 
Hniverfität zu Wien. Er ift Verſaſſer vieler Staatsfchriften, 
die bey Gelegenheit der letzten Kammergerichtsvifitation, und 
im legten Kriege heyausgefommen find, Möchte fich doch 
jemand finden, der die von ihm angefangene, und im diefer 
Bibliothek gerühmte, Collectionem Diff. hiftoriam Imp. 
Rom. Germ. — ſortſetzte. Seit dem aten Band 
4.777. iſt nichts weiter davon erfchienen. _ ? 


Am 3. Julii ftarb in Altenburg der Sachſ. Gothaiſche 
Hofrath und Amtmann, Herr Ludwig Sriedeich Lenz, im 
6 3ſten Jahr feines Alters; ein Mann, der ſowohl von Seiten 
feines perfonlihen Charakters, als feiner Talente, vorzüglich 
en Seine Schriften find im gelehrten Deutſchland ver⸗ 
zeichnet, Se 


Am 30. Julii ftarb in Beippig, Herr Jobann Gottlob 


Boͤhme, Erbherr auf Gohlis, Ehurfuͤrſti. Saͤchſiſcher Hofrath 


und Hiſtoriograph, wie auch ordentlicher Profeſſor der Ge⸗ 
ſchichte auf dortiger Univerſitaͤt, und Mitglied verſchiedener 
gelehrten Geſellſchaften, an einem Schlagfluß, im 64ſten Jahr 
ſeines verdienſtvollen Alters. ee 





Drudfehe 


In des XXXIX. B. I St. 


©. 344. 3. ult. ſt. nur, l nun. S. 345. 3. 3. ſt. ſchlei— 
nig, l. ſchleunig. S. 561. 3.26. Durch Das — 
ſis dem Geſetze Chriſti, l. Durch Das Geſetz Chrifti 
dem Geſetze Moſis. ©. 562.3. 7. fl reden, enden, _ 


In des XL. B. 1. St. 


& 21, 3,4. von unten, des Griechen, l. der Griechen. 
S. 22.3. 5. v. u. den barbariſchen und alten deutſchen 
* Gh 


/ 
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Geſetzen l. den alten deutſchen Beferen. Bar 3.2. 
v. u. k Behaim. ©. 61. 3.27, der Rechte, 1.des Rechts. 


Worl. 3.1. EV.Se63. 3.10. der Rechte, 1.den Rechts -; 
©. 65.3. 20.1. werte für Llew ; oder auch, Ulesıs r 
umſonſt obne Entgeld. ©&.67. 3.5. v.u. wiegt, l. waͤgt. 
«©. 68. 3. ı2. I. aus der Schlinge, und in der folg. 3. aus 
"dem Netze. 3. 18.1. Jan \ ©. 69. 3. 30. den - 
Gegenſat:, I. der Begenfan. ©. 244. 3. 31. den iur, 


. 1 der Biur. ©. 246.3. 27.1. Salewi. 3. 28, 1, Gesang. 
©. 248. 3. 29. Des Ausgangs, |. Des Aufgangs. ö 


In des Iu BC. 


. 78,419.3. 18. Sittlichkeiten, I. Sittlichkeit, ©. 420 
3. 11. ı2, der Öelebrte, I. der Gelebrſamkeit. ©. 4:2. 
3 2. von unten, dreuften, I. dreufter. 3.6. überfeben, 
I. anzefeben. 3. 14, gerichtet find, l. gedäne: if © 
423.3. 28. GBeiftes, L. Beiftes an. ©. 424. 3. 27. Ur: 
‚tunde, I. Unkunde. ©. 425. 3.6.5.4. von unteu, die 
ihr — beygelege wird, I. die ihnen — beygelegt wer: 


den: (welche ©. 543.3.3. B.4& ©. 544. 3.23. ber 
lehrt, 1. gelebrr. Ku | 


In des XLI. B. J. St. 


8, 150. muß das Zeichen Bf anſtatt Bf beißen. S. 
165.2. ı8. Georgita, anftatt Beorgif. 3. 2. von unten 
1778, anftatt 1788. S. 164. fehlt das Zeichen Ob. nad) der 
Recenſ. des Taͤndlers. —— 
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Des zwey und vierzigſten Bandes 
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Mit Roͤm Kaiſetl. Kͤnigl. Preußl. Churfuͤrſtl. Saͤchßl. und Churfurſtl. 
Srandenbutg. allergnaͤdigſten Frepheiten. 


Berlin und Stettin, 
verlegts Friedrich Nicolai 178% 





— 
L 
. 
% .. 
E 6 x 
r & 
- 
4 > - 
? 
% . 
n “. 
“ * ” en 
> . .r— 
ö “x * — 8* 
> - F M er 
2 
° . 
5, % % ai 
*” nn +4” J Po 
. a J 
— — 22 
— 
* “® 
* PL" 
— 
= Fe 
’ 
> 
= 
« ® 
— 
* 
"m 
» » 
P- * 
> U 
+ 


Digitized by Google 


# 
J 
J 
2 
* + 
= “ 
eh 
.. — 
3 
⁊ ı 
F} ”- 
‚ > 
—* 
— 
» - 
Y uw ” 
J ss» if 
r 4 P — 
*2 nr 
s ED. in 
— 
J J 
r .® E - 
. 
v 
N % 
a "Wr 
Pe; 


0 1 
— — ——— — — 
u Berzeichniß 

der in des zwey und vierzigſten Bandes zwey⸗ 
tem Stuͤcke recenſirten Buͤcher. 


D. Seiler, uͤber den Verſohnungstod Jeſu 





Chriſti Liter Theil. S. 323 
Ebenderſ. von der Erbſuͤnde. S. 339 
Bruͤggemanns Beſchreibung der Stadt 
Stettin | ©. 346 


Ebendeſ. Befchreibung des Preußl. Herzog 
thums Vor⸗ und Hinter ⸗Pommern. ıte 
Theil. S. 346 

pau von Stetten Kunft- Gewerbe⸗ und 
 Dandwerfs s Gefchichte von Augsburg, ©, 359 


Kurze Nachrichten. 


ı) Gottesgelahrheit. 

OA Baumgarten, gen. Erufius Unterricht vom Eyde. 374 
Predigten für ven Chriften der die. Mode nicht liebt. ‚374 ' 
Chr. H. Heiers fröhliger Morgen eines Chriften am ' 

Tage der Auferftehung. 375 
Beytraͤge zur Aufklärung des menschlichen Verftandes. 375. 
D. J. A. Weiffenbachs leichteſte Art einen Freygeiſt | 

le. 376 

D. 7. S. Semleri programmata academica. 376 
Die vereinigten Widerfprühe der Bibel. I. Theil. 377 
Einige zum Andenken Werkentbins gehaltene Neben 


und Gedichte. 377 
Collecten für Prediger auf dem Lande. ztes 4te3 und 1. 
Bandes ıftes Stuͤck. 378. 


D. J. Butlers Befrätigung der natürlichen und geoffen- 
boarten Religion, aus iprer Gleichförmigkeit. ate Ausg. 379. 
Der Deift, widerlegt dusch ſich felbft, aus dem Franz. 


des Hrn. Sergier. 380 
D. Luiderwald vom Durchgang der Ssfraeliten a — 
rothe Meer. 330 
X — 


I | ur | 
D, Chr, Pifanski vindiciae Pfalmorum ob exacrat, 
impügnatorum, 


Unterrebungen im Himmel über den Religionszuſtand 


auf Erden. 
2) Rechtsgelahrheit, 


%. H, A. Loberhan ſyſtema jurisprud. priuatae, 
Tom. II. 11. | Ä 

D. 5. Elaprorb Einleitung in den Proceß. I. Theil, 

‚Loberhan Appendix [yitemati jurisprudentiae pri- 
vatae adjecta. 


L L.C. Pütsmanni Een de partu undecimeftri, | 


Das beftätigte Herkommen in Anfehung der Abfteuer und 


des Verzichts adelicher Töchter im Stift Dfnabrüd, - 


von J. M. 
Johann Heumanns von Teutſchenbrunn, Geiſt 
der Geſetze der Deutſchen. Zweyte Auflage. 
3) Arzneygelahrheit. 


D. Anna Karl Lorry's Abhandlung von den Krankhei⸗ 
ten der Haut. Aus dem Latein. uͤberſetzt. J. II. Band. 


D. Ge, Prochaska, de ſtructura nervorum tractatus 
anatomicus. | 
Henr. Aug. Wrisberg — Diff. De praeternaturali 
et raro inteftini recti cum vefica urinaria coaliru, 
Ejusd. Obfervationes anat. de tefticulorum ex ab- 
domine in ferotum defcenfu. 
"Job. Pet. Xav. Saufen, Bemerkungen über die Le 
hendart der Einwohner, in großen Städten. | 
Rich. von Hauteſierk, Sammlung, medieinifcher und 
ehirursifher Wahrnehmungen. I. Band. 
Joſ. Jak. Plenk, von den Krankheiten der Zähne. 
D.Chrift. Botel, Ludwigs, Anl. zur rechtl,Argnepkunde. 
D. Joh. Bottl, Gleditſch, Einleitung in die Wiſſen⸗ 
ſchaft der rohen und einfachen Argneymittel. Ki. Theil, 
D. 7. H. Rah» Adverfaria medico-practica Vol. I. 


Mare, Ant. Plenziz, Abhandlung vom Scharlachfier 


ber, aus dem Lat. überfekt. 
Job. Juſt. Molter, fonderbare Bemerkungen yon 

Steinen, welche in denen Harngänaen zwiſchen den 

Häuten der Urinblafe gefunden worden. 
Joſ. Weithrechts, Syndeemologie · 


404 


404 


403 


48 
4) Schöne 


25 Schöne, Bifenfiaften 


1 Die edlen De ve Schaufpiel von 3... 


Mr mänzen von. C. 2. —— er. 
Ebel, nach bem Geansöfihen des Herrn de a Fontaine 


it Rupfern, . 
 Ciohien ji . CheiftSihlenfeet... u. 
Verſuch uͤher bie Anwendung der Natuthiſorie auf. die 
Aug dem Englifchen. des J. Aitin. 


* * unſt. 
a erva. — Zweytes Opfer - 
Schöne Künfte, DRifif. 





SR Inge ben Clavier / von Jod. Andre, Er⸗ Ga 


ſtes H 
Rieder J —* fuͤrs Clavier von Georg, Zeinrich 
Warneke, u | 
Romanen. ‘ 
Die Begehraßeite, der Reinfeldſchen Familiesı- 


7)Weltweisheit. 
Ds — Primatt, uͤber Barmherzigkeit ind Cie 
jamfeit gegen bie thierſche Schoͤpfung. | Aus dem, 
Englischen, SR 


Betrachtungen Aber bas Un oerfum. Zwente Aufiage 


SZeinr. Fried. Ulrich, moralische Enchflopäbie.z, NE 

Bier Briefe des Hin, Job, Jar. Rouſſeau an den Hrn. 
von Malesherbes ‚Ger jich ſelbſt. Aus dem Frans 
zoͤſiſchen. 

Des Grafen ·von Schaftosbucy phlloſophiſche Werke. 
Aus dem Engliſchen. 

Andr. Joſ. vofmann Ne das Studiuni der philoſo⸗ 
ehiſchen Geſchichte. IC — 
2 


437 
Na⸗ 


8) Naturlehre und Naturgefchichte, 
Eael Degeer — Abhandlungen zur Gefchichte der Ins 
v Heften, aus dem Franzöjishen, von Joh. Auguft 
Ephr. Göze. ater Band, 49 
D. J. Fr. Blamenbachs Handbuch der Naturgeſchichte. 430 
ob. Phil. Breitenſtein, Naturgeſchichte des Sper : 
lings deutfcher Nation.  ° —* 
Magazin fuͤr die Liebhaber der Entomologie, ‚von Tr ce. 
Fueßly. U.BL&r nn 
Georg Zeinr. Boromski gemeinnügige Netutgelchichte * 
des Thierreichs. J. Heft. 43 
J. A. Webers Fragmente von der Phyſik für Frauen⸗ en 
‚zimmer und Kinder. 335 
Bott, feine Groͤße, Weisheit und Guͤte in der Natur. "436 
D.Carl wilh. Noſe, Abhandlung vom Mennigbrenen, 
befonders in Deutichland, 
Bottfe. Auguſt Sofmanns Anleitung zut Chemie für 
Künftler und Zabrifanten. Zwote Auflade, co ya 


berichtigenden Anmerkungen von J. C. Wiegleb. '” wm: 
I. A. Wiegleb, kurze Anweifung für einen Anfänger 
der Apotheferfunft und der Chemie. 438 


D. Joſeph Prieftley’s Verſuche und Beobachtungen PER 
über verfchiedene Gattungen der Luft. Zweyter 
Theil. Aus dem Engliſchen. 4 

Abhandlung von den Zarhen und ihren Gebrauch in Ab⸗ us 
ſicht auf die Künfte und Handwerfer von le Pileur 
Ö’ Apligny. Aus dem Franzoͤſiſchen. 

Herrn Wiacquers neuer chymifcher Verſuch, gie man 
der Geide vermittelft- der Kochenille ; eine lebho a te 
rothe Farbe geben ſoll. * 

. T. Scheffers chemiſche Vorleſungen über die Sal... 
Erdarten, Wafler, entzündliche Körper, Metalle 
und das Färben. Aus dem Fe ee 

| von D. Chriſt. Ehrenfr. Weigel, * 

— Phyſika —* ‚Fren Theile Su ie 
ter Band, 

Theodor Moiſienkow; wine calosiſche abhandlung nom 
Zinnſteine Er 

Fr Chriſt. Schmitt, hiſtoriſch mineralogiſche ww 

fhrebung der Begend tim Jena. u 2 


Et 


D. Chriſt. Ehrenfr. Weigel, chemiſch⸗ mineralogiſche 
Beobachtungen. Erſter und zweyter Theil. 

Juſt Seine. Pott, kleine Naturlehre — 

Abbe Sauri, natürliche Gefchichte des Erbbodens. 


10) Mathematik. 


wilh. Friedrich Wucherers, Erläuterungen und Er⸗ 


gaͤnzungen des Auszugs aus den Anfangsgruͤnden der 
Wolſiſchen Trigonometrie. 


P. Beda Mayr, Abhandlung von der Bewegung der 


Körper in krummen Linien, 


V 


449 
451 


I. F. Vieums feldftlehrende, kurze und leichte Kichens 


kunſt ec. Erſter Theil. ate Aufl, 
11) Gefshichte und Geographie. 


I. Bernoullis Zufäge zu Volkmanns neuften Wachs 


rlchten von Italien. Zweyter Band. 
€. I. J. Briefe über Italien. Erſter Band, - 
Chrift. Sprenger, Bom Nriprung des Negerbanbels, 


Geſchichte der allgemeinen Kirchenverfammlung zu Coſt⸗ 


Hiſtoriſch geograppifche Einleitung zur Hniverfafgiftorte; 


Topographie desjenigen Diſtrikts der bayerfchen Lande, 

welchen des Erzhaus Defterreich Kraft der mit Chur⸗ 
pfalz zu Teſchen geſchloſſenen Konvention in Beſitz 
genommen hat. 


Archibald Bowers unpartheyiſche Hiſtorie der romi⸗ 


ſchen Paͤbſte, zehnten Theis erſter Abfchnitt. 
J. J. Rambach , Geſchichte der roͤmiſchen Paͤbſte, ſeit 
der Reformation. Erſier Theil, | 


Geſchichte der fränkifchen Monarchie von dem Tode Carlis 


des Oroßen, bis zu dem Abgange der Carolinger, von 


dem Verf. des Verſuchs einer Geſchichte Kapfer Catls 


des Großen. 


Abt Delaporte Reiſen eines Franzoſen 22ter Theil. 
Etwas von dem kirchlichen Zuſtande der Stadt Bremen. . 
Allgemeine Chronologie für die Zeiten nach Chriſti Ge⸗ 


burt Erſter Theil, 
12)Philologie. 

Chriſtiani Friederici Matthaci Lectiones mofqueit- 
ſes Voh l. ct I. — * 


m: 
, Kr 


4260 


Sopha« 


vi 


Sophoelis Electra et Euripidis Andromache ex of 


ficina Iob. Henr Heiz. 

Sophaclis Oedipus Tyrannus et Zuripidis Oreftes 
‘ap. eundem. — | 

Die Lafter aus dem Griechiſchen des Plutarchs. 


Plutarch von Erziehung der Kinder, aus dem Griechi⸗ 


ſchen überfet von Chriſt. Wilh. Kindleben. 
Polybs Geſchichte. Aus dem Griechiſchen, aufs neue 
uͤberſetzt von D. C. Sybold. EIER: 
Stanz Ant. Yreuhaufer Anleitung zur griechiſ. Sprache 


. 54 


M. T. Ciceronis epiftolarum libri IV. a. 1.,Ssur- 


mio collecti. Edit. naua. | 
D.1.G. Hauptmanni notitia breuior auctorum 
veterum Gr&corum ’ac 'Latinorum. \ 


%0. Car, Zeunii Iutroductio in linguam latinam. 


Puhl. Virgilii Maronis Opera. Nor. ex off, Riegel. 


552 


Selecta capita e ſeriptoribus antiquis latinis, ‚Var- 


rone, Columella, Palladio- Plinio, Celfo, Li- 

vio,Tacito etc, edidit Car. Zhreg.Mangelsdorfius, 
Corn. Tacitus von ben Sitten der alten Deurfchen, 
Iſt Joſnaͤ X, 12. Der Stillftand der Sonnen oder des 
Hagelwetters zu verftchen ? unterſucht von Bortf.. 

Benj. Sturm, = . en 
Ich. Erneſti Imman. Walchis Obfervatiöncs in 

Matthaenm, ex graecis inferiptionibus., 
Beobachtungen über den Drient aus Reifebeichreibun? 
gen. Dritter Theil. , 


Öfrateriafen zu einer neuen Erklärung des Hohenliedes 


Zweytes Stuͤck. | 
Georg, Chrift. Pifanski, Difquifitio theologica, an 
‚ Mofes priora Genefeos capita ex antiquis can- 
ticis compilaverit ? — 


13) Gelehrte Geſchichte. 


Daniel Seine. Zerings hiſtoriſche Nachricht von dem 


erften Anfang der enangeliich sveformirten Kuchen 


‚Brandenburg uud Preußen. | 


14) Deutſche Sprache, 
m. Jch. Vaſt. litterariſche Nachrichten von der hoch⸗ 
deutſchen Bibelberfegung, welche vor mehr als'soo 


434 
558 


Jahrea 


vi 


Sahren in den Klöftern Deutſchlands üblich war; auch 
von Erfindung der Buchdruderfunft, bis 15185 vier⸗ 
zehn mahl gedruckt worden. 577 
F Georg Mich. Telemanns Regeln der deutfchen Ortho⸗ 
graphie für Schuͤler ſogenannter lateiniſcher Schulen. 579 


15) Erziehungsſchriften. 
Lehrreiche und anmuthige Unterhaltungen fuͤr Kinder 
beyderley Geſchlechts zur Bildung des Verſtandes und 


Herzens. Zweyter Theil 80 
Unterhaltungen der Jugend zum Unterricht, Vergnuͤgen 
und Veredelung des Herzens. Zweyter Theil. 580 


Unterhaltungen ei Kinder u. Kinderfreunde. ates Baͤndch. 580 
M. Chrift. Speccii praxis declinationum et conju- 
gationum, ganz umgearbeitet von H. P. C. Eomardh. 583 
Bildung: eines edlen Herzens in der Jugend in angenehs 
men lehrreichen phyſical. u. hiftorifchen Unterhaltungen. 584 
Chritian Aaguft Bochets paͤdegoeiſches Mufäum. ateg 
und ztes Stuͤckt. 586 
Deſſelben paͤdag. Muſeum 4tes Stuͤck 


538 
Sammlung vorzüglich ſchoͤner Handlungen, zur Bildung u 
des Herzens in der Tugend 591 
Erxinnerangen, Wänfche und Bitten an feine Eleven, 
bey ihrer Abreife, von V. C. Möller. 594 
Fünf und zwanzig-auserlefene Gellertiſche Fabeln, mit  " 
29 Kupfer, Ein Leſebuch für Kinder, zugleich fran⸗ — 
595 


söftfch, 
Ä Job. Det. Wiltenbüchere. Sammlung von profaiichen 

Aufföpen, Gedichten und Fleinen Schaufpielen in ° 
verſchiedenen Sprachen, zum Gebrauch der Schulen. 596 
Fried. wilh. Maſcho Vorſchlaͤge zu einer Schnlverbeſſerung. 599 
Neues ABC + Epiben umd Leſebuch und. Anweiſung 
| das fen ohne Buchſtabieren zu lernen, 690 


16) Kriegswiſſenſchaft. 
SF G. Tidte, Beytraͤge zur Kriegekunſt und Gefchichte 
idbdes Krieges von 1756, 1763. "ul. Stuͤck. 
Andreas re Magazin für Ingegienrs und. Artilles 
xriſten. II Band. Mit 5 Kupfern. 
2. V. 3, Pirfcher, won der Caframetation, eine got 
‚ftäung des Coup Won Riilitaire, I, 
22 LU; ‚x ad 


— 


va 


Nachrichten von den merkwuͤrdigſten politifhen und 
Kriegsbegebenheiten unter Ludwig XIV. Wom Abt 
Millot. Aus dem Franzoͤſiſchen. Zweyter dritter 
ster ster und 6ter Band, 614 


17) Münzmifienfchaft. 


M. Job. Chriſt. Raſche, Kenntniß antifer Münzen. | 
Ebendeſſ. ater und zter Theil | 6u 
| 18) Finanzwiſſenſchaft. 
Handlungs s Dialogen vom Abt Galeati. . Gar 
19) Haushaltungswiſſenſchaft. — 
Die Hausmutter in allen ihren Gefchäften. - Dritter | 
Band. rn 624 
Zuverläflige Nerbefferungen von wichtigen Landes und 
Birthichaftss Verbefferungen. Des II. Bandes ıftes St. 626 
Der Freund des Landmann Erſtes Stil. 3 .625 
Balthaſar Sprengers öfonomifche Beyträge und 
Bemerkungen aufs Jahr 1780. | | 625 
Georg Seine. Borhek Anweifung zur Landbaukunſt 
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Be en C 





Nachricht. gegeben worden, war. wider 
Hrn. Prof, Eberhard, dieſer zweyte 
aber iſt hauptſaͤchlich gegen Hm C. R. 
Steinbart Syſtem der reinen Philoſophie oder 
Gluͤckſeligkeitslehre des Chriſtenthums gerich= 
tet. In der Vorrede macht Hr. D. S. beyden 
viel Complimente uͤber ihren Scharfſinn und ihre 
Gelehrſamleit. Weil aber in Deutſchland „die fal⸗ 
„ſche Lehre wie ein Krebs um ſich frißt, und durch 
„infieirte Buͤcher, gleich der Peſt, die entfernteſten 
„Gegenden anſteckt, fo ſieht ſich der Verf. als Do⸗ 
„ctor der Theologie, eydlich verbunden, die Schrift: 
„wahrheiten, (melche ipm Hr. €. und St. ange 
„fochten haben) nach feinem beften Kiffen und Ges ! 
„, willen. zu vertheidigen, um alles zu thun, was er . 
„kann, damit feinen Brüdern das foftbare ‚Kleinod 
„ber Wahrheit, der fichere Grund ihrer Beruhigung 
„und Hofnung nicht geraubt werde, ,, % | 
- Hr. Steinbarr Hält es für die Hauptabſicht 
ber Erfcheinung Chrifti „daß er alle Begriffe und 
x2 | Men 
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„Meynungen von willkuͤhrlichen Gefinnungen und: 
„, Forderungen Gottes aufheben, die pofitiven Ges 
feße der Juden für falfche, zur wahren Religion - 
„richt gehörige Satzungen erflären, und alle ihre 
aberglaͤubiſche Träumerenen, welche der Mora⸗ 
„litaͤt nur hinderlich waͤren, vertreiben ſollte, denn 
„ſolche Dienſtforderungen wären denen, die fie etfüls 
„ten follten, mehr nachrbeilig als vorrheilbaft. ,, 
Hingegen Hr, D. Seiler feßet die wichtigfte Abfiche 
der Sendung Ehrifti darinn „daß er der Menſchen⸗ 
„verfohner und Strafentilger hätte werden fol- 
„ten.,, (S. 16.) St. Gedanken über pofitive 
oder willkuͤhrliche Gefege der Juden, fagt er, gel- 
ten von. den Traditionen und felbft erdachten DBors 
fchriften, welche die pharifäifche Sekte und andere 
Volkslehrer der Juden vor Chrifti Zeiten der Nation . 
aufgebuͤrdet haben, aber nicht von den ‚mofais 
fihen Öefegen. Er Teugnet, daß ein einziges darun⸗ 
ter fen, welches: nicht entweder zum Wohl der gan⸗ 
zen Nation, ober auch der einzelnen Glieder derſel⸗ 
ben, das feine bengetragen hätte; viel mehr behaupe 
tet. er, es fen nichts mwillführliches, nichts unnuͤtzes 
in diefen pofitiven Gefegen gewefen, nichts das Gott 
bloß als Beherrfcher befohfen hätte, um zu befeblen, 
oder um fich dienen zu laflen; fündern alles fey nach 
den Bedürfniffen der Nation eingerichtet gemwefen, 
- Dies zeigt er nach) Anleitung des Hrn. A. Michae⸗ 
lis zuerft an einigen politifchen, dann an den YYJ0s 
ralgeſetzen, welche das ewige, auf die Umſtaͤn⸗ 
de, die Natur und die Lage der "Ifraeliten ans 
gewendete Naturgeſetz wären; und endlid) an 
Den gottesdienftlichen Verordnungen des Mofes. 
Die altteftamentifche Religion war beffer als alle da= 
mals eriftirende Religionen, abet fie war nicht fo voll: 
—— kom⸗ 
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kommen, "als die, welche Chriſtus geftifter hat: In 
diefer ift mehr dicht, dort mehr Schatten, in dieſer 
- find die Bewegungsgruͤnde zur Tugend Eindliche Ge⸗ 
finnungen des evangelifchen Geiftes, dort Fnechtifche 
Geſinnungen Iſraels — So weit der erfte Abſchnitt 
des Buchs S. wr. 60, ; 


Im zweyten Abſchnitt baftreitet der V. Hrn. 
Steinbarts Theorie von Strafen und Belohnun⸗ 
gen, Er tadelt dieſen, daß er unnoͤthiger Weiſe 
den gewoͤhnlichen Sprachgebrauch verlaͤßt, indem 
er die phyſiſchen Uebel die eine natürliche Folge 
unfittficher Handlungen’ find, nicht will Strafen. 
genannt wiſſen. Und Hrn. Seilers Tadel ift nicht 
ungegriunder, denn wenn die phofifchen Hebel, die » 
mie geriffen Sünden verbunden find, "gleich zum 
Befferungsmittet für das fündigende Subjekt dienen 
follen: fo find fie doch an und für ſich immer ſelbſt 
verfchuldere Uebel, die nur nachher relativ betrachtet 
ein Gut werden. Warum follte man fie alfo nicht 
eben ſowohl natürliche von Gort verhängte Strafen 
nennen, als man bie fittlichen übeln Folgen der Sime 
de fd benennet. — Hr. ©. unterſcheidet ganz rich⸗ 
tig willührliche und pofitive Strafen Gortes, 
verwirft die erften mit St. und behauptet die legten 
wider ihn. Er erffärt fie durch Strafen, die dem 
Sünder von außen ber durch die weiſe ordentliche 
Regierung Gottes in guter Abficht aufgelegt werden. 
„Daß pofitive Strafen (außer den natürlichen) 
„der Weißheit und Guͤte Gottes nicht gemäß feyn; ,, 
fragt er mit großem Recht, „welcher Philofoph oder 
„Gottesgelehrte hat dies je bewiefen?,, Dee. pflich 
. tet Hrn. Seiler in dem, was er ©. 64 - 73 daruͤ⸗ 
ber fagt, gern bey. Wie manchen lafterhaften Men- 
A ſchen 
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fchen läßt Gott zur: gerechten Ahndung feines Frevels 
in geroiffe fire ihn hoͤchſt ungluͤckliche, quäleude Situs 
ationen fommen, die ihren natürlichen Grund nicht 
gerade-zu in feinen Vergehungen haben, : und beffert 
ihn dadurch. Aber die Freyheit möchte ich mir nie 
heraus nehmen, in einzelnen Fällen beftimmen zu 
wollen, ob, oder für wen dies oder das - pofifive 
Strafen Gottes wären ; wieder Verf, ©. 73 — 76 
in Anfehung der Pet in Ifrael, und der heutigen 
Verfaſſung des judifchen Volks thut. Was konns 
ten denn Davids. unfchuldige Unterthanen für die 
Suͤnde ihres fhuldigen Fürften? der leben blieb, da 
- jene umfamen. Und den heutigen Juden fann und 
wird es doch ber gerechte Gott. unmöglid) zurechnen, 
daß ihre entfernteften Borfahren Chriſtum gekreu⸗ 


: Durch das Raifonnement des Verf. uͤber die 
an dem iftaelitifchen Volke im U. T. vollzogenen ge⸗ 
drohten pofitiven Strafen S. 76 - 86 glaubt er den 
Grund zur-Entfcheidung: der ‚Frage gelegt zu haben: 
„Hat Chriftus die Menfchen von gemiflen pofitiven 

yı Strafen erlöfet?,, Sa, ſagt er, die Iſraeliten durch 
zweyerley Mittel. „Zuerſt dadurch, daß er einem 
„Suͤnder gleich Furcht und Schrecken in ſeiner Seele 
„erlitt, und als ein Verfluchter am Holze ftarb, „, 
Gal. III. 13... (Die Berbindung diefes Urtheils mit 
den vorhergehenden Betrachtungen über die göttlis 
‚ den Strafgerichte, durch welche Jacobs Nachfommen 
in uralten Zeiten öfters haben geben müflen, iftfchwer 
einzuſehen. Von ihrer Nichtigkeit haͤngt doch die 
Idee der Stellvertretung Chriſti in ſeinem ſchimpfli⸗ 
chen Tode, ‚die Hr, S. hierbey in Gedanken hat, 
wohl nicht ab. Es ſey mit jenen in Iſrael vollzo⸗ 
a ex genen 
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genen mancherley pofitiveu Strafen Gottes fo, wie 
der Verf: davon ſchreibt, was hat dies mit der Furcht 

und. dem Schreden zu hun, den Jeſus dem Sün- 
der gleich in feiner Seele foll gelitten haben?) „Dann 
‚dadurch; ‚daß. er der geoffenbarten Religion eine 
„neue Einrichfung gab, das ganze mofaifche Gefeß 
„aufhob, und das Amt ftiftere, welches die Verſoͤh⸗ 
„rung predigte, ı Kor. V. Kol. II, Ephef I. — 
,, die an ihn glaubten, durften die pofitiven Strafen, 
„welche das mofaifche Geſetz den Leberttetern drohete, 
„, nicht fürchten,, — Kindliche Gefinnung und Liebe 
fraten an die Stelle der Enechtifchen Furcht. (Ohn— 
fehlbar verfteht der Verf, unter dem mofaifchen 
Gefeg hier das Ceremonialgeſetz, denn von der 
Sittenlehre des Mofes hatte er ©. 29. behauptet, 
daß fie mit der Sistenlehre Jeſu einerley gewefen) 
— Die übrigen Menfchen hat Chriftus von pofiti- 
ven göttlichen Strafen befreyet „in föfern er Urſache 
„war, daß ſie die pofitiven görtlichen Geſetze, die 
„duch Mofen gegeben waren, nicht auf fich neh: 
‚men durften — und wenn fie das Boͤſe meiden, 
„gar Feine Strafen mehr von Gott zu fürchten ha- 
„ben. — Weber die Steinbartſche Einwendung: 
daß uns Ehriftus weder von den natürlich üblen phy⸗ 
fiealifchen Folgen der Sünde, noch von der Gewiſ⸗ 
ſens⸗ Unruhe erföfer hätte, weil jene der Seiden Ehrifti 
ohnerachtet blieben, und diefe zur moralifchen Beffe- 
rung noͤthig wären, erklärt fih Hr. ©. ©, 93-103 
fo: die getoiffe Berficherung der göttlichen Begna⸗ 
digung tröftet doch das Herz des Yeuigen Suͤnders, 
wert er auch die phnfifchen Folgen der vormaligen 
Sünden leidet, die mit dem Tode aufhören. Die - 
morätifcheh Folgen der Suͤnde find theils poſttiv, 
cheilz negativ. "Die pofitiven, welche in den Vor⸗ 
u %4 wuͤrfen 
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wuͤrfen eines ben Suͤnder peinigenden Gewiſſens bes 
ftehen, find eine Zeitlang durchaus nothwendig; fie 
find der Anfang der Ruͤckkehr zu Gott, alfo eine 
göttliche Wohlthat der Natur. Aber von derübere 
wiegenden Macht diefer Gewiſſenspein, die fo 
ſtark werden koͤnnte, Daß fle dem Sünder alles Ber: 
trauen zu Gott und bie Hoffnung der Begna⸗ 
Digung taubte, bat Ehriftus die Menfchen durch fei- 
nen — erloͤſet. Er iſt Urſache, daß 
die Zweifel an der Gnade Gottes nicht ewig dauern, 
und daß die gemaͤßigte Traurigkeit über. neue Fehler 
den 5* Glaͤubigen eine heilſame Arzeney wer⸗ 
de. — Die negativen Folgen der Suͤnde ſtoͤren 
die Seligfeit des gebeſſerten Menſchen in jenem $es 
ben richt, —** 
Nunmehr kommt Hr. S. S. 104-114 auf 
die Frage: „Ob es auch in dem zukünftigen Leben po⸗ 
fitive Strafen geben werde ? Und in wie fern man 
fügen fonne, daß Chriftus bie Menfchen von den. po: 
fitiven Strafen der zukünftigen Welt befrenet habe?,, 
Er.beweifet, daß es pofitive goͤttliche Belohnun⸗ 
gen, die nicht willkuͤhrlich, fondern nach den meifes 
ften Abfichten ausgetbeile find, gebe, und er bewei⸗ 
fet es gut. Die Tugend als Gelbfifchöpferin ihrer 
ganzen Gluͤckſeligkeit, fagt der Verf. ganz richtig, 
ein fchöner Traum! Sie hat innerlich natürlich gute 
Folgen, wer leugnet fie? kann fie leugnen? — 
Aber „alles, was feine natürliche Folge eigener Tu- 
„gend iſt; was von.auffen dem Menfchen zufällt; 
„was er mit allem feinem Beftreben fich nicht ſelbſt 
„geben kann; was Gott ihm ertheilt,. ehe er ben- 
„ken und tugendhaft werden konnte; was. Gott, ihm 
„läßt, und er, der Tugendhafte, ſich nicht felbft 
„halten kann; was ihm aus Zeit und Ort ale 
;  „yan: 


4. 
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„ſtaͤnden zufließet, was aus feiner von ihm, nicht abs 
1 hängenden Berbindung mit andern Gefchöpfen abs 
„ſtammt, das alles ift pofitives Bur, eben bes 
„wegen, weil «8 feine natürliche Folge feiner Tugend 
F„iſt — Die pofitiven görtlichen Belohnungen der 
4, Tugend mit den natürlichen verglichen, verhalten 
„fi, wie taufend zu eins. Aber ohne Tugend 
würben doc) alle göttliche Wohlthaten bem Menfchen 
nichts nüßen. & ift ja die Tugend die Quelle alleg 
Guten. „Ohne Mund, antwertet Hr. ©. ©. 107. 
„wuͤrden alle koſtbare Speifen auf Erben dem Men- 
„ſchen nichts nügen: fo ift aljo der Mund die Urſa⸗ 
„che und die Quelle aller Speifen? Ohne daß dem 
» Blinden die Augen geöfnet werben, würben ihm 
„alle ſchoͤne Gemaͤhlde der Erden nichts nüßen: fo 
„sind alſo die geöfneten Augen diefes Blinden bie 
Urſache aller ſchoͤnen Gemaͤhlde in allen Kabinets 
„tern aller Großen? — Die Tugend ift die Be⸗ 
„Dingung, ohne welche dem Menfchen Feine poſi⸗ 
„tive göttliche Belohnungen zu Theil werden koͤn⸗ 
„nen: aber vie Urſache diefer Belohnungen ift 
„ Gott — der dem. Tugendhaften dann aud) den 
„Det ber Freude in jener Welt bereiset hat, der feine 
„vom Körper abgefchiedene. Seele dorthin verfeßt 
„u. ſa w. Dies alles konnte der arme Menfch mit 
„feiner Tugend ſich felbft nicht geben, dies ift pofi- 
„tive Belohnung — das Gegentheil, pofitive 
„ewgige Strafe. „ Daß viele Menfchen, beren 
feinee an jenen Belohnungen noch dem Tode einen 
gerechten Aufpruch hat, nun eine fichere Hoffnung 
darauf haben; (S. 109.) daß fle, wie den natuͤr⸗ 
lichen ,. fo auch den pofitiven Strafen der Sünben 
noch dem Tode entgehen, das haben fie Chrifto zu 
danfen (S, 173.) — — iſt kein Zweifel; denn 

| 5 wer 
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mer mag leugnen, daß nach klaren vom Berf.'anges 
führten Zeugniffen der heil. Schrift der Tod Ehrifti, 
ber mit zu feiner ganzen großen Beftimmung in der 
Welt gehörte, eine Urfache ewig mährender Gluͤck— 
feligkeiten für Diejenigen fey, denen fein Evangelium 
befannt geworden, und welche die Mittel und Kräfte, 
fo ihnen zur Befreyung von Unwiſſenheit, verderb- 
lichen Irrthum, herrfchender Sündenliebe mit allen 
ihren unglüclichen Folgen, 'öder natuͤrlichen und 


ARE 


hätte fein Chriftus fich für Menfchen aufgeopfert und 
fein Leben fir viele zur Erföfung gegeben: fo wäre 
Dem Uebel, das er wegnahm, nicht abgeholfen wor⸗ 
den, und die Seligfeit Diefes und des zufünftigen 
Sehens, deren Urſache fein Tod ward, nicht über 
feine wahren Gläubigen gefommen. Allein 06 Hr. 
S. um jener Schriftftellen willen, welche Chriftum 
und feinen Tod zur Urſache des ewigen Lebens ange— 
ben, glaube, daß ohne den Tod Ehrifti Feine Uinfterb: 
lichkeit, Pein zufünftiges Leben, Peine Seligkeit in 
demfelben für menfchliche Seelen geweſen ſeyn wuͤrde, 
fondern vielmehr das Gegentheil, das laͤßt u 
feinen bisherigen. Betrachtungen nicht mit Gewiß— 
heit beftimmen. " Man kann ſich doch den Fall den= 
een, daß der Meßias Gottes von fernen Volk wäre 
angenommen, geglaubt, befolgt und nicht gerödtet 
worden. Und dann entfteht natürlicher Weife die 
Frage: Wenn der Tod Chrifti die nothwendige Ur— 
fache ift, dag Menfchenfeefen ewig leben, daß fie 
von natürlichen und pofitiven Strafen der Suͤnde 
befreyet, dagegen durch natuͤrliche und pofitive Be⸗ 
lohnungen · ber "Tugend in dem N 
4 all 
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. glücklich. gemacht werden;, wie wuͤrde es Denn damit 


geworden feyn, im Fall er nicht : geftorben wäre? 
"Haben die Zeugniffe des N. Teftaments, aus denen 
Hr. ©. die Glückfeligkeit beweifer, welche durch 
EhHrifti Tod auf ung gekommen ift, und Rec. mit ihm 
unſerm großen Heylande verdankt, diefe Frage auch 

entſchieden ? oder. wuͤrde die Beantwortung derſelben 
auf anderweitigen Gründen beruhen ? 


„Bisher, fagt der V. ©. 114. fahen wir, 
„daß: die, Menfchen durch Chriſtum von vielen pofi- 
„tiven göttlichen Strafen befreyet wurden, und bes 
„freyt werden koͤnnen, (ohne Zweifel) ’,, Wenn 
„dieſer Grundfaß, fchließt er, beybehalten wird: 
",, fo ift die ganze Lehre der Schrift vom Verfohnungs- 
„tode Chriſti Wahrheit, (das ift fie gewiß, aber 
nicht nothwendig in dem Sinne des V., wie ihn fol 
gender Zufaß beftimmt:) „Wenn man.aber, wie 
„es bisher verfchiedene: Gelehrte gethan haben’, an⸗ 
„nimmt: Chriſtus habe keine Strafen fuͤr die 
„Suͤnden der Menſchen gelitten — jo macht mar 
„den Anfang zu einem religiöfen: Seepticismus, der 
„ſehr viele Zweifel erregen und endlich Die be- 
„truͤbteſten Folgen nach fic) ziehen wird,, - Die 


Conſequenz zu-diefem Schluß. leugne ich. : Wenn 


Ehriftus in feinem Tode auch nicht der Sünder Stelle 
nerfreten, ‚wenn er in ſeinem Tode feine vicarifche 
Strafe für. die Sünder erduldes hat: fo befteht feine 
ganze firtliche Erloͤſing doch in ihrem feſten, ficherm 
Werthe; fo behält fein goͤttliches Evangelium doch 


die zuverlaͤßigſte Gewißheit; fo bleibt fein Tod doch 
eine: Urſache ewiger Seeligfeit für alle feine rechts 
ſchaffenen Belenner. Ich berufe: mic) hierbey auf 

* meine 
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meine Recenſion des iſten Theils der Seilerſchen 
Schrift vom Verſoͤhnungstode Chriſti, um 
mich nicht zu wederhehlen. 


Hat Hr. Steinbart, mie‘ der: ð8 anfuͤhrt, 
ſich hieruͤber ſo erklaͤrt: „die Juden haͤtten ſich nur 
„eingebilbet, Gott verfolge die Sünder mit wills 
„kuͤhrlichen und pofitiven Steafen: da habefich denn, 
„Chriſtus nach diefer abergläubifchen Meynung der 
„Juden gerichtet, und fo gethan und geredet, als 
„wenn er durch feinen Tod bie von den enfältigen 
Juden gefürchtete & trafen des Todes aufzuhes 
Pr ben gefommen wäre: ,, fo ift Das deſſen Privatmey⸗ 
nung, die Dec, nicht angehet. Ich weiß wohl ı Eine | 
Jeſus gelehrr hat, ee fen gefommen, um fein Leben 
zur Erloͤſung für viele zu geben, es warteten auf die, 
die an ihn glauben wuͤrden, auf die Gerechten in 
jenem Leben herrliche Belohnungen, wie auf die Un= 
glaubigen und Ungerechten ohnfehlbare Strafen, 
Aber ich befinne mich‘ auf feine einzige Steffe in fel- 
nen Reden, worinn er gefage hätte, er wolle ſich 
für die Sünden der Wienfchen abftrafen laffen, 
und an ihrer Stelle den Tod leiden. ,, Gott habe 
„ihn verordnet und feyerlich erflärt, daß die Pein 
„und Schmerzen, die er liste, als die Strafen der 

„ Sünden der Menfchen von ihm angenommen wer⸗ 
R) den follten, wie Hr, Seiler ©, 115. ſchreibt. Ebert 
Br enig erinnere ic) mich ben den Evangeliften ein 

ort aus Jeſu Munde darüber gefefen zu haben, 
daß die ganze Abſicht und Frucht feines Todes darinn 
beftände, die abergläubifche Meynung. einfältiger 

Juden von gewiſſen im Tode zu befuͤrchtenden Stras 
fen aufzuheben. Erft Paulus beſtritt das fürchtbare - 
Bam vom juͤdiſchen Todesengel, in deſſen quaͤ⸗ 

lens 
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lender Gewalt die Menſchen bey ihrem Abſterben 
waͤren, und. rechnet es mit zu den Abſichten und der 
feeligen Frucht des Todes Jeſu, daß feine Glaͤubi⸗ 
gen den Tod nicht knechtiſch fürchten dürften, fon 
dern von diefer bangen Furcht durch ihn erlöfer waͤ⸗ 
ren, Ebr.2, 14. Allerdings liegt in diefer Stelle 
eine große Wahrheit (SG. 117.) aber fchtwerlich wird 
Hr. D.. Seiler es widerlegen koͤnnen, daß die jüdie 
fee Meynung vom Todesengel, der ro xeures r& 
Sayers hätte,- dabey zum Grunde liege, und die 
. Stelle erfläre, denn Herr über Tod und geben ift der 
Teufel doch in der Wahrheit nicht. Ob er der Ur⸗ 
beber der Sünde und des Todes fey, ift auch 
fo. ertviefen und ausgemacht noch nicht, als der V. 
mit fo. entfcheidender Zuverläßigkeit behauptet, Die 
—— Nachricht des V. was die Juden von ihren 
odesengeln Sammael und Grabriel glauben, aus 
dem EKiſenmenger, mit untermiſchten eigenen Ur⸗ 
theilen S. 1182 132. uͤbergehe ich. Steinbarts 
Gedanken daruͤber haben ſie veranlaßt, deſſen Be⸗ 
hauptung: Sterben und in das Reid) des Sa 
tanıs verfegt werden, fen den Juden einerley ge: 
wegen, Hr. ©. die Zeugnifie des Buchs der Weis⸗ 
beit und 2 Maccab. VII, von dem feeligen Zuftande 
der Gerechten "nach dem Tode entgegenfeßt — 
Mit dem, was der Ritter Michaelis in feiner Er⸗ 
Ælaͤrung des Briefes an die Hebraͤer über Kap. 
II, 14. vom Asmodäus oder Samniel ſagt, ſtimmt 
ber V. diefe Steile betreffend, ſo wenig, als’ mit 
Steinbarten überein — Ueber den Widerfpruc) 
bes..Hrn. Doetors S. 138. gegen die Steinbartis. 
ſchen Saͤtze: Der Menfh wird nur in dem Maaße, 
in welchem er Chriſti Sinn und Denfungsart ans 
nimmt, gluͤckſelig; wenn Paulus die Werke des 
we. gefe 
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Geſetzes verwirft, und ihnen Die Kraft der Rechte’ 
fertigung vgr Gott -abfpricht, fo: meynet er: die aͤuſ⸗ 
ſerlichen Gebraͤuche des Ritualgeſetzes — und uͤber 
die zuverlaͤßige Erklaͤrung: „dieſe Saͤtze waͤren ſchon 
„ſo oft, ſo deutlich und nachdruͤcklich widerlegt wor⸗ 
„den, daß er fein Wort dagegen ſagen mochte, „, ent⸗ 
„halte ich mich bier alfes eigenen Urtheilens. Ges 
ſchrieben haben die Herren, auf welche HE Siver: 
weiſet, freplich dawider, und wenn das alles wider⸗ 
legt iſt, wogegen ein Buch geichrieben wird, fo hat 
er recht, - u 

Den dritten Abſchnitt des Buches nennet der 
B,eine Geſchichte der Lehre vom Verſoͤhnungs⸗ 
tode Chriſti bis in das vierte chriſtliche Jahrhun⸗ 
dert. Es iſt eine bloße Sammlung von Stellen aus : 
dem Juſtinus Martyr, Irenaͤus, Clemens 
von Alexandrien, Origenes, Euſebius, Chry⸗ 
ſoſtomus und Auguſtinus in denen dieſe Kirchen⸗ 
väter den Tod Chriſti als einen Opfertod vorgeſtellt, 
Chriſtum mit dem judifchen Ofterlamm, mit den Ber: 


ſoͤhnungsboͤcken und dem Hohenpriefter verglichen, 


Das LU, Kap. Jeſaiaͤ auf Jeſum gedeutet, und ges 
Ichrebaben: erfrage unfereSunden, er leide Schmer- 


zen für uns, fey um unferer Sünde willen vermun- 


det, ſey ein Fluch für uns geworden, fühne ung 
durch fein Blut aus, reinige uns von Sünden durch 
fein Blut, womit fi) die Gläubigen gleichfam be= - 
zeichneten, und um dieſes Bluts willen vom Ver— 


derben erreftet würden, wiedie Iſraeliten in Yegnpten 


die Pfoften ihrer Thuͤren mit-dem Blute der Oſter⸗ 
lämmer beftrichen hatten, und eben durch dies: Mit⸗ 
tel (nicht durch ihre Tugend ).vom Tode wäreti errete 
tet worden — Wirwuͤrden heil durch Chrifti Wun⸗ 
den u. ſ. w. — Hr D. Seiler glaubt durch die 

Samm- 
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Sammlung dieſer Stellen, welche noch fehr verviel⸗ 
fälfiget. werden fünnten, unmiderfprechlid) dargethan 
zu haben, daß die Lehre vom Berfohnungstode Chrifti,. 
wie, ex fie vorgefragen hatte, die uralte aͤchte Lehre 
ji erften ehriftlichen Jahrhunderte fey, Denn wenn 
af id) Der. eine „die Glaubenslehren felten fo ganz 
„ſchriftmaͤßig vortruge, und fich fehr häufig als einen 
„schlechten Eregeren bewieſe, (wie Llemens von Ale- 
zandrien) der andere „Die Kraftdes Verſohnungstod⸗ 
„tes Chriftizu meit, auch bis aufdie Teufel, die durch 
„hn mit Soft verfühnt worden wären, ausgedehnet 
„haͤtte, (mie Dritgenes) der dritte niehr. wie Red⸗ 
„nee, als Dogmatiker gefprochen „( wie Chryfoftos 
„mis) der vierfe „unrichtige Ideen der Wahrheit, 
„beygefuͤgt hafte,,, (wie Auguſtin mit feiner ſinn⸗ 
reichen Borftellung des Todes Ehrifti, ‘als einer Be⸗ 
Freyung der Menfchen aus der Gewalt des Satans, 
in welche fie durch die erfte Sünde der Stammeltern, 
gekommen wären) jo trugen fie ſaͤmmtlich gedachte 
Lehre doch ſchriftmaͤßig vor, redeten doch alle biblifch . 
davon, und „Auguſtin lehre in diefen Punkt weit 
„reiner, bibelmäßigerund vernünftiger, alses fich viele 
„Gelehrte in unfern Tagen vorſtellten, (©. 161.) 
— Ich fuͤr mein Theil fehe nicht, wie alle diefe Ste: 
len dem dogmatifchen Sehrbegriff des V. zu ſtatten 
Fommen koͤnnen. Mach meinem geringen Erachten 
erhellet weiter nichts Daraus, als daß die Kirchenväs 
ter, wenn fie von dem Tode Chrifti.redeten oder 
fchrieben, genau bey den Worten Pauli und der 
übrigen Apoftel blieben. Sie geben die Befreyung 
der Menfchen von Sünde und Verderben, womit 
fie. geftraft wird, zur Abfiche der Leiden und des Tod- 
tes Jeſu Chrifti an; fie fagen, der Menfchen Suͤn⸗ 
ben wären Urfache, daß er hätte leiden und fterben 
— muͤſſen; 
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mliſſen; fie gründen den gewiſſen Teoft unferer Ber 
nadigung bey Gott auf den Blauben oder das 
—* auf die Verheiſſungen Gottes durch den 
fuͤr uns geſtorbenen Mittler, der eben ſowohl der 
Verſoͤhner der Menſchen mit Gott, als ihr vollkom⸗ 
menſter Lehrer und Verbeſſerer geweſen. Und wel⸗ 
her Chriſt leugnet denn alles dies? oder kaun und 
wird 88 je leugnen? Die Frage ift ja: ob die Leiden 
Chriſti vicariſch gemefen? Ob Chriſtus im Todte der 
Suͤnder Stelle vertreten, und ſich an ihrer Statt 
babe abſtrafen lafjen ? Davon fagen obige Kirchen‘ 
väter fein Wort, Sie gedenken ſowenig einer Stell⸗ 
verfretung, als einer Satisfaction, fo durch. Chrie’ 
gefchehen wäre. Was gewinnt alfo Hr. S. 
r feine Hypotheſe durch jene Stellen? wenn er 
nicht bemeifen kann, daß die Parres Chriſtum ale‘ 
den Vicarius der Sünder angefehen, an dem ihre 
mohlverbiente Strafe vollzogen wäre. Wenn die 
Medensarten der Apoftel, welche fie — 
dieſe Vorſtellung nicht nothwendig in ſich fe 
fondern ohne diefelbe einen fehr guren richtigen Sinn 
haben, wie laßt ſich denn ſchließen, daß ſolche durch⸗ 
aus in den nemlichen Worten der Kirchendäter liegen ' 
müffe? Und gefeßt, es wäre völlig qusgemacht, daß, 
die chriftlichen Lehrer der erſten vier Jahrhunderte 
mit dem Tode Ehrifti die dee einer vicarifchen Abz 
firafung defielben an der Sünder Stelle verbunden 
hätten, was bat man benn nun fuͤr ihte innerliche 
unftreitige Wahrheit damit bewiefen? Hiſtoriſche 
Nachricht von ihr iftdarinn, aber weiter aud) nichts. 
Da die Parres die apoftolifchen Schriften an ſo 
vielen andern Stellen gemisdeutef und untichtig auge 
gelegt haben; da Auguftin feine von Chriſto durch 
- Gerechtigkeit und Gewalt bewirfte Errefnung des 
ö menſch⸗ 


Ueber den Verſoͤhnungstod J. C. 337 
menſchlichen Geſchlechts aus des Teufels Stricken, 
mie jeder andere Kirchenvater feine Meynung, eben⸗ 
falls \in der Bibel zu finden geglaubt hat: fo Eönn- 
sen fie jan den Ausbrücen der Apoftel von der durch 
Ehrifti Tod geſtifteten Verſohnumg der Menfchen mie 
Gott auch wohl etivas gefunden haben, das nicht 
datinn Tage, und Paulus’ und Perrus nicht dabey 
gedacht hätten. "So gern ich dem Hrn. D. SS. die 


Ehre goͤnnete, daß er. die Achte bibliſche Wäptheie 


des kirchlichen LEhrbegriffs, wie er fie in diefem und 
dein iten Theil fernes Buchs vortraͤgt, wohl bewie 
fen hätte fo feheich doch aus den angeführten Gkuh: 
"den nicht ein, was felbige durch jene Stellen aus 
den Kirchenvaͤtern fuͤr eine unisiderfprechliche Beſtaͤ⸗ 
tigung erhielte Es iſt doch ein ganz eigen Ding 
mit der Berufung auf die Kirchenvaͤter Wenn die 
a Männer in ihren Saͤtzen mie unferm 
irchen ſyſtem Ps fo legen wir einen gro⸗ 
gen Wereh auf ihre Ausfprüche und ruͤhmen die 
underfälfhte Schriftmaͤßigkeit ihrer reinen Lehren. 
Wenn fie aber anderer Mehnung find, welches eben 
fo oft der Fallift: dann haben fie der Wahrheit falſche 
Vorſtellungen beygemifchtz dann ſind fie ſchlechte 
Ausleger der Bibel voll allerley Makel und Flecken 


In dem auch Hier wieder berihrten Streit über 
den Begriff des Glaubens, daß dieſer nach der 
Lhre der Kirchenvaͤter in dein Vertrauen auf die 
Verheiſſungen Gottes, wie Abrahams Glaube, ber 
fünde und etwas anders als Treue oder Gehorfam 
gegen Gott oder Tugend damit gemeynt fen, mifcheg | 
ſich viel Logomarchie. Iſt denn Vertrauen’ auf Gor - 
ses Verheiſſungen, dies nothwendige Ingrediens 
des Glaubens, nicht die erſte unter allen Tugenden? , 
D . Bibl. XLII.B.Il.gst. 2 Und 


338. Di Georg Friedr. Seile 


Und wenn wir durch ben Glauben feeligwerben, wer« 
. ben wir es denn nicht auch durch Tugend ? 


S. 173 - 179. folge ein furzer Auszug aus des 
Anſelmus Meinem Werfe: Cur Deus homo, Ich 
trete Hn. S. darin gernben, daß es nicht anftändig ſey⸗ 
Biefes zu feiner Zeit gelehrten und verdienten Mannes. 
t zu Tage als eines blöden Kopfs zu ſpotten. 
ach uns möchte die Welt yon manchem, deſſen Ge⸗ 
lehrſamkeit igt weit. und breit berühmt ift, auch wohl, 
fogen ; er. war ein ziemlich ſchaaler Kopf. Aber ich 
möchte, nicht mit dem V. behaupten; Anſelmu 
Satisfaction, welche mit michreren Worten fonid 
hieſſe, als: die goͤttliche Gerechtigkeit erfordert, dx 
die dem Sünder gedrohte Strafe vollzogen werde, 
und dieſe litte Chriſtus an der Sünder — 
„ey die reine Lehre der. H. Schrift und der Atern 
„shriftlichen Kirche durch alle Jahrhunderte geweſen 
„und, fen mit ſo ſtarken Gründen; berdigfen, ba alle 
Gegner derſelben bis an den jüngften Tag fie nicht 
Amſioſſen wirden„, Daob-die Annehnrung Dreyer 
unterſchieden er Perſonen inder Gottheit und das Sper 






chuitren über die, Trinitat, wie Hr, Steinbart fagt, 
eine philofophifche Brübeley A wohl ſehr 
wahr, MWozu nun die Ausrufung ©, 182: ‚Und 
das fchreibt ein, ordentlicher „öffentlicher, Lehrer der 
Theologie auf, einer pröfeftantifchen Univerfitäg ? — 
„Um ostestoilen! Um der Ehre Cpriftimillen, Der 
unſer Richter ift! wo will das K 7, SR 2 
bie cpriftliche Religion dabey in C abe? 
es nicht in der Theologie Hundert philoſophiſche Grün 
belcpen,, die dem Chriften nicht frommen ® >... 
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+ Die auf dem Titelbogen ſchon mit benannte 
Schrift: | a 


Von der Erbſuͤnde oder dem natürlichen Vers 
derben des Menſchen, von D. Georg Frie⸗ 
drich Seiler. Erlang, verlegts Frie⸗ 


drich Andreas Schleich. 1779. 8.254 ı 


Seiten. 
macht ein eigenes Buch aus, welches polemiſchen 
Inhalts wider einige Säge der Herren Eberhard 
und Steinbart iſt. Um Weitläuftigfeit zu ver= 
‚meiden, will ich blos den inhalt kurz anzeigen. Die 
Beſcheidenheit, mit.der der Hr. V. ohne alle Berfeger 
rungsſucht den Gegnern feine Ueberzeugungen von 
biefer Lehre entgegenfeßt, ‚verdient auch hier das bil⸗ 
lige Lob jedes Unpartheyifchen. Er handelt I. von 
einigen irrigen Vorftellungen des natuͤrlichen 


— 


Verderbens des Menſchen. IL Von den all⸗ 


gemeinen Urſachen des Boͤſen in der menſchli⸗ 
hen Natur. Aus ihrer Endlichkeit, Einſchraͤn⸗ 
kung, nothwendigen Unvollkommenheit entſtehen noth⸗ 
wendige unabaͤnderliche Uebel in unzertrennlicher Ver⸗ 


bindung mit groͤßerem Guten. Wenn dieſes nicht 


ausgerottet werden ſoll, ſo koͤnnen jene nicht weg⸗ 


bleiben. IIL Von den beſondern Urſachen des 


Boͤſen unter den Menſchen. , Nach Mofes Erz 


zahlung, (gleichviel, ob man fie-für Geſchichte, 
mie fie dem V. duͤnkt, oder. fir Allegorie. halte 
ift die Verfundigung der erften Menſchen, ur 
Uebergewicht der Sinntichfeis über die Vernunft vers 
urſacht. IV. Don der Fortpflanzung des natuͤr⸗ 
lichen Verderbens. Sie geſchieht durch dje natürs 
SET EN Ya liche 


| 
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liche Zengung. Die Kinder entftehen aus dem !eibe 
. ihrer Voreltern. Diefe waren Sünder. Ihr Koͤr⸗ 
per war verderbt, vermöge der Harmonie zwiſchen 
$eib und Seele, war es auch diefe. Ihre verderbte 
Natur konnte alfo den Kindern feine reine und un⸗ 
verdorbene mittheilen. Joh. III, 6. S. 64. Die 
Seele iſt zwar ein einfaches Weſen. Wenn ſie auch 
bis auf die Vereinigung mit dem organiſchen Koͤrper, 
den fie bewohnen foll, noch ganz rein und vom Boͤ⸗ 
fen unangeſteckt geblieben wäres fo erhält fie dod 
nun dutch, einen verderbten $eib ihre erſten Empfite 
dungen, Borftellungen und Einfichten. — Boͤſer 
Saame bringe böfe Frucht — indeffen ift weder teib 
noch Seele des Kindes eigentlich ftrafbar — Die 
Seele des Kindes fteht aber mit fündigenEltern in Ver⸗ 
bindung, und muß daher die böfen Folgen einer frem⸗ 
den Schuld mittragen. — ©. 67. Wie viel unordent⸗ 
liche Neigungen und Empfindungen würfen aus der 
Seele der Mutter in ihren Leib, in den Leib und. 
folglich auch in die Seele des Kindes, es fey nun da⸗ 
mie metaphnfifcher oder phyſiſcher Zuſamniekhang. 
—dDies iſt auch Lehre der Schrift nach Pfr 51,7. 
1B. Mof 8,21. Röm. 7, Eph. 2, 5. und andern 
- Stellen, welche der Berf. ©:67 - 85. —— 
tirt hat — ©. 93, 94. Das neugebohrne K 
thut nicht Suͤnde aber es hat Suͤnde an ſich, 
oder befindet ſich in einem mit dein Geſetz der Volf- 
kommenheit nicht einſtimmigen Zuftande 4" ,,der 
„, Grund, warum die Seele bes Kindes eben in dieſe 
z, Reihe fündlicher Geſchoͤpfe geſetzt worden iſt, liegt 
„zum Theil in der Natur und Individualität der 
„, Seele des Kindes ſelbſt; folglich auch in dem dor= 
„, ausgefehenen Willen und freyem Verhalten ber 
1, Seele: Da ift folglich Imputation im metaphy 
— en ſiſchem 
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„ſiſchem Verſtande, weil fie ſich auf: Moͤglich⸗ 
„keit gruͤndet. Man kann alſo mit vollem Recht 
„behaupten, daß jedes Kind als ein Sünder gebohe 
j, ren werde; weil das Böfe und Unvollfommene an 
„ihm zum Theil in. feiner Natur ſelbſt gegründet ift, 
„und weil es auch ſchon in ihm feine böfen Wirkun— 
„. gen in ber That äußerte.,, . Das Boͤſe das von 
der Geburt an in dem Kinde ift, kann ihm nicht auf 
eine moraliſche Art zugerechnet werden, fondern mes 
taphyſiſch. V. Donder Surechnung der adamis 
tifchen Sünde an die Nachkommen. Rom. V, 
12 — 19, liegt dabey zum Grunde: Paulus braucht 
das Wort Aoyıdeday nicht fo, als ob er behauptete, 
Adams Sünde werde feinen Nachkommen zugerech⸗ 
net, fondern er lehrer: „Die Sünde und das damit 
» verbundene Verderben der fterblich . gewordenen 
menſchlichen Natur komme her von der Sünde, des 
einigen Adams, folglich nicht von einer Sünde, die 
alle andere Menfchen mie und in Adam begangen 
hätten,, durch einen Fam die Sunde — Adam in 
Derfon fündigte, nicht wir. Durch die Abftanıs 
mung der übrigen Menfchen von Adam kommen fie 
alle mitunter das Strafurtheil ver Sünde und bes . 
Todes. Gie werden mit einer durch die. Sünde vers 
derbten Natur —3 — folglich kann Gott ſie 
nicht anders als 
nicht ihre eigene ſondern fremde Schuld die ſte mit 


under denken. Es iftaber - 


fragen, weil fie vermöge der Abftammung von Adam 


den genauefien Antheil an den Folgen der Sünde 

nehmen. Dieſe wurden die Menfchen in unabfeh- 

liches. Elend ftürzen, wenn ihnen Gott nicht Einhalt 

gethan. Kr rechnet. Feinem Menſchen mebe 

. moralifche Schuld. der Sünde zu, als er fejbft 

durch der Mißbrauch en Freyheit ſich zugezi = 
oo 943 
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Alle Schuld die durch den erften Adam über alle 
Menfehen fommen war, wird durch Chriftum, das 
zweyte Oberhaupt des menſchlichen Geſchlechts wie⸗ 
der aufgehoben. Gott laͤßt das Tre = 
vom Tode, bie draywaw Cuns, Tıber alle Mienfche 
kommen. Folglich wird Fein Menſch um der 
tlebertretung Adams willen verdammt. — 
Nicht die unverjchuldere Entbehrung der Gnaden⸗ 
mittel, fondern der Mißbrauch und die Verachtung 
berfelben verdammt — Auch fein Kind wird vers 
Damme, es’fterbe vor ober nach ber Taufe; es fey 
von Chriften, oder Juden, ober Heyden erzeugt, 
VL Auflöfüng der wichtigften Zweifel wider | 
die bisher vorgerramenen Lehren. Adam ift nicht 
blos Vorgänger der Sünde, ſondern Urheber — und 
die Urſache durch feinen Fall. — Das angebohrne 
Verderben kommt in die Seele durch den Leib der 
fündlichen Eltern, alſo natürlich, Doch bringt die 
Seele des neugebohrnen Kindes nicht fündfiche Sera 
tigkeiten, fondern fündliche Beſchaffenheiten mit 
auf die Welt. Ihre Matur ift nicht mehr ſo, wie 
fie aus der Hand des Schöpfers kam. Sie ift Durch 
die Bereinigung der fündlichen Mutter, wie oben er⸗ 
miefen, in die Gemeinfchaft des Böfen gekommen. 
Alles Böfe hat feine Folgen in den mit ihm verbuns 
denen Dingen. Boͤſe Urfachen, böfe Wirfungen. 
Giftige Quelle, giftiges Wafler. Dies wird metae- 
pbyfifch und thaͤtig dem Kinde zugerechnet. Wie 
Hr. ©. das verftehe, muß man felbft nachlefen. 
‚ VIE Alte Befchichte der Lehre von den erften 
Urfachen des Böfen und von der Erbſuͤnde. 
Meynung der aegnptifchen und perfifchen Weltweiſen 
— des Plato — der Kirchenväter bes’zten und 
zten chrifil, Jahrhunderts, Juſtins des Maͤrty⸗ 
| Fre, 
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rers, des Tatians, Tertullians, Irenaͤus, Lies 
mens: von Alexandrien, Origenes und Augu⸗ 

ſtins, deſſen Fehler und Trugſchluͤſſe in dieſer Lehre 
gezeigt werden. VE. Von der Freyheit des natuͤr⸗ 
lichen Menſchen und in wiefern er gut ſey. Hier 
werden bie Fragen beantwortet: Wie weit finder 
bey den menfihlichen Yleigungen und Hand⸗ 
lungen Nothwendigkeit ſtatt? ft der Menſch 
von Natur frey? Mein! nicht ganz, aber er iſt 
freyer als Die Thiere. — In wie weit ift der 
Wenſch noch gut und hat noch Kräfte zum Gu⸗ 
ten? In fo fern er ein Werk Gottes ift — Was 
ift nun Böfes in der Natur des Menſchen? 
daß ſie ſich den Schein bienden laffen, Zweifeln und 
Irrthumern Plag geben — von Seidenfchaft mehr 
els von Vernunft ſich regieren laflen — ber un⸗ 
erdentfichen Sinnlichkeit zu ſtark nachhaͤngen — Iſt 
unser den Menſchen mebr Gutes als Boͤſes? 
Des phnfifakiiche Gute überwiegt das phyſikaliſche 
Boͤſe. Mad bürgerlichen Gefegen wird auch 
"mehr Gutes als Boͤſes gefhan. Aber des wahren 
fittlichen Guten vor Gott iſt unter den Menfchen 
wenig und ber gegenfeitigen ungöttlichen Gefinnuns 
gen und Handlungen find weit mehrer. So war 
es in aller: Perioden des Menfchengefchlechts von 
Adam bis: Noah, von Noah Bis auf Abraham, 
von Abraham bis auf YYFofes, David und Salos 
mon, von Salomon bis auf. die Zeiten der Pro: 
pheten Iſraels, bis auf Ehriftum und fo weiter. — 
Was iſt noch Butes in den Rräften der menfch: 
lichen Seele?! Die Bernunft, welche deren erfte 
Grundwahrheiten erfennen kann. In deren Anwen⸗ 
dung iſt ſie aber nicht nur unzaͤhligen Fehltritten aus⸗ 

geſetzt, ſondern auch dazu geneigt — Sie verfaͤll 
er >| 7 ſich 
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fich felbft gelaffen, auf die Thorheit der Vielgöfterey,, 
wie die ganze Gefchichte lehrt. — ©. 223, 224. 
„Der aufgeflärte natürliche Philofoph nimmt weit 
y, lieber den Sag an; Es ift in der unendlichen Sub⸗ 
„ſtanz nur eins, als es find in demfelben Vater, 
„ Sohn und Geiſt. Er will fehen und ſchaͤmt ſich 
„zu glauben‘, der ftolze und doch Purzfichtige XBeife, 
„, Der-natürlich denfende Vernünftler ift weit mehr 
„geneigt, die Natur für unverderbt, als für vers 
p, derbe zu halten; er ift weit mehr geneigt, nach feis 
„ner ftolzen Einbildung-von dem Werthe eigener 
„Tugend fich für den Selbftfchöpfer feines Gluͤcks 
„zu halten, als mit Paulo in Chriſto allein: feine 
- „ Öerechtigkeit und fein Heil zu fuchen ?,,.— Ebris 
ftenvernunft und Yraturvernunftift, zweyerley, 
und follte unterichieden werden. — Der meniche 
lihe Wille, als Vermögen nach deutlicher Einſicht 
das Gute zu wählen und das Boͤſe zu verwerfen, ift 
gut. Aber wenn die menfchliche Natur unverderbe 
wäre, würde er auch auf das Gute gerichtet ſeyn. 
Die Sinnlicykeit die auch nicht mehr unverdorben, 
fordern, unvichtig, zu ſtark, der Vernunft widers 
fpenftig ift, giebt dem Willen eine falfche Richtung 
und überwiegt das Gewiſſen, das moralifche Gefühl 
—, Kleine Kinder find unfchuldig. Aber der Same 
- 5 liegt in der Bruſt; keimt auf mit der 

Vernunft und trägt ſeine giftigen Fruͤchte, ſobald 
der Gebrauch der Freyheit anfaͤngt — Warum 
iſt das Verderben der menſchlichen Natur, wel⸗ 
ches von den Eltern auf die Rinder fortge⸗ 
pflanzt wird, als Suͤnde vorzuſtellen? — 
Weil es die Schrift thut; weil die Erbluſt ein Uebel 
der Seele iſt, das aus der Suͤnde ſeinen Urſprung 
Bat — weil dadurch zu erkennen gegeben wird, a. 
Ä € 
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Bott nicht ber Urheber dieſes Uebels fen, fondern 
ein ernftliches Mißfallen an der unordentlichen Sinn⸗ 


lichkeit Habe — weil diefe auch in der That Sünde, 


zurechnungsfäbige Sünde werden kann, und der= 
jenige der ſie als ſundlich betrachtet, auch die daraus 
entſtehenden Fehltritte eher als Sünde anfehen und 
zu vermeiden fuchen wird «— ©. 245. Daher muß 
die Lehre vor der Erbſuͤnde nicht aus dem öffentlichen 
Borträge der Religion wegbleiben. : Mammuß das 
natürliche Verderben nur richtig vorftellen, aber nicht 
eg übertreiben, ſo wird weder der freche Sünder, 
. noch) ‚der Heuchler ,: noch der Halbfromme ſich Damit 


igen Ponttens 


XRec. hat fich um kurz zu fenn, diesmal alles 
eigenen Urtheilens und Gegenfragens auf Fragen und 
Antworten enthalten; "ba er. den Inhalt: des Buchs 
blog referiven wollte: : "Man fieht daraus, um mie 
viel-gemäßigter und grümblicher als manche andere 
Iheologen, der Verf. über diefe Lehre denfe, und 
wie er nut dem, was die vernüunftigften Syſtemati⸗ 
fer. daruͤber gefchrieben haben, benftimme, Am Ende 
lehrt die Erfahrung einen jeden Beobachter, daß 
das erwachfene menfchliche Gefchlecht in Anfehung 
feiner moralifchen Verfaſſung fehr ausgearter fen; 
daß der Menfch unvollfommen, als ein blos anie 
maliſches Gefchöpf auf die Welt komme; daß er als 
ein folches weber moralifch gut noch. böfe: ſey, ſon⸗ 
bern das eine, oder das andere erſt in ber Folge 
werde; daß die Anlagen zu dem einen.wie zu dem 
andern mit unendlichen Modificationen und Miſchun⸗ 
gen, wie fie der große Lirheber ber Natur in deren 
verbörgendem Schooße, ohne Zuthun deb Mienfchen; 
mache, in feiner Natur liegen; daß nach Maasger 
93,0 bung 


4 . .'» 
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| bung des Unterrichts, der Erziehung, der Ausbik 


dung der Seele und des Leibes von außen her, diefe 
Anlagen, fich fo oder fo entwicken; daß zur richtigen 
Lenkung und Regierung der fo mächtigen, leicht aus⸗ 


ſchweifenden finnlichen Triebe des: Menfchen, zur 


x 


Ausbefferung feiner fittliehen  Befchaffenheit die dem 


Geriffen fuͤhlbar gemachten Religionslehren bas 
befte und Präftigfte Mittel find — dies alles“ fage. 
ich, iſt durch die Erfahrung außer Streit geſetzt. 
Mad) diefen Erfahrungen urtheilen auch die bibliſchen 
Verfaſſer uͤber den Menſchen und’ was feinen‘ ſietli⸗ 
chen Zuſtand angeht, dem nicht mehr und wicht we⸗ 
niger, als die felbft verſchuldete Unvollkommen⸗ 
heit oder Boͤsartigkeit in Abſicht auf ſeine Morali⸗ 
taͤt, von Gott wird zugerechnet werden. Kein Phi⸗ 
loſoph wird die Wahrheit davon durch das ſcharfſin⸗ 


nigſte Raiſonnement wegraiſonniren, aber kein Got⸗ 


tesgelehrter wird auch durch das gruͤndlichſte * 
jemals mehr, als dies Denseifen konnen. | 
Fb. 


s , ’ 
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I, 

—— der Stadt Stettin herausge⸗ 
geben von Ludewig Wilhelm Bruͤgge⸗ 
mann, koͤnigl. Conſiſtorialrath und Hof⸗ 
prediger der Schloßkirche in Stettin. Stet⸗ 
tin, gedruckt bey Effenbart, (1778.) 8 Bo⸗ 

gen, in ge. 4. 
Ausführliche Beſchreibung des gegenwärtigen 
Zuſtandes des Fönigl, preußifchen Derzog 
: . thums 
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thums VBor-und Hinter⸗ Pommern. Er: 
ſier Theil, welcher auſſer der allgemeinen 
Einleitung die Beſchreibung des preußiſchen 
Vorpommern enthaͤlt. Herausgegeben 


von — Brüggemann. — Stettin, ge 


druckt ben Effenbart, 1779. Zufammen 

3 Alph. 7 Bogen, in gr. 4. 
- urch das Benfpiel des Hrn. OCR. Buͤſching 
| 5 ber im Jahr 2775. eine Topographie: ber 
Mark Brandenbung herausgegeben, ‚aufge: 
muntert, unternahm Hr. ER. Bruͤggemann ein 


ähnliches Werk in Anfehung feines Baferlands, des | 


Herzogthuns Pommern. As Probe gab er. erfi 
Die Befchreibung der: Stadt Stettin befonders her- 
aus. Der erfte Theil des groͤßern Werks folgte 
aber baldnach, worinn man denn auch jene Befchreie 
bung von ©, 11 bis 169. antrift. Nicht allein die 
Menge neuer, intereflanter Nachrichten, fonbern 
auch der Umſtand, daß das Werk noch nicht bekannt 
genug geworden, weiles nicht im Buchhandelfommt, - 
reißet ung, eine umftändliche Beſchreibung deſſelben 
unſern Leſern vorzulegen, | 
Erft entwarf Hr. Br. nur zu feinem eigenen 
Gebrauch Berzeichniffe der Porumerfchen Gegenden 
und Derter, umd ſammlete Nachrichten, die haupt⸗ 
ſaͤchlich den kirchlichen Zuftand Pommerns betra⸗ 
fen. Er ward ermunters, den Plan feines Werks 
zu ermeltern, fies ilm 1776. druden, legte ihn, 
nebft einigen ansgearbeiteten Proben, dem Gene: 
raldirectorium in Berlin vor, und erhielt hierauf 
Erlaubniß zum Druc feiner Arbeit. Vother ſchon 
hatte er durch don Beyſtand der Hrn. Praͤpoſiten 
| Bon 
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von den ſaͤmmtlichen Predigern einige Nachrichten 
eingezogen: aber. nun, ergieng Befehl an: die pom= 
inerfchen Hrn. Landraͤthe, Beamte und Magiftrare, 
die iibrigen erforderlichen Machrichten, nach einer 
übereinftimmigen Vorſchrift, einzufenden. Damit 
verband unfer B: noch andre, aus den Landesarchi⸗ 
ven gezogene Nachrichten ‚ und lies miteinem Norte, 
fi) Feine Mühe verdriejlen, feine Arbeit moͤglichſt 
genau und. vollftändig zu machen, Er lies z. B. 
die ausgearbeiteten Bejchreibungen aller Derter, ‚Die 
zu einer. jeden Synode gehören, abermahls durch 
die Präpofiten den Predigern zuftellen, mie Bitte, 
daß jeder die Befchreibung der zu feinem Kicchfpiele 
gehörigen Oerter forgfältig und genau prüfen, die. 
eingefehlichenen Fehler berichtigen, und dies durch 
Unterfchrift des Namens befcheinigen möchte. Dies 
ward von allen mit.der- größten Bereitwilligkeit er⸗ 
full; Durch die Fönipl. Kriegs = und Domänens 
kammer wurden auch nicht nur die Befchreibungen 
der Städte mit ihren Eigenthumsguͤtern den Magis 
ſtraten, ſondern auch die Befchreibungen-der koͤnigl. 
Aemter nochmals vor dem Abdruck derſelben den koͤnigl. 
Beamten mitgetheilt, und ihnen eine genaue Revi⸗ 
ſion eingeſchaͤrft. Beym Leſen der in dem Werk ent⸗ 
haltenen Nachrichten, die den gegenwaͤrtigen Zuſtand 
Pommerns betreffen, muß man immer daran den⸗ 
ken, daß ſie ſich auf das Jahr 1777. beziehen. 


Die 314 Seiten lange Einleitung iſt in 21 
Hauptſtuͤcke abgetheilt. 1 Von den pommerſchen 
Charten. Erſt die allgemeinen und zwar ſolche, 
worauf das ganze Herzogthum Pommern allein vor⸗ 
geſtellt iſt, deren 403 dann diejenigen, worauf zue 
gleich andre, angraͤnzende Provinzen beſindlich find, 

— 39 
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39 ander Zahl: Hierauf folgen gSpecialharten von 


Vor ⸗und Hinterpommern; weiter 24 Kriegschar- 


ten; ind zulezt 14 Seecharten. Der Werth oder Un⸗ 


werth der Charten iſt fleißig mit angemerkt. U. Won 


der Lage und den Graͤnzen des Herzogthums 
Pommern überhaupt, und des preußiſchen 
Vorpommern infonderbeit;- III Leber die 
Naturgeſchichte von Pommern, (von Hrn, Profi 
‘ Rölpin zu Stettin.) "Auch an der pommerſchen 
Küͤſte finden fich deutliche Spuren von dem Zuruͤck⸗ 
treten bes Mers. In 3 bis 600 jährigen Doku⸗ 
menten - wird’ noch die Gegend zwiſchen Friedland, 
Treptow und -Meubrandenburg, Inſula genenntz 
und es ift hoͤchſt wahrſcheinlich, daß noch vor einigen 


hundert Jahren die neubrandenburgifchen Ebenen - 


bis nach Demmin und Anklam unter Waſſer geftans 
den haben. Beſchreibung des Bodens, Die Strom 
jegenden tıbertreffen die meiften andern an Frucht 
—— bauet daſelbſt off Das Ste, bisweilen 
Das 1ofe,ja t2te Korn. Witterung und $uft findeben 
nicht ſehr gemaͤßigt, doch auch nicht zu ftreng.. Der 
Herbſt wird insgemein angenehmer, als der Früh: 
ling, deſſen Witterung oft dreymahl in einem T 
ſich veraͤndert. Demohngeachtet hat man eben keine 
beſondere, dem Lande eigenthuͤmliche Krankheiten be⸗ 
merkt. — Unter vielen andern Naturproducten 
beſitzt Pommern Marmor, jedoch nur in einzelnen 
Stuͤcken. Auch Bernſtein, beſonders in der Ge— 
gend’ von Stolpe und Ruͤgenwalde, und an den Kuͤ— 
ften der Inſeln, Ufedom, Wollin und Rügen. — 
Die pommerfchen Berjteinerungen lernt man genauer, 
als hier, kennen in des Hrn. Kapitain v. Arens⸗ 
wald hier nicht ermähnten- Yuffaß im sten. Theil 
des Naturforſchers ©, 145, u fef. und im — 
ne «224. 


\ 
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©: 224. u. f.f. — Das Obft und vorzuͤglich die 
Aepfel werden meiftens- frifch aus den pommerfchers 
Häfen nach St. Petersburg und Riga verfchiffer; 
aus. dem ftettinifchen Hafen allein jährlich an 2 bie 
3000 Tonnen (die Tonne zu 24 Berliner Scheffel 
gerechnet, ) wenn irgend ber Ertrag. erwuͤnſcht iſt. 
— Der Getraidebau ifteiner der vorzuglichften Nah⸗ 
sungszmeige dieſes Landes. — Dieſes Hauptſtück 
haͤtte immer ein wenig genauer oder umſtaͤndlicher 
abgefaßt werden koͤnnen. IV. Don den Gewaͤſ⸗ 

fern in. dem preußifcyen Vorpommern. Gebe 
acmırar! V. Einige demerkungen über den Cha⸗ 
rakter der Pommern, Ben weitem nicht mehr 
fo. roh, wie ehemals; auch P. hat an der Verfeis 
nerung der Sitten, die dem: gegenwärtigen: Jahr⸗ 
Hundert mie Recht beygelegt werden kann, Antheil 
. genommen: Ben der ftarfen Anzahl fters. unterhal⸗ 
tenen Kriegevölfer wird auch der gemeinfte; Bauer- 
ſtand mit der Stadtſitte bekannter. Medlich und 
offenherzig, arbeitfam und geduldig, ernfthaft und 
gefeßt, feit, ftandhaft-und anhaltend in Ausführung 
bedachtſam gefaßter Entfchlüffe, Flug. ohne Hinterlift, 
Fühn, unerſchrocken und tapfer in Gefahren, ebt 
liebend, ohne ehrgeißig zu fen, ein Feind aller Neues 
ringen, deren Ynfchädlichfeie wenigftens nicht aufs 


fallend iftz fo, ift die Seele des Pommern in einem 


nervichten, aus ſtarken Gliedmaßen zufammengsr 
ſetzten Körper. Den fo vielen guten. Eigenſchaften 
iſt es Fein Wunder, daß Pommern von jeher große 
Männer hervorgebracht hat, Diesveranlaffer Hrn. _ 
Br. zur Mittheilung eines alphabetifchen Verzeich⸗ 
niſſes folcher Pommern, die feit Too Jahren nur 
dem Staateim Kriegund Frieden in folchen Wurden, 
denen der Titel Excellen; beygelege ift, mit Ruhm 
SR | | gedient 


| 
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gedient haben. .ı Es find ihrer 142, und darunter 
viele noch. lebende, ‚berühmte, preußifche Feldherren. 


Daß die Zahl anderer, ‚die nicht in fo hoben —* 


poſten geſtanden, aber ſich doch auch um den Staat 
verdient ‚gemacht haben, verhaͤltnißmaͤßig ungemein 
groß ſeyn muͤſſe, läßt ſich leicht begreifen, wenn man 
zur. bedenkt, daß noch vor wenigen Jahren aus dem 
‚einzigen Kleiftiihen Gefchlecht auf einmapl mehr als 


50 Officiere in dem preußifchen Heere gewefen find. 


— Hier und, da giebt es noch Nachkoͤmmlinge der 
alten Wenden, ſowohl unter dem: Adel; als auch 
unter ben tandleuten, welche Ießtern ſich noch. in 
- Kleidung, Lebensart und Gebräuchen, in ihrer Mund⸗ 
und Gemuͤthsart von dem urſpruͤnglich deurfchem 
Landvolk unterſcheiden. Geſchildert find-fie Bier aus 
den noch ungedrudten Nachrichten. des Hrn. Präp. 


Sacken. VI. Don den Eöniglichen Landescol⸗ 


legien, welche in Stettin ihren Sig. haben. ı. 
Die Pommerfche und Camminfche Landesregierung, 
Es ift das erfte Sandescollegium, bag ben Prinzen 
von Preuſſen, als königlichen Statthalter, zum 
hat; beftehet aus einem Chefpräfidenten, der auch 
zugleich Präfident von dem Konfiftorium und dem 


Bormundfhaftseollegium ift, einem Visepräfidenren 


und.ı2 Räthen, 2 Affefforen mit Sig und Stimme, 
18 Refevendarien, und verfchiedenen Unterbedienten, 
Die zur Berwaltung der Regierung gehörigen Ge 


ſchaͤfte, bie Arten fie zu verwalten, die dazu gehöre 


* 


gen Kaſſen und Archive, find beſchrieben. — In 


Pommern gelten folgende Geſetze, nach denen ben 
der koͤnigl. Regierung geſprochen wird: 1) in buͤr—⸗ 
gerlichen Sachen, das roͤmiſche und kanoniſche Recht 
das luͤbiſche und magdeburgiſche Recht, die hinter⸗ 
pommerſche Hofgerichtsordnung von 1683. (aber 

| | nur 


‘3. Das Konfftorium. 4. Das Vormundſchafts⸗ 
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nur noch in einigen Faͤllen.) Die: Forſtordnung 
von 1777, die Haf-⸗ und Waſſerordnung von 1711 
w.a.m, 2) in tehnsfachen, auſſer den gemeinen 


Sehnsgefegen, -in Hinterpommern die: Lehnscon⸗ 


ftiturion von 1694. in Vorpommern fehle es noch 


an einen gedruckten befondern $ehnrecht, Ein Erb 


wurf dazu aber ift neuerlich gemacht, und dem König 
zur Beftärigung eingefande worden, 3) In peinli⸗ 
chen Sachen, die Halsgerichtsordnung Kaifer Kaͤrls 


des zten, und dienachher ergangenen churfürftlichen 


und föniglichen biste, befonders‘ die Criminaforbe 


nung von 1717. — 2. Die Kriegs: und Domaͤ⸗ 


nenkammer; wobey 3 Tabellen von dem Sie'mb 


den. Departements der jeßigen Steuerräthe, der 
Juſtizbeamten und Baubedienten, angehängt find, 


collegium. £: Das Criminaleollegium, 6.’ Dis 
Collegium medieum. 7. Das Collegium Sanitatis, 
8. Das Continierziencollegiun. Wurde 1747" ge 
ftiftee, befam Aber feine gegenwärtige Einrichtung 


‚1755. VIE Don den Fönitlichen Landescolle⸗ 


gien, die in Coͤßlin ihren Sis baben. 1. Das 


Hofgericht. Iſt 1720. als ein Sandesjuftizcolegium - 


fuͤr die ſogenannten Hinterkreiſe (nemlich das Fuͤr⸗ 
ſtenthum Cammin, das Domkapitel Colberg, den bel— 
gardſchen, neuſtettinſchen, rummelsburgiſchen, ſchla⸗ 
wiſchen und ſtolpſchen Kreis) geſtiftet worden; und be⸗ 


ſteht aus einem Praͤſidenten, einem Director, 6 Raͤ⸗ 


then und den noͤthigen Unterbedienten. 2::Das 
Kriegs = und Domänenfammer = Deputationgcolfes 


fchaftecolegium. - VII. Don den königlichen Pros 


vinzialdirectionen und Geriditen. 1. Die Ac⸗ 
‚ tifes und Zolldirection und das Aceifes und Zollge⸗ 


richt 


gium. 3. Das Konſiſtorium. 4. Das Vormund⸗ 
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bicht. Beſorget feit der Stiftung 1766. alle Aceiſe⸗ 
und Zollſachen in/Vor⸗ und Hinterpommern, die 
vorher von der Kriegs⸗ und Domainenkammer durch 
die Steuerraͤthe und die ihnen untergeordnete Acciſe⸗ 
bediente verwaltet wurden, und hängt lediglich von 
der. Generalaccifes und Zolladminiftration-in Berlin - 
ab. Das ganze preußifche Pommern iſt in Anſehung 
des Areifes und Zollwefens in 5 Departements ‚eins 
getheilt, das ſtettinſche, ‚attflamfche; ſtargardſche, 
colbergſche und toͤslinſche; und es befinden ſich das 
rinn, zu Folge einer hier mitgetheilten Tabelle, 55 Ass 
cisämter, 29 Hauptrolle, 10 Speriahjolle, 10 Ne⸗ 
benzöffe, und 3 Hauptlicentkaſſen. Zur Berwal- 
tung derfelben gehören folgende Perſonen: 4 Provin⸗ 
zialkontrolleurs, 12 Stadtfontrolleurs; 56 Ateiſeein⸗ 
nehmer, 9 Zolleinnehmer, 6 Licenteinnehmer, 2 Plom⸗ 
bageeinnehmer, 37 Kaflenfontrolleurs, :2. Plombar 
gefontrolleurs, 5 Buchhalter, 533 Commis aux Ex- 
ereices (ſie haben die nähere Aufſicht auf die Steuer 
pflichtigen, und müflen den ben ihnen vorgefunpenen 
Beftand an Bier, Brandwein, Vieh rein befons 
bern, Dazu vorgefchriebenen Büchern verzeichnen 26.) 
Ho Vifltierer, 149 Thorfehreiber , und. 4 Thorkon⸗ 
trolleurs. 2. Die Tabafsdirection und das 
Tabachsgeriche: Auch feit 1766; nachdem die Tar 
backsverpachtung an eine Gefellfchaft von Privarpers 
fonen aufgehoben war. IX, Verzeichniß aller ades 
lichen Befchlechter, welche ſeit dem 12ten Jahr⸗ 
hundert bis auf gegenwärtige Zeiten Landguͤ⸗ 
‚ ter in dem Herzogthum Pommern mit Zins 
fchlieffung des ſchwediſchen Pommerns befefjen 
haben; Bon dem Hrn, Kammerheren von der 
Oſten zu Plate: Es iſt ſehr anfehnlich; bey jedem 
Geſchlecht ift kurz auf die Nachrichten verwiefen, aus 
S Pibl.XLII. B. II.Gt. 3 de⸗ 
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Denen man es naͤher fennen lernet. X, vorpommerfche 
Adeliche Vafallentabelle von dem Jahr 1777 
Es find. 93 adeliche Bafallen, XI, Befchreibung der 
Wappen aller gsäflicyen und der meiften ades 
lichen Geſchlechter, welche jet Landguͤter in 
dem preußifchen Pommern befinen S. 142 - 
182. XI. Don den pommerfchen Kegimens 
tern. In einer Tabelle, worauf in der.erften Kos 
Summe die Namen der Regimenter , in ber aten ihre 
Eiftungsjahre, in der zten die Namen ihrer Chefs 
von der Stiftung eines jeden Regiments an, in der 
Aten die Namen der Chefs der Kompagnien im Jahr 
1777. und in der sten die Uniform, zu fehen iſt. 
Diefer Tabelle nach liegen in Pommern 5 Regimen⸗ 
ter Infanterie, ı Oarnifonbataillen, 1 Landregiment, 
2 Kompagnien Artillerie, 1 Kompagnie Cadets; 
1 Regiment Kürafier, 2 Regimenter Dragoner; 
und ı Regiment. Hufaren. Ihre Stärke ift nicht 
singegeben. XIII. Don. den Kantons in Pom⸗ 
‚ mern, bie nemlich den dort liegenden Regimentern 
zur Rekrutirung angewiefen find. Hier: S. 193. 
finden wir die Zahl aller Feuerftellen in Preußiſch⸗ 
Pommern angezeigt, an einem Drt, wo man es 
nicht fuchen würde. . Nemlich im Jahr 1733. zählte 
man 49575, und 17767, 59684 Feuerfitellen. Die- 
ſem nach) hätte fic) die Zahl der. Feuerftellen in 34 Jah⸗ 
zen um 10109 vermehrf. XIV. Don der genen 
wärtigen Keligionsverfaffung und dem Zus 
—— Gelohrſamkeit in Pommern. Alk 
ey, durch den meftphäfifchen Frieden in Deutſch⸗ 
land privilegirte Religionen der Chriſtenheit genieſſen 
gegenwaͤrtig ihre freye Uebung, mit der einzigen 
Ausnahme, daß die Katholiſchen in Stettin keine 
Taufen, Trauungen und Kirchhoͤfe haben. Alle 
— lleben, 
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leben, nach der Verficherung unfers Verfaſſers, 
frieafertiger und einträchfiger mit einander, als von 
irgend einem Lande 'gefagt werden Pann, Die Ju⸗ 
ben werbenin dem ganzen preußl. Borpommern und in 
den binterpommerfchen Städten Colberg und Tempels 
burg nicht geduldet; aber inden übrigen hinterpom⸗ 
merichen Städten leben Juden, und in Stargard 
befonders, fehr viele. — Die lutherfchen, Gemeie 
ne find. unter 10 Synoden begriffen, die der Verf. 
in einer Tabelle darftelle, in deren erften Columne 
Die Namen der Synoden erfiheinen; in der 2ten die 
Mutterfirchen mis ihren Filialen, vagantibus und 
Sapellendörfern; in der zten der Kreis, worinn fie 
liegen; in der ten die Städte und Dörfer; und im 
der sten die Patroneder Kirchen. Auf einer andern 
Tabelle ftöhen die 3 Deutfchreformirten = Gemeinen 
in Pommern, mit der Zahl ihrer Prediger, den: 
Stiftungstabren der Gemeinen, und den Namen 
ihrer erften Prediger; zugleic) auch ein Verzeichniß 
der reformirten Gebohrnen, Geftorbenen, Getrau⸗ 
ten und Communicanten, im Jahr 1777. Geb. 42. 
Geft. 41. Getr. 14 P. Comm. 3711. Die Frans 
zöfiichreformirten. haben nur zwey Gemeinen, in 
Stettin und Stargard, Die Roͤmiſchkatholiſchen 
befigen in Bor- und Hinferpommern mit Einfchlie> 
fung des Lauenb. und Bütomfchen Kreifes uberhaupf 
4 Stadts und 24 Sandfirchen. — Der Ariel 
von dem Zuftand der Gelehrſamkeit ift gar zu furz, 
nur in einigen Zeilen, abgefertig. XV. Von den 
koͤnigl. vorpommerfinen Korften. In einer flars 
£en Tabelle find alle Forſtreviere, Holzarten, Mef- 
fungen der Reviere,  Korftbediente, Schneidemübs 
fen, Theeröfen, und Namen berer vor Adel und 
der Magiſtrate, Deren Jagdreviere an die föniglichen 
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Forſten graͤnzen, ümftändlich fpeeificir. XVL Vor 
dem gegenwaͤrtigen Zuftande der Handlung un 
Pommern. Weil der Verf. bey der Befchreibung 
eines jeden Orts umftändliche Machrichten von deſſen 
Handlung ertheilt; fo lege er hier nur den jegigen Zur 
ſtand des Pommerfchen Seehandels in einer Tabelle 
Bor; und nach derfelben find 164 Seefchiffe vorhan⸗ 
Den, worunter eine Fregatte und eine Brigantine; 
ferner 215 Leichterſchifſe, und 6 Holzſchiffe. XXI. 
Don dem gegenwärtigen Zuſtande der Manu⸗ 
facturen, und des Seidenbaues in P. Die 
pommerſchen Manufacturen fcheinen, nach den bier 
niitgetheilten detaillierten Angaben vom Jahr 1777. 
in gutem Flor zu ftehen, vornehmlich die Tuch- Raſch⸗ 
Zeug: Hut: und Seifenmanufacturen. Drey Gie- 
dereyen von ſchwarzer Seife zu Stettin haben im 
J. 1777 für 40025 Rthlr. verfertiger. An Woll⸗ 
fabriken waren 1777 in Preußl. Pommern 495 
Quchmacherftuhle, 465 Stühle zu ganz. wollenen 
Zeugen, 28 Stühle zu halbwollenen Zeugen, 101 
Stühle zu Sriefe, Boy und Slanell, 48 Stühle zu 
Strümpfe und Muͤtzen, folglich überhaupt. 1137 
Stühle, auf deren 435317 Perfonen an Waaren für _ 
22963844 Rthlr. verfertiget haben, wovon für 
1585564 Rthlr. im Lande und für 709174 Rthir. 
“außer Landes abgefeßt worden if. An Leinenfas 
‚ briten: 1063 Stühle, bey welchen ſich 1296 Ar- 
beiter befchäftiget und zufammen für 174563 Rthlr. 
gemacht haben, wovon für 142083 im Lande und 
fir 3218 außer Landes verfauft worden find, - Ar 
DSaumwollenfabrifen 30 Stühle, auf denen an 
Waaren für 4444 Rthlr. verfertiget, und davon 
für 2075 im Lande und für 2009 außer fandeg debi⸗ 
£irt worden find. Für Seiden- und Bandfabrik 
% n 
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in Coslin : 3 Stühle, wo 3 Perfonen an Waa⸗ 
ten für 4009, Rthlr. verfertige haben, die im ande 


debitirt worden. — In der ganzen Provinz waren - 


alfo 2246 Stühle im Gang. Die Anzahl der Ars 
beiter belief fich auf 6681 Perſonen, welche an Waa- 
ren fir 4072884 Mehr. verfertiger hatten, wovon 
für 2992448 Rthlr. im. ande, und für 901893 
auffer Landes waren abgefeßt worden. An inländi=. 
ſchen Zuthaten und Materialien zu allen diefen Fa: 
brifen und Manufacturen murden erfodert für 
173391% Rthlr. an ausländifchen aber für 2672 
Rthlr. Die Zahl der Maulbeerbäume belief fich im 
Jahr 1777 auf 229992; an Geiden-Cocons find 
gewonnen worden 5300 Pf. 30 8; an reiner Seide 
680 Pf. 284 8. und an loretfeide 106 Pf. 10 ff. 
XVII. Dom pommerfcdyen Gewicht und Maas. 
XL. Beſchreibung des Laufs der Poften durdy 
ganz Pommern und einiger Landftraßen ; nebft 
einem Weilenzeiger der pommerfchen Städte. 
XX. Tabellarifche Nachweiſung von dem ger, 
genwärtigen Zuftand der Städte, Königlichen. 
emter und adelichen Hüter in Dorpommern, 
In 3 3 Tabellen, welche fo eingerichtet find, daß fie 
dem Auge des $efers nicht nur verfchiedene, in dem. 
Werke felbft zerftreufe Nachrichten in einer Summe 
oder auf einen Blick fogleic) darftellen; fondern auch 
vieles ergänzen, was in der Befchreibung mit Fleiß 
übergangen worden if. XXf.. Don der ſetzigen 
Eintheilung des Landes, tabellarifch vorgeftellt. 
In der erften Kolumne ftehen die Namen der Kreiſe, 
in der 2ten die Namen der zu jedem Kreife gehörigen 
immediaten, und in der dritten der mediaten Städte, 
und in der vierten die Mamen der zu jedem Kreife 
gehörigen koͤniglichen Aemter. Und diefe Einrheiz 
— 33 lung 
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lung oder Ordnung liegt auch bey dem Werke ſelbſt 
zum Grund, wovon uns Hr, Br. gegenwaͤrtig den— 
jenigen Theil liefert, der die Beſchreibung des preu— 
fifchen Borpommerns enthält, Hinterpommern wird 
den zroeeten Band ausmachen. Wenn er, wie wir 
nicht zweifeln, eben fo genau und forgfältig ausgear⸗ 
beitet ift; fo erhält man dadurd ein Werf, deſſen 
ſich gewiß fehr wenige deutſche Länder zu erfreuen 
haben. Diezujedem Kreisgehörigen Städte, Doͤr⸗ 
fer, Vorwerke, Mühlen, Theeroͤfen ꝛc. find im 
der fchönften Ordnung und mit der firengften Puͤnkt⸗ 
lichkeit befchrieben. Ben jeder Stadt werden ange- 
führe: ihre ehemaligen Namen, die Polhöhe, Sage, 
Größe, Vorftädte, Thore, Viertel, Straßen, Ans 
zahl der Häufer, Zahl der Einwohner, ihre ver— 
fchiedenen Klaffen.und Gefihäfte, Armen » und Er» 
ziehungsanftalten, Befakung, öffentliche Gebaͤu— 
de, Rath, Gerichte, Privilegien des Magiftrats 
und der Stadt, Eintheilung der Büfgerfchaft, Ges 
werbe, Fabriken, Handel, Stadrfluren und ihre 
Gränzen, Zölle und andere Abgaben, Ankunft und 
Abgang der Poften, Wapen der Stadt, und ihre 
ältere Gefchichte. Ben den Dörfern wird ihre tage, 
Bewohner und ihre verfchiedene Gattungen und An= 
zahl, der Boden ber dazu gehörigen Laͤndereyen, 
Holzungen und dergleichen überaus fleißig befchrieben, 
— In der fchon erwähnten umftändlichen Befchrei- 
dung der Hauptftadt Stettin finden wir ©. 145. u. 
146. Verzeichniffe von den 1777 eins und ausge- 
ſchiften Guͤtern, mit Anzeige der Laͤnder, woher fie 
gefommen und wohin fie gegangen find. Dieſer 
Seehandel der Stadt Stettin ift in der That betraͤcht⸗ 
lich, und erſtreckt fih unmittelbar auf alle Meiche 
und Laͤnder niche ni an der Dftfee, fondern auch) Fr 
. oh⸗ 
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Holland und England, Frankreich, Portugall und 
Spanien, Von ben Importen wollen wir nur bee 


merken: Caffeeroogı Emer. Heringe 28971 Ton⸗ 


nen, Baumoͤl 392 Piepeit, Rofinen 6496 Ctner. 


Syrup 46144 ner, (wozu nur immer fo viel Sys 


tup?) Thee 134717 Pf. Champagner und Burgun⸗ 
der für 7738 Rthlr. Franzwein 15986 Fa 
Spanifcher Wein 56 Piepen, Zuder 7546 Orhoft. 


Erporten: Holz ift der allerbeträchtlichfte Artieel. 


Stettin führte im Jahr 1777 für 72094 Rthlr, 
Bauholz, für 17662 Rthlr. Schiffsholz, 14808 
Schock Piepenftäbe, 45196 Schock Tonnenftäbe, 
und noch mehr andre Hölzer, ans. Feruer 98652 
Tonnen fchwarze Seife « F | 


Wie gern teilten mir von ben Reichthuͤmern 
Diefes Werks noch mehr mit, wenn wir nicht ſchon zu 


weitlaͤufig geworden wären! 


QE 


m. 
Kunſt-Gewerb⸗ und Handwerks⸗Geſchichte 


der Reichsſtadt Augsburg, verfaßt von 


Paul von Stetten dem jüngern, Auge 
burg, bey Eonrad Heinrich Stage, 1779. 
ı Alph. 13 Bogen in 8. | | 


S ies Buch ift in aller Abſicht ein ſchaͤtzbaret 
Beytrag zur deurfchen Künftlergefchichte und 

macht feinem Verfaſſer, der felbft ehr vor 
trefliche Einfichten in en bier = 


, 
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handelten Künſte verraͤth, ungemein viel Ehre, Dee, 
Pflihe ware es freylich geweſen, dies ganze Werk 
"mit firengem kritiſchen Auge durchzumuſtern, da fich 
bey einer Arbeit dieſer Art doc) noch immer etwas 
finden wird , das berichtige zu werden verdient, - Als 
fein der Mangel an Quellen und fo vierlerley hiezu 
nöthigen Huͤlfsmitteln muͤſſen ihn entfchuldigen, -Da 
es ohnehin eine: zu harte Forderung ift von einem 
Manne in allen Fächern der Wiſſenſchaft gleich tiefe 
Einficht zu fordern. Hin und wieder hat Mer. fich 
indeſſen keine Muͤhe verdrießen laffen, dem Berfafs 
fer nachzuſpuhren, und da man ihn an dieſen Stel⸗ 
len keiner erheblichen Fehler zeihen konnte, ſo wird 
es genug ſeyn, dem Leſer einen deutlichen Abriß des 
ganzen Werks vor Augen zu legen, 


In der Einleitung giebt der V. erft eine allge: 
meine Geſchichte der Kimftler und Profeßioniften der 
Stabr Augsburg, dann werden die Künfte felbft in 
folgender Ordnung abgehandelt: 
Mechaniſche Kuͤnſte. 

Schreibkunſt. Im mittlern Zeitalter ward 
die Kalligraphie auf einen hohen Grad der Vollkom⸗ 
menheit gebracht. Gegen dag Ende des 14ten Sabre 
hunderts kam fie in Verfall, erhob ſich aber wies 
der am Ende des ıäten.und ihm Jahr 1559 ſieng 
man in Augsburg an, öffentliche Schreibfchulen auzus 
Erfindung und Gebrauch des leinen Lum⸗ 
penpapiers. Die erfte augsburgifche auf. Papier 
gefchriebene Urkunde ft ohne Jahrzahl und vermuth⸗ 
Sich; vom Jahr 1330: Hector. Longolius zu Hof 
Hat die erfte Urkunde auf Papier in Augsburg datirt, 
,. u er | gefun⸗ 
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gefunden; hieraus und aus noch andern Umſtaͤnden 
ſchließt der B. daß hier früher als an andern Orten 
Deutſchlands Papier gebraucht und gemacht ſeyn 
mufle,- write F 
Buchdruckerkunſt. Etwa ſeit zwanzig Jah- 
ren nach der Erfindung Guttenbergs, Fauſis 
und Schoͤffers hat man hier gedruckte Bücher aufs 
zuweiſen; Sans Bemmler, vermuthlich ein Mahler 
foll der erſte geweſen ſeyn, der dieſe Kunft nach Augs⸗ 
burg gebracht, und ſchon im Jahr 1466 hier eine 
lateinifche Bibel gedrudt habe. Günter Zeiner, 
der zu gleicher Zeit lebte, gab im Jahr 1471 dee 
genda Sanctorum mir Holsfchnitten heraus, und 
man findet aus feiner Preffe Bücher von den Jah⸗ 
ren 1468 bis 1473 Mach ihm war Hans Zainer 
von Rautlingen, der erfte Buchdrucer in Um, 
deſſen erftes Werk 1473 daſelbſt herauskam. Gorg 
druckte von 1475 bis 1498 und zwar mit zinnernen 
Lettern. Erhard Rarhold ein Augsburger druckte 
Im Jahr 1476 zuerft in Venedig, — 
Froſchhauer druckte in Augsburg von Jahr 1496 
bis 1501 unter andern auch muſikaliſche Werke. 
Hans Schoͤnſperger hatte vom Jahr 1482 bis 
1522 feine Offiein zu Nürmberg und auch zu Augs- 
burg. Ferner waren aus dem ı4ten Jahrhundert 
noch vorzüglich in dieſer Kunſt berühmt: Johann 
Otmar, Jakob Wacker, Georg Nadler, Sans 
Miller u. a m. Vom Jahr 1616 an big zum 
Anfange diefes Jahrhunderts kam die Buchdrucker⸗ 
kunſt in Yugsburg in Verfall und bat fich erft in un- 
fern Zeiten wieder erhoben. Der Buchführer Georg 
Willer war der erfte der im Jahr 1564. Meßver⸗ 


zeichniſſe Päuflicher Bücher heraus gab, 
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Seckhrift⸗ und Landchartenftecher. Geor 
Seld ftach im Jahr ı521 einen großen Seundeig 
der Stadt Augsburg und nad) ihm ſtach Merander 
Mair Scißlers Grundriß von Augsburg fehr gut 
in Kupfer, wie auch die Charten zu Baiers Urano- 
metrie. Vorzüglich machte fih Johann Matthias 
Haas zu Anfange diefes Jahrhunderts in Zeichnung 
fchäßbarer Sandeharten berühmt, die größtentheils 
im Homannſchen Verlage geftochen wurden. Unter 
jeinen Schülern waren die beyden Brüder Andreas 
und Hieronymus Mair; erfierer lebe noch igt als 

Profeſſor au der Univerſitaͤt Greifswald, der zweyte 
erhielt die Stelle eines Aetuars beym Bauamt, ftarb 
aber im Jahr 1754. Noch ein dritter Bruder, 
Johann Beorg Mair fiudirte unter feinem ältern 
Bruder in Greikemalb und erhielt nachher. die Stelle 


eines Oberamtinanns ber Univerfität, die. er noch bee 


kleidet. (Unſers Wiſſens has diefer Mair die Stelle 


feines verftorbenen ‘Bruders, nemlich eines Struce 


tuars bey ber Academie erhalten, und beffeider fie 
noch igt.) Den ftärkfien Verlag von Sandcharten 
hatte Andreas Seuter, der aber nad) feinem Tode 
unter feinem Sohne, Michael Drobft und Tobias 
Porter vertheilt ward, Bey Pfeffel Fam der Atlas 
Mathematifus von Tobias Mair, ber itzt als Pro- 
feffor in Göttingen beruͤhmt ift, ans Licht. 


Biblischefen. Conrad Peutinger, Stadt- 
fchreiber in Augsburg errichtete zuerft eine Bibliothek 
zu feinem Gebrauch. Seine Söhne und Enfel ver: 
‚mehrten fie und endlich ward fie von dem letzten fei- 
‚nes-Sefchlechts, Defiderius Sgnatius, Probft zu Ell⸗ 
wangen dem Collegio der Gefellfchaft Jeſu vermacht. 
Ungleich größer als die Peutingerfihe Bibliothek n 
a . bie 
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die Buͤcherſammlung der Fugger die zu 15,000 
Bänden anwuchs. Sie enthielt die Foftbarften grie- 
chiſchen und lateinifchen Handfchriften, mußte aber 
endlich von ihrem feßten Beſitzer an Kayſer Ferdi 
nand III. verkauft werden. Auch einzelne Glieder 
dieſer reichen Familie errichteten anfehnlihe Biblio⸗ 
theken, unter welchen ſich Ulrich Fugger vorzüglich 
augzeichnete. Diefer gab dem berühinten Stepha⸗ 
nus zu Paris eine ordentliche Befoldung, um feine 
alten Codices heraus zugeben. Als Peutinger und 
die ältern Fugger ihre Bücher fammelten, erhielt 
auch die Stadtbibliothek ihren Urſprung, melcher, 
nachdem fie viele Jahre hindurch ziemlich; nachlaͤßig 
verwahrt und an vielerten Orten berumgefchlept wor⸗ 
den, endlich im Jahr 156% ein eignes Gebaͤude ein⸗ 
geraͤumt ward. Man finder darinn vielerley vortrefs . 
liche Werke, die in newern Zeiten fehr vermehrt wor⸗ 
den find (Zum Beſchluß find hier noch viele andere 
Privarbibliorheben älterer und neuerer Zeiten nam⸗ 
haft gemacht.) Ä 
Architeftifche Künfte, 


Baukunſt. Im Jahr 1447 warb ſchon in 
Augsburg eine Bauordnung bekannt gemacht auch 
Werkleute ernannt, die über Bauſtreitigkeiten ent 
fcheiden mußten. Eins der äftften Gebäude ift die 
Domkirche und nächft dem das Reichs Gotteshaus 
zu St. Ulrich und Afra; der Bau des legtern ward 
von Burkart Wberger vollendet, der fich vor⸗ 
züglic) durch die Ausbefferung des großen Muͤnſter⸗ 
churms zu Ulm welcher ſchon den Einfturz drohte, 
berühmt gemacht. Das ältfte der weltlichen Gebäude 
ift das Rathaus. In neuern Zeiten machte ſich 
Elias Holl dureh große und uͤboraus Funftreiche Uns 

| ter⸗ 
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ternehmungen beruͤhmt. Seine Arbeiten wurden 
ihm aber ſchlecht gedankt, denn man gab ihm im 
Jahr 1630 nebſt allen uͤbrigen Stadtbedienten evan⸗ 
geliſcher Religion ſeinen Abſchied, weil er ſich nicht 
zur katholiſchen Religion bekennen wollte; daruͤber 
verlohr er fein ganzes Vermögen. Nach der ſchwe⸗ 
diſchen Eroberung erhielt er x zwar ſeine Stelle wieder, 
ſtarb aber bald nachher im J. 1636. Nach ihm was 
ven Johann Jakob Krauſe, die beyden Weiſen 
Vater und Sohn, Emanuel Stenglin und Niko⸗ 
laus Freund geſchickte Architekten. Salomo Klei⸗ 
ner brachte ſeine mehrſte Lebenszeit in Wien zu, wo 
er 1762 ſtarb; ein junger Freyherr von Garben 
war fein Schuͤler, aber auch dieſer ſtarb jung auf Reis 
ven. Unter den neuften. Architekten machten fich 
Johann Georg Fink und Johann. Gottfried... 
Krell beruͤhmt, aber beyde find jung: geftorben. Noch 
ißt in Augsburg lebende geſchickte Architekten ſi nd | 
Peteerieder und Grundeer. 

Schreiner. Diefe gehören zwar nur zu den 
gemeinen Handmerfern, allein wenn fie die Archis 
teftur und ihre- Verhaͤltniſſe verſtehen, und anzu= 
bringen wiſſen, fo muß man fie billig mit in. die Klaffe 
der Kuͤnſtler ſetzen. In vorigen Zeiten fchäßte man 
in Augsburg ‚die kuͤnſtlichen Holzarbeiten gar ſehr. 
Unter verfchiebenen diefer Kuͤnſtler verdient Melchior 
Saumgarrner. bemerkt zu werden;, Diefer verfertigte 
in die Hainheferfche Kunftlammer ein Schrank, wel: 
ches die Stadt dem Beſitzer um 9750 Gulden ab-- 
kaufte, und es dem Könige Guſtav Adolph in Schwe⸗ 
den verehrte. Nach ihm verfertigte "Johann Mann 
po. —— und prachtv Ka daß er 5. B. 
— Spiegel und Guiredons dieſer Arc jr 

129,0. Gulden feil blett. 
ar⸗ 
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Gartenbaukunſt. Won den Künftlern, bie 
fich in. diefem Fache vorzuͤglich ausgezeichnet, find 
fehr wenige befannt, ob. man gleich ſchon von fangen 
Zeiten her in Augsburg viele Koften an große und 
prächtige Gärten angewendet hat. | 
Kriegsbaukunſt. — (Dieſer Artickel ent 
haͤlt blos eine Geſchichte der augsburgſchen Feſtungs⸗ 


erke.) 

Eigentlich mechaniſche Kuͤnſte. 
Wvagſſer⸗ und Muͤhlenbaukunſt. Die Waf- 
ſerkunſt in Augsburg iſt merkwuͤrdig, wodurch das 
Waſſer in die mehrſten Haͤuſer der Stadt geleitet 
wird. Leopold Karg gab im Jahr 1412 die erſte 
Anlage dazu an, allein da feine Werke nicht Stand 
halten wollten, mußte er den Schaden erfeßen und 
darüber gerieth er in die bitterſte Armuth. Vier 
Jahre nachher ward Hans Selber aus Ulm gerufen, 
der diefen Plan beffer ausführre. Mach der Zeit ijt 
dies Werk immer mehr verbeffert und ermeitere wor“ 
den Ferner ift noc) die fünftlihe Brücke hier zu 
bemerken, wozu im Jahr 1519 ein tyroler Bauer 
den Plan gemacht haben foll. Unter den neuen Kunft: 
verftändigen diefer Art ift der Baumeifter Cafpar 
Walter am berühmeften; wir haben von ihm die 
benden Werke Archireftura Hydraulika und die Zim⸗ 
merkunſt; (M. f. davon den Xten und XIVten Band 
diefer Bibliothek) er war 1701 gebohren, und ftarb 
im Jahr 1768. Er zog einen ihm würdigen Schuͤ⸗ 
ler "Johann Georg Dempen, der die neufte Eine 
richtung der Brunnenmerfe im abe 1777 an die 
Hand gab, hatte aber das Unglück bey feiner Arbeit 
feinen linken Arm zu verliehren, woran er nach 8 Ta- 
gen ſtarb. Diefer Bau ward darauf von Johann 
Georg Wahl vollender. _ u 
— Drechs⸗ 
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Drecheler. Es gab unter den ältern augsburs 
gifchen Drechslern einige, die äufferft feine Arbeiten 
z. B. Gutſchen von Eifenbein, die von Flöhen ge= 
zogen werden konnten, verfertigten, allein ihre Na⸗ 
men find nicht erhalten worden. Unter dem neuern 
Metalldrechslern haben fich vorzuglih Bernbard 
Mair und die beyden Langenbücher, Vater und 
Sohn berühmt gemacht. ur 


Drgelbaufunft. Auch in diefem Fache gab 
es in Augsburg verfchicdene große Kuͤnſtler. In 
neuern Zeiten hat fi) Andreas Stein der 1750 
nad) Augsburg Fam, vor allen übrigen ausgezeichner. 
Er baute verfchiedene Orgeln und erfand allerley ans 
dre mufifalifche Inſtrumente, unter welchen das un 
ter dem Namen Melodica befannte Inſtrument fo 
berühmte ift, und wovon man eine Befchreibung int 
Xlllten Bande der Bibliorhef der fchönen Wiſſen⸗ 
fchaften finder, 


Mathematifche und phufikalifche Inſtrumenten⸗ 
macher. . Unter mehrern berühmten Künftlern dies 
fer Art chat ſich vorzüglich Chriſt. Schißler hervor : 
er war feiner Profeßion nad) eigentlich ein Gürtler, 
aber ein fo vortrefliches Genie, daß er bald Feld: 
mefjer, Mechaniker und Aſtronom ward. In der 
Dodleifchen Bibliothek zu. Orford ift ein aftronomis 
ſcher Duadrant von purem Golde, der 6 bis 8 Pfund 
fehwer feyn foll, den er im Jahr 13579. verfertige 
bat. Auch lebte im vorigen Jahrhundert Johannes 
Wieſel ein berühmter Optiker, der verfchiedene fünfte 
liche optiſche Inſtrumente verfertigte. Johann 
Koch von Gailenbach verfertigte unter andern In⸗ 
ſtrumenten auch einen Tubus von überaus vorzuͤg⸗ 
licher Güte; Kayfer Ferdinand IL, erhielt ihn und 

ur ertheilte, 
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ertheilte dem Kuͤnſtler dafür den Adelſtand und die 
augsburgiſche Geſchlechter⸗Wuͤrde. Chriſtoph 
Trefler eigentlich ein Drechsler erfand und verfertigte 
im Jahr 1683. eine Maſchine, die ſich durch Raͤder 
bewegte, und den Weltbau ſehr kuͤnſtlich vorſtelite. 
Dieſe Maſchine kam an den kayſerlichen Hof. Auch 

machte dieſer Kuͤnſtler allerley optiſche Inſtrumente, 
unter andern eine Zauberlaterne, die ihm zur Nachts 
zeit Die Stelle einer Uhr vertrat, indem fie die Stun— 
den andie Wand warf, Unter allen alten und neuen 
hieher gehörigen Kuͤnſtlern verdient indeffen wohl 
‚Georg Friedrich Brander den erſten Rang. Cr 
iſt der Sohn eines Kaufmanns in Regensburg, ward 
in feiner Jugend zur Handlung angehalten, folgte 
aber doch endlich feinem Haupttriebe und fludirte Me: 
chanik, worinn er e8 bald zu einer fo vorzüglichen 
Vollkommenheit brachte, Im J. 1734, Pam or 
nach Augsburg und legte fich blos auf Verfertigung 
mafhentatifcher Inſtrumente, worinn er es auch itzt 
fo weit gebracht hat, daß Deutſchland auf ihn ſtolz 
feyn kann. Hoͤſchel, Branders Tochtermann ift 
zugleich ein fehr würbiger Schuler von ihm. 


Uhrmacherfunft. Sm J. 1398. feßte man die 
erfte Schlagubr auf den Fleinen Thurm des Kath: 
baufes und im J. 1500 wurden erſt Die fogenannfen 
Kleinuhrmacher eine eigne Profsfion. Matthaͤus 
Buſch, Benedikt Marguaro und Zeinrich Rou, 
machten fich in diefem Jahrhundert vorzüglich be- 
ruͤhmt. Kayſer Ferdinand IN. ließ bier im J. 1659 
ein fehr Funftliches Uhrwerk verfertigen, das ein 
Geſchenk für den chinefifchen Kayfer feyn follte. Dieſe 
Maſchine beftand aus einem Orgelmerf, einer katop⸗ 
triſchen Kammer, und aus einer aftronomifchen 
5 De Ephaͤre, 


358 P. v. Stettens Kunft: Gewerb ⸗· 
Sphaͤre, welche die Bewegung der Sterne und des 
Himmels anzeigten. David Siegmund Haas 
verfertigte im Anfange dieſes Jahrhunderts, ein uͤber⸗ 
aus kuͤnſtliches Uhrwerk, das vier Wochen ohne auf- 
gezogen zu werben fortlief, ein Glockenſpiel ſpielte, 
den Mondſchein, Tag und Nachtlaͤnge, die Zeichen 
des Thierkreiſes und die Wochen und Monatstage 
zeigte; es zeigte auch zugleich an, wo es auf der 
Erde Tag und Nacht war, wieder Tag an verſchie⸗ 
denen Orten zu oder abnahm, mo die Sonne auf 
oder untergieng, auch welche Stunde es an jeden Ort 
war, Allein dieſe Maſchine war des Kuͤnſtlers Une 
glüf, denn er verarmte darüber. Endlich kam dies 
Inſtrument in die Kunftfammer nach Stuttgart. 
Kunft fich felbft bewegende Bilder zu verfer- 
tigen. . Jans Schlottheim, Chriſtoph Scifs« 
ler und Achilles Langenbucher, waren hierin 
am meiften berühmt. Aus den neuern Zeiten ift Joa⸗ 
him Kppinger, eines Bauern Sohn aus Baiern, 
vorzüglich merkwürdig. | 
Ä Handwerker. a. 


Armbruft: und Büchfenmacher. Unter letz⸗ 
tern find befonders Melchior Neresheimer, Mi⸗ 
chael Mann, imgleichen Emanuel und Johann 
Melchior Wetſchgi berühmt. Letzterer iftder Er: 
finder der fogenannten Vielgeſchoße. Der igtleben- 
de Buchfenmacher Matthias Bramhofer, madıt 
ebenfalls vortrefliche Arbeit, | 
Grob: und Kleinſchmiede. Der igtlebende Stadt⸗ 
— —— Heinrich Woid hat in Verfer⸗ 
tigung großer Stuͤcke zu Waſſerwerken, Muͤnzwer⸗ 
ken, u. f.f.große Meiſterſtuͤcke bewieſen. (Nun folgen 
noch kurz: Rupferſchmiede, Weber, — 
Seiden⸗ 
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Seidenweber, Sordenmacher nebft einer kurzen 
Geſchichte von Entſtehung jeder diefer Profeßionen.) 
Chymiſche Künfte, | 
(Eine kurze Nachricht ‚von verſchiednen Auge 
Burgifchen Naturalienfanmlungen gebt voran, dann 
folgen; Goldſchlaͤger, Dratzieher, Schmelzars 
beit, Alchymie, Glockengießer 11. a.) 
Pharmacevtiſche Kuͤnſte. 
¶ Im funfzehnten Jahrhundert erhielten die Apo⸗ 
theker von der Stadt einen Sold; nach der Zeit 
fanden ſich Familien, die ſich mit dieſem Gewerbe 
abgaben, endlich wurden auch dieſe den Kaufleuten 
und andern Geſellſchaften einverleibt. Im Jahr 
1507 erſchien eine Verordnung wegen Viſitation der 
AMotheken und im Jahr 1513 ſetzte man ihnen Taxen. 
Im Anfange des vorigen Jahrhunderts erfand Jo⸗ 
hann Schauer den beruͤhmten Schauerſchen Bal- 
ſam, und erhielt daruͤber im > 5* vom Rath 
ein Privilegium, ‚welches 1685 feinem Sohne Mat: 
„bias aufs neue beftätige ward. 
9 Moch folgen die Artikel: Faͤrber, Rattun⸗ 
drucker und Maler, tederfärberen und Lafierfunft.) 


J Schoͤne Kuͤnſte. | 
Walerey. Einer der ältften Augsburgfchen Ma- 
der ift Sans von Koͤz. Diefer malte im %. 1400 . 
eine Tafel in ver St. Ülrichsfirche, für welche Are 
beit er 300 Gulden erhielt; eine ungeheure Summe 
für die damaligen Zeiten! Bekanntere Meifter waren 
nach) ihm Hans Burgmair oder Birkenmeier, ei 
Schuler und Nachahmer des berühmten, Albrecht 
Duͤrers. Chriſtoph Amberger ein: Schuler des 
PD BVibl XLII. B. 1. St. Aa jüre 
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füngeren Holbeins ; er malte Kayfer Carl V. der Ihre 
Für diefe Arbeit eine goldne Kette mit. einem Gnaden⸗ 
pfennig verehrte : für dies Gemälde foll ein Liebha⸗ 
ber einft tauſend Gulden geboten haben. Um dag 
Jahr 1530 hielt fich der berühmte Tirian Vicellt 
lange Zeit in Augsburg auf, er arbeitete viel für die 
Guggers, die ihm 3000 Kronen für feine Arbeiter 
bezahlten, : Sans Botenhammer aus München 
gebürtig lernte: bey Thanauer einem. herzoglichen 
Kammermaler, gieng darauf nach Venedig, wo er 
fi nad) Zintorer bildete und zu feiner Größe ftieg. 
Nachdem er ſich verfehiedene Jahre dort aufgehalten, 

ieng er nach Augsburg und blieb hier bis an ſein 
Ende. Das Fahr feiner Geburt urd feines Todes 
iſt vom Sandrart u, a, unrichtig angegeben und hier 
berichte. "Johann Fiſcher lebte in der Mitte des 
a7ten Jahrhunderts; an feinen Arbeiten wird befon- 
ders bie Dauer. der Farben gerühmt. Er hatte eine 
- überaus kuͤnſtliche Tochter, die nicht nur fehr g 
zeichnete und malte, fondern auch ganze | 
Vorſtellungen ungemein fauber aus Papier ausſchnut 
Faft zu eben diefer Zeit waren YIurebias Ratger 
und Matthaͤus Gundelach, geſchickte und ſe 
fleißige Kuͤnſtler. Der beruͤhmte Verfaſſer der deut⸗ 
ſchen Kunſtakademie, Joachim von Sandrart, 
begab ſich etwa in der Mitte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts nach Augsburg und blieb bis 1674, ward aber 
von hier nach Nürnberg gerufen. Nach ihm kam fein 
vortreflicher Schüler Siegmund Muͤller. Bartho⸗ 
lomaͤus Hopfer ein ſehr geſchickter Portraitmaler, 
lebte zu Sandrarts Zeiten, wird aber von ihm nicht 
gedacht. Beruͤhmter ift Ulrich Mair ein fehr 

eſchickter Portraitmaler, er war ein Schuͤler von 
Rembrand-und Jordan. Zu eben diefer Zeit war 
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Heinrich Schönfeld als Gefchichtmaler berühmt. 
Joſeph Werner war nicht nur in Mignatur ons 
dern auch in Delmalerey im Großen fehr ſtark; er 
ward von Augsburg nad) Berlin als Dirgeror der 
Föniglicher Akademie der Künfte berufen. Georg - 
Kilian war befonders ftarf in Erayonfarben, und 
in der ſchwarzen Kunft. Am Ende des legten Jahre 
hunderts ftarb Conrad Schnell, der befonders in 
Absicht der Feuermaleren und Email unter die großen 
Künftler gehört. Im Jahr 1710 errichtete man in 
Augsburg die öffentliche Malerafademie; die größten 
Meiſter, die ſich feit diefer Zeit berühmt gemacht, 
waren unter andern‘ Georg Philipp Rugendas, 
ber fic) in Friegeriichen Vorfiellungen fo vorzuͤglich 
berühmt gemacht hat; Johann Rieger vorzüglich) 
ſtark in Seeſtucken und Stürmen; er war- ein vor⸗ 
zuglich guter Zeichner, aber feine Maleren hatte etwas 
hartes... Johann Georg Bergmüller malte vore 
züglich ſchoͤn auf naflen Wurf. "Johann Holzer 
mar der berühmefte Gefchichtmaler feiner Zeit, und 
nach ihm Johann Elias Kiedinger der vortrefe 
liche Thiermaler; Letzterer ftarb im Jahr 1767 in 
einem Alter von 69 Jahren am Schlagfluß. Noch 
ſind folgende drey Frauenzimmer merkwuͤrdig: Ca⸗ 
tharina Sperlingin malte vortreflich in Mignatur 
und machte auch verfchiedene nicht ungluͤckliche Ver⸗ 
fuche in Delfarben, und eben fo gefhidt waren zwo 
Töchter eines Goldarbeiters Mamens Sedelmair., 
Bon andern Künftlern, die nicht Augsburgifche Bürs 
ger waren, fondern ſich nur eine Zeitlang dort aufs 
bielten, find unter andern merfwürdig: Franz Ans 
ton Krauß, der berühmte Anton Graf und Gre⸗ 
gorius Builielmi u, a. Itzt in Augsburg noch _ 
kebende Meifter ſind Matthaͤus Günter und Jo⸗ 

Aa 2 hann 
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hann Eſaias Nllſon; bende ſind itzt Directoren ber 
Atademie. Ferner Johann Baptiſta Bergmuͤller, 
zerpb Chrift, Stanz Joſeph Degle, Georg 
Diefenbrunner u. a. m. 

Kunſt⸗ und Gemälde: Sammlungen. Die 
serften Sammler waren bie Fuggers; ihrem Bey- 
fpiel folgten verſchiedene andere reiche Kunſtliebha⸗ 
ber, allein der dreyßigjaͤhrige Krieg zerſtreute endlich 
alle diefe Sammlungen, bis darauf in ruhigern Zei- 
ten andre errichtet wurden, WBorzüglich zeichnen fih 
‘unter ben neuften die Sammlungen. des Freyherrn 
von Reiſchach und Zlias Chriftopb Heißens aus: 

Holzſchnitte. Der Anfang’ diefer Kunft ift 
nicht zu entdecken; fie war auch fo lange hoͤchſt un⸗ 
vollfommen bis die Mater fich ihrer annahmen. Sans 
Burgmair ein Zeitgenoffe Albrecht Dürers, brachte 
fie aufeinen hohen Grad der Volllommenheit. In neu: 
ern Zeiten verwandelten fich dieſe Künftler in Model: 
fehneider, die Modelle zu Kattunfabrifen verferfigten. 

Rupferftecherkunft: Diefe Kunft fam bald 
nad) —— auch in Augsburg in Anſehen. 
Wartin Schoͤn, vielleicht einer der erſten Kupfer⸗ 
ſtecher in Deutſchland, ſtammte von Augsburg her, 
und zwar aus dem Geſchlechte der Schoͤngauer. 
Die erſten dort lebenden Kuͤnſtler waren Daniel 
und Hieronymus Hopfer. Gegen das Ende des 
ı6ten Jahrhunderts kam dieſe Kunſt bier in groͤßern 
Flor. Waair ſtach außer verſchiedenen andern Stuͤ⸗ 
cken auch die Kupfer zu Baiers Uranometrie und Do⸗ 
minicus Cuſtos trieb zuerſt mit Kupferſtichen einen 
Kunſtverlag. In der Kunſt ſelbſt aber machten ſich 
um dieſe Zeit die Kiliane vorzuͤglich beruͤhmt; die 
Familie dieſer Kuͤnſtler bluͤht noch ſeit 200 Jahren 
in Augsburg, Naͤchſt den Kilianen find aus = 

| eit⸗ 


u. Handiungsgefihichte von Augsburg. 37% 
"Zeitalter die Hainzelmanne, -die Räfel und-die 
Zeckenauer merlwuͤrdig. Georg Andreas Wolf⸗ 
gang mar, ber, Stammvater Der Wolfgangichen 

Künſiler Familie Er Fam eigentlich nach Augs⸗ 
burg, um die Goldſchmieds Profeßion zu erlernen, 
bedachte fich aber, und lernte bey Matthias Käfel 
die —— Seine beyden Söhne hatten 
das traurige Schickſal nach Algier in die Sklaverey 

A gerathen/ von wannen fie ber Vater, nachdem 
— 


* 


Der. jungere dieſer Bruder übertraf den aͤltern an 
Geſchckuchkeit weit. Der aͤltere Bruder hinterlies 
zween Soͤhne, wovon der jungfte Guſtav Andreas 
zu den beri Kupferſtechern gehört. Er 
im —— z in hohem Alter und großer Dürftige 
geil,  zelebende Meifter find; Emanuel Eichel 
al Auguſt Großmann, Joſeph Friedrich 
Rein iKranz Carl Heißig, Gottfried Seuter 
u. a, (Endlic) folgt bier noch ein Berzeichniß geſchick⸗ 
tee in Augsburg gebobener Fuͤnler / die aber ihre 
Vaterſtadt pr er verlaflen haben.) . 
(An den folgenden Artikeln werben noch: Ge: 
haͤmmerte Arbeit ſchwarze Runſt, Silber⸗ 
ſtecher und Glasſchneidekunſt abgehandelt.) 
Bildende Kuͤnſte. Unter Den verſchledenen 
hieher gehörigen Rubriken iſt auch unter andern eine 
Nachricht von Muͤnzſammlungen und zum ‚Be 


kchluß noch,ein Machtrag zur neuſten Geſchichte ber 
Augsburgfchen Kunſtakademie. * 
Tonkunſt. Hier findet man eine kurze aber! 

ganz arfige Nachricht von den WMeifterfängern, 
intgleichen' eine Geſchichte des evangeliſchen Kir⸗ 
chengeſangs _ 
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ı) Sortes elahrheit. "“ 


Untereiche vom Eyde und Warnung für Meinens 

von Gottlob Auguft Baumgarten gen. Cru⸗ 
ſius, Pf. zu Kleinfjohie geipzig, " Hiſcher. 
1779. 8.5 B. 


ine gewiſſe Gelegenheit gab dem %. —* vom — 

eine Predigt zu halten, welche er hier mit einem Unter⸗ 

richt vom Eyde begleitet. Er hat die Sache in Abſicht auf 

feine Zuhörer und andere bom gleichen Stande ale und 

webentiich abgehandelt, | 
Re 


Gas ehr den — ber die Mode nicht uebl 
Leipzig, bey Cruſius ‚ 1780. gr. 8. 11 B. 


er Verfaſſer, der ſich in der Vorrede Gens unterföreis 

bet, verfteht durch Shriften, bie die Mode-nicht lieben, 

ſolche, die weber blos ihre Dhren zu Figeln, noch zum Seite 

gertreib in die Kirche gehen. Er will — Aber haben 
wicht alle rechtſchaffene Prediger dieſe Abſicht 


Sein Vortrag iſt wirklich erbaulich, nur find die Sachen 
nicht alle recht durchgedacht. In der Predigt: Schwerlich wirb 
in alter Sünder gebeflert, führt er Hebr. 6, 4 - 6. an. Paus 
Ins redet von keinem gewiſſen Alter, föndern von einem gewiſ⸗ 
fen Fall: da ein Menfch der ein Ehrift geworden, die Geeligs 
keit des Chriſtenthums auch wirflich erfahren hatte, wieder abs 
el, und ein Läfterer Ehrifti wurbe, - 


Der V. hätte auch deutlich zeigen follen, wie die Bellen 
Wing eines alten Suͤndert möglich gemacht werden fonne. Rent 


# 
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Hane ganze Denkungsart verberbt ift; muß er fäglechterbings 
ſich von allen dem logreiffen, was die fündlichen Ideen erneuern 
Fann, Gelegenheit fuchen gute Ideen zu erwecken, als guten 
Umgang, gute Lectuͤre; vornemlich fein Herz oft im Gebet zu 
_ erhebtg, damit es eine ganz andere Richtuns este 


Im, 


Der fröhliche — eines Cprifen am Tage vet 
Auferſtehung entworfen, von Chriftian Heinrich 
Heer ; Diakonus zu Krumitzſchau. see ‚bey 
Hertel, 2779, gr. 8. 15 B. | 


find Betrachtungen über bie — der Seele, 
Auferſtehung der Todten, und uͤber den Eingang in den 
Himmel. Obgleich hier und da den Gedanken die Gruͤndlich⸗ 
keit fehlt: fo koͤnnen fie doch vielen Leſern nuͤtzlich ſeyn, well 
aller Drten eine gute Moral nn wird . 


RR. 


ER zu Aufklärung des menfchlichen Verſtandes 
in Predigten. keinigr Cruſi us 1779. 8. 40 und 
187 Seiten. 


6 gute Mufter, wie ve Verſtand der Chriſten auf den 
Dörfern nicht nur, fondern auch in den Städten, von 
den Predigern durch. ihre Vorträge aufzuflären iſt. Wir wär 
(wer — bald ein zweytes Baͤndgen folgen möge. 


I 


Die — und ee Art einen Srengeift umzu⸗ 
ſchaffen, von Joſeph Anton Weißenbach, nd 
tor ber —— in lucern. Baſel, Ema — 
nuel Thurneiſen. 


er V. hat den Titel — dieſe Art if kurz, denkt 

die ganze Abhandlung beträgt, 4 und % Bogen, und 

leicht iR fie auch, fo daß man — wundern muß, daß ae | 
“4 
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aicht eher dieſen guten Einfall gehabt haben. Dez, ſagt derBi 
©. 8. handelt wider alle Gelege der Vernunft, der ats zwey 
tinander widerfprechenden Meynungen ſich mır an eine hält, 
die went fie wahr ift, ihm wenig ‚oder gar nichts nuͤtzet, wenn 
fie aber falfch iſt, den größten‘ Schaden bring Nun aber 
handeln fo,alle Atheiften, Deiften u. f. w. ecrgo — find fie 
alle Narren, Ep nicht doch licher Hr, Doctor! Was würden 
Sie jagen, wenn man gegen Sie fo ſchloͤſſe: der D. Weißenbach 
handelt wider alle Gründe der. Vernunft u. ſ. w. weil er krinen 
Stein der Weifen glaubt. Giebts feinen, fg hilfts ihm nichts⸗ 
giebts einen, ſo ſchadets ihm, weil er ihn finden fann. „Das 
argumentum a tuto wird eine Apologie für allerley Aber⸗ 
glauben, wenn man eutivcder Feine Gründe hat, oder damit 
micht umzugehen We > Ü *.. 


D. Pa. Sal. Semleri programmata äcadernica fe- 
lecta hic ibi auctiora. Halæ Magdeb, Hem- 
merde. MDCCLXXIX, B8 


5 ſind fotgende Abhandlungen; x) uͤber Luc. 7, und die Mens 
w nung quæ Sp. f. Gahrielem iotelligit 2) de patriar- 
charum ut in Paleffina fepelirentur defiderio 3) Toh. 16, 
12 - 15. 4) de vefligiis daftrinz de 1, C, in vitam red- 
ennte, in remotiori a nobis Aſia. 5) Locus loan. 7, 
37-39. eXcutitur, 6) de parum juftr verafliffimei 
Auctorum evyos@ humana Chrifti natura ſtudioſius impo- 
fıtunr fuiſſe diabolo. 7) de oblervandis hebraicorum 
Mscc membranis, quæ tegendis aliis libris ſerviunt. 
Es war ein Deckel über einen Tom von Schwenkfelds Werfen, 
über einige Kapitel Hiobs. ) de liberali doctoris S. S. 
roxincia. 9 Illuſtratio loci ı Cor.5, 51. 10. De 
prenti quam Paulus ſecutus fuit docttinæ deconomia. 
. 71) ad iſluſtrationem ſibri qui actus app. inferibitur. 
32) Rom. 8, 3...:13) ad locum Tocalleei Sb une 
Chrifli cap. 19. 14) decavenda molella fedulitate facra 
ad corrigendas quasdam Irenzi et Tertull, fententias 
33) illufratio antiqui carminis ex — ——— 
16) de vario et impari fludio in recolenda hiſtoria 
ſcoaſus Chriſti ad inferas 17) de deawwemuvew. 


f 
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Wir koͤnnen nicht glauben, daß der Hr. D. noch itzt nach 
fd vielen Berichtigungen feiner Erfenntnig mit vielen und den 
meiſten diefer dilpp. zufrieden feyn könne, und wundern und 
uͤberdem, daß er noch Diele von einem unwichtigen Inhalte in 
diefe Sammlung aufgenommen hat, vieler Wiederholungen aus 
andren feiner Schriften au geſchweigen. | 

| Ä Egm. 


Die vereinigen Widerfprüche der Bibel, oder Er⸗ 
flärung und Rettung derjenigen Stellen der heis 
figen Schrift, welche entweder ſich felbft, oder 
andern befannten Wahrheiten zu miderfprechen, 
oder fonft anftößig zu fenn ſcheinen. Zweyter Theil. 
Quedlinburg, bey Chriſtoph Auguft Reußner. 


1779 8, 499 Seiten. 


Sitte geretteten Stellen find aus dem Buche der Richter; 
Ddem Buche Ruth, den Buͤchern Samuols, der Koͤni⸗ 
ge, der Chroniken, Eſra und Nehemia. Darauf folgen 
einige Zuſaͤtze zu dem erſten Theil. Uebrigens bezieht ſich der 
Rec. auf ſem Urtheil über den erſten Theil des Werks in 
XXXVIN. 1. 56. welches auch auf den gegenwärtigen voll⸗ 
kommen paſſet. an, 

2 Br, 


Einige zum Andenfen des Weiland Hochwuͤrdigen 
und Hochgelahrten Heren Johann Samuel 
Werkenthins, Oeneralfuperintendentens der 
Altmark und Prignig u. |. f. gehaltene öffeneliche 

eden und verfertigte Gedichte, der Zeitordnung 


nach herausgegeben, Stendel, bey Franzen, 


1779, 103 "Bogen in 4. 
on dieſer Sammlung find enthalten: erftlich, Herr © 


3. €. Krügers Standrede bey dem Sarge; zweytens, 


eben deſſelben erſte Predigt nach des fel. Werkenthins Tode 
i Ya5 gehalten 3 


2 
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gehalten; drittens, Gedaͤchtnißſpredigt von Herrn Juſpeetor 

Heuſer zu Dfterburg, nebft angehängtem kurzen Lebenslauf; 
viertens, einige Leichengedichte, und finftens, eine Kranke 
heitögefhichte vom Herrn D. Uhden in Stendel. Da fi 
die geiſtlichen Neden nicht über den Ton, der gewöhnlich im 
folhen Schriften zu herrſchen pflegt, eiheben; fo halten wirs 
für unnöthig, und daben aufzuhalten. Auch aus dem Lebende 
lauf des fel. Werkenthins konnen wir nichts Merkwürdiaes 
auszeichnen. So viel erfehen wir daraus, welches auch andre 
Nachrichten befätigen, dab ber Verſtorbene ein geſchickter, 
thätiger und rehtfchaffner Mann geweien ſey. Das erhellet 
auch aus der angehängten Krankengeſchichte, die überhaupt 
‚ einen denkenden philofophifchen Arzt verraͤth, der viel tiefer 
in den Charakter ded Sgligen eingedrungen ift, als fein eigents 


licher Biograph. m 
Iw. 


1 


Colleeten fir Prediger, fonderlich auf dem Sande, 
Erften Bandes, drittes Stüf, Duedlinburg, 
bey Reußner. 1779. 82 Bogen in gr. 8. 


— — viertes Stuͤck. 94 Bogen. 


— — zweyten Bandes, erſtes Stuͤck. 1780. 9 
Bogen. . | * er; 


b fich gleich der Sammler und Herausgeber diefer Kol 
leeten ‘Herr M. Trinius zu Fisleben ; etwas mehr - 
Mühe zu geben feheint, um etwas brauchbares für Prediger 
au liefern; fo bleibt es doc) in Abſicht des Ganzen bey unſerm 
über die erften Stücke gefälleten Urtheil, Befonders iſt die 
"Anzeige einiger Bücher für Candprediger - Bibliotheken noch 
ſehr unvollkommen, Im erften Stuͤck des zweyten Bans 
des haben wir eine neue Ueberſetzung det Nropheten Zacharias 
mit Anmerkungen gefunden, welche vermuthlich vom Heraus⸗ 
—F J | geber 





/ 
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geber herruͤhrt. Da ſie, ſo viel mir wiſſen, jetzt auch beſon⸗ 
ders gedruckt zu haben iſt, fo wollen wir und bier nicht dabey 
aufhalten. 


Iw | 


D. Joſeph Butlers Biſchofs zu Durham Beftaͤti⸗ J 


gung der natuͤrlichen und geoffenbahrten Religion 
aus ihrer Gleichfoͤrmigkeit mit der Einrichtung 
und dem ordentlichen Laufe der Natur. Nebſt 


zwo furzen Abhandlungen von ber perfönlichen 


“fdentitat und von der Tugend. Aus dem 


Englifchen überfegt. Ejus (Analögiae) haec - 


vis eft, vt id. quod dubium eft ad aliquid fimi- 
le de quo non quaeritur, referat; vt,incerta 
certis probet. Quinct. Inft. Orat. L. 1. C. 6. 
Zweyte Ausgabe. Tübingen bey Jacob Friedrich 
Heerbrandt. 1779. | 


in gang unveränderter Abdruck oder Nachdruck der erften 


Auflage diefes fhärbaren Buches, das im Jahr 1756, zw 


Leipzig in der Weidmannfchen Handlung heraus Fam. 
| nz Ar, 


4 


Der Deift, widerlegt durch fich ſelbſt, oder Briefe, 


worinn die Örundfäße des Unglaubens unters 
ſucht werden, die in verfehiedenen Werfen des _ 
Herrn Rouſſeau ausgeſtreut find. Aus dem 

Sranzöfifchen des Herrn Bergier nach) der 


sten 


“ * J 
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sten Auflage, Wien bey Kutzboef, I. 177 9 8. 
IL 1779. 


Sa-s ber Borrede Hat es ein HE. Ant. von Meyer auf Bes 
fehl der Kayſerin überfent, Wir fagen nicht? von dem 
Werk felber. Für einen aufgekldrten Proteftanten if es eine unbe⸗ 
friedigende keetuͤte. Die Ueberfegung iſt oft deutſchframoſiſch. 
Gluͤcklich find wir, daß wir in Deutſchland beffere Werke baben, 
die mit mehrerem Scharffinn gefihrieben find, Auch If die 
Einrähtung des Buchs fehr ermuͤdend. | * 
t. 


Der Durchgang der Iſraeliten durch das rothe Meer. 
Gegen die Einwuͤrfe der Unglaͤubigen völlig ber 
richtiger und vertheidiget, von Johann Yals 
thafar Lüdermald, der H, S. Doctor, berzogl, 
braunfchweigl. Superintendent und Paftor primar, 
zu Vorsfelde. Helmftäde, bey Kuͤhnlein. 1779. 
143 ©. in gr. 8. . 


Si. gut gemeint? aber nicht überalt treffend genug. Der 
Verf. trägt voraus die gewöhnlichen Demweife für die 
Glaubwürdigkeit Mofis und feiner Bücher vor; dann wider⸗ 
legt er die neuerllch wieder aufgemärmte Hypothefe, da die 
Hebraͤer nicht durchs rohe Meer, ſondern dur) den Sirbante 
ſchen See gezogen wären. Hierauf unterfucht er aus Shaw 
und Friebuhr der Plag, wo Die Hebräer den arabiſchen Meers 
buſen paßirt find, und tritt (worüber wir ung wundern ) dent 


Engländer gegen Hrn, Niebuhr bey; laͤßt dann eine Exörten 


tung der Hauptumftände folgen: und befchliegt mit den Eins 
würfen, welche gegen dem Durchzug der Sehrder durch das 
arabiſche Dear nenerlih gemacht worden find. 


Und ſcheint dach der Verf. bey feiner beſten Abſicht, nicht 
die richtigſten Vorftellungen von dieſem Theil der moſaiſchen 
- Gefhichte angenommen zu haben, su wenig nachzugeben, und 
eben dadurch kein treffender Widerleger zu werden, Wie eie 
sentlih uimmt es z. B. ben Ausdrwfr „ON DN DWN 

mann 
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er? /Giebt Moſe nur Bott als bie wirfende erſte Urſach 
- an, brauchet Gott -dazu ein. Mittel der Natur, fo muß das 
gr Mittel entweder allein, (welches doch wohl nicht anzuneh⸗ 
4 men,) oder doch durch anderweite göttliche Mitwirkung au 
den Effect‘ geleiftet ,.den Boden des Meers zu einem wirkli⸗ 
hen Wege gemacht haben, Gonft wäre die ganze Sache ein 
Nichts, Feine Probe der göttlichen Wundermacht geweſen. „ 
In den Theil der Schrift, der die Widerlegungen enthält, 
bemerft der. Verf, die willführlichen Zufage und Einſchiebſel 
Des Wolfenbuͤttler Fragmentenſchreibers. Einige Theile feiner 
Einwuͤrfe find gut widerlegt: bey andern aber haben und bes 
Verf. Antworten nicht befridis. ' 


m Anhang ©, 130 f. f. find die Stellen aus Niebuhr 
abaedıudt, welche den Durchgang der Hebräer durchs ara⸗ 
bifche Meer betreffen. | u 


Vindieiz Pfalmorum ob execrationes nuper im- 
pugnatorum. Auctore Georgio Chriflophoro 
Pifanski Th, et Phil, D, in Acad. Regiom. et 
“ Lycei cathedralis rectore. Regiomönti impen- 
fis Hartungi MDCCLXXKX, 70 ©, gr, 8. 9 


Verf. diſtinguirt die Fälle, in denen Verwuͤnſchungen 
ausgeſprochen werden, und die Natur der verwuͤnſcheu⸗ 
den Stellen fo fein, wie möglich, um die Verfaſſer der Pak 
men vom Vorwurf der Rachgierde zu befreyen. Uber alle 
feine Diftindtionen fcheinen ung denfelben doch noch nicht, von 
ihnen abzulehnen, oft, meynt er, fen der anfcheinende Fluch 
blos Eifer für Gott, und Ausbruch eines.gegen Gottes, nicht 
gegen feine eigenen Feinde aufgebrachten Herzens. Rachgierig 
dep David nicht geweſen; er. habe vielmehr: zuweilen für feine 
Geinde gebeten. (Uber die Affecten deſſen, der beleidigt wird, 
find oft verfchieden modifteirt, Bald gränzen fie. an Mitleid, 
bald an Verzweiflung, bald an Ungeduld ?c). Die Wuͤnſche⸗ 
Partifeln 79) JPY WO ftünden nie bey Verwuͤnſchungen, ie 
sicht mit der wahren Verehrung Gottes und dev Menfchenliche 
beſtehen koͤnnten. (Das werden nun viele: in den angeführten 
@tellen nicht zugeben koͤnnen.) Wo das Futurum oder ‚pr@- 
" teri· 


* 
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teritum oder ber imperativus bey anfcheinenden Verwuͤuſchun⸗ 
gen gebraucht werde, da waͤren -meiftens feine Berwünikkuns 
gen im eigentlihften Verſtande zu finden u. ſ.w. — Wir göne 
nen dem Verf. gern feine Ueberzeugung von dieſen Gründen und 
feine Beruhigung durch fi. Uber mit ihm zu ſympathiſiren 
iſt uns unmöglich. | | 
| . Im, 


Unterredungen: im Himmel Tiber ben Religionszu⸗ 
ſtand des Chriſtenthums auf Erben. 1780. 
120 Seiten in 8. | W 


Fye Verf. nennt dieſe Unterredungen, Traͤume. Ein An⸗ 
fall vom hitzigen Fieber, oder ein feindſeliger Geiſt, 
muß fie ihm eingegeben haben; bey geſundem Verſtand hätte 
er wohl fchwerlih Chriftus, die Apoftel und Propheten folche 
einfältige Geſpraͤche mit einander im Himmel halten laſſen. 


Ik. 
2) Von der Rechtsgelahrheit. 
9. H. A. Loberhan Gyflema elementare juriprus 


dentiæ private Romano- Germanico -- forenfis 
in ufum fcholarum adornatum. Tomus IL, 
Hal. 1779. 440 ©, in 8. Tom, UL 1779. 
256 ©. Samt einem Inder. | 


Se flink und fertig iſt doch gewis fein Schriftſteller, ald 
Hr. L. der in einem Jahr ein ſo betraͤchtliches Syſtem 
uͤber die ganze fo verwirrte Nechtsiwiflenfchaft hin — fchreibt. 
Ueber diefe Fertigkeit und das ganze Unternehmen aber haben 
‚wir unfere Gedanken ſchon bey Anzeige des erften Bandes ges 
“äußert, und fchränfen ung alfo hier allein anf den Anhalt des 
"Werks felbft ein. Das zweyte Capitel des member. 2. ſect. i. 
womit der zweyte Band anfängt, Handelt de-juribus er oblii- 
— * gati- 
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getionibus immediatis. Dieſe theilt der V. ein, in-folhe, 


welche jure und in ſolche, welche. nicht jure ans dem Gefeg 
entfpringenz.. zur erftern wird: mit Recht die Verbindlichkeit 
ad exbibendum gezählt, aber: fandtitas certis jocis tributa 
gehört nicht hieher; dann fie bringt feine Verbindlichkeit her⸗ 
vor, wann nicht eine Handlung hinzutritt3 und wann biefe 
Hinzutritt, iſt feine obligatio pura immediata vorhanden; - 
daß fie der V. realer oder verfonales nennt, ift unrichtig 3 
fie entipringen unmittelbar aus dem Geſetz, alfo nicht aus eis 
nem : zu Grund gelegten dinglichen ober perfünlichen Recht. 
Die Rechte und Berbindlichfeiten, welche unmittelbar, aber _ 


nicht pure aus dem Geſetz entipringen, find eine Schimaͤre. 


Ale Verbindlichfeiten kommen entweder unmittelbar aus dem 
Geſetz, oder mittelbar, nemlich aus einem zum Grund gelegs 
ten dinglihen Mecht oder Handlung; wo diefes ift, kann bie 
Verbindlichfeit nicht unmittelbar jeyn, folglich kann keine im- 
mediata non puca eriftiven. Aus diefem Irrthum kommt es, 
dag wir hier unter den obligationibus immediatis, aber non 
puris,. meiftens foldhe antreten, welche offenbar mittelbar find, 


‚and eine vorhergehende Handlung zum Grund haben, aus wels 


chen fie entipringenz wie z. E alle Verbinblichfeiten, welhe 
nach dem römifchen Recht gleichſam aus einem Contract oder 


gleichſam aus einem Verbrechen entfpringen, aus dem aquis 


liſchen Geſetz, zu Erfegung des Werth der ſchuldigen Sache, 
welche man wegen unrechtinäfigen Aufſchubs, Boßheit ober 
Machlaͤßigkeit nicht mehr geben Fann, die Verbindlichkeit der 
Zoͤllner wegen deflen, was fie unrechtmäfig gefordert haben, 


“auf. w. Möchten doch unfere Neuerungsgeifter bedenken, daß 


um unfere pofitive Nechte gut zu lehren, durchaus nicht eim 
neu erfundenes Syſtem der Mechtsgelehtjamfeit, nicht neue 
Eintheilungen und Wörter nöthig, ja daß diefe durchaus ſchaͤd⸗ 
ich find, die Verwirrung weit größer machen, und von dem 
Geiſt der Gefege, die wir zu erflären haben, ganz abführens 
daß vielmehr, fo lange nicht yon einer neuen Geſetzgebung bie 
Rede ift, alle Verbefierungen blos dahin ‚gehen muͤſſen, den 
Geift der vorhandenen Gefege in ihren Jauteren Quellen: aufzu⸗ 


fuchen, die Lehrart dieſem gemäß einzurichten, und alles, was 


davon’abführen, und irrige Begriffe machen kann, zu vermeis 
den, Wir kommen wiederzu unferm V. zuruͤck. In der zwo⸗ 
ten Section it membr. I. de ftatu hominum naturali ſehr 
gut ausgeführt; denn ferne jep nom und, dem V. — 


. 
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gen, von welchen wir anders denken, als Fehler aufzubͤrden/ 
nur daß der V. $. 684. majores und minores durch muͤndige 
und unmuͤndige uͤberſetzt, iſt unrichtig; dieſer deutſche Aus⸗ 
druck bezeichnet puberes und impuberes. Im metnbr. II, 
de itatu civili hätten wir, (dann ber V. fchreibt eine Juris- 
prudentiam R. G. forenfem) die Lehre von den römifchen 
Eflaven etwas fürzer gefaßt erwartet hingegen die Abhands 
fung von dem ftatu libertatis ex jure Germanico hatte 
bier eine mehrere Ausführung verdient, und nur mit wenigen 
Worten hätte hier auch der gemietheten Dienfiboten ( famu- 
. lorum)). gedacht werden follen, damit fie nicht wegen der ge 
wöhnlichen irrigen Benennung mit dem Wort: fervi den rös 
mijchen Servis gleichgeftellt werden. 


Die Lehre von filiisfamilias, oder vielmehr von ber vaͤ⸗ 
terlihen Gewalt, die von ber Vormundſchaft find fehr gut 
ausgeführt, und befonders hat. ung gefallen, daß der. V. hier 
immer das romifche und deutſche Recht getrennt abgehandelt 
batı Das zweyte Eapitel des membr. 1. handelt von flati- 
tibgs civilibus vulgaribus, nemlich von folchen, welche 
zwar. nicht-von der. Natur herzuleiten find, aber auch bey den 
Römern: fein caput-civile ausgemacht haben, nemlich de 
exiftimatione civili, de religionis diverüitate, de ordi- 
nibus: hominum. de dignitatibus .civilibus ,_ de officio- 
zum publicotum diverhtate, de diverfo vitz genere et 
quæſtu/ und de flatu conjngali, Gut. Römifch ift es nicht 
dergleichen Beichaffenheiten eines Menſchen ſtatus zu nennenz 
aber der B. hat nach feinem Plan ganz wohlgethan, fie im dies 
fer Ordnung abzuhandeln, Bey der Abhandlung von den Zus 
den vermiflen. wir die Verordnungen des romifchen Rechts, 
und ein Urtheil über deren heutigen Gebrauch; wir vermiffen 
die Frage: in wiefern es. den Juden erlaubt feye, nach ihren 
eigenen Geſetzen zu leben, welche nur ganz kurz berührt ift: 
In der Abhandlung de nobilibus eorumque ‚focieratibus 
fcheint der V. immer nur die mittelbare Adeliche im Sinne ge 
habt zu. haben. Im Titel de dignitatibus hätten deren ohne 
Bweifel mehrere angeführt werden fünnen, 3. E. die Befreyung 
won der väterlichen Gewalt, die Freyheit von Srohndienften 
und. dergleichen Im Zitel de diverio vitæ penete tft von 
ben. Gelehrten fein anderes. Vorrecht, als die actio in factum 
adverfus menforem;,. quitalium modum dixit, angezeisn 
Kg re 
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hie Rechte der Handwerker und Bierbrauer «aber beſſer ausags 
Führt worden, In dem Titel de ſlatu conjugali, wo bag 
ganze Ehrecht ausgeführt, wundern wir. ung, daß der V. das 
römische Necht fo weitläufig. behandelt, und bie. Grundfäge 
des canonifchen Rechts, welche doch hier weit wichtiger find, 
kaum beruͤhrt. er —— 
Der dritte Band enthält jura et obligationes füccef- 
fionem Concernentia, und die jurisprudentiam privatam 
perfonarum iltuftrium. In jenem wirb die Lehre von der 
Erbfolge ohne Teftament, und aus einem Teſtament nach tus 
miſchen, deutichen, iind heutigen Kechten vorgetragen. Wir 
finden "hier den gleihen Irrthum, den der V. auch in feiner 
Abhandlung von der Succeßion gemacht, daß er unter dem 
Wort füccefio nur die Erbfolge derfteht ; da doch die Erb⸗ 
folge ( fucceflio hereditaria) nur eine Gaftung der Nach⸗ 
folge (fuceefionis) iſt; freylich haͤtte alsdann unter d 
Titel: de ſuceeſſione hereditaria duch nicht ganz ſchie 
von Vermädtniffen, -Fideicommiffen und Schenkungen 
Kodesivegen gehandelt werden koͤnnen⸗ aber unter — 
meinen vom V. geſetzten Zitel erwartet der Leſer mit Recht 
weit mehr als nur die Lehre von der Erbfolge, und ben eben 
gedachten andern Gattungen von letzten Willen. — 


Mebrigens haben wir bey Vergleichung nerfchiebener Ks 
tel dieſes Buchs gefunden, daß der V. ſo wie er in der Vor⸗ 
rede ſelbſt bekennt, in der Ausfuͤhrung ſich immer getreulich 
im roͤmiſchen Recht an Hellfeld, und im deutſchen an Selchop 
gehalten habe.. ine run ans rn mairınd 
Der V. verſpricht Auf die naͤchſte Meſſe ein Supplement 
von der re literatia juris privati, und von der notitia cafütır 
juridicorum ad jus privatum fpettantium; eine anſſeror⸗ 
dentliche Sructbarfise Ta 
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lichen buͤrgerlichen Proceß. aucht 
derer praktiſchen Poreſungen. Erſter Theil. Er⸗ 
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m" diefer Schrift macht der berühmte Verf. den Anfang 
feiner vor drey Jahren verfprochenen umftänbfichen Auge 
Führung des Proceffed, welchen wir unfern Lefern mit mwahrene 
‚Vergnügen einer erfüllten Hoffnung anfündigen. Wir werder 
auerft den Plan diefer erften Abtheilung vorlegen, und ſodann 
eins und dad andere von dem Inhalt derfelben anführen. Sie 
‚hat. zwey Kofchnitte; J. Von auflergerichtlihen ‚Mitteln fein 
Recht zu verfolgen; IT, Von der Gerichtsbarkeit, Verfaſſung 
ber. Öerichte, den dazu gehörigen Perfonen, von Commißione 
‚and: den ftreitenden Haupts und Nebenperfonen. . Der erite 
Abſchnitt hat zwey Hauptſtuͤcke, 1. von der erlaubten Selbſt⸗ 
huͤlfe (H. 125.) 4. von ſchiedsrichterlicher Umerſuchung und 
Entſcheidung. (F. 6513.) Der zweyte Abſchnitt handelt 3 
don ber Gerichtsbarfeit, vornemlich in ihrer heutigen Ger 
ſtaltz ($. 14530.) 4 Bon dem Gerichtsftande überhaupt. 
C$. 31744.) 5. Von den Gerichtsperfonen, (9.453553) 6. von 
Commißionen, ($. 54564.) 7. Von ben ftreitenden Theilen, 
£$ 65 571.) 8. Bon Fürfprechern. (72+80.) 9. Bon Sachs 
waltern, Anwälden, ($. 81:38.) 10. Bon Notarien, $.89594: 
und · endlich 11. Bon Beitimmung der Ordnung der Sachen, und 
heren verſchiedenen die Hauptfache nicht betreffenden Gattungen. 
Im erften Hauptftüd vertheidigt der Werfafler feine fchon ang 
derswo gedußerte Mepnung, daf die deutfchen Geſetze der Selbſt⸗ 
Hülfe nicht fo ſehr als die Roͤmiſche zuwider jenen, und 1. 13.D. 
quod met. cauf 1.7. C, vnde vi Heut zu Tag nicht mehr 
anzuwenden ſeyen; aber wider die vom Verf. angeführte Falle 
der erlaubten Selbſthuͤlfe liege fich manches einwenden; die Re⸗ 
torjion war es gewiß nach dem Römifchen Recht nicht, und der 
fit, quod quisque juris etc. beweiſet nichts weniger als diefes, 
Daß ,die Lehre von den Schiederichtern hier eingefihaltet wor⸗ 
den, ‚hat uns fehr * gefallen. Allerdings waͤre es, wie der 
Verf. in der Vorrede aͤußert, zu wuͤnſchen, daß. ſie im gemei⸗ 
nen Leben öfters zu Entſcheidung ſtrittiger Rechtsfachen gebraucht 
wuͤrden, indem den Partheyen Zeit und Koften eripart, aber 
freylich den Advocaten mancher fette Biffen, nach welchen fie. 
Ion Lüftern find, vor dem Munde. binweggefchnappt wiirde, 
Aum Ende des $. 13. ift ein fehr gutes Formular eine Eompros 
misvertrages, mit allen nöthigen Vorſichtsregeln veriehen, anz 
Behängt. In dem dritten Hauptftüd wird die Lehre von’ der 
‚ Gerichtsbarkeit nach der heutigen Verfaſſung in gedrätigter 
Suͤree ſehr gruͤndlich abgehandelt, und von dem Urſprung und 
1* ‘> — auf } Fr i 
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Sen verfchiebenen Gattungen derſelben uͤberall das ubthige an⸗ 
geführt, dabey auch beſonders auf die Hannöverifhe Verfaf/ 
fung Rüdfiht genommen. Das vierte handelt von den mars 
cherley Gerichtsſtaͤnden, Litispendenz, und Prävention, wo 
beſonders auch von den Reſervaten des Reichshofraths die Rede 
iſt; das fünfte von der Faͤhigkeit des Richters, von dem Vers 
dacht, welcher gegen ihn entſteht, von Beyſitzern, von dem 
Gerichtsorte, und der Sitzung des Gerichts, von Gerichtsſchrei⸗ 
bern und Protocollen, von Regiſtratoren, und der Gerichtes 
regiſtratur, von Cancelliſten, Obervögten,; Landbereütern, Ere⸗ 
cutoren, Pedellen, Gerichtsdienern, Gerichtsboten und von 
‚gerichtlichen Siegeln, wo beſonders das, was bey den Proto⸗ 
eollen zu beobachten iſt, $. 49. gruͤndlich erklaͤrt wird. In dem 
sten Hauptſt. bedeutet Commißion den Auftrag‘ und Befehl 
‘eines Dbern an einen untergeordneten Richter, etwas in einer 
Fonft.vor der Obern gehörigen Sache vorzunehmen ;' und fehe 
wohl hat ber Verf. di Ausführung hievon der Lehre von der 
Gerichtsbarkeit und Gerichteverfaffung angehängt; nür hätten. 
"wir vielleicht dieſes Hauptftüd vor ‚dem zten geſetzt. Gruͤnde 
Lich iſt diefe ganze Abhandlung, und beſonders hat uns gefale 
"len, was der Verf. $: 57. wider die Efaufut: ſamt und fons 
ders und ſamt oder ſonders angeführt hat. Im flebenten 
Hauptſtuͤck wird billig die Berichtigung des Legitimationspuncts, 
als eines weſentlichen Cheils des Proceſſes, welcher gemeinig⸗ 
lich zu gering geachtet wird, ernſtlich empfohlen; wir finden 
hier unter andern auch die artige Bemerkung, daß der Goͤttin⸗ 
giſche Prorector während feines Amts nicht belangt werden 
kann. Im 9. 70 werden bie Fälle angezeiät, in welchen jemand 
"ohne Auftrag die einem andern zuſtehende Klage anſtellen fann 5 
aber unrichtig ift nach unſerm Ermeſſen der Fall hieher gerechr 
net, daß z. E. der Vater, Hausherr, Ehmann, Bräntigam 
u. ſ. m. wegen der ihten Kindern, Bedienten, Ehfrau, Braut 
u. ſ. w. zugefünten Beleidiguͤngen Flagen koͤnnen; dann unfere 
Geſetze ſagen, daß durch Beſchimpfung der letztern auch die 
erſtern beſchimpft werden; folglich ſtellen erſtere eine ihnen 
ſelbſt zuſtehende Klage wegen einer mittelbar erlittenen Beſchim⸗ 
pfung an. Want 6. 2. ]J. de Act. in einem einzigen Fall dem 
Befiger gegen den Nichtbefiger eine dinaliche Klage geftattet, 
ſo ift darunter allein. die negatorifhe Klage verjtanden, und 
fiherlich nicht , wie der Verf. glaubt, der Fall, der L. 1. $. 2. 
D. fi pars hered. pet. ]. 13. D, except. rei jad, in tel 
u | Bb a deus 
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chem immer ber Pläger etwas fordert, welches er nicht befktst. 
Unrichtig wird behauptet, dag aus dem Pfandrecht gegen dem 
dritten Beſitzer nicht geklagt werden fünne, -ald wann zuvor 
der Hauptſchuldner ausgeflagt feyes es fann immer gegen den 
britten. Befiger geklagt werden; nur ſtehet biefem, twann der 
Hauptichuldner noch nicht ausgeflagt ift, exceptio excuflio- 
nis zu. Die Lehre vom Fuͤrſprechern it im achten Hauptſtuͤck 
ziemlich voliftändlich abgehandelt, und dabey viele pafiende Stel⸗ 
len aus Cicero und. Duintiltan angefuͤhrt worden. In dem 
neunten Hauptſtuͤck haͤtten wir einige Formulare von Vollmach⸗ 
ten erwartet, und ſehr gewuͤnſcht, da fie noch bey den meiſten 
Gerichten fehr fchlecht abgefaßt werben, Daß die Lehre von 
den Notarien, und von Beflimmung der Ordnung der Sachen, 
amd deren verfchiedenen Gattungen im zehnten und eilften 
Hauptitüd angehängt worden ‚-dawider ‚haben wir nichts eins 
zuwenden, aber den ganzen -Iekten $. von Sachen, die vom 
Willführ des Nichters abhangen, "hätten wir weggelaflen, wer 
nigftens anders eingerichtet. Der Verf. nennt willführliche 
Sachen diejenige, welche das römifche Mecht actiones arbi- 
trarias nennt; einmal diejenige, in welcher einer auf. mehr 
verurtheilt.wird, wann er dem. Befehl des Nichters fein Gnuͤge 
thut, zum andern, wann es dem Richter erlaubt wird, Ex 
zquo et bono nah der Natur. einer jeden Sache zu beur⸗ 
theilen, was der Beklagte dem Kläger fchuldig if. Diele 
zweyte Erklärung von actiomibus arbjtrariis aber ift zu allag: 
mein, und würde auch actiones b. f. unter ſich begreifen, 
da er doch feine andere, als die actionem de eo, quod certo 
3oco unterfich begreifen foll, und es mag fich damit verhalten 
wie es will, fo fehen wir wicht ein, wie die Lehre vom dieſer 
Eintheitung, welche ohnehin heut zu Tag von geringem Nu⸗ 
Ken ift, eine fo weitläuftige Bearbeitung bey den Verbereis 
tungsftüden des Procefies verdient habe. Was wir bey der 
Fortſetzung dieſes Werfsung von dem Verf. noch erbitten moͤch⸗ 
ten, wöäre-theis die Auführumg der vorzuͤglichſten Schriftfteller 
von jeder ‚Lehre, welche in diefem Theil ganz unterblichen if, 
theils die Mittheilung guter Formularien, in deren Abfaſſung 
der Verf. ſchon auf der ruͤhwlichſten Ceise ber seichnen Melt 
befannt: ift, 


— ſyſtemati elementari Turkspriidentiie pri- 
vatæ ‚Remano-, Germänico - -forenfis a ſe con· 
Er cin» 


vonder Rechtssgelahrheit. 384 
"sinnato adjefta a J. G. A, Lobethan. Hal; 


1779 pl. 156. ing, | 

Da der Vorrede zu urtheilen, Toll diefer Anhang ein Re- 

IE pertoriüm cafuiflicum juris privati, ein fupplemen- 
tun circa rem literariam juris privati feyn, welches ber 
B. feinem Syſtem angepaft, nemlid nach der Ordnung feines 
herausgegeben Syſtems eingerichtet hat. Haben wir aber 
jemals, über die Eilfertigfeit des V. ung zu beflagen Urfache 
gehabt, ſo haben wir gewis bey dieſem Anhang noch den ıneis 
Ken Grund hiezu gefunden, : Keinen Fehler, der fich bey eis 
wem Werk von diefer Art machen läßt, hater vermieden, Bon 
praktifhen Werfen, welche wirkliche Entiheidungen enthalten, - 
hat der V. allein die von Nichter, Hert, Lynker, Carpzov⸗ 
Horn, Berger, Schöpf und Wildvogel angeführt, hingegen 
die in vielen Betracht vorzüglichere Werke von Mebius / Wern⸗ 
ber, Böhmer, Struben, PBufendorf, Kannengießer u. f. w. 
mit Stillfchweigen uͤbergangen, hie und da von einzelnen Rechtes 
Lehrern zwar einige Abhandlungen und Streitichriften ange 
führt, aber beynahe immer die. beften und wichtigften vergefs 


fen; 3. E. iſt ihm bey der Lehre von Veränderung des Werths . 


und Güte der Münze S. 32. 404. nur Schüttens D. de e. 
..).;e eirca reflitut. mutui, mutata monetæ bonitate 
bekannt. - Der B, fcheint zwar diefem Vorwurf in der Vorrede 
zu begegnen, wo er nicht gar zierlich fagt + Quare, que vel 
omnibas, qui praxin juridicam exercent, ad manus 
ſunt feripta’cafuiflica, vel, quoniam non ita pridem im. 


- Iucem’edita fimt, et fingulari gaudent preftantia, jurium 
 enltoriincognita manere.non potuerunt, vel quamvis 


j 


cafus. juridicos fractant , proprie tamen ad fcripta ca- 


fuiftica referrinon poflunt, ca omnia a nobis neglecta 


funt; allein. damit Fonnen wir und. nicht abfertigen laſſen, ine 
dem aus diefem Saßfolgen würde, daß nur dieelendeften Schrifts 


- fteller bemerkt zu werden verdienen, wir aber, und vielleicht 


noch mehrere der Meynung find, daß in einem folhen Reper- 
torio immer die beiten und porzüglichften neue und alte Schriften 
enzuführen wären. Wir haben uns auch die Mühe gegebeny 
die angeführten Stellen nachzuſchlagen, aber auch hier Ans 
richtigfeiten befunden, z. E. S. 29. $. 270. ſteht: Tertii ex 
parto obligatio. Horn. Confult. clafl. XI.n. 3. und nnn 
wird der Leſer finden, daß Horn in der angeführten Stelle 

353 nicht 


1 


> 


990 Kurze Nachrichten 


micht von der Verbindlichkeit bed Dritten aus einem Vertrag, 
fondern von dem Recht, welches ein Dritter aus einem Ver⸗ 
trag erwerben faun, handelt. Kein geringer Fehler iſt es 
— daß der V. die Saͤtze, welche in den angefuͤhrten Steb⸗ 
len zu finden find, oft nicht beſtimmt, z. E. fagt zwar Horn, 
elafl. XI. n. LXXXI, etwas von der revocatione focie- 
tatis, wie ©. 49 $. 451. zu leſen ift, aber er handelt nur 
von einigen hieher gehörigen Rechtsfragen, welche der V. hätte 
beftimmen follen. Ä 


Wir konnen das ganze Wert nicht anders als für Colle⸗ 
etaneen anfehen, welche ſich der V. zur Erleichterung in feinen 
praftifhen Arbeiten aus feinem eingefchränften Buͤchervorrath 
gemacht, und welche er, um nicht unentgeltlich gearbeitet zu 
baden, in Drud gegeben hat. 

Möchte doch der V. einmal mehrere Achtung gegen das 
Publicum befommen, und, ſich überzeugen laflen, daß er nicht 
dur vieles Schreiben, fondern durch ‚gutes Schreiben ſich 
deſſen Beyfall erwerben kann. 

Im. 


. L. C. puimann Proluſio de partu undecime- 
ftri le&tionibus aeftivis d, 1779. premifla. Lip- 
: Die ap. lo, Car, Müllerum 1779. 16 ©. 8. 


De Verf. verlaͤßt die truͤglichen Ausſagen der Ausleger, 
und nimmt aus den Geſetzen ſelbſt zehn volle Monate, 
oder 300 Tage an, binnen welcher Zeit ein nach dem Tode des 
Mannes gebohrnes Kind noch für Acht zu halten ſey. Eine 
Frucht bleibt gewöhnlicher Weife, wie die Aerzte lehren, nur 
272 Tage in der Mutter; aber ſelten kann doch wohl einmahl 
&n Spätling noch etivas länger ausbleiben, . 


Das von Sr. Koͤnigl. Majeftät in Geoßbritanien 
- als Vater des Heren Biſchofs zu Dfnabrüd x. 
beftätigte Herfommen in Anfehung der Abfteuer 
und des Verzicht adelicher Töchter im Stifte 

Oſna⸗ 


von der Rechtögelaprpeit. | 39% 


ſnabruck, Namens der hochadelichen Ritter⸗ 
ſchaft dafelbft oͤffentlich bekannt gemacht von. %. 
M. — Oſnabruͤck, gebrudt bey J. W. A | 
21 Bogen in Folio. 


err Möſer Liefert hier ein im Yahre 1589. aufgenommen. 
menes Zeugenverhör von 40 Zeugen, woraus fich ergies 

bet, daß die adlichen Töchter im Stifte Ofnabrück, wenn fie, 
nicht Erbtöchter geweſen, mit einem landfittlichen Brautſchatz, 
gegen Entſagung aller weitern elterlichen Erbſchaft, ſich begnuͤ— 
get haben. In einer kurzen Vorrede hat er aus dieſer Un 
kunde die wichtigſten auf dieſes Herkommen ſich beziehende 
Saͤtze herausgezogen. Als: den Brautſchatz ſelbſt ſetzten bie 
naͤchſten Verwande und Freunde der Brautleute feſt; man rich⸗ 
tete ſich dabey nicht ſowohl nach dem Vermoͤgen der Eltern der 
Braut, als vielmehr nach einem unter dem Adel uͤblichen Ge⸗ 
brauch; und eben fo wurde es ehemals von den hofgeſeſſenen 
Landleuten, bey Beſtimmung der Ausſteuer, gehalten; die adlis 
chen Toͤchter mußten auf die elterliche Erbſchaft Verzicht thun; 
und da man die Teſtamente nicht kannte, ſo hatten ſie weiter 
nichts zu erwarten, als wenn die Bruͤder ohne Kinder ſtarben, 
oder bey Annehmung des geiſtlichen Standes, ihnen etwas 
verniachten. Wenn fienicht Verzicht geleiſtet hatten, blieb ihnen 
das Erbrecht offen, welches aber weder zur Gleichtheilung, noch 
zum Pflichttheil, fondern zw einer durch beyderfeitige Verwandte 
zu befchehenen Beſtimmung des Brautfchages berechtigte. . Der 
Herausgeber ftellt fodann über die Wortheile diefer Einrichtung 
einige Betrachtungen an, und erinnert am Ende, daß bie 
Nitterichaft den König von England, al Vater des Biſchofé, 
um die Beftätigung der alten Gewohnheit gebeten habe. Diefe 
Beltätigung wo zugleich beſtimmt wird, wie es in. Zufunft im 
diefem Betracht gehalten werden foll, ift dem Seugenrotul beps 
gefügt. Obgleich diefe Schrift nur auf das Stift Oſnabrüuck 
fi beziehet, fo wird fie doch dem Germaniften angenehme 
feyn, weil dadurch eine deutſche Gewohnheit Keftätigt wird. _ 


Cg. 


Zohann Heumanns von Teutſchenbrunn Den 
der Geſetze der en Zwehyte (zwote) * 
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beſſerte Auflage. Mit einer neuen Borrebe (vom 
D, Joh. Siegmund Siebenfees, Profeffor der 


Rechte zu Altdorf)” Nürnberg, bey schner, 
1779. ı Alph. 6 DB. in g- 


v fehr wir die Werdienfte des feeligen Zeumanns um die 
Eultur der deutfhen Kechte erkennen und verehren: fe 
wenig glauben wir doch, daß er fich diefelben durch diefes Werk 
erworben, oder fehr vermehrt habe. Es gehört vielmehr, 
nah unferer Ueberzeugung unter die Bücher, denen der Titel 
Käufer, und nun auch eine zwote Auflage verfchaft hat; es 
war der etfte Verſuch in feiner Art, und erregte deshalb feiner 
großen Mängel ohngenchtet Yufmerffamfeit. Man hätte Hofs 
fen follen, daß diefer, fo wie mancher andere mißlungene erfte 
Verſuch andere Gelehrte reigen würde, etwas vollkommeneres 
zu liefern. Vielleicht wäre der V. ſelbſt, wenn er länger ges 
lebt hätte, durch die günftige Aufnahme feines erften Verſuchs 
bewogen worden, an ber Ausbeflerung beffelben zu arbeiten, 
Bey einer zivoten Auflage diefes Buchs hätte man weniaftend 
erwärten follen, daß die Luͤcken deſſelben durch einige Zuſaͤtze 
ausgefuͤllt, und die große Menge ganz falfcher und halbwahrer 
Säge durch kurze Anmerfungen wären ausgebeflert worden. 
Die Entfchuldignng, welche der Herausgeber deshalb in der 
Vorrede macht, find fonderbar genug. Denn in Anfehung der 
Bufäße glaubt er, würde man hernach nicht mehr ein Buch 
‚dei Seren von Zeumann gefunden haben; und was die vers 
werfliche Säge des Verfaſſers anbetrift, fo ift der Herausgeber 
der Meynung: diejenigen, welche das Buch gebrauchen wolls 
fen, würden fchon felbft wiffen, was fie von denfelben zu dens 
fen hätten. Er verbeffert alfo nur. den Ausdruck, und fegt die 
alzuhäufig ausgelaffenen Hilfswörter hinzu, Und dafür ers 
ne ihm denn die Mecenfenten, beionders der in der Jenai⸗ 
en Zeitung, große Lobiprüche, Wie wohlfeil man doch zum 
— kommen kann! Nach unſerm Ermeſſen konnte man e& 
dent Leſer weit eher uͤberlaſſen, was er von dem unrichtigen 
Ausdrug des Verfaſſers denken, und wie er die ausgelaſſenen 
Huͤlfswoͤrter hinzuſetzen wollte; denn an den Sachen iſt mehr ge⸗ 
ksen, als ander Sprache; und bie letztere iſt in dem Buche durch bie 
Bergenomimenenen Werbeflefungen wenig erträglicher geworden 


Tg. 
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Hrn. Anna Karl Lorrys D. d. A. Hot der med. 

Fak. zu Paris, Abhandlung von den Kranfheis 

= der Haut, Aus dem Sat, überfeßt, von D. 

Chriſt. Friedr. Held. IL Band. Leipzig, bey 


Eruſius, 1779.8. 748 ©. U; Band 514 S. 
ohne das ſtarke Regiſier. —— 


—B8* je eine Schrift durch Ueberſetzung bekannter und 
gemeinnuͤtziger zu werden; ſo war es gewiß die Arheit 
‚eines Lorry, die im Original faſt gar nicht aufzutreiben ift. 
Alles, was alte und neue Nerzte von ben Hautkrankheiten Wins 
liches aufgezeichnet haben, ift hier mit dem Fleiße eines Deut⸗ 
fchen geſammlet, und mit der Befcheidvenheit eines wahren Ger 
kehrten vorgetragen, . Hätte der Meberfeger das wertige Neue, 
Bas vor und feit der Erfcheinung des Werfs anderwärts bemerft 
worden, treulich beygefuͤgt, das Schwerfällige des Styls fo 
wiel möglich gemildert „und „überhaupt den Sinn des Schrift⸗ 
ſtellers nicht fo nachläßig oder falfch, wie es oft geihieht, hin⸗ 
geworfen; fo würde die Lecture weniger ermuͤden. — Doch 
wir wollen dern Berf, folgen, und gelegentlich unfere Anmer⸗ 

Sungen bepfügen. 
Zuerft Fommt eine allgemeine Einleitung voh den Haut 
krankheiten (beſſer die vorläufigen Kenntniffe, Regeln, Vor⸗ 
Schriften zur Erfennang und Heilung derfelben) von S. 1-zır. 
Daher Eap. 1. von der menfhlichen Saut, im gefunden 
Zuftande betrachtet, von deren Bildung, Urfprung und Struw . 
ctur, von den verfchiebenen Theilen, Werfchiedenheit, Nutzen 
und Empfindlichfeit — größtentheils befannte, zum Theil beis 
fer zu beftimmende Sachen. So leitet der Verf. &. 22. aus 
dem Abfallen der haarichten Dbderfläche der Haut bey Maͤdgen, 
die Fleden und Sonimerfproffen, und das Wachien der Haaue 
in beyden Gefchlechtern vom Saamen und der Reinigung ab, 
Beydes möchte der Erfahrung nicht fo ganz entfprehen. Eben 
fo wenig wuͤrden wir die Worte S. 25. Die Zaare baben 
einen ſchleimichten Urſprung, werden davon genäahrt und 
3b, unter⸗ 
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unterhalten, fo unbeſtimmt zugeben, da fchon der Ort, wo 
die Haare entftehen, der auffteigende Geruch und ihre marız 
cherley Zarbe, eine ganz Andere Materie vermuthen laſſen. 
©. 48. f. wird die Nebereinftimmung der Haut mit dem Magen, 
der Lunge und den Geburtsgliedern durch die Fortfekung 
der Schleimhaut erklärt. Wir dachten, weit bequemer durch 
die Nerven. Kap. 2. Von den Krankheiten der Zaut übers 
haupt. Muͤhſam zeigt ber Verf. was Luft, Nahrungsmittel, 
Bewegung und Ruhe, Schlaf und Wachen, die Leidenſchaf⸗ 
ten, und verfchiedene natürliche Ausfonderungen, dazu beys 
tragen; doch wollen wir ung dabey nicht aufhalten. Mehrere 
Achtſamkeit verdienen die Urſachen, weldye aus dem inneren 
Börper entfieben. 3. B. die Galle, der hier die Erzeugung 
der Blattern auf der Haut, ber gelblichten Fleden, die im 
Gefaͤngnißſieber fich zeigen sc. beygelegt werden. (Hoffentlich 
mehr, als erfahrungsmäßig if.) Mehr die Lymphe, und 
deren Theile, wenn fie im allgemeinen genommen werden; 
Denn gegen bie Eintheilung in scharfes Serum, (rveumas ber 
" ten ) fcharfen Schleim, wovon die ferophulöfe Schärfe eine 
Gattung fey, und bie milchigte Schärfe, ließe fi noch mans 
ches einwenden. Kap. 3. Von ber Erkennung und der Docs 
bedeutung der Zautkrankheiten. Von den mancherley Blats 
tern, Schwären, Gefchwulften, Fleden, Schuppen, Flechten, 
Inſecten, fehr ausführlich und befriedigend, ivie.e3 von einem 
Kenner der alten und neuen Arzneyfunde zu erwarten "war. 
Kap. 4. Don der. Therapie der Zautkraͤnkheiten. -Erft 
von denen wo der Austwurf Fritifch, und eine doppelte Kochung 
zu betrachten ift; dann von denen, wo eine langſame Reinigung 
geſchieht, und endlich, wo fie nur fomptomatifch find, 3. B. 
beym Schnupfen, nach zurüdgetretenen heilfamen Ausfluͤſſen 
ber Natur, nach Weberbleibfeln an den Drüfen und der Haut, 
eder Ausartungen der Kranfheitsmaterie — größtentheild rich⸗ 
tig und wahr, doch manchmal zu fehr nach Theorie behandelt. 
In der Auferlihen Heilungsart wird dies am meiften fichtbar. 
— Der befondere Theil erflärt erft die Krankheiten, mo die 
Haut der Ort wird, an welchen die Natur das Böfe auswirft, 
und dann diejenigen, wo die Haut der Sit des Uebels felbft ift. 
Zur erften Klafle rechnet der Verfaſſer die Fritifchen Ausfchläge, 
und raͤſonnirt darüber -ald Kenner, nachher folgen die chronis 
fchen reinigenden Hautfranfheiten, 3. B. Roſe, Hitzblattern, 
werfhiebene Flecken, u Arten der Kraͤtze (hierbey koͤnnte viel 
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feicht die Berichtigung der - mancherley Namen bey den Alten 

aus Gruneri Antiqu. Morb, vervollfommnet feyn) Schtwinds 
Beten, Geſchwulſte, die in Eiterung übergehen, endlich Puftelm 
mon mancherley Art, Hitzpocken, Hundes und Nachtblat⸗ 
tern; Schwären und Grinder, zumal bey Kindern und Woͤch⸗ 
nerinnen, Flechten, Chierbey Ausfälle gegen Goulard) ver 
Impetigo des Plinius, welchen er für wahre friefelartige Fles 
den hält, die weiße Raͤude, der Auſſatz, nebft feinen Gattun⸗ 
gen (dabey die Verwirrung der Namen bey Alten und Neuern 
fehr wohl dargeftellet, obgleich daß ganze noch manche Zufäge 
lite) endlich die Yaws in Guinea, die Pian und der Tod⸗ 
bdenbruch. — 

m zwenten Band ſtehen zuerft noch bie zum vorigen 
Bande gehörigen Krankheiten der Haut, die nur einen gewiſſen 
Theil angreifen, namentlich die rofenartigen Geſchwulſte die einen 
befondern Theil des Körpers einnehmen, z. B. die herumirrens 
den Nötheln, das heilige Feuer, ımd die Zona, das wilde Feuer 
der Kinder, der Karfunfel und das perfifhe Feuer des. Ebn 
Sina; dann folgen bie rofenartigen Gefchwulfte, die einen 
Theil der Haut einnehmen 3. B. das Phygethlum, Phyma 
und Furunkel, die Nachtpflanze der Araber, die Feigen des 
Balens, der Wolf des Manards und die Nofe des Severins; 
hierauf werden die lymphatiſchen fchwärenden Localgeſchwulſte 
ber Haut erfläret z. B. die honigartigen Geſchwuͤre, der Grind 
der Kinder und der Milchgrind, und zuletzt noch die Geſchwulſte 
mit Örinder und Schuppen z.B. der Anfprung, das Wundwerden, 
die fchwärenden Ohren, die Schwinden, der Erbgrind — hierz 
yon manches Gute, nur etwas fchwerfällig und meitfchweiftg 
erzält. Der eigentliche II. Theil liefert die Krankheiten). die 
in der Haut ſelbſt entipringen, z. B. die Dice, Kunzeln, Tro⸗ 
denpeit, Zartheit, Schlafheit und Hörner, Narben, Zleden, 
Warzen, Maͤler, die Wirfung der Sonne, Kälte, Gifte und 
Khiere auf die Haut, und fodann wieder Hautkrankheiten 
einzelner Theile 5. B, der Kahlkopf, MWeichfeljopf ꝛc. Ohne 
hier einzelne Benfpiele auszuziehen, two wir den Verfaſſer los 
ben oder tadeln koͤnnten, muͤſſen wir aufrichtig geftehen, daß 
wir biefer ganzen Abtheilung mehr fpftematifche Form / mehr 
Ordnung in Stellung des Materien, mehr Kuͤrze im Ausdruck, 
mehr Helle und Licht im Gange der Gedanken wuͤnſchen. Hin⸗ 
ic der Heberfeger follte billig hier und da manche Zujägg 
tterarifche Motigen und Beritigungen angebracht, auch ſich 

eines 
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eines beſſern deutfchen Ausdrucks bedient haben, denn ſo wie 
oft einzelne Stellen da ſtehen, geben ſie entweder gar Feine 
Sinn, oder verrathen das lateinifhe Gewand. 3.2. Nacht⸗ 
pflanze, als Namen der Krankheit, tft den meiften Aerzten uns 
verftindlih. ©. 54. Der arabifche Fürft der Aerzte. &.357. 
inne befchreibt den Hautwurm unter dein Namen Kordii - 
torius pallidi. ©. 365. Was follen wir wohl noch von anderm - 
Wauͤrmern fagen? Endlich wie wenig Concinnität in folgenden 
. Worten ©, 362. Er hatte einen Mann gekannt, weider 
zwey Jahre diefes Bift in fidy trug, welches er zu Bams 
von aufgelefen, ob er ſich gleich dieſe lange Zeit über zu 
Iſpahan aufgehalten, und der Wurm dam erſt im dritten 
Fahre zum Vobſchein, da er ſich auf feiner Aucreiſe nicht 
weit von Bamron befand. | ee 


Ge. Prochafka M. D, Prof. Anat. Prag. Deftrus 
ctura.nervorum tract. anat. Tabulis aen, illu- 
ftratus, Vindob, ap, Greffer, 1779: 8. 


Ne Derf, ſucht über die ſchwere und dunfle Lehre von den 
/ Nerven Licht zu verbreiten, und legt hier feine Erfah⸗ 
rungen dar. Die Schrift zerfällt in 3 Theile. Der. erfte lie⸗ 
fert ein kurz Werzeichniß defien, was feine Vorgänger vom 
Nervenbau dargethan und behauptet haben, der zweyte die 
eignen Erfahrungen mit den Nervenhüllen, Zäden und Mark, 
nebſt der Erörterimg der Frage, ob fich aus dem Nervenbaue 
die Wirkung der Nerven einzeln erklären lafle, und endlich 
ber dritte cine Erklärung der Kupfer. Wir wollen fie einzeln 
durchgehen. In der Gefchichte der Nervenanatomie hohlt der 
Verf. von der Schlachtung der Thiere aus, geht auf den Zip⸗ 
pokrates und feine Nachfolger ber, nimmt dann die Araber 
und Arabiften kurz mit, und fchließt die Zergliederer aus dem 
ıöten Jahrhundert an. Hierauf folgen diejenigen, die ſich 
mit Oefnung der Thiere befchäftigten, ingleichen die großen 
Männer, die in neuern Zeiten menfchliche Leichname der Nero 
ven halber unterfucht haben. (Dies ganze Stüd ift mager 
und unvollkommen, Man fleht es ihm gar fehr an, daß der 
Verf. die Alten nur aus nenern, nicht felten unzuverfäßigen 
Quellen kennt, und viele der neueſten Anatomifer nicht genug 
Mudiert hatz Die Bächer felbft find mit franzöfiicher Fluͤch⸗ 
. \ tig⸗ 


# 
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sigkeit angeführt, und anſtatt der weitläuftig hingefekten Stel⸗ 
len würde ein Mann von gutem Schriftitellerton nur den Haupt⸗ 
punft, und der Kenner öfters eine mehr beweiſende angejeigt 
haben.) Nun des Verf, eigne Verſuche. Erft allgemeine 
Gedanfen ‚von den Nerven, und deren mancheriey Klaßiſtka— 
tionen — insgeſamt bekannt. ‚Die Nervenhüllen auferhalb _ 
dem Gehirn bejtehen aus der Fächerhaut, und ber dünnen 
Hirnhaut, und dieſe lektere giebt die größere ‚oder geringere 
Härte der Nerven ab, (Auch hier finden wir noch nichts Neues 
oder Eignes.,), . Die Nervenftride enttehen ‚aus. ber, Einfchlies 
fung des Nervenmarls in eine ſcheiden⸗ oder. tinnienfürmige 
Figur durch ‚die zarte Hirnhaut. Dies fieht man befonders 
beym fünften, achten und neunten Paar der Hirnnerven, an - 
den vordern und, hintern Wurzeln des Ruͤckenmarke und Hüfte 


tennerven. (Alles fchon befannt,) Die beite und bisher vers 


nachläfigte Art ift, man befrepe die aufferhalb dein Kopf, und 
den Wirbelbeinen laufenden Nerven von ihrer erften ——— 
haut, und dann wird man die vielen und mancherley Verbin⸗ 
dungen der. Nervenſtricke entdecken. Der Gernchsnerve, jo 
Elein und zart er ift, hat zwey jolche Nervenſtricke, eben ſoviel 
‚der, Augennerve; das dritte Paar macht von Anfange mehrere 
feine Stricke aus; das vierte ‚mehrentheils nur einen; das 
fünfte, mehrere von verſchiedener Die, bis zum halbmondfürs 
migen Pervenknoten. In dieſen gehen fie äjtig ein, und vers 


theilen ſich beym Herausfommen in drey Aeſte. Das fechfte . 


Paar bildet gleich, anfänglich mehrere Strike, die zufegt im 
einen zufammenfließen ; das jiebende ebenfals, nur hat die weiche 
Portion, weil fie ungleich ftarker ıft, Mehrere und dickere; 
das achte Paar entſteht mit vielen Stricken aus der Seite des 
verlängerten Hirnmarfs; eben fo der'accefloriusoetaviparis, 
nur vereinigt er ſich bey dem unordentlichen Loche ſtets in einen, 
Das neunte Paar hat viele, Faͤden von verſchiedener Dicke, die 
zuletzt doch zuſammen fließen. Die Ruͤckenmarksnerven ent⸗ 
ſpringen alle aus zwey Anfängen, hinten und vorne, und jeder 
macht wieder mehrere Stricke. Je mehr die Ruͤckgratnerven 
fih von ben. Nervenfnpten entfernen, deſto feltener werden die 
Vereinigungen der Nervenftride, beſonders bey den Hüft? und 
‚Heiligenbeinnerven, , Inzwiſchen iſt auch hier manche Abwech⸗ 
jelang zu bemerken. COhne den ſichtbaren Fleis des Verf. zu 


berfennen , möchte ‚bey genauer Sichtung! dennoch nicht viel 
Eigenthümliches übrig bleiben.) Das Merenmark, ri 
m | ie 
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die cortical ⸗ als Medullarſubſtanz, iſt, nach den Vergrbße⸗ 
rungsglaͤſern zu ſchließen, voͤllig einerley. Beyde beſtehen aus 
ſehr vielen zuſammenhaͤngenden unbeweglichen Kuͤgelgen, die 
ſich nicht durch Waſſer oder Maceration trennen, nicht durchs 
Vergroͤßerungsglaß genau unterfcheiden laſſen. Letzteres lehrt 
nur ſoviel, daß ſie nicht ganz ſphaͤriſch, ſondern irregulaͤr rund 
und von verſchiedener Groͤße ſind. Die markigte Subſtanz der 
Nerven iſt, wie die vorher angefuͤhrten, gebildet, auſſer daß 
die Kügelchen mehr nach Linien laufen, das Mark fefter und - 
härter, als beym Gehirn, ift, wegen der dazwischen gehenden 
‚zarten Hirnhaut. Nun die Erflärung des Verfaflers? — 
auch diefe Kugelgeftalt ift nicht hinreichend , die Mervenwirfung 
zu beftummen, (Folglich find wir wieder da, 190 wir anfänglich 
waren. ine Reihe alter Hypotheſen zerftöret, uud dafuͤr eine 
‚neue des de la Torre aufgenommen, hin und wieder beffer 
aufgeftugt. Gewinnt unfere Wifjenfchaft dabey? Wenn man 
- aber fo manche Anatomiker, alte und junge, in Gedanken zers 

‚gliedert, die oft von nenen Entdedungen ſchwatzen, und nicht 
einmal Alltagszergliederungen anftellen koͤnnen oder wollen; 

ſo muß man gegen diefe immer mehr mißtrauifch werben. Je 
ſchwerer die Nerven zu verfolgen find: defto mehr ruͤhmt man 
fi, in diefem Fache gethan zu haben, oder thun zu wollen. 
"Uns fommt es vor, als ob der Verf. fchnell, durch ein Dutzend 
‚neue Endeckungen hochberuͤhmt zu werden wünfche: allein we⸗ 
niger Wind, und deftomehr Realitaͤt — wie weit bauerhafs 
tern Ruhm gewährt dieſe!) Den Beſchluß macht die Erlaͤ⸗ 
terung der beyarfügten ae * 


. Henr. Aug. Wrisberg — "Die, De przternatu- 

‚rali et raro inteftini recti cum Dep urinaria 
coalitu et inde pendente ani defectu, Obfer- 
vationibus anat. fuperftrutta. c. f, Goetting. 
ap, Dieterich, 1779. 4. 3 Bog. | 


H. MVrisberg — Obſervationes anat. de teſti- 
culorum ex abdomine i in ferotum defeenfu ad 
illuſtrandam i in chirurgia de hernüs congenitis 
utriusque ſem⸗ — — ſis· ib. ‚779. 4 
8 ur 
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der erften Schrift theilt der Verf. nad) einer vorgaͤngigen 
Erhebung des Nutzens der feinern und praktiſchen Ana⸗ 

tomie, eine Beobachtung mit, wo der Maſtdarm ſich mit ei⸗ 
nem verengerten und duͤnnen Ende in die Harnblaſe, durch 
ein ſehr kleines Loch, endigte. Das Kind ward den 15. Dec. 
1777. geſund und gluͤcklich gebohren. Am 17. entdeckte mar, 
"daß der Anrath nicht abgieng, fand endlich obige Verwachfung, 
and verfuchte, einen Fünftlicden Witer zu erlangen, ber vers 
gebens. Nah acht Tagen ftarb das Kind, und aieng fehnell 
iu die Fäulnis über. Die Därme waren ftarf aufgebläht, der 
Magen ſehr verengert, etwas groͤßer der Zwoͤlffingerdarm und 
Lvoller grünen Galle, die Leber ſehr groß, die duͤnnen Daͤrme 
leer, der linke Harngang fehr erweitert; der Maſtdarm verlohr 
ſich gleich in der Mitten des Beckens in die Harnblafe, und war 
"ganz mit ihr verwachſen. Die zweyte Abhandlung zielt vors 
"züglih dahin ab, zu zeigen; wie das Heruntertreten der Ho⸗ 
den ans dem Interleibe in den Hodenſack Gelegenheit zu Erzeu⸗ 
"gung der angebohrnen Brüche aeben fan. Unter allen Theilen 
des Körpers (fo rarfonnirt der Verf.) leidet der Hode'ohnftreis 
tig die meifte Veränderung. Kurz vor oder gleich nach der 
Geburt fteigt er herab, wie dies alles Galler, Scharp, Guns 
see, Pott, Camper, Lobſtein, Meckel und Palletta, 
ſehr genau nach allen Phänomenen befchrieben Haben, Hier 
alſo noch Beytraͤge. L. Zu der Zeit ber Schwangerſchaft, mo 
die Hoden herabfteigen. Dazu einige Tabellen, um die Lage 
recht einzufehen, fowohl in Embryone abartiuo, als bey 
‘Ber ordentlichen Geburt, woben wir ang nicht aufhalten wollen. 
Daraus ergiebt fich, daß der Hoden vor dem fechften. Monat, 
die Gegend der Nieren nicht verläßt, zwiſchem dem Anfange . 
des fechften und Ende des fiebenden Monats an dem Bauchs 
ringe ſich zeigt; der Hodenſack bis zum fechften Monat, Flein 
. aarıd Teer, die Ruthe etwas größer-und dic Oefnung im Bauchfelle 
“ nad) dein Herabsreten des Hoden noch einige Zeit offen bleibt ; 
doch fommen auch hier Ausnahmen vor, : Laut den verſchiede⸗ 
nen Tafeln der Gebornen, erhellt, daß der Hode im Unter⸗ 
leibe, bloß mit einem kleinen Fortſatze des Bauchfelles verſehen, 
ohne alle Spur der Scheidenhaut, und der Hodenſack leer iſt: 
hingegen nach dem Herabſteigen des Hodens in den Hodenſack, 
wird der letztere laͤnger und weiter, das Bauchfell verlängert 
ſich in einen Kanal, bie Saamengefäße nehmen einen andern 
‚Gang, die bafıs, cylindrus, gubernaculum kunt. vers 
ſchwin⸗ 
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ſchwindet, enötih ſchließt fich nad einigen Wochen 
naten bie Oefnung. Der Verf. machte einigemal den 
einen Fünftlihen Bruch zu erjeugen, mit Erfolg, m und 
fach feinen Erfahrungen den Schluß, daß die gemeinſcha 
Scheidenhaut vom Bauchfelle entjtehe, der Eplinder * 
abſteigen groͤßer werde, und ſich verlaͤngere, und ion 
Scheidenhauf des Hodens hoͤchſt wahrſcheinlich Aus t mnſelbe 
indem er ſich umkehrt und mit der Scheidenhaut des Gaame 
ftranges verwWächft, entipringe, Die gewöhnliche Meynure 
von Entſtehung der angebohrnen Bruͤche will dem Werk, nic 
einleuchten. Er fand bey den Leichen, daß ein Theil des Netze 
oder des Darmes waͤhrend der Schwangerſchaft mit den £ d 
in der Bauchhöle verwachſen war, und folglich der. Tehtere da 
ertere beym Herabfteigen mitnehmen mußte, oder af 
Baucfell, indem es über die Saamengefaͤße nach dem. Sefro 
acht, eine Feine Duplicatur, als Band, nad dam fe 
Theile, des Ileums oder Blinddarın abgab, Und vermit I 
felben auf der rechten Seite, dem gewöhnlichen Sitze | 
gebohrnen Brühe, die Daͤrme herabgezogen al 


Anmectungen über die Zr der Sum Zn 
großen Städten, von Jo t. Zap. en 
d. A. D in K. K. — beſtelten — 

1779. — Mu : 


HD: Gefundheit durch Vorſchriften einer guten Lebensoid⸗ 
nung und Vermeidung alles deſſen, was der Geiſt der 
‚Mode, Ueppigfeit, Schwelgerey und Ausihweifungsfucht ums 
ter den Bürgern, zumal großer Städte eingeführt hat, fo viel 
möglich aufrecht zu erhalten und: zu befoͤrdern, iſt die ruͤhmli⸗ 
che Abſicht des Bert, Nichts neues haben wir gefunden, „aber 
auch nicht geſucht; Inzwiſchen ift das Bekannte gröfengpeiß 
verſtaͤndlich, bisweilen zu declamatoriſch/ geſagt. 


I. Abtheilung· Von den allgemeinen Uebeln guober 
Städte in Beziehung, auf den Dunfikreis. In gro 
Städten ift die Luft ſtets unrein. Daher muͤſſen alle mögliche 
Mittel aufgeboten werden,.die Todten nicht in bie, Kirchen, 
fondern aufferhalb der Stadt bearaben, die Steischbänfe, Schmely 
huͤtten 36, nur an gewiffen abgeſonderten lüftigen Orten iM 
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bauet, die Miſtgruben entweder ganz vermieden, oder doch 
durch Candle gereinigt, die ſtehenden Waſſer abgeleitet, dag 


u Verſilbern und Verzinnen auf volfreichen Gaßen nicht verftats 


tet, die Werfftätte ſchmutziger Handiverker anentlegene Ders 
ter gebracht, der Staub der Straßen. gedämpft , und der Eins. 
drud gäher Abwechfelung der Luft fo viel möglich. vermieden 
werden, (Mes fehr gut. gemeynt, hundertmal von rechts 
fhaffnen Aerzten erinnert; und doch noch immer ein fronimer 
Wunſch. Manche Unbequemlichfeit läßt ſich auch, zumal in 
großen Städten ganz und gar nicht abändern, und folglich 
muß der Arzt nur dafür forgen, daß fie fo unfchädlich als möge 
lich werde.) | 
VL. Abth. Von der allgemeinen Erziehungsart des 
‚ #eugebobenen Rindes. Hier tadelt der Werk. die Art der 
- ‚Nahrung, die man dem Kinde giebt, das Rhabarberfäftchen 
ftatt der purgirenden Muttermilch ,. die dicke und: fette Milch 
einer Amme, die ſchon einige Monate alt ift, den zaͤhen Mehl 
kleiſter „das fefte- und unbarmherjige Windeln, woraus ſehr 
Able Folgen entftehen, die Uniauiberfeit in bem Bett und Leis 
nengeräthez “oder Maschen mit warmen Wafler, die unverz 
nünftiger Weife zur Stillung in den Mund geſteckten Lutſcher, 
das unbeſonnene Herumtragen ſtatt der maͤßigen Bewegung in 
der Wiege, das höoͤchſtſchaͤdliche Ammenhalten und Ammens 
wechſeln. (Auch hier gilt unſer obiges Urtheil. Mir kennen 
richt nur Laien, ſondern ſelbſt Aerzte, deren Ammen fo lange 
illen muͤſſen, bis das neue Kind kommt, und ſehen diefe und 
chuldigeh Kinder blaß und Höchft Facheftiih herum wandeln, 
Wir wiſſen Beyſpiele, wo eine Amme erft das Kind, und dann 
dieſes wieder etliche nachfolgende Ammen anſtedte, bis die 


letzte Amme das Kind im Schlaf erdruͤckte.) — 
1. Abth. Von der allgemẽinen Lebensart der Ju 
gend und erwachſener Perſonen. Auch in dieſem Alter fehlt 
es nicht an Gewaltthaͤtigkeiten, die der Geſundheit nachtheilig 
werden. Hieher gehört nach dem Verfaſſer, Kaffee, Choco— 
lade, Bier, Wein, Zuckerbrod, allzugrobe oder übel zugerich⸗ 
tete Koft, übermäßiger Genuß des Obſtes und der hitzigen Ger 
tränfe, allzuwarme Kleidung, Schnürbrüfte und deren hoͤchſt 
ſchaͤdliche Folgen, zu vieles Sitzen, beſonders beh Mädchen, - . 
ungelunde Wohnungen, ublexGemwohnheiten, zum Benfpiel: 
DS Bibl. XLII.B.il.St. — Fern⸗ 
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Serngläfer bey guten Augen, Gebrauch der Haarſalbe, wohl⸗ 
siechender Wafler und des Tabacks, dad Schminfen, Rauen 
der mit Buder und Gewürz bereiteten, Küchlein für ben ftinfens 
den Arhem, Genuß der Hniverfalmittel, die Marktfchreier und 
Aufteraͤrzte auspofaunen, langes Sitzen bey der Tafel und 
Mbendgefellichaften oder langes Schlafen, enblih Mißbrauch 
des Aderlaſſens. (Biel Wahres, aber auch mit unter Ueber⸗ 
triebenes.) 


IV. Abth. Von den Gebräuchen der Kindbetterint 
nen, Gleich nach der Empfängnig wird die Hebamme gerus 
fen, um der Schwangern Arzeneyen zu geben. Und eben ſo 
fehlt es nicht an Vergehungen in, bey und nach der Geburt, 
Im Kindbette. Altes nach traurigen Erfahrungen, r dens 
noch hat niemand Ohren zu hören. 


Rich. von Hauteſierk, Oberaufſehers der Solda⸗ 
tenhoſpitaͤler in Frankreich Sammlung mediei⸗ 
niſcher und chirurgiſcher Wahrnehmungen, aus 
dem Franzöfifchen uͤberſetzt durch Joſ. Eyerel, 
1, Band. Luͤbeck, bey, Donat, 1779. 8. | 


er Verf. eihielt von dem franzöfiichen Minifterium Bes 
fehl, ſich won allen Feld» und Wundärzten des ‚Königs 
reichs ihre Beobachtungen und Erfahrungen einſenden zu lafs 
ſen, and dann die beften befannt zu machen. Die Abſicht 
far, theils den Beobachtungsgeiſt zu ermuntern, theils die 
vorzüglihen Krankheiten der Nation kennen zu lernen, und 
bequeme Mittel dagegen ausfindig zu machen — ein Inſtitut, 
das auch in Deutfchland nachgeahmt zu werden verdiente. Das 
Driginal diefer Ueberſetzung ift bereits vortheilhaft befannt. 
Es empfiehlt fich durch genaue Topographien, durch forgfäl 
tige Beichreibung ber mancherley Epidemien, durch mühfame 
Erzählung der Zufälle iind der angewendeten Mittel, Die 
Beobachtungen find größtentheils intereſſant. Be 
iſt ziemlich getren und fließend. | 


Sof. Jak. Plenk, von den Krankheiten der Zihn 
aus den Lat. uͤberſetzt. Wien, bey Graͤffer, 


1779. 8. = 


x 


don der Arzneygelahrheit. . Wo 

— lateiniſche Werklein kam im v. J. heraus). und vers 
diente wohl Feine Ueberſetzung. Denn e3 bleibt noch im⸗ 
mer Problem, ob dergleichen Klaßiſicationen ſonderlichen Nu⸗ 
tzen bey Geuͤbtern haben; den Wundaͤrzten ſind ſie gewiß nicht 
au empfehlen. A.C A. lt 


J 
—⸗ 


D. Chriſt. Gottl. Ludwigs Anleitung zur rechtlichen | 


"", Argnegfünbe nach Der zwolen vermehrten Aysgabg 


% 


des Hrn, D. Erneft Gottlob Boſens übers 


ſetzt. Leipzig, bey Gleditſch, 1779. 8. 192 S. 


ine örtliche Heberfegung des bekannten Ludwigſchen Lehr⸗ | 


Nr, Buchs, nebft den Zufägen des Hrn, Boſe, die eben nicht 
fehr beträchtlich find. Wir wünfchten, anftatt einer ſolchen 


Heberfegung, wo, laut der Bofifchen Worrede, alle Mängel 


beybehalten, bie frittigen Fragen aber nicht erläutert werden, 


vielmehr eine ganz neue Umarbeitung mit allen Zufäßen, die 


die neuern Zeiten geliefert Haben, Auch die beften Lehrbücher 
müffen unbrauchbar..oder doch nur halb brauchbar feyn, ſobald 
ihnen diefe Vollkommenheit fehlt, s en | 


Einleitung in die Wiſſenſchaft der rohen und einfachen 


Arzeneymittel nach phyſiealiſch⸗chymiſchen und 


mebieciniſch⸗praktiſchen Gruͤnden, von D. Joh. 
Gottl. Gleditſch, d. A. und Gewaͤchskunde oͤffent⸗ 


lichen Lehrer zu Berlin — II Theil. Berlin, 


und Seipzig, bey Deder 1779, 8. 


Kan, Einrichtung 1 Ausfuͤhrung, iſt aus dem vorigen Bande 


bekannt, und des Verf. wuͤrdig. Noch immer iſt die bon 
tanifche Genauigkeit, die forgfältige Befchreibung der Natura 
forpery die Angabe der Kennzeichen ihrer Güte oder Verfaͤl⸗ 
fhung, die Beſtimmung des Gebrauchs, hervorftechend. Der 
Anfang wird mit der VI Ordnung, von den ſchleimichten 


und gallertartigen Arzneymitteln, nach den Beftanbtheilenund 


Unterfhieden, Wirkungskräften, undihrer Anwendung gemacht) 
dann folgt der tabellarifche Entwurf diefer Mittel oder die 


Erklärung ber hieher gehdrigen Körper aus dem Pflanzent - - 


und Shierreiches eben fo werben uachher in der VIL, Ordnung, 
Sta | die 


- 
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‚die Sligten , unguindfen, und fettigen Yrzneymiktel,. 
Ki der VL bie FÜ, Parageganden ı 


g, H. Rahn M. D. Adverfaria — praßlica, 
‚Vol I. Turici ap, Fuesli fil, 1779. 8. 408 ©. 


eit einiger Zeit fangen gerolffe gelehrte Cärier any ‚alles 
Schriftftellervolf zu verhöhnen und zu verlachen, das 

die brauchbaren Materialien; durch fo viele. Werfe zerſtreuet, 
muͤhſam ſammlet, mit Wahl ordnet, und. mit Geſchmack in 
ein Ganzes verarbeitet. Man heißt fie verächtlich Compilaroren, 
tmd gleichwohl ift diefe Klaſſe, wenn fie mit Kopfe arbeitet, 
ungleich mehr werth, als jenes ganze Heer von geniere ichen 
Erſindern, gelehrten Troͤdlern, hinkenden Theoriefrämern, 
and unansftehlichen Patholonienihmierern, womit wir von 
Mefle zu Meile heimgefucht werden. Der Berf.. ift nicht, 
al3 Compilator, aber dem praftiichen Arzte fehr nüßlich, & 
wählt ſich die Fieberrinde,. und zeigt dem Leſer alles, was 
von ihrer Naturgefchichte, “(veraleiche die Litterargefchichte 
bep Hrn. Baldinger J ihren Heilfräften in Verftopfungen ber 
Eingeweide, Erſchlaffung der Theile, Vorbiutung und Brande, 
in allen Nrten der Fieber, den falten und bitigen, in Ents 


zuͤndungs⸗ Gallen; Fauls Nervens und Ausfchlagfiebern, in der 


Peſt und dem Fleckfieber ic. in vielen Bänden zerſtreuet ſteht. 
Selbſt dieſe Herolde einer beflißentlichen Hawiffenheit in der 
Litterargeſchichte ihrer Vorfahren, fonnen hier ihren Irthum 
einſehen, ſich beſſern und künftig beſchedener rwans lernen. 


Dare. Apt. Plenciz; Arztes’ zu Wien, Abhaddlamg 
vom een: Aus dem Lat, —2* 
von J. P. G. Pflug, Stadtwundarzte zu Kos 

| — Kopenhagen und seipiig ; bes oſt 
1779. 8. 190 ©. 
ine gute Ueberfegung, einer. Abhandlung dom Sharlady 

fieber, die noch immer für die befte gehalten wird, und 

dus den Opp. phyf. med, des Verf. ausgehoben zu werben 
verdiente. Die hier und, da bepgefägten — 
er⸗ 
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von der Arznehgelahrheit. 2: 
fteberteters- find unerheblich. Inzwiſchen Auffert derſelbe⸗ 
dag Ztorchs Tractat vom Scharlachſieber vergriffen, oder | 
in Vergeſſenheit 'gerathen ſeyn muͤſſe, weil Hr. Plenciz deſ⸗ 
ſelben mit keinem Worte gedenket. Keines iſt ganz- wahr, 
Der Verf. macht es, wie die meiſten neuen Schriftſteller; fte 
verachten alle ihre Vorgaͤnger, die fie oft nicht einmal ange⸗ 
fehen haben; und tadeln alle "diejenigen die ſich unterſtehen, 
dergleichen ältere Aerzte, als brauchbar, zu rühmen: Noch 
immer verdient Stordy wegen der fehr gut entivgrfenen Krane 


Beitsgefehichte gelefen zu werden, 

ende Hr. 

Eine ſonderbare Bemerkung von Steinen, welche, 
in denen Harngängen, zwifchen den Häuten der 
Urinblafe gefunden worden; herausgegeben vor 

- ob: Zufk: Molter, Regimentehir. der hochloͤbl. 

Heflen » Paffelfchen erften Bataillon Garde. Kaffel, 
bey Kramer, 1779. 8238 


| En Kranker klagte uͤber heftige Schmerzen in den Urinwegen, 
wobey nur einige dicke und ſchleimichte Tropfen Harn auf 
einmal abgiengen. . Muthmaßlich war ein Stein in der Blafe _ 
Schuld. Der Kranfe bat ſich vor feinem Tode, der nad) eis 
nem Schlagfluffe auf 40 jährige Pein folgte, die Defnung des 
Leichnams aus, ‚um hinter die wahre Urſache zu fommen,. 
Man fand die Harnblafe nicht größer, als etwa ein mittelmäs- 
Figer Apfel beträgt, und in derfelben feinen Stein, ſondern 
die Harngänge auf beyben Seiten, wo fie zwifchen den Häuteh u 
der Blaſe durchgehen, fehr erweitert,‘ voll von Steinen und 
big an den Schliesmuffel: geſenkt. Diefe Blafe ſelbſt war, : 
nebft den übrigen Theilen der Harrigänge, unverfehrt, hinge⸗ 
gen die Nieren, befonders die finfe, fehr angefreflen, und mit‘ 
vielen Fleifhauswächfen verunftaltet, ohne einige Spur von 
Sand oder Stein. — Daher noch einige Gedanfen des Verf. 
über die Seltenheit des Falles, überdas Nichtfühlen des Steinn 
in der Blafe bey Lebzeiten des Kranfen, über deflen Entfiv . 
hung, wie er glaubt, in den Nieren, und Sitzenbleiben in 
den Kruͤmmungen der Harnblafenhäute, und Unmoͤglichkeit, 
bad Uebel ·zu heilhlen. J 
€ c 3 = u Hr. 


’ 


406 Kurze Nachrichten 
Joſ. Weitbrechts, weyl. d. A. D. der S. Peters⸗ 
burg... Akad. der Wiſſenſchaften Mitglieds, und 
; ber Phyſiol. Prof. Synbesmologie oder Beſchrei⸗ 
- bung: ber Bänder des menſchlichen Körpers im 
“ einen vollftändigen Auszug gebracht, und mit ak 
len dazu gehörigen Fig. verfehen. Strasburg, 

bey König, 1779 8. 336 ©. en 


SIT eirbrenrs Buch ift noch immer das einzige in feiner’ Art, 
und fchwer aufzutreiben. Daher die Ueberſetzung fehr 
zu empfehlen, ob fie gleih mehr Tarins Desmologie lies 
fert, doch mit einigen Berichtigungen und Zufägen, Die 
Kupferfind leidlih, 

— 4 . Pr | Ig. 














2 Schöne Wiſeenſchaſten. 


Die edlen Freunde. Ein Schaufpiel in vier Auf⸗ 
zugen von H. Leipzig, bey Hilſcher, 1779: 
4 Bogen, 8. — 


De hoͤchſte Ideal eines jaͤmmerlich elenden Schauſpiele, 
elender als eine ertemporirte Mariohetten s Comddie, 
, 29, wenn auch die Fürften und Minifter darinn eben ſo pöbels 
baft, wie hier, reden; Hanswurſt doch wenigfteng dag Ganze 
etwas intereflant macht — Aber auch nicht einmal ein Hans⸗ 
wurſt in diefem unfinnigen Stüde, in welhem der Herzog den 
Miniſter „Gnädiger Herr!,, nennt, und ber Minifter aufs 
wortet?.„Es ift mir viel Ehre Gie bey mir zu fehen, , Haben 
Sie gethan, was ich Ihnen befohlen habety; two auf jeder 
Seite fteht: „bier trodnet fih der Minifter,, (der Herjoar 
oder wer es fonft iſt) „„eine Thraͤne abz,, wo ein Sohn, deſ⸗ 
fen mürdiger Vater geftorben ift, fagt: Könnte ich nur ben 
traurigen Gebanfen vergeflen, daß er mein Water ift!,„5 wo | 
ein Frauenzimmer und ein Marquis beyde den Minifter Mon⸗ 
feigneur, alle übrigen Perfonen aber denfelben „Ihre Gnaden, 
Ä nen: 
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nennen; wo alle Perſonen fo unſinnig unter einander handeln 
und reden, baf es mir nicht möglich geweſen iſt, das Gewaͤſche 
ganz durchzulefen; wo aber doch, twie ich im Durchblaͤttern 
wahrgenommen habe, im fetten Aufzuge, jemand, blos aus 
misrathener Liebe, ohne weitern Mord noch Krankheit, ges 
ſchwind den Geiſt aufgicht, aber auch gleich nachher wieder 
auflebt — Acht und nicht einmal ein Hauswurft } 


Juliette, oder Wozu wird fie fich entfchließen ? 
Ein Luftfpiel in zween Aufzügen, von Joſeph 

- Schimann, Schaufpieler der fönigl. privik, Pra⸗ 
ger Schaubühne. Prag bey W. Gerle 1779. 
5 Bogen 8. Mit einer Zueignungsfchrift an den 
ohen guädigften, gnaͤdigen Adel in Prag. 


eier fchlechten Titerarifchen Producte, befonders im: theatra⸗ 

liſchen Fache, werden täglich bey ung mehr, und wie 
felten ift unter dem ganzen Mefballafte einmal ein Stud von 
einigem. Werthe? Auch dies iſt ein Aufferft unbedeutendes, 
Schlechtes Ding, Die Sprache ift gewaltig fehlerhafts Chas 
müßte man doch bey einem Schaufpieler am wenigften erivarten) 
der Dialog fleif; Perioden, wozu mehr Lunge gehört, als zu 
einer Waldhorn » Cadenz; eine Menge langweiliger Monolos 
gen; die Intrigue kahl; die Ausführung arınfelig, und ge; 
meine, felbft erfundene Eharactere, ohne Keinheit und. Mens 
ſchenkenntniß gezeichnet, ' 


Das Liebesgrab. Ein Schaufpiel mit Gefang in 
drey ten. Heydelberg, bey den Gebrübern, 
Pfähler 1779. 10 Bogen 8. (Mit einem übel 
gerathenen radirten Kupferftihe und einer Titel 
vigneffe, ) | 


rn der Zueignungsfchrift an den Herrn Burfhardt in Bajel 
‘ glaubt der Verfaffer: „daß die Kunftrichter hier manches 
„unregelmäßig, manches zu lang, manches zu kurz finten 
„wuͤrden; „laͤßt fich aber dadurch nicht irre führen, fondern 
Aagt: „er habe es num einmal fo machen wollen,,, und bittet. 
feinen Freund, „das Stuͤck, (ven welchem er fich fchmeichelt, 
, ca n daß 


4 


x 
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daß es bey der Vorſtellung Wirkung, thun konne) nicht nach 
mden Maasftabe, fondern nach Gefühl zu beurtheilen.y Wir, 
unſers Orts, glauben, daß man ein jedes Stüd darnach beurs 
theilen müfle, wofür es der Verfaſſer auggiebt, dag ein Schaus 
fpiel, in welchem der Verfaſſer Gefühl zeigt, deswegen noch 
fein gutes Theateritüd fen, und daß, nach diefen- Grundfägen, 
auch wohl nicht zu erwarten ftehe, daf man gegenwärtiges für 
“ein gutes Singfpiel, welhes Würfung thäte, gelten- laſſen 
koͤnnte. Immer zeigt der Werfaffer einiges Gefühl, Geſchmad 
und Erziehung / aber die ganze Fabel iſt gar nicht zu einem 


} Singſpiel geſchickt. Auch fieht man, daß die feltenen Arien 


‚mehrentheild ganz am unrechten Orte hinein geflidt find, und 
oft da, wo sehr ſchicklich eine ſtehen fonnte, Feine angebracht 
if. So würde z. B. in des dritten Acts zwoten Scene Edwich, 
wenn Mariane ihm Charlottens Liebe zufichert, in dem Gefühl 
von Freude weit paflender eine” Arie fingen, als Mariane, 
Keine der Arien ift recht muficaftich und viele find zu lang. Und ' 
nun das Stud überhaupt ale Schaufpiel betrachtet; fo iſt zu 
wenig Handlung und zu viel Declamation darinn ) zu häufige 
Monologen und lange, gedehnte Scenen. Die wahnfinnige 
Geline (denn in einem guten Schaufpiele muß in uniern Zeiten 
immer Einer, wahnfinnig ſeyn) wird zu fchnelf hergeitellt, ober 
man weiß vielmehr nicht recht / was aus ihr geworden iſt. 

Endlich iſt vlel Undeutſches in dem Styl, z. B. „fortamuͤſiren, 
„amuͤſant, ſcheniren, daß ich den Collmann nehmen ſoll, mo. 
„ich nicht darauf bin, verhätfcheln, muffig, kurios, Project sc. 
Auch iſt es anftößig, folgende Pantomine vorgefihrieken zu fin 
den: („Er blickt Charlotten —— an 2 

; is 


Kaufmann Gruͤnberg aus Sachſen, oder Liebe 
nach der Mode. Ein Luſtſpiel in drey Aeten. 
Frankfurth — Mayn, bey Reiffenſtein, 1779- 
84 Seiten, 


Se ein plattes, albernes Gewaͤſche, als dieſes, iſt wohl 
in langer Zeit nicht auf weiſes Papier gebracht worden. 
Aue Perſonen des Luſtſpiels reden in einem Ton, wie man 
ihn bey Bier und Brandtwein lernt. Bon der Anlage und 
Ausführung kann man ohne Edel nicht reden. Dos doch heut 
* Tage jeder unwiſſende oder unſinnige Ric, der ſcham⸗ 


fo3 
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— genug if, dergleichen Geburten öffentlich an den Tag zw | 
ringen, ſich damit unentdeckt und ungeftraft ins Publikum . 
wagen darf! Das Papier, worauf dieſes Stuͤck — iſt/ 
iſt ſehr weich. 


Das Lotto, oder der redliche Schulze, Ein Nach— 
ſpiel in einem Aufzug, fuͤr das Landvolk. Frank⸗ 
furt und Leipzig, 1779. 5 Bogen, 8. 


. Verpp— zum Prolog, eine Heine komiſche Erzaͤhlung, leicht 

und mit guter Laune geſchrieben. Aber dann das Stuͤck 
ſelbſt? — Die Abficht iſt die Schaͤdlichkeit des Lotterie Spiele 
zu zeigen; eine Menge Leute haben, pon-ihren Frauen vers 
führt, fih dadurch zu Grunde gerichtet; das ganze Dorf iſt 
von diefer Krankheit angeſteckt; ein’ Weib, weiches auch auf 
dem Theater ericheint, ift ſogar wahnfinnig darüber geworden; 
der Schulze eifert dagegen, und fein Eifer wird am Ende von 
der Lanbesherzihaft belohnt — Das if der Plan dickes klei⸗ 
nen Nachſpieis, das wenigſtens Fein theatraliſches Verdienſt 


hat. Der Charakter des Schulzen iſt N für einen Bauer/ 
viel zu fein angelegt, | 


Der Negerfkiane, Ein Suftfpief in einem Aufzuge. 
Prag und Leipzig, bey Groͤbl. 1779. 2 Bo⸗ 
gen, 8. 


nun! Es ſind ja nur zwey Bogen, und die Sprache iſt 
jo ganz unrecht nicht — alſo mag es immer hingehen. 


Schaufpiele mit Gefang von K. S Schubert; 


- Breslau und $eipzig, “ C. 5. Gurk, 1779 
14 Degen, 8 8. 


uerſt eine Zueignung an den Kronprinzen von Preufſen, 

in Verſen, darinn aber ein Maar ſehr unpoetiſche und mis 
derwärtige Bilder vorkommen. Der Verfaſſer laͤßt nemlich 
Apollen nach Arcadien reifen, und die Frucht feirier Gegens 
wart tft, unter andern „daß die Bluniengöttin früher ſchwan⸗ 
ges wird. Sodann ſagt er: „es weilten die jungen Weſte 
Erz ır OR 


40 > Kurze. Nachrichten 3: | 
„um bie Bruft der Blumen, um bem Prinzen ihren fräßen 


„Weihrauch. (Weihrauch der Blumen, wer hat je ſo etwas 
gehört?) zu bringen, Alsdann kommt eine Vorrede. 


Zemire und Azor, das erfte Stüd, ift eine ganz gute 
Heberfegung bes befannten frangöfifchen Singſpiels. Die Poefte 
der Arien ift ziemlich muſikaliſch. Dann folgt das Opfer der 
Treue, ein furzes Vorſpiel mit Gefängen, auf des Königs 
Geburtstag von der wäfertichen Gefellichaft anfgefährt. Hier 
vereinigen fich einige allegorifche Perſonen mit irdifchen Unter⸗ 
thanen, das Lob des größten Feelsa zu fingen, und „Heil bir 
ihn zu erflehn. 

Deufalion und Pyrrha ifte ein abentheuerliches Drama 
mit Geſaͤngen. Venus, Amor, Scherze, Genies, bie Uns 
ſchuld und drey Furien treiben ihr Weſen mit Deucalion und 
Pyrrha. Es wuͤrde eine bey weitem feinere Behandlung, als 
bie des Verfaſſers, erfordert worden ſeyn, um dieſes, aus 
der Mythologie genommene Sujet, durch die erſte Entwicklung 
der Liebe, in zwey ganz neuen, frifch gefchaffnen Herzen, ins 
‚tereffant zu machen. Warum überhaupt Herr &. gerade feine 
Zalente für die muſikaliſche Poefie mythologifchen Kabeln, wid⸗ 
met, ift nicht einzufehen. 

. Dee Tempel des Schidfale tft ein Vorſpiel mit Arien, 
am Nenjahrstage. Wiederum Götter, Göttinnen, Muſen, 
Grazien ic. in Menge, bie dem beften Monarchen ein Opfer. 
bringen, welches er ihnen gern fchenfen wird, 

Der Patriot auf dem Lande, eine Familien + Scene 
mit Gefang und Tanz, am Geburtstage des Königs aufges 
führt, mag bey einer folchen Gelegenheit recht artige Wirfung 
sethan — 


en Sf. 


Der Landbau, , ein Verſuch eines ungebundenen Ge 
dihts von C. G. Roͤßig. Bayreuth, bey. A. 
j ‚Sübed, 1779. 158 Seiten in 8. 


enn die poetifche Proſe irgendwo als eine Snittergattung 
betrachtet werden muß ſo iſt es vorzüglich wohl in Lehr⸗ 


gedichten, die eine Kunſt, ein Gewerbe und eine Wiſſenſchaft 
* zum 


don ben ſhönen Wiſenſchaften. 1 


gm Gegenftande haben. Denn ein Trauerfpiel zum Erempel, 
ift und bleibt auch ohne Sylbenmaaf einwahres Gedicht. Aber 
wenn ich von dem Landbaue Unterricht geben will, fo muß ich 
entweder die Sprache des Unterrichts, die darum noch: eine 
angenehme Einfleidung nicht ausſchließt, auch wählen, oder, 
foll es ein Gedicht werden, in Verfen fchreiben. Die poetifche 
Proſe macht hier eine widrige Wuͤrkung, fuͤr die Belehrung 
zu unvollſtaͤudig, zu einem Gedichte nicht feurig und hinreifs 
fend genug. Zwar ift die Schreibart des Verfaſſers nicht uns 
natürlich und aufgedunfen, er hat feine Lehren vom Aderbau, 
von den Wieſen und andern ländlichen Gegenftänden durch mos 
ralifhe Ausfihten, durch rührende Scenen zu unterbrechen ’ 
aefucht, aber wie koͤnnen die erftern ohne Sylbenmaaß zur 
Poeſie erhoben, nur erträglich werden? Es ift fo, als wenn 
einer in Meitftiefeln, oder noch befler, ohne Muſik, auf der 
Straffe, wo er zu gehen hat, tanzen wollte, . ' 2 


Rontanzen von C. A. Kefinger. Altona ber Hel⸗ 
mann. 1780. 6 Bogening. 


Re allein ein bloßer nadter, reiner Nachahmer unfrer zum 
Theil vortreflihen Nomanzendichter, fondern auch ganz 
ohne eignen Geift, ohne Erfindung, ohne Wit, ohne Laune! 
Daß der Verfaſſer Schneider und heiter reimet, daß er zuwei⸗ 
fen mit geringer Veränderung angfchreibt, daß er Sprachfehler 
macht, ohne dir ſtatt: ohne dich, fo etwas und mehr ders 
aleichen iſt bey * nicht einmal des Anmerkeus werth. 


Jabeln nach dem Franjoͤſt ſchen des Herrn de la Fon⸗ 
taine, mit Kupfern vom Herrn J. H. Meil, 
nach den Kupfern der großen Pariſer Ausgabe, 
in Folio, des Herrn Oudry, Cochin, Eifen, 
u.a. Dreßden, 1779. In der Waltherifchen 
Hofbuchhandlung 9 Bogen, in gr. 8. 


De feine dieſer Fabeln neu iſt, haͤtte unſrer Meynuns 
nach auf dem Titel angezeigt werden muͤſſen. Die mei⸗ 
ſten find aus Hagedorn und Gleim, andre aus Gellert, Za⸗ 
haria und Michaelis/ zuſanmen acht und vierzig Stuͤcke. 

3 Diud 


m 
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| Drud und Papler iſt ſauber, und zu einer jeden Fabel diefer 
feinen Sammlung ein Kupfer nach ben genannten Meitern 
don dem Bruder des berliniſchea Kuͤnſtlers. Dies eigentlich 
giebt ihr, als einem Gefchenfe für Kinder betrachtet, einigen 
: Werth. ©. 111. it die Ueberſchrift: An Herrn Liſkov wegge⸗ 
laſſen; wer fann nun wiffen, wag die Anrede bedeuten follt,, 
dein glücklicher Verftand u. ſ. w. Manche diefer Kabeln, 
wie befannt ift, find, vortrefih, aber nicht alle find Meifters 
ftüde. Beſonders, wie faft in allen Nahahmungen, wu 

man den la Fontaine nicht dagegen halten, 


‚Elegien von Friedrich Chriſtian Schlenkert. Cr 
furt, bey Keyſer, 1780. 7 Bog. 8. 


Mi wollen eine Probe gebens 


Hedwig / verzeih es dev Tugend — ich muß dich verlaffen) 
| verzeih mir! 
- Baterland, Srepheit und Kuhm winkt mir ind eiferne 
geld 
Sdghn ir dein Gilmar gerüftet mit fürchterlich Sligenden 
Waffen, 


Auszuzichn in beit Sant, wo ihn das Schicſal hin⸗ 
fuͤhrt. 


| sr wie nun die Leſer hieraus ſehen werden, daß unſer Ber. 
den Wohlklang und das Sylbenmaas nicht gaͤnzlich vernach⸗ 
laͤßiget, daß er feinen Unſinn und feinen Schwall von Meta⸗ 
phern und Bildern auf einander haͤuft, daß er ſich aber weder 
durch Meuheit noch Innigfeit der Empfindungen auszeichnet + 
fo brauchen wir auch weiter nichts zu fagen, als dag die ganze 
Sammlung in’ dein nehmlichen Geſchmad und derſelben Vers⸗ 
art geſchrieben ſey. 

Dm. 


| Verſuch * die Anmendung der Naturhiſtorie auf 
die Dichtkunſt. Aus dem Engliſchen des J. Air 
fin, mit. Zuſaͤtzen des Weberfeßers. Leipzig bey 
Junius. 177% 8 ©. 174. 

Eme 


—* 
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Ei“. ine Schrift, dig 638 leſen ſollten. Der Verf. 
zeigt an Erempeln, daß Neuheit, Mannichfaltigkeit und 


Verſchledenheit in den Bildern blog von Dichtern erreicht wers 


Autoren ſeyn wollen. 


* 


den koͤnnen, die wie Virgil und Thomſon die Natur Jelber ken⸗ 
nen, und ihr oft ing Geſicht ſchauen. Die meiften Benfpiele 
find dus dern englifchen Dichter gewählt. Was ung gleich bey⸗ 
Hel, hat der Ueberfeger erinnert, nemlich, Oftan, ‚der getreue 
Naturmahler, ift vergeffen worden, und dicd Hätten wir von 
nem Engländer am twenigften erwartet, °&, 10. irrt der 
* cap den Schilderungen im Ziob Praͤciſion und Ge⸗ 
nauigkeit fehle. Was kann Moͤſes, oder ber Derf. des Buchs 
Hiobs dafür: daß feine Kommentatoren nach etlichen tauſend 
Jahren nicht wußten, daß Behemot nichtg anders als der 
Elephant, und Leviathan das Erocodil if? daß der V. ©. 20, 
fih auf Noungs Paraphraie berufen fann, beweißt nichts, 
Dann Yoäng hat fich. wohl nirgends: fo. fehr verfünbigt, als 
eben in jener fehlerhaften Umſchreibung. Wir geben. dem ®, 
Recht idaß das: Shierreich beſonders reichhaltig für den Dich⸗ 
ter iſt, wiewohl auch die andern beyden Reiche große und aufs 
fallende Schönheiten darbieten. S. 127... fangen bie Zuſaͤtze 
bes Ueberſetzers an, in welchen die Schriften genannt werden, 
he der Engelländer nicht kannt. 


Minerva _ Zweytes Opfer. Halle 1779. 
93, Qogen Elein 8. | 


ie das erfte Opfer. Minervens ganz unwuͤrdig. Die 
Verfaffer thaͤten beſſer, ihre Collegia fleißig zu reper 


* 


« , 


F 


uten, und in der Siille zu fludiren, als daß ſie mit Gewalt 


Mr. 
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5 Schöne Künfte. Mufil. 

Lieder und Gefänge beym Clavier, "herausgegeben 
von Johann Andre, Erſtes Heft, Zweytes Heft; 
Serlin, bey €. J. Himburg, 1779. — 


De 








— 


ut Kurze Nachrichten 
Hit Lieder machen dem Seren Anders Ehre Sie haben 
größtentheils angenehmen und ausdrädenden Gefang, 
und einige find ganz vorzüglich ſchoͤn, wie z. B. im erften Heft 
©. 13. 20, 51. u. a. m. Um das Vergnügen das die anges 
nehme Welodie diefen Lieder gewährt, defto ungeftorter zu ger 
nießen, mwünfchten wir einigen diefer Lieder mehr Neinigfeit 
der Harmonie, und vielen mehr Genauigkeit im Rythmus. 
Die öftere Wiederholung des Gefanges bey einem Liede, macht 
ihm diefe Eigenfchaft deito nothwendiger, fo ſehr auch viele 
Komponiften glauben mögen, Harmonie im Rythmus beym 
Liede am meiſten vernachläßigen zu fonnen. Jedoch müffen 
wir hier zur Ehre ded Herrn Andrö ammerfen, daß fih Sehler 
von diefer Ark in diefen Liedern ungleich weniger Anden, als. 


in feinen früher herausgegebenen Arbeiten, 


Nicht alle Gefänge diefer Sammlung find von ‚Hrn. Andes 


ſelbſt ſJondern er hat auch aus einigen beliebten franzöftichens 


Dperetten Lichlingsgefänge darinn aufgenommen, wie}. B; 
aus Zemir und Azor, aus /a belle Arfene; und ver fange 


ſiſchen Muſik dveutjche Worte untergelegt. 

Bor dieſem erſten Hefte diefer Liederſammlung ſteht dad 
Schattenbild der Mindemoifelle Nicklas. Jeder, der diefe 
angenehme, liebliche Sängerinn unfers deutſchen Theaters, 
und in ihr dag gute, liebe Mädchen Fennt, wird dem FE * 


Sieden: mit Melodieen fürs Slovie; von n Georg Beine 
rich Warneke. Gotha, bey Ettinger. 1780... 


‚Kür dieſe Idee Dank wiſſen. 


9 


| SS. liebliche Melodieen, benen wir eine weniger fleife, 


gezwungene und oft auch unreine Harmonie wuͤnſchten. 
Vielleicht verbeilert das Hr, We künftig einmal, bey naͤherer 


Bekanntſchaft mit der Kunft, an diefen Liedern; die Melodieen 


verdienen es: dann wollen wir ihn aber auch bitten, die Schluͤſſe 
der Lieder weniger einander ähnlich iu RT 


Eh 
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6) Romanen, 


p . 6 ey) * 2* * 
Die Begebenheiten der Keinfelöfchen Familie, Ein 
Buch zur Beförderung der Tugend. Frankfure 

und Leipzig, 1779. 1 Alph. 13 Bogen, in.g. 
DITW haben freylich fhon von deutſchen Original- Romanen 
a7 eine ganz anſehnliche Anzahl, und jede Leipziger Meſſe 
iſt an dieſer Art von Producten. noch immer fo gejegnet, daf 
man nachgrade wohl der zum Theil faden.und elenden, Hebers 
ſetzungen aus ftemden Sprachen entbehren Fonnte ; allein wenn 
es darauf ankaͤme, aus dieſer Suͤndfluth von Erzaͤhlungen und 
Liebesgeſchichten die nutzbarſten auszuſuchen, ſo moͤchte viel⸗ 
leicht dieſe Quinteſſenz noch immer ſehr klein bleiben. Ein 
Romanſchreiber, wenn er nicht blos fuͤr muͤßige Leſer zum 
Zeitvertreib fpreiben will, (und das iſt und bleibt doch ims 
‚ mer ein unedles Gefhäft!) hat warlich Eeinen fo leichten Plan 
au bearbeiten. Die Horaziiche Kegel: prodeffe volunt, et 
delectare poetz, trift ihn in ihrer -völligen Allgemeinheit. 

Trockene, aufgewaͤrmte Moral, die im Predigtton vorgetra⸗ 
gen wird, ſie mag an und fuͤr ſich ſo gut und heilſam ſeyn, 
wie fie inmer will, wird dennoch in einem ſolchen Buche, dag 
ängleic zum Vergnügen für allerley Klaſſen von Lefern dienen 
fol, wenig Nutzen ſchaffen. Und derinoch giebt es noch. fehr 

piele einzelne Theile der Moral, die nicht oft genug geſagt und 

und eingeprägf werden Fönnen. Es giebt fo mancherley Situ— 
ationen ımd Verhältnige des alltäglichen Lebens, die große 

Behutſamkeit ih unfrer Aufführung fordern, und die tung feine 

Predigt kehrt. Faſt jeder Juͤngling muß fich die Kenntnig ber; 

felben erwerben, wenn er den Schauplatz der großen Melt bez 
tritt, und fehr oft fommt ihm diefe Erfahrung theuer zu ftehen, 

Ein Scriftfteller alſo, deſſen Abficht es ift, den Keim ber : 

Tugend, der in das Herz eines jeden Juͤnglings und eineg jeden 

Aungen Mädchens gepflanzt ift, ( finftre Köpfe mögen über das 

Berderben der von Natur boshaften Menſchen fhreyen, fo 

ziel fie wollen ) zu entwideln; der den Füngling mit Stande 

Haftigfeit und Manhfinn zu wafnen fucht ; "der ihm das Edle 

eines nuͤtzlichthaͤtigen Lebens und Sie Glaͤcſeligkeit, in den 

— Moh 
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Wohl feiner Nebemuenfhen fein eigned Wohl zu-finben, recht 
anſchauend kennen lernt, warlic der verdient fhon für ie 
Abſicht allein den wärmften Dank, 


Und dies ıft die Abficht des Berfaffers der einfeldſchen 
Familie. Er ſtellt allenthalben die Tugend und die unausbleib⸗ 
chen guten Folgen derſelben in ihrem reinen ungefünftelten 
Fichte dar, und geifielt das -Lafter, wo er es finden kaͤun. Der 
Gang der Geſchichte iſt verwickelt genug um den Leſer bey ſteter 
Aufmerkſamkeit zu erhalten und feine Schilderungen der Natur 
find malerifch und oft ſchͤn. Die Zeichnung der Seenen dei 
ſtillen, thaͤtigen häuslichen Lebens ift oft: meifterhaft, nur iſt 
der Verf. nicht allenthalben jo glädfich in Zeichnung ber Cha 
raftere, Einige find ſchoͤn, ſich durchgaͤngig immer gleich, 
einige find etwas zu übertrieben, e nige ganz Karrikatur. Der 
alte Reinfeld iſt das wohlgetroffene Bild eines geſetzten edlen 
Mannes, den fein Gluͤck aus feiner Faſſung bringen und Fein 
Ungluͤck aanz zu Boden ſchlagen kann. Eben ſo aut it auch 
ber rechtichaffene Paftor Werner getroffen. Der Charakrer 
des jungen Wagners ift zu unnatuͤrlich. Ein Knabe von fe 
aufferordentliher Bebachtiamfeit wird ſchwerlich ein Mann 
von fo großen Talenten werden, Did Feuer des Juͤnglingẽ 
Berfiert ſich in männlichen Jahren, aber die allzugroße Bedacht⸗ 
ſamkeit des Knaben artet in den Juͤnglings⸗ und maͤnnlichen 
Jahren gewiß in Phlegma und Gefuͤhlloſigkeit aus. Rambold 
und Walton ſind beyde zu uͤbertrieben. Solche Erzboͤſewichter 
giebts in der Natur nicht, kein wuͤrklicher Boͤſewicht kann 
ſo boͤſe ſeyn, daß nicht zuweilen die Stimme der Menſchlich⸗ 
keit etwas. über ihn vermoͤchte. 


Den Zuſammenhang der Geſchichte ſelbſt — wir hier 
nicht erzählen, das erlaubt der Raum nicht; nur müflen wir 
noch über einige einzelne Stellen unfte Meinung ſagen. . Die 
Erzählungen ſelbſt find unterhaftend und gut, nur da, wo der 
V. ſich feinen Meflerionen überläßt, wird er oft zu nedehnt, zu 
langweilig; der Leſer verliert die Gedult, viele Blätter hinter 
einander durchzulefen, die nicht allgemein intereffant find. Wer _ 
ners Ermahnting an die beyden Yünglinge, die igt die Univers 
fität befuchen follen, ift orrtrefich, und verdiente von jedem 
jungen Menfchen, ber in dieſer age ift, auswendig gelernt 
zu werden. Nur der Schluß derfelben mißfiel und. Das 
| hringende Antathen/ die Jechtkunſt zu srcoliven, ift etwas aufs 
fallend 
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hallend in dem Munde des Ptedigers, der allenthalben an allen. 


Drten und bey jeder Gelegenheit Bote und Stifter des Frieg 
dens feyn fol, Eben fo wünichten wir die ganze Duellgefchichte 
weg. Gar vortreflich und herzerhebend ift die rührende hause 
lihe Scene, da Wilhelm an das Bett feiner todtfranfen Mute 
ter. fommt 5; unterrichtend und lehrreich faͤr Eltern und Kinder, 
daß fein Glüf auf Erden größer iſt, als die innige wechfelfeis 
tige Lie. e und das Vertrauen der Eltern gegen die Finder und dep 
Finder gegen Eltern. Wenn nicht alle Eltern fo glüclich find, 


fo Haben fie gewiß einen großen Theil dieies Verluſts ihrer eig⸗ 


nen Schuld beyzumeſſen. Der Schluß dieſer Geſchichte iſt faſt 
zu ploͤtzlich und zu uͤberraſchend. Indeſſen iſt dies Fein Fehler z 
aber das iſt auffallend, daß der Verf. den jungen Reinfeid ſo 
‚ganzin das ſtille Privatleben verſetzt. So iſt auch die Anrede des 
FSuͤrſten an Wilhelm, nachdem Reinfeld mit allen den Seinigen 
aus dem Kerker befreyt worden: „Entriren Sie Feine Dienſte 
„wieder! Leben ſie im Schooße eines ſtillen Privatlebens 
ganz für fie (nemlich für fein Mädchen) und halten fie ſich 
mdadurd ſchadlos für die vergangenen Tage, in welchen ihr 
gr Amt jte von ihr trennte.,,. Ein Menſch wie Wilhelm mit 
fo aufferordentlichen Zalenten und Kenntniſſen, und mit fo herz⸗ 


haftem feurigem Muthe begabt, alles unternehmen zu koͤnnen, 


der Hätte gewiß feinem Vaterlande in einer öffentlichen Bedie— 
nung fehr nuͤtzlich ſeyn Fünnen. Der Lefer ‚wird bey dies 
fer Stelle faft unwillig über den Fürften, der fonft fo gut 
und weiſe vorgeftellt wird, daß er gerade zu der Zeit, da es 


Abm an brauchbaren Männern fehlte, den Nugennicht erfannte, 


den Wilhelm einft für das ganze Land ftiften Fonnte, 
Mb. 
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er Menſch muß gluͤcklich ſeyn, und wann die ganze She 

fung trauert — Das ift der erfchredtiche Grundſatz, 
den der V. in dieſer Abhandlung beſtreitet. Wir würden fie 
Beffer und nachdruͤcklicher empfehlen koͤnnen, wann fie mit 
mehrerer Ordnung geſchrieben wäre. Nachdem Grauſamkeit 
überhaupt erklaͤrt iſt, traͤgt der V. die Gründe der Bernuuft, 
kein Thier zu mishandeln, vor. Dabey haben wir die durch⸗ 
gaͤngig richtig befundene Erfahrung vermißt, daß jeder, der 
gegen geringere Geſchoͤpfe grauſam ſeyn kann, allemahl auch 
hartherzig gegen Mitmenſchen ſeyn wird, weil die natuͤrliche 
Anlage zur Empfindſamkeit und zum Mitleiden verlohren iſt. 
Er beantwortet die Einwuͤrfe, und hier wuͤnſchten wir, daß der 
V. oder der Ueberſetzer bemerbt hätte, daß auch das kleinſte 
Inſect bey jeder Kraͤnkung Zeichen des ſchmerzhaften Gefuͤhls 
von ſich giebt, und daß wir oft nur ein mifroffopiiches Auge 
haben müßten, um die conpulfisifhe Bewegungen der Angſt 
an jedem Käfer zu erbliden, die nothwendig defto ſtaͤrker und 
ichmerzhafter ſeyn muß, je feiner die Organiſation iſt — Die 
unertraͤgliche Stelle des Hieronymus ©. 26. hätte, um denen 
die Augen zu öfnen, die noch immer an den fogenannten Kir⸗ 
chenvätern kleben, noch eine ftärfere Abfertigung verdient. 
Schön ift die Bemerkung des U. daf ein beleidigter Menſch 
noch Flngen, Recht fuhen, und Schabloshaltung fordern kann, 
und auch der Agımfte, ber fie auf Erden nicht findet, auf 
Gottes Richterſtuhl hoffen darf — Das ftumme Thier aber 
jene Northeile nicht hat, und deſtd weniger im Genuß feiner 
gegenwaͤrtigen Gluͤckſeligkeit geftört werden darf, da es ungewis 
iſt, ob es auſſer dieſem Cirkul noch eine beſſere Situation hofs 
fen darf. ©. 54. fängt der V. die Beweiſe aus der Bibel any 
und häuft alle Stellen, "wo nur der Thiere gedacht wird. 
Hier Eonnen wir ihm freplich nicht folgen — die meiften ſehen 
aus, wie die gewöhnlichen Kanzelbeweiſe, und dag, was der 
V. darüber in der Vorrede gefagt hat, thut ung auch Fein 
Genüge. Weitläuftig ift der V. ben Bileams Eſel, und 
fieht die Sache für wahre Geſchichte an, weil fie der Apoftel 
anfuͤhrt / 2 Petr. 26. ®&. 113. hält er es für Suͤnde, 
_ wann man ein hier, das 6 Tage gearbeitet hat, auch am 
Sonntag brauche; im Fali der Noth foll man ihm nachher 
einen Ruhetag ſtaͤtt des Sonntags geben. Auffallend iſt das 
Mitleiden Gottes mit den Thieren Jonä IV, 11. Recenſ. 
erianert ſich dabey an den naiven Einfall eines — 
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Ser einmahl ah / wie bey Tiſch ſein Nachbar eine Weſpe ent⸗ 
zweyſchnitt, und in ſeinem gebrochenen Deutſchen fagte s-Laf 
Jeben, laß leben, Play genug in ber Welt! 


Ä — U. “ 


An} 


| Betrachtungen über das univerſum. Zweyte Auflage 
Manheim, mit alademiſchen Schriften, 1778-8, 


te erfte Ausgabe diefes philofophifchen Werkes ift bereits 

in: tinferer Bibliothef wertläuftig angezeigt worden 

ir fehen aber aus einer Anzeige atıf der Nüdieire des Fiteld 

blatttes, die mit F. A. v. L. unterzeichnet iſt, und alſo Tautet? 

gr Diefe neue Ausgabe hat ans befonderer Verehrung gegen 

- „den Heren Verfafler auf feine eigene Koften verattftaltetj 

„F. A. v. & ir daß fie ein: blofer Abdruck der erften iſt. Dieß 

iſt alſo mit Ehren zu melden, ein Nachdruck und wir ſehen noch 

der vermehrten Ausgabe, worauf und der V. felbft Hofnuno 
gemacht hat, entgegen. 

F. 


WMoraliſche Eneyelopaͤdie, von Joh. Heinr. Fried 
Ulrich/ reformirten Prediger am Charite: Hauß/ 
und beym Invaliden⸗Korps in Berlin. Zweyter 
‚Theil, von 2 bis P. Berlin und Stettin, bey 


Joachim Paull , 1779: in 8. 1330 Seiten. | 


We wir von Beobachtung des Planes uͤber den erſten Theil 
geſagt haben, muͤßen wir auch hier wiederhohlen; nem⸗ 
Lich daß ſich die Verfaſſer feinen ſeſten Plan vorgefegt haben, 
und daher manches einmifchen, was nicht eigentlich zur Moral 
gehört. Auch an dem Artifel- Moral fieht man nicht, wie 
weit fie den Begriff davon ausgedehnt haben wollen. Sonſt 
find in diefem Bande, gemachten Erinnerungen zufolge, einige 
Berbefierungen angebracht, indem die langen lateinischen, fran⸗ 
zoͤſiſchen, auch wohl griechiichen Stellen wegaelaflen find, Auch 
die Ausarbeitungen felbft find mit mehr Fleiß gemacht, aber 
doch noch nicht mit aller Genauigkeit und Richtigkeit, die man 
wünschen koͤnute. Weil, — Artikel hauptſaͤchlich in ** 
| 2 | ret 
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tetiſche, und hiſtoriſche abtheilen Laflen: fo wollen * — 
leder Claſſe einige zum Beyſpiele aufſtellen. | 


Landleben; von feinen Annehmlichkeiten ‚ feinen Niue 
Ken und Vortheilen, in genauerer Kennmiß der Natur. Der 
&oralift muß fich wie der Verfaſſer, nicht mit diefen Gemeine 
plagen ‚begnügen; er muß einmahl auf den Nugen und 
| Schaden des Landlebens uͤberhaupt ſein Augenmerk richten, 
- and zeigen für welche Claſſen von Menſchen es nuͤtzlich, für 
welche ſchaͤdlich iſt; dann zeigen in welchen Faͤllen es deus 
Btadtleben vorzuziehen it; und endlich wie man es recht g@ 
wiegen ſoll. Der Artikel Landleute, worunter hier Bauerg 
serftanden werden, iſt von Seiten der Moral beſſer hehandelt, 
es werden. darin einige Pflichten angegeben, die die Obrig eit 
gegen den Landmann beobachten muß, und auch was der Land⸗ 
mann felbft zu verrichten fchuldig if. Von diefer Art iſt auch 
Ber Artikel Landprediger; aber der folgende, Laſter kommt 
Ihm nicht bey. Laſter, heiſt es, iſt eine Fertigkeit zu ſuͤndigen 
Bünde und fündigen aber find ja eigentlich) theologiſche Begriffe 
und Ausdruͤcke: hier iſt alſo philoſophiſche und theologiſche Mo⸗ 
ral nicht genug unterſchieden. Dieſe Verwirrung herrſcht 
durch den ganzen Aufſatz; und macht ihn daher ſchwankend. 
Den Gap: das Geſetz der Natur ſetzt auf eine jede Suͤnde 
eine Infamie — die Juriſten, die die Schwachheiten der Men⸗ 
ſchen kennen, haben zwar dieſen Begriff gemildert, und ung 
‚ane Infamie nur dann aufgelegt, wenn wir aus dem Suͤndi⸗ 
gen ein Handwerk machen — werden weder Juriſten, noch Phi⸗ 
Loſophen zugeben, Auf Voͤllerey, Unmaͤßigkeit, Verlaͤumdung 
a ſ. w. ſteht doch den Rechten nach, feine Infamie. Und In⸗ 
Famie ift nicht Strafe des Naturrechtes oder des natürlichen: 
GBeſetzes; ſondern nur Folge des Lafters, vermoͤge -der allges 
seinen Denfungsart des menfchlichen Gefchlechtes. Die Laſter 
werden unter die vier Elaffen wider Gott, wider ung felbft, tie 
Ber andere Menfchen, und wider andere endliche Dinge, gebracht. 
Diele Erntheilungen: fliegen ficher nicht aug einer Quelle, alfe 
Find hier Bermwechfelungen zwifchen den verfchiedenen Gründen der 
lichten fihtbar. Nach ftrengem Naturrechte giebt es fein 
‚ Xafter, gegen Gott; auch Feine gegen ſich ſelbſt. Darauf wers. 
Sen die Grade der Sünden angezeiat; allein es ift ja hier vom 
‘ Baftern: die Rede, und Grade der Kafter und der Sünden füns 


won nicht durchaus nach einem‘ Maaßſtabe beſtimmt — 
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und auch ſelbſt diefe nicht nach einem allgemeinen Maaßſtabe? 
denu man kann das Laſter entweder in abſtraeto betrachten, 
4 B. wenn man fragt welches Laſter iſt größer, Undan®arfeit 
aber Beridumdung? oder auch in Eoneretog 3. B. wenn mas 
fragt, welcher war mehr undanfbar gegen feinen Lehrer, Are 
hoteles, oder Epifur? Der Sag, daß unfere Later oft mehr im 
unſern Lebensfäften, als in unferer Seele liegen, hätte gas 
- Bauer beffinumt wedden müflen ; vom Hange zu finnlichen Aus 
chweifungen läßt er fich Leicht wahr machen; aber zu ſagen⸗ 
daß vielleicht feine Diebe und Räuber ſeyn würden, wenn bie 
Hrinepfunft es fo weit bringen Fonnte, daß fie das Blut, daB 
wir von unfern Eltern empfangen haben, ändern Fünntez daß 
dürfte doch wohl mehr parador als’ wahr fern. Ränder und 
Diebe werden es aus Mangel an rechtmägigem Unterhalte, 
‚ans man kann den ehrlichiten Mann, mit den beiten Saͤften 
durch Hunger zu beyden machen, Es folgen Regeln für Pre 
diger, wie fie Lafterhafte beſſern müflen, befler als die ge⸗ 
‚wöhnlihe Praxis. Dann Vorſchriften fi felbft zu beſſerny 
‚Sahin gehört Beobahtung- der. Folgen der Laſter an andern 
Menſchen. Die lange Abſchweifung / daß es ein gutes Mittel 
gegen die Laſter ſeyn wuͤrde, wenn jeder ſie ſogleich geſtehen 
müßte, iſt blos pium deſiderium, und gehört nicht in dieſe 
Rubrik. Dafür lieber die tägliche Prüfung der Pythagoraͤer 
- Wand Stoifer empfohlenz die Folgen der Lafter entwickelt; iv® 
gend ein erhabenes Muſter zur Nachahmung vorgefchlagens 
Wachſamkeit über fein Herz empfohlen; u. ſ. w. mwoyon vs 
durchaus nichts vorfommt. 


Moral, ein weittäuftiger Artikel, deffen Verf. Bolftänd 
Shofeit verfpricht, ohne fie zu leiften. Natur der Moral; ine 
peiteiten Berftande ift fie die garge praftifche Phitofophie, im 
gern, giebt fie und eine * Kenntniß und Auleitung 
das zu thun, was wir. nach unfrer Lage, Beruf und Stand— 
und vermdge der von Gott gegebenen Geſetze thun muͤſſen. 
Hier wird. Moral und Natwerecht, nicht genug unterfchiedenz 
«ind wozu hier die güttlichen Geſetze? Der Philoſoph weiß vom 
Keinen pofitiven göttlichen Gefegen, er leitet feine .Gittenlehre 
aus der Natur des menichlichen. Willens ab. Sell aber diefe 
Natur göttliches Geſetz heiſſen: fo ift das Mißbrauch des Wor⸗ 
tes. Gruͤnde der Moral, find unfere eigene Wohlfarth, die 


eweuſchliche Geſellſchaft, Bott. ein hei muß die 
a Pia — 
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pflichten der Sittenlebre ausuͤben; bie chriſtliche Roral hae 
vor der philoſophiſchen Vorzuͤge. Anfang und Graͤnzen der 
Moral; ihre drey Hauptfäge find: mache dich volllommen; 
thue alles was deinen Nebenmenſchen gluͤcklich und zufrieden 
machen fann, und befolge aufrichtig die göttlichen Befehle, 
Die erfte Regel ift, wegen Vieldeutigkeit bes Wortes Vollkom⸗ 
menheit, zum Srundfage unbrauchbar; die andere widerfpricht,. 
To wie fie hier angegeben wird, der erſtern; denn wenn ich alles 
Für andere thun foll, fo fann ich ja nichts für mich thum. Unb 
die dritte gründet fih darauf, daß man die moralifchen Vor⸗ 
ſchriften als goͤttliche Geſetze anſieht, welches doch der Philo⸗ 
ſoph in aller Strenge nicht erweiſen kann. Hier alſo iſt Ver⸗ 
wirrung der Graͤnzen, zwiſchen chriftlicher und philoſophiſcher 
Moral. Nutzen der Moral, dieſer Abſchnitt wuͤrde weggefal⸗ 
Ten ſeyn, wenn der Verf. den Zweck der Sittenlehre feſtgeſetzt, 
and genau entwidelthätte, Methode, die Moral vorzutragen; 
vollſtaͤndig. 

Weil an dieſen Artickel eine Geſchichte der Moral ges 
Hängt iſt: fo wollen wir hier zu den litterarifchen Artifeln übers 
gehen. Zuerft wird die Entwidelung des moralifhen Gefuͤhls 
gezeigt, da aber hier anf die Frage nicht Nüdfiht genommen 
wird, ob das moralifche Gefühl fih aus Empfindungen unfrer 
inne, durch Meflerion entwicelt, oder ob es in den weſent— 
lichen Seelenfräften feldft feinen Brund hat: fo fieht man wohl 
daß fich nichts fehr tieffinniges erwarten Täft. Heſiodus und 
Homer follen die Moral in profaifcher Schreibart gelehrt haben, 
Kenophon Stifter einer befondern philofophifchen Sekte gewe⸗ 
fen ſeyn; Sofrates foll Moral am meiften zu fchagen gewußt, 
und fie faflich zu Ichrem ſich bemüht haben. "Das tft do 
wohl dem Vater der Moral unter den Griechen, Unrecht aetham. 
Er lehrte fie nicht nur faßlicher, fondern er war auch der wel⸗ 
cher fie von den Pothagerifchen Shwärmereven, auf die eim 
leuchtenden Grundjäge der eigenen Wohlfarth, und der Würde 
eines vernünftigen Mannes zuruͤckbrachte; der feine Borfchrift 

gab, ohne fie mit den Flärften Beweifen und Erfahrungen zu 
Unterftügen; und der dabey allemahl die Beariffe der Tugen⸗ 
den auf das genauefte zu beftimmen, und auf das forgfäftigfte 
analptifh zu entwideln fuchte. Platos Moral mird gar nicht 
eharafterifirt; bes Antifthenes Hauptfak, daß nur die Tugend 
gut fen, ift nicht angeführt, obgleich andere Lchren von ihm vor⸗ 
Formen ; ; und He ERrGe Sittenlehre zu hart beurtheilt. 
5 * 
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Vorzʒug chriftlicher Motal vor der Heydnifchen zu behaupten, 
hat man den Gtoifern, von denen wir noch die beiten und aus⸗ 
fuͤhrlichſten Lehren haben, vielfach Unrecht gethyan. Da man 


mit der Beichuldigung, daß fie den Ehriften manches entwen⸗ 


det haben, nicht mehr ausweichen fonnte: fo fieng man ar 
ihre Lehren herabzuſetzen. Die Nothwendigfeit der Handlun⸗ 
gen fuchten bie Stoiker mit ber Freyheit, deren eifrige Verthei⸗ 
Diner fie waren, zu vereinigen, und der Satz, daf Gott und 
die Welt eins find, hinderte fie nicht, von der göttlichen Vor⸗ 
fehung und Weisheit vortreflic zu fchreiben. Wir ſehen alfo 
nicht , wie nach unferm Verf. die Säge, alles iſt nothwendig, 
und Gott und die Welt find eins, der Vortreflichfeit ihrer Moral 
Eintrag thun Fonnen. Dom Epiktet wird weiter nichts ger 
fagt, als, daß fein Syſtem durch der Stoifer Verläumdung 
faͤlſchlich ſey verjchlimmert worden. Nun daraus Fann der 
liebe Lefer fehen welches e3 war! Vom Cato wird aefagt, er 
habe die griechifchen Moraliften in Rom nicht dulden Fonnem? 
Carneades predigte doch in Mom nicht Moral, fondern Umſturz 
aller Moral, weil er an einem Tage die Gercchtigfeit lobte, 
und am andern tadelte, alfo den Moraliften war ja Cato nicht 
feind. 3 


and Gebräuche beyfammen, aber ohne tiefe Philoſophie. Es 
wird blos geſagt: ber Geift ihrer Gefene ſey geweſen, das ge⸗ 
meine Wefen gegen alle äufferliche Gewalt feftzufegen, und alfe 
Einwohner zu einem harten und Friegerichen Leben zu gewoͤh⸗ 
nen, Beſtimmter wohl fo: Lykurgs Abſicht war, den kleinen 
Iafonifchen Staat, ohne aͤuſſere Hülfe, blos durch feine Eins 
wohner, gegen Auflere Unterjochung zu fihern, hiezu noch die 
damalige Art zu-friegen genommen, Fonnte Fein anderes Sp⸗ 
ftem der Geſetze entftehen, als welches blos auf periönliche 
Tapferkeit zielt. Nun hat man den Stand; Punft, aus wel⸗ 
hen man die Fehler und: Wortheile diefer Geſetzgebung ſchaͤtzen 
kann. Davon aber wird hier nicht ein Wort gefagt, obgleich 
manches darüber, größtentheils zu Lykurgs Nachtheil, ge⸗ 
fhrieben if. Auch hätten die Geſetze nach diefem Geſichtz⸗ 
punfte geftellt werden müffen, um bem Leſer die Ueberſicht des 
Ganzen zu erleichtern; fo aber, werben fie, wie fie den Verſ. 
vor die Feder famen, durch einander geworfen. Beſſer ift der 


Artikel Machiavelliſten: der Verf. hält den. Princeps des 
Erachiavell für Satyre, nicht für ernſtlich a. 2 
Ar 


Lacedämonier, bier findet man ihre wichtigſten Geſetze 
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wir hätten einleuchtende Beweiſe davon erwartet, da die Sache 
%0 fehr ftreitig iſt. 


Pythagoras aber ift ohne gehörige Kritif, und mit aros 
Ger Berwirrung behandelt. Bon der Eintheilung der Sitten, 
lehre in.Pacdentica und Politica;. von der Regel des Vers 
haltens für jedes Alter; von der Unterfcheidung der, zwiefachen 
Art von Wolluft, wiffen alte ächte Nachrichten nichts. Auf 
jün ere großſprechexiſche Pythagoreer hin, werden die großen 
wundervollen Wirfungen feiner erften Reden in Eroton erzählt; 
und bey der Gelegenheit lange Erzablungen von Courfteng Eifer 
gegen den hohen Kopfpus der Srauenzimmer, eingefchaltet, 
Endlich mitten unter den. einzelnen Vorſchriften der pythagori—⸗ 
ſche Grundfag der Eittenfehre, man muß Gott folgen; wobey 
zwar über die Natur der Gottheit eiitiges; aber über den Sinn 
dieſes Hauptſatzes nichts gejagt wird. Da er. an fich nicht der 
deutlichfte, und auch von den Alten verichiedentlich ausgelegt 
iſt: jo hatte man Mecht hier eine Erklärung zu erwarten, 
Bon der pythagoriſchen Gewiſſenspruͤfung, als einer von Py⸗ 
thagoras zuerft in die Sittenlehre aufgenommenen Lehre, hätte 
auch etwas, gefagt werden müflen. Die Befchuldigungen der 
Hereren werden mit Recht lächerlich gemacht; aber die Betroͤ 
gerey nicht genug abgelehnt. - Pythagoras war ein Enthuſiaſh 
und ein folcher Fann Betrüger fheinen, ohne es zu feyn. 


Vier Briefe des Hrn Yoh. Jak. Rouſſeau ar den 
Herrn von Mafesherbes, über fich ſelbſt. Aus 
dem Sranzöfifchen. Braunfchweig im Verlage 
“ der a a ——— 1779. 24 Bo⸗ 
gen in g. — 


a Kenntniß eines fo anferordentlichen, und in der Theorie 
an) der Erziehung Epoche macenden Mannes, auch zur 
Kenntniß des menfhlichen Herzens überhaupt find diefe Briefe 
Fehr wichtig. Nur Schade daß fie nicht ausführlich, und wie 
der Herausgeber bemerkt, auch nicht ganz zuverlaͤßig find. 
Rouffeau will feinem Eorrefpondenten die Hrfache feiner Mifaus 
Shropie erflären; «aber er hohlt nicht tief genug aus, und ift 
wicht von aller Verblendung der Eigenliebe frey. Daß dieie 

ie yon einer ganz befondern, und fo viel man bis 
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Best weiß, nur Rouffeauifchen Art iſt, war zum Theil ſchon 
vekannt, und wird durch Rouſſeaus eigenes Zeugniß noch klaͤ⸗ 
rer. Er floh den Umgang mit Menfchen auf das eifrigfte, er 
war allemal des Abends unaufgeräumt, wann er mit einem 
andern als feiner Haushälterin gefprochen hatte, und nie vers 
onügter, ald wann. er den ganzen Tag einfam in Wäldern oder 
Gaͤrten hingebracht hatte. Dennoch hafte er nicht das menſch⸗ 
liche Geſchlecht, er wuͤnſchte nichts eifriger als ihm dienen zu 
koͤnnen, und hielt die Menſchen uͤberhaupt für gut geſinnt, nur 
durch ihre geſellſchaftlichen Verbindungen verdorben und durch 
ihr Intereſſe boͤsartig gemacht. Sein Herz war der Freund⸗ 
ſchaft nicht verfchloffen, aber der Schmerz, einen geglaubten 
Freund hernach nicht ftandhaft, nicht eifrig genug zu finden, 
‚war ihm fo empfindlich, daß er ſich vor jeder andern Verbin⸗ 
bunz fürchtete. Er war ein ſo eifriger Liebhaber der Freyheit, 
daß er nicht im Stande war, irgend eine Verrichtung zu uͤber⸗ 
nehmen, woran er gerade in dem Augenblick kein Vergnuͤgen 
fand, und aus dieſem Grunde wollte er weder öffentliche, Bes 
dienung, noch Wohlthaten annehmen: Zwar fehildert er ſich 
als traͤg; allein feine Handlungen beweifen das Gegentheil, feine 
: Krägheit war nicht Liebe zur Unthaͤtigkeit, ſondern zu ‚große 
Gefälligkeit gegen feine Laune. Ob er gleich.von diefer Laune 
nicht3 erwähnt, vielleicht weil er fie einem Philofophen und 
Weiſen nicht anftandig hielt: fo fieht man doch deutlich, daß 
er ihr mehr als er follte, nachhieng. Einfamfeit und anhal⸗ 
tende Einfamfeit gebiert allemal ein zu hohes Gefühl von fich 
ſelbſt; obgleich Rouſſeau dies nicht an ſich geftehen will: fo 
laͤßt ers doch wider ſeinen Willen blicken. Er haͤlt ſich ſelbſt 
für den Heften unter allen Menſchen, die er gekannt hätte. 


Daß diefer Eharafter feinen erften Grund im Tempera⸗ 
mente hat, fällt leicht in die Augen; er fchildert fich als einen 
Mann von fehr tebhaften, fehr leicht aufzubringenden Affeeten, 
und von einer beynahe fchwärmerifchen Einbildungsfraft. Das 
bey war er, wie man aus einigen Etellen des Emils ſieht, 
wegen feines ftillfchweigenden und zu Neverien geneigten Charak⸗ 
ters, zu muntern gefellichaftlihen Vergnuͤgungen nicht gemacht, 
Das aljo unterhielt und nährte feinen Hang zur Melancholie, 


Er · bemerkt ſelbſt in dieſen Briefen, daß es ihm unange⸗ 

nehm geweſen ſep, in Gefellfchaften nicht die Perſon ſpielen zu 

Fonnen, die er in feinen eignen Augen war. Dies iſt immer, 
| db 5 «no 
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eine natuͤrliche Folge eines zu Reverieen und ernſthaften Nach⸗ 
ſinnen geneigten Geiſtes; weil dieſer nicht darauf ſieht, durch 
aͤußere Lebhaftigkeit und Geſchrey feinen Meynungen Anſehen 
zu verſchaffen und weil die Geſellſchaft immer wenig von dem 
erwartet, der von ſich ſelbſt nicht viel ankuͤndigt. Hiedurch 
alſo mußte ſeine Abneigung gegen mancherley Geſellſchaften mehr 
beſtaͤrkt werden. Dazu kamen hernach Verfolgungen, Miß⸗ 
handlungen von andern Schriftſtellern, als er anfleng ſich beruͤhmt 
zu machen, ‚und manche andere Umftände feines Lebens, bie 
er aber bier nicht anführt, und die dem ungeachtet zur befriez 
digenden Erflärung nothwendig find, Leuten von dieſer Dens 

‚ Eungsart ift es immer zehnfach empfindlicher, ihre Gedanken und 
Schriften nicht für das gehalten zu ſehen, was fie in ihren 
Augen find; und Leute von fo heftigen Affecten halten nie 
die Mittelftrafe. Wenn er fih von Ruhmſucht hier frey fpres 
hen will: fo hintergeht er fich ſelbſt. 


Nun hätte man glauben follen, er wuͤrde ganz Menichens 
freund werden; allein die eigene Wendung feiner Phantafie 
gab feinen Gefinnungen eine andere Richtung. Von Jugend 
auf hatte er, wie hier erzählt wird, an Romanen viel Wars 
gnuͤgen gefunden, und daher auch in reifen Jahren den Hang 
behalten, fich an Idealwelten und Gefchöpfen feiner Phantafie 
zu ergögen. Die Menfchen nicht fo zu finden wie fie feinen 
Idealen nach fenn follten, machte ihm ihren Umgang beſchwer⸗ 
lich; fie aber fo zu fchaffen wie er fie wünfchte, machte ihm 
die Sattung lieb. Weil er ſich ſelbſt feiner boͤſen Abfichten, 
Feiner vorfeglihen Bosheit bewußt war: fo hielt er die Mens 
ſchen von Natur alle für gutartig, und ergögte fih an Planen 
und Idealwelten, worinn er fie alle aut fahe. Der alte Einz 
druck alfo, verbunden mit dem Beduͤrfniſſe feiner fietd regen 
Bhantafie, fich mit guten Menfhen zu befshäftigen, erhielt in 
ihm die allgemeine Menfchenliebe., Eben das aber machte ihm 
alle Individuen verhaßt. Körperlihe Schwachheit, manche 
kummervolle Auftritte und Proben menfchlicher Bosheiten hats 
ten fowohl Korper als Geift zu diefer Denkungsart gewöhnt und 
ſe unausloͤſchlich gemecht. 


Des Grafen von Schafteburg pbifefopbifche 
Werke. Aus dem — uͤberſetzt. Dritter 


und 
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und lehter Band. Leipzig in ber Wengandſchon | 
Buchhandlung. 1779. 485 Seiten ing. 


ie Ueberſetzung ift fließend, deutfch, und der Treue der 

Urſchrift angemeflen. Im letztern Stuͤcke übertrift Me 

noch die, des erſten Theiles. Nur Schade, daß manche Druck⸗ 

fehler ſich eingeſchlichen haben, die aber dochl im: Verzeichniße 
dieſer Verſehen groͤßtentheils wieder gut gemacht worden. 


An dreas Joſeph Hofmann, uͤber das Studium 
der philoſophiſchen Geſchichte. Wien bey ven 
edlen von Ghelenſchen Erben. 1779. 104 Seiten 
die Di Zue gumgeſgeie abgerechnet. J 


Verf. Abſicht iſt, die Geſchichte der Philoſophie in einem 
Lande zu empfehlen, wo man ſie noch kaum dem Nah⸗ 
men nach zu kennen ſcheint; und es dahin zu bringen, daß ſie 
auch auf katholiſchen Univerſitaͤten oͤffentlich gelehret werde. 
Etwas Neues alſo, oder ſehr tief gedachtes wird man hier, 
dem Laufe der Natur nach nicht zu erwarten haben, weil von 
einer wenig bekannten und wenig geachteten Sache ſelten etwas 
Wichtiges pflegt geſagt zu werden. Dazu kommt, daß. der 
die Geſchichte der Philosophie mehr in neuern Schriftftellern 
als in ihren Quellen ſelbſt ftudiert, folglich auch manche Geles 
genheit wichtige Beobachtungen zu machen, nicht gehabt hat. 
Fuͤr ung alfo ift dies Schriftchen von Feiner Erheblichkeit, ob 
es gleich, wo es wirken ſoll, fehr nüglich und nöthig ſeyn mag. 
Ein durch Provinzialismen fehr entitellter, und an fich nicht 
fehr ausgearbeiteter Styl, machen ‚die Lektuͤr noch unanggs 
— 


Der erſte Abſchnitt ſoll vom — der Geſchichte — 
haupt handeln, und geht ſchon auf der dritten Seite zu dem 
aus der Geſchichte der Wiſſenſchaften zu ziehenden uͤber, worauf 
nach einigen Zwiſchenreihen ſchon die philoſophiſche Geſchichte 
folgt. In der weiteſten Bedeutung, ſagt der Verf. iſt ſie die 
Geſchichte des menſchlichen Verſtandes; freylich in der jetzt 
veralterten, worinn Philoſophie und Panſophie einerley find. 
Geſchichte der Arzneykunſt, Rechtögelahrheit, Mathematik, 
der Religion , ſind doch in neuern Zeiten immer von der philo⸗ 

ſoph 
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Wophiſchen getrennt worden. Geſchichte des mienfhlichen Teil 
andes ift Geichichte aller Erfindungen, alfo aller Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Künfte. Bon folgendem kurzen Verzeichniſſe ihres 
Nutzens wird alſo manches muͤſſen abgezogen werden; ſie lehrt 
ung, wie ſich des Menſchen Geiſteskraͤfte nach und nach ent⸗ 
wickelt haben, laͤßt uns jede Wiſſenſchaft imihrer Abs und Bus 

nahme fehen, giebt und ‘genaue Kenntniß von einem jeden im 

ber gelehrten Republik berühmten Manne, ſchildert unpars 

theyiſch feinen Charakter, und die ihm eigenen Verdienſte, 

begleitet ung durch die philofophifchen Gebäude, zeigt ung dem 

Weg den wir wandeln müflen, wenn wir durd litterarifhe 

Renntni zur Glüdjeligfeit unferer Mitbürger gelangen, wollen, 


Als einen Hauptmugen giebt er darauf an, daß fie und 
die Nothwendigkeit der Dffenbahrung [ehrt; denn auch die auf⸗ 
geklaͤrteſte Nation der Griechen hat durch blofe Vernunft ic 
von Bott und der Tugend keine richtige Begriffe machen fonuenz 
alſo war eine Dffenbahrung nothiwendig. Dieſen no fo man⸗ 
chem Zweifel ausgefegten Nugen hätten wir uns nicht getraut 
enzuführen; denn theils muß noch ausgemacht werden, wie 
viel von den jegt als Offenbahrung geltenden Lehren wuͤrklich 
geoffenbahrt ift; ung wenigfteng dünft der gegenwärtige Bas 

griff von Gottes und der Geifter Einfachheit nicht unwidew 
fprechlich Far in der Dffenbahrung zu liegen; fondern aus der 
Philoſophie hinein getragen zu ſeyn; wenigſtens fanden gries 
chiſche und lateinische Kivchenväter ganz andere Begriffe darin. 
and theils it es noch nicht vollfommen philofophifh entfchiee 
den, ob die Alten in den Beäriffen von Gott und der Zugend 
ſo durchaus Uirrecht Haben, als wir fie haben laffen. Wenig 
ſtens was der Verf. genen bie ftoifhe Tugend erinnert, zeige 
daß er ihren ganzen Umfang nicht einfahe; was ift das für ein 
Gut, faater, woraus gar nichtd Gutes, weder in diefem noch 
in dem andern Leben entipringt? Aber zeigten nilht die Stoi⸗ 
fer, daß ihre Tugend allein dauerhafte und unzerſtoͤrbare Gluͤc⸗ 
ſeeligkeit hervorbringt ? lehrten fie nicht, daß die Tugend das ein⸗ 
i äige Mittel fen, glücklich zu: werden? und glaubten fie nicht auch 
eine Fortdauer ber Seele nad dein Tode? Die Eittenlehre der 
Alten, faͤhrt er fort, zeigt kein ſicheres Mittel der Beruhi⸗ 
gung in den mannichfaltigen Leiden und Uebeln dieſes Lebens. 
Am Ende, duͤnkt ung, daſſelbe welches unſere Religion auch hat, 
Bott, fagen die Stoifer, Hat alles aufs Beſte un 3 


_ 
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pam. alle feine: Gefchöpfe, am meiften für den Tugend⸗ 
ften; alſo ergieb dich in nen Willen Gottes, deine Leiden 
Bienen ‚nur beine Tugend zu prüfen und im, herrlichem Olanze 
au zeigen; hänge dein Herz hicht an. die verganglihen Güter 
dieſer Welt, und beitrebe did) nur tugendhaft und gottgefällig 
zu werden; auc nach biejem Leben wirft du noch din Kohn 
deiner Thaten erndten. TE ns; 
= Die übrigen Vortheile find folgendes diefe Gefchichte Ichr$ 
and die berühmten Männer des Alterthums kennen; erleichtert 
das Studium aller Theile der Philofophie, weil fie ung init‘ 
manchen Sägen und Begriffen verforgt; macht ung behutfam 
in Auswahl der Meynungen; und lehrt ung die Thorheiten deg 
menſchlichen Verſtandes fennen: wir hätten noch binzugefegt, 
fie zeigt uns die Gegenden two nichts zu fuchen und zu finden 
iſt; fie macht ung im eigenen Denfen fcharffichtia, indem fie 
ans eine Menge fubtiler und doch verunglücdter Beweiſe aufs 
Kellt; ſie giebt unferm Geiſte cine weite Faffungskraft, indem 
fie ung geſchickt macht, ganze Syſteme mit einem Blice zu übers 
Sehen; fie macht uns gegen Fehler anderer nachſichtsvoll, und 
gegen unfere eigenen Gedanfen mißtrauifh, eben dadurch aber 
wich forichender und tiefer eindringend, 2 
Hierauf geht der Verf. zu ihrem Einflufe auf, Juris 
prudenz, Mediein und Theologie über, und ſchließt mit ihrer 
Nothwendigkeit für die Gelehrten überhaupt. 


8) Naturlehre und Naturgefchichte, 

Des Herrn Baron Carl Degeer — Abhandlun⸗ 
gen zur Geſchichte der Inſeeten, aus dein Frane: 
zöftfchen überfege, und mit Anmerkungen herause 

“ gegeben, von Sn Aug. Eph. Göße; des 2ten 
. Bandes ı. Theil, mit 13 Kupf..1778. 2. Alph. 
14 Dog. Deſſen 2ter Theil, mit 28 Kupf. 2. Alph. 

A Bog. 177% Nuͤrnberg, bey Raſpe, gr 4 
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er “erfte Band iſt von einem andern gec. in der Aug. 6, 
| Biht, 34. B. ©. $18. angejeigt, und wir fönnen deſto 
fürzer feyn, da diefe Ueberſetzung fchon hinlängfich befannt it, 
wiewohl wir doch etwas nom Inhalt fagen zu muͤſſen glauben, 
insbeſondre meil der zweyte Band des Hriginals nicht in den 
Haͤnden aller derer ift, die den erften befigen. Der erfte Theil 
dieſes ten Bandes enthält feche Reden, vorn den Inſecten 
überhaupt, ihrer Erzeugung, Nahrung, von ihrem Aufent- 
halt, Othemholen und ihrer Verwandlung, Darauf die. Abs 
handlungen , vom den Tasfaltern 5 den Sphingen (fo würden 
wir ftatt Sphingen fchreiben; ) den Nachtfaltern, in — 

milien eingetheilet, deren jede verſchiedne Gattungen hat, in 
ſechs Abhandlungen; die ſiebende und achte von den Phryga⸗ 

neen; Erklaͤrung der Kupfer. 

Der zweyte Theil enthält die gte von ben Eintagöflfiegen 
10. den Waſſernymphen, ır, den Hemerobien, Afterphryga⸗ 
neen, Ccorpionfliegen und Raphidien. 12. Den Bienen und 
Ichneumonsbienen. 13. Der Weipen, 14, Den Raupentoͤd⸗ 
fern und Goldweſpen. 15. Bon ben Schlupfivefpen, 16 und 
17. von den Gägefliegen oder Blattweſpen; 18. von den Amen 
fen. Erklaͤrung der Kupfer. Regiſter. 
Ausziehen koͤnnen wir nichts; die Anmerkungen des ueber⸗ 
ſehers enthalten Nachweiſungen auf die Synonymie, und die 
erklaͤren wir mit unſerm Borgänger, der den erften. Band aus 
- zeigte, für bie nüglichten 5 oft Eitationen andrer Schriften, 
von der Sache, und einige find nach deutfcher Manier, fo daß 
der Kenner ſie ſelbſt haͤtte hinzu denken koͤnnen, und der Lieb⸗ 
haber ſie wohl nicht immer verſteht z. E. in den Reden. Die 
| Kupfer find in Re Bande fo weit wir fie gefchen, recht gut. 


If. 


J. Sr. Blumenbachs Handbuch der Naturge⸗ 
— Mit Kupfern. Goͤtt. 8. bey Diererich. 
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ir haben nur, das Thierreich vor ung, und halten bie 
"Arbeit allerdings für fehr brauchbar. Die Sprache ift 
buntſcheckig, zuweilen etwas entiheidend, und oft geſucht, 
+ das Wort äneln gefaͤllt dem V. gar wohl. In der erſten 
Elafie 





x 
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CLlaſſe hat der V. feine eigene 12 Ordnungen; in der Elaſſe 
der Vögel auch 9 eigene; aucd unter den Würmern macht er 
ein eigenes-Spftem. Durch jene gehäufte Ordnungen wird 
bie Gache nicht leichter, und nicht deutlicher, und unter den 
Wuͤrmern, daͤchten wir, follte nur ©. Se. Müller Eintheilun⸗ 
gen machen, S. 13. die Saamenthiergen ſeyen den Infuſions⸗ 
thiergen gleich. Das hat Zr. von Gleichen widerlegt. ſ. 
Abhandlung über die Saamen⸗ und Infufionsthierge, Sc 
70. ©. 24. Die Erocodile und die Waſſerſchlangen follen immer 
wachen; aber jede Faſer laͤßt fich doch gewiß nur big auf einen 
gewiſſen Punkt ausdehnen. ©. 25. follte die erſtaunlich große 
Keprobuftionsfraft des Salamanders nicht vergeflen. feyn, 
aber auh ©. 267. fagt der V. nichtd von ihr. ©. 27. nennt 
der V. die Schnecken Hermaphroditen. Wir fügen lieber Ans 
drogpna, weil jenes Wort einen falfchen Begriff erweckt. 
S. 34. jagt Hr. B. dad Herz werde nicht durch Nerven in. Bes _ 
wegung gefegt. Liber es ftarben doch auch einige Thiere auf 
der Gtelle, als man auch die Nerven vom Ganglio cervicahi 
uuterband. S. 44. heißt es, die Driginalien zu den Ammons⸗ 
hörnern fehlen noch. Wir verweifen aber auf Martinis Cons 
ehylienfabinet, I. ©. 257. S. 109 fagt Hr. B. die Hauskatze 
ſey nicht fehr von der wilden verfchieden, D’aubenton fand 
doc die Gedärme der wilden Katzen um ein Drittel kuͤrzer, als 
bie bey den zahmen Katzen. (Buͤffon Naturgefchichte der viers 
fuͤß. Thiere. Berl. Ueberſ. Th. 1. ©. 227.) ©. 140. fehreibt der 
Verfaſſer: „der Geebar lebe in der Monogamie, und jedes 
Männden halte fich wohl ein Serail von dreyfig bis vier⸗ 
zig Weibchen. Uns dünft, daß dies ein Widerſpruch ſey. ©. 
141, Lapis manati fey ein Badenzahn, Wir haben Stuͤcke 
Bor und, die weder aus dem Ohr, noch aus der Kinnlade feyn 
koͤnnen. S. 144. In 2 Monaten fünnen wohl 3000 Wallfifche 
gefangen werden — Gollte das nicht zu viel gejagt fenn? G. 
155. jagt der Verf. Fein einziger Vogel wohne unter der Erde, 
Aber Anas Tadornis wohnt unter der Erde, (ſ. Naturforſch. 
X11.@. 132.) und eine Tringa in Ißland. (ſ. Neüfte Mans 
nichfaltigfeiten Th. I. ©, 273.) ©. 156. Im Winter fcheine 
die ganze organifirte Natur geftorben zu feyn. Das ift nicht 
die Sprache des philofophifchen Naturforſchers. S. 240. bemerz 
fen wir, daß das Neft, das Parus caudata baut, nicht beutel⸗ 
formigz fondern wie ein Teller, wie ein Heiner Kuchen ift. S. 
246. heißt es: Kinnse hätte aus Idioſyhneraſte Die Amphibien 
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für den. Auswurf der thieriichen Schöpfung verſchrien. Aber 
der Ritter jagt nur; anim. nuda, tera colore brido, 

facıe tirva, Und Hr. B. geficht &. 112. daß L. Plan ver 
befte fey zur Eintheilung. Alſo muß L. doch wohl mit ihnen 
umgegangen feyn, Wir liefen lieber den Schatten des großen 
Mannes, in Ruhe — Er ſchrieb auch nicht Laplyfia, wie Sr, 
B. ©. 414, ſondern Apiyfis von abluo, Mer Laplyſia iſt 
ein alter oft nachgefchrichener Drudfehler. S. 406. erfiärt der 
Berk. alle Rachrichten vom Mordwurm geradezu für eine abens 
theuerliche Erzaͤhlung — Wir hätten doch mehr Schriften ang 
sehäbrt, weil das Bud) für Anfänger iſt. uk. 


Joh. Phil. —— Maturgeſchichte des Sper⸗ 
lings deutſcher Nation. Gießen, in der kriege⸗ 
riſchen Buchhandlung, 8. 1779. ©. 140. 


DIL müßten weitläuftiger werden, als wir werden dürfen, 


wann wir alles rügen wollten, was in: diefem Buch 
ſchief, Falfh, unrichtig, übelangebracht, und herbeygezogen 
ft. ©. 16. Der Haushahn habe einedoppelte Nuthe, vielleicht 


gebraucht er die eine zum männlichen, die andre zum weiblis 


chen Geſchlecht. ©. 31. Ge größer ein Thier ift, deſto Fälter 
ift fein Blut, der Elephant lebt wegen diefer Kälte des Gebluͤts 
200 Jahre, &. 56. heift es, daß ſich die Thiere auch auf die 


Phyſiognomik verftehn, O was wird man nichtin unfern greus 


lich phyliognomifchen Zeiten noch behaupten! ©: 63. Der 
Eperling koͤnne nicht gegeffen werden, dann er frißt Naupen, 
Würmer, Papilions, Aaas'c, ©. 66, nennt der B.die Epers 
linge wahre Ehebrecher, weil fie uns zuvorfommen, und die 
beften Kirfchen wegfreſſen. ©. 8. heifit es: Weil im Bi. 34 
fteht: Schmedet und fehetze. fo foll man den Wen im Faß 
nur fleißig befeben, und ſchmecken, fo werde er nie verderben 
— Iſt es möglich, daß ein Öffentlicher Lehrer ſolche Dinge 
fhreiben kann? Wir geben nur etliche Proben, aus welchen 


S. 


man auf das Uebrige fchlieflen fann. 


| " Magazin für die ur ber Entomologie.- Von 


S C. Fueßly. I B. J. St. Zuͤrich und Winters 
thur 
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u thur bey Fueßly und Steiner. 1779. 8. S. 112, 
mit einer Kupfert. | 


Ir ©. 17 54. geht der Yuszug aus des feel, Meyers Bes 
merfüngen über die Gchmetterlingsraupen fort. Schr 
umjtändlich von Phal. Salicis, Curtula, Anaftomofis, Pu- 
dibunda, fafc-lina, antiqua &c. Dit Necht tadelt es 
Hr. F. daß die Raupen nach Einer Nahrungspflanze genannt 
werden, da je doch von mehreren freien. Phal. lepor:na 
ift abgebildet, auch die Raupe und die Ph verficolora. 
Mec. hat dieje legte Raupe in einigen Gegenden von Deutfchs 
land haufig auf den Eartoffeln angetroffen, mit einigen Elcinen 
Abweichungen, auch etwas größer, als fie hier if. Yın Ende 
ift eine kleine Bivgraphie om feel. Mieyer beygefuͤgt. Er.lag. 
eſſe, war aber fehr tolerant, und dachte,. wie Ganganelli, 
Unter den vermifchten Nachrichten ift die Beflätigung, daß 
Scorpionen lebendig gebähren ©. 77. wichtig. Hr. F. wird 
am beiten jeine, angehängte Vermuthung felber beftätigen koͤn⸗ 
nen, und wir erwarten ed von ihm. S. 75. fängt Hr. F. Zu⸗ 
ſaͤtze zu den entomologifchen Stüden im Naturforſcher an, die: 
uns willfommen jeyn follen, wann nur nicht ganze Stüde aus 
dem Naturforiher wieder abgedrudt werden, weil dieſes Buch 
‚ohnehin feinem Naturforfcher fehlen kann. | 


Georg Heinr. Borowski gemeinnügige Naturge 

gecſchichte des Thierreichs, darinn die merkwuͤr—⸗ 
digſten und nuͤtzlichſten Thiere in ſyſtematiſcher 

- Ordnung befchrieben, und alle Geſchlechter in 

. Abbildungen nach der Natur vorgeftellt werden, 
Berlin und Stralfund, bey fange, 1780. gr, 8, 
1. Heft. ©. 1:84. Taf, I-X, 


PM" billigen fehr den Man des Hrn. Verf. und des Verl 
ger, von jedem Gefchlecht in der N. G. eine richtige. 
illuminirte Zeichnung zu liefern, und die Abbildungen find. 
richtig und ſauber. Mit der Anführung der unzählbaren 
Schriften, die hieher gehören, wuͤrden wir dag Werk der 
Schullehrern und Erziehern nicht ohne Noth vertheuren, da 
fie nicht nothwendig zum Zweck if, und ohne Weitlaͤuftigkeit 
\ D. Bibl, XLIL, 3.11.88. Es nicht 
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nicht veitͤndig werden kann. Gedraͤngte Kürze, unb Ge⸗ 
nauigkeit wollen wir ſehr empfehlen. Viel deutlicher waͤrde 
der Begriff oom Thier auseinander geſetzt worden ſeyn, wann 
der V. mit der Erklaͤrung des organiſchen und unorganiſchen 
Weſens angefangen hätte, als ©. 5. geſchehen if. Was 
S. 6.⸗ 10. Bon der Vergleichung der PManzen mit den Thie 
ren gejagt ift, erfobert viele noch genauere Beftimmungen. 
Welches find die wahren Hermaphroditen ©&, 7. die fich doch 
nicht felbft befruchten fonnen? Was heift das ©. 8. dag Meer 
fcheint in einiger Ark nichts anders zu feyn, als ein aus 
Thieren zufammengefeßtes Element? Wir möchten nicht gerne 
fügen: die Natur fcheint oft feltfam zu handen. ©. y. 
ft es wahr, daf die GStructur der Pflanzen weit ſchwerer 

zu erfennen ift, als die der Thiere? S. 11. jagt der V. etwas 

Ungewiſſes ganz beftimmt, daß die Fiſche die mit Waſſer ver 

mifchte Luft einziehen, und wieder ausblafen. Die Inſeec⸗ 

ten freflen mehr, als zweymahl ©. 13. foviel, als fie ichwer 

find. ©. 14. lefen wir, daß Buffons Regul von der Zeit 

des Wachsthums der Thiere anf allgemeinen Bemerkungen 

berube. Dec. weis viele Ausnahmen von der aufgeftellten 

Regul, und zweifelt alfo fehr, daß man fie allgemein beſt ati⸗ 

get finden werde. Unter der Rubrik: Fortpflanzung der 
Thiere, fehlen noch manche befannte Abänderungen. Die 
Ever der Polnpen, vor welhen der V. ©. ı5. zweifelhaft 
redet, find auffer allen Zweifel. Warum fchreibt der V. im— 
mer Vierwen, nerwicht, und nicht Nerven? Für die zit— 
ternden Bewegungen der Nerven ©. 17. wüßten wir Feine Ders 
muthungsgründe, und Sr. von Galler wußte auch Feine, 
Die Eintheilung der Thiere in vollfommne und tmvollfommne 
taugt durchaus nicht. Auch Hr. B. fast S. 18. daß die unters 
ften Gattungen der Thiere nur. einen einzigen Sinn, das Bes 
fühl haben, da doc) geipis alles, was frißt, and Geſchmack 
haben muß. ©. 20. ſpricht der V. den meiſten Wuͤrmern die 
Augen ab, aber Müller in Kopenhagen, fand ſie an den mei— 
ſten. Bey ©. 23. erinnern wir, daß die Reproductionsfraft 
der Salamander eben diefe Kraft bey Krebjen, GScefternen X, 
weit übertrift. ©. 24. Der befte Beweis für die Seelen der 
Thiere ift der, daß fie etwas Iernen und behalten koͤnnen, 
und die richtige Erfahrung, daß fie ſich in ungewoͤhnlichen 
Faͤllen zu helfen wiſſen. Rec. weiß, daß ein Hund, der in 
der — Diebe um das Haus merkte, und angebunden DALE, 
ends 
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endlich die eiſerne Kette gerri, und. mit dem Stuͤck der Kette 
am Halsband ſich muͤhſam durch das Loch durcharbeitete, wo⸗ 
durch der Stein am Bratenwender giens/ nur um die Haus⸗ 
thuͤre zu erreichen, und fie zu beſchuͤzen. Warum hat der 
DB. die N. 6, des Menſchen weggelaſſen? S. 39. rechnet. der 
V. die Schildwacten der Affen zu den Erdihtungen, und 
©. 45. jagt er es doch vom grauen Pavian felber. Auch wügs 
ten. noir nichtz, warum fie nicht- ‚Magazine ſammlen ſollten, 
da viele andere Thiere eben das thun. “Auf der dritten Tara 
Velp, vamp. L. würde man das hier lieber in Flug, wenig⸗ 
nigftens zur Hälfte ausgebreitet gefehen haben, wann wir 
gleich fonft felbit der Meynung find, daf man die Thiere in 
einer ruhigen Stellung abbilden fol, Won der bewurndernss 
mürdigen Zunge der Myrmecoph. fagt der Verfaͤſ.faſt nichts. 
Auch wollten wir lieber das Wort: Ameıfenbär für dies Thierz 
und Ameifenfreifer für das befannte nfect, das fonft Amer 
ſenlöwe geriennt wird, beybehalten. Zuden eigenen Beobach⸗ 
tern und Yugenzeugen vom Rhinoceros gehört Hr. Profeſſot 
‚Sander in Carlsruhe, |. Naturforfcher St: XI. "Die Falten 
auf der Haut kommen nicht vom Waͤlzen des Thiers in den 
Suͤmpfen/ ſondern, weil die Haut fo dick und ſtark iſt, fo lehrt 
die Natur dies Thier, ſich oft im Sumpf zu baden. Die 
Zeichnung des Elephanten Taf. IX, iſt ſehr gut nur a die 
graue und ſchwarʒe en zu ſtark ‚aufgetragen, 


0. oM. 
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Fragmente — der phoſtk für Sranenzimmier u 
. Kinder, von J. A. Weber. Tübingen, be 
Schramm. 3779. 144. Seirening. 5 
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LM ‚der Müronomie,: von den Elementen und von den euft⸗ 
erſcheinungen erzählt der Verf. einiges im Dialogentonz 
von dem mir unſer Urtheil fchonetlichemal gefagt haben. Zweck⸗ 
maͤßig ift die. Schrift gar nicht, da, der Verf. immer den Kopf 
vol vonder Elektricitaͤt hat, alle Elemente. daraus erklärt, 
‚und gar feine Anwendung auf: Menfhen, Pflanzen und Thiere, 
oder aufdas Menfchenleben macht. Seite 29. fagt.erx der 
Salamander, der, wie man fagt, im Feuer leben folk, 
Auch ſo muß man den m feine Gabeln. nn | 
X 37. 
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S. zr. will er Baltieı nennen, und fchreibt: Ein Gelehrter, 
deſſen Nahmen mır zen nıchr beyfalit. Warum fchreibt 
ww Avmer ftatt Eimer, Gauerbronnen ftatt Brunnen? Die 
Lehre von den Ausdünftungen ift Hnpotheienfram. Was Au 


Bünftungen find, und wie jle eifehen; davon fagt der Ber. 
kein Wort. 


‚Gott, ‚ feine Größe, Weisheit und Güte | in der 
Natur. Leipzig bey Hilfcher. 1780. 156 Gel 


ir find in neuern Zeiten durch fo gute Schriften von der 

Art fo verrobhnt worden, daß uns der alltägliche Ton 

des Verfaflers nicht gefallen fonnte, Die Erperimente, die er 

fo weitläuftig erzählt, hatten ganz wegblei.en ſollen. &. 74. 

iſt es falſch, daß der Strauß far. Der Verf. redt überall, 

wie warn er über Aſtronomie, Hydroftatif und Phyſik ein Col⸗ 

Tezium lefen müßte. Ev werfteht die Kunſt nicht, das Schöne 
und Grofie in der Natur zuſammen zu drängen. 

E | Dt. 


D. Earl Wehelm Hofe, Abhandlung vom Men⸗ 
nigbrennen, beſonders in Deutſchland. Mit 
Kupf. Nürnberg, im Verlag der J. G.Lochneri⸗ 
ſchen Buchhandlung. 1779. 124 Seiten in 8. 


8 iR über die deutſche Mennigbrennerey von deutſchen Che⸗ 
mikern zeither noch wenig geſagt worden, und in dieſer 
Hinſicht verdient der Verf. allen Dank, daß er uns naͤher da⸗ 
mit bekannt gemacht hat, Die Mennigbrennerey die er bes 
ſchreibt, befindet fich in Rollbefen , einem fünf Stunden von 
Nürnberg, im Bayeriſchen Gebiete gelegenen Dorfe. Diefe 
Brennerey gehört zweyen Kaufleuten im Nürnberg, sörfer 
und Bielitz. Das Mennigbrennen läßt fich füglich_in drey 
Operationen eintheilen. Bey der erften wird das Bley ge⸗ 
fhmolzen und bis zur graugelben, etwas grünlichten Farbe 
zu dem fogenannten: Mafticot: verfalchet: Durch die zwepte 
Dperation wird diefer Metallkalch von den Metallförnern, die 
* a befindlich aereiniget and. * dritten Opera⸗ 
ven 
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Ron vorbereitet, in. welcher man den gelben Kalch zu einem 
lebhaften Gelbroth durch die. Caleination erhöhet. - Der Ofen‘ 
if von Baditeinen aufgemauert, wie ein fehr einfacher Mevers 
berir⸗Ofen, mit den gehörigen Zugloͤchern verfehen. Auf jedem 
Bleyheerd wird ein Stuͤck Bley von 180 Punden ſchwer auf 
einmal eingefegt, denn fo viel faßt diefer Dfen. In derMitte 
des Dfens wird das Gcheitholz gelegt und angebrennt, daß die 
Flamme beitändig die Oberfläche ‚des. geſchmolzenen Bleyes 
beftreichen fann, Die eifernen Ruͤhrhaaken werden durch. 
Wafler in Bewegung erhalten. Das gänzlihe Verkalchen 
ſcheint in einer Zeit von acht Stunden vollbracht zu ſeyn. Ganz 
genau laͤßt fich die Zeit und der Feuersgrad nicht wohl anges 
ben. - Hernach wird der Bleykalch anf eine Mühle gebracht, 
nachbem derfelbe von Bleyförnern gereinigt worden. Dieſe 
Reinigung gefchiehet dur das. Schlemmen.. Bey diefer Ges 
legenheit erzählt der Verf. dasjenige gelegentlich was Jars und 
Ferber von der Verfertigung der Mennige in England gefagt 
Haben, und zeigt den Unterfchied der deutfchen Dennigbrenneg 
rey. Die vierte und fünfte Figur ftellen den Farkofen dar, 
welcher ein Fängliches Viereck von Baditeinen aufgebauet ift, 
Um die Flamme befler zu concentriven, läuft derfelbe nach oben 
zu etwas fhmäler. In der zweyten Abtheilung giebt der Verf. 
noch einige Aumerfungen über das Mennigbrennen überhaupt, 
und führt dabey die Meynungen vieler, Echriftfteller an, wie 
wir denwigeftehen müflen, daß derfelbe diefen Gegenftand ſehr 
gut bearbeitet hat. 


Gottfried Auguft Hoffmanns. Anleitung zur Chemie 

für Künftler und Fabrikanten. Mit darzu gehoͤn 

rigen Riſſen. Zwote Auflage Mebft berichtie 

genden Anmerkungen, von 3. C. Wiegleb. 

- Gotha und tangenfalza, bey Carl Wilhelm Erting 
ger, 177% gt. 8. 396 Seiten, here 


’ ⁊*4 Ar ET ' 
F ie erſte Auflage dieſes Buchs erſchien zuerſt unter dei 
— Titel: Chymiſcher Mannfacturier und Fabrikant ic, nich 
lange darnach brachte der Verleger des gegenwärtigen Werke 
die übrigen Eremplarien jener erften Yuflage kaͤuflich an fich, 
und es Fam ſolches von neuem unter folgenden Kitel ©. A. 
| Key Be 7 
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Sofınanns Ahterricht in der Chemie, Metallurgie, Defoito; 
mie; den Handwerfern und andern Künftlern ndthigen Kennt; 
niſſen, Gotha, bey Earl Wilhelm Ettinger, 1774. wieder in 
Unlauf ‚ der Inhalt felbft blieb dabey unverändert. Da in 
deſſen dieſes Buch bey weitem: nicht das ganze Mumufactur 
und Zabrifenwefen enthält, fondern nur den Einfing und An 
an der chemiſchen Wiffenfchaft bey Künftlern und Fabri⸗ 
anten zeigt, To wurde Gey der jegigen zwote Aufläge der neuere 
Titel in etwwas verändert, und dem Inhalte gemäßer einge⸗ 
richtet.“ Auerdings hat zegenwaͤrtige Auflage ungleich groͤßere 
Borlige vor der vorigen, da Herr Wiegleb auf Erſuchen 
des Verlegers daſſelbe ganz durchgefehen, und viele berihti 

gende Anmerkungen hinzugefügt hat. Ordnung und Deuts 

ſichkeit herrſcht hier uͤberall, welches man ebenfalls in der erſtern 
Ausgabe vermißte. Doch haͤtte man wohl die Einleitung, 

nemlich Beſchreibung und Eintheilung der Chemie, als den 

Kuͤnſtlern und Fabrikanten entbehrlich, weglaſſen koͤnnen. 

Beym zweyten Kapitel, von ‚den Theilen, aus welchen die 

natuͤrlichen Dinge zufammengefegt find, findet der Leſer haͤu⸗ 

fire lehrkeiche Bemerfungen alle "eines Wirglebs_ würdig. 

Wir enthalten ung etwas mehreres hierüber zu ſagen, weil 

Scheidekuͤnſtler gewis diefe zwote Auflage ber lehrreichen Zuſaͤtze 

wegen anſchaffen und leſen werden, | 


” ‚® a ’ , „u 3 ’ X 
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Kurze Anmeifung für einen Anfänger der Apothe 
5 kerkunſt und der: Chemie: _ Bon 3:2. Weber. 


Kuobingen 1779. 8. 58 Bogen. 


a Abf ht des Verf. iſt ganz gut; die Ausfuͤtrung iſt aber 
zu kurz gerathen, und dürfte bey einem Anfanger nicht 
diet NRuͤtzen ftiften, weil ihm bey der großen Kürze das meifte 
undentlich bleiben muß. Es läßt ſich diefe Wiſſenſchaft wicht 
fo leicht in eine Nuf —— Be man nur ‚mit einemmahle 
ufbeiſſen duͤrfe. 


Iſt denn das Yhofphorfauer feine Säure des Thierreichs, 
daß der V. ſie als eine beſondere anführt ? Verdient wohl dasaud 
als ein Kennzeichen der alfalifchen Salze an geführt zu werden, 


daß ſie ſich vollfommen in Waſſer ‚guflöfen ? st das Mohr auch 
ein 
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ein Unteifepeitithgsgeihen des firen Laugenſalzes don dem fluͤch⸗ 
tigen, daß es Feinen fo ftarfen Geruch, als biefes habe? Es 
bat ja gar feinen Geruch. Iſt denn die Erde im Alaun eine 
glashafte? Eine Kiefelerde , die fich in Glas zufammenfchmels 
zen läßt! Womit mag er doch beweifen koͤnnen, daß das Spiess 
glas aufler den. metallischen und ſchweflichten, noch aus arſe⸗ 
nifalifhen Theilen beſtehet? Was mag ſich ein Aufaͤnger vom 
aqua phagadænica fuͤr einen Begriff machen, wenn es alſo 
beſchrieben wird, daß es ein Queckſilber ſey, durch das Kalk⸗ 
waſſer unvollkommen niedergefchlagen? Was mag er ſich unter 
dem verfüßten Quedfilber vorftellen, von dem es heißt, daß 
es ein Queckſilber ſey, das mit dem Kochſalzſauren vollkom⸗ 
men geſaͤttigt iſt? Ueberhaupt iſt die ganze Schreibart ſo bunt 
lateiniſchdeutſch, und fo nachlaͤßig, daß wir unſer — 
daruͤber nicht verbergen koͤnnen. 


Dr. Joſephs Priſtley s Verſuche und Dekan 

gen über verfchiedene Gattungen der Luft. Zwey⸗ 

ter Theil: Aus dem Englifcen. Mit Kupfern. 

Wien und keipzig, bey Rudolph Gräffer, 1779. 
gr. 8. 422 Seiten. 


GQymn diefem Bande ift wieder eine große Menge von allerhand 

—— Beobachtungen über die Luft befindlich, und gleichwohl 
wird ein großer Theil der Leſer immer noch nicht wiſſen, wenn 
er ſie alle geleſen hat, was er davon denken ſoll. Der Verf. 
muß es ſelbſt geſtehen, daß die Verſuche, die er nun in bey⸗ 
den Theilen aufgezeichnet hat, noch ſehr unvollkommen ſind; 
und das iſt wahr. Es laufen bey den Arbeiten uͤber dieſen 
Gegenſtand ſo viele Irrthuͤmer und Widerſpruͤche mit unter, 
daß der Leſer am Ende nicht weiß, was er davon fuͤr wahr 
halten fol, Die Luft iſt ein fehr delikater und empfindlicher 
‚Körper, fo durch alles was fich damit vereinigt, Veränderuns 
‚gen erleiden Fannz und hierbey Fan man fi nun überaus 
“ Leicht in der Beurtheilung irren. Inzwiſchen ift der Verf. 
noch der vornehmfte Flaßifhe Schriftfteller über die Veraͤnde⸗ 
rung der Luft, den jeder, der von dieſer Materie interefiret wird, 
lefen muß. Odbgleich viel ſchwankendes und unfruchtbares 
darinn mit unter befindlich iſt, ſo trift man doch auch er 
an 2 dag zu anderiweiten Unterfuchungen Gelsgenpeit 


Ee 4 | — 


— 
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Faun, wovon doch am Ende vielleicht eine nügliche Anwendung 
gemacht werden fünnte. Man muß diefe Schriften nur als 


‚ eine Sammlung von angeftellten Verſuchen betrachten, und 
ſie nach eignen Erfenntniffen benugen, nicht aber allezeit dem 


Verf. in feinen Beurtheilungen folgen. 


> Sn der Einleitung ift eine Befchreibung einiger neuen 
Werkzeuge zu den Verſuchen mit der Luft befindlih. Der 
erfte Abſchnitt handelt von der vitriolfauren Luft, Darunter 
wird die in eine Luftgeftalt gebrachte flüchtige Vitriolfänre vers 
fanden. Das Wafler verfchludt davon bey der Vermiſchung 
den größten Theil, der Ueberreſt aber bleibt entzuͤndbare Luft. 
Zweyter Abfchnitt. Man der vegetabilifchen fauren Luft; 
das heißt Luft aus Eßig durch Würme ausgetrieben. Drits 
ger Abſchnitt. Won der dephlogifticirten Luft, und der Bes 
ſchaffenheit der Atmofphäre. So nennt der Verf. die allerz 


reinſte Luft, die fünfmahl reiner als die atmoſphaͤriſche Luft 


iſt. Diefe-legtere foll, nach feiner Beurtheilung, wie wir fie 
athmen, aus Satpeterfäure ‚und einer Grunderde beftehen, 
and nur foviel Phlogifton beygemifcht enthalten, als zu ihrer - 

Elafticität erforderlich wäre, und foviel als fie haben mäßte, 
um aus dem höchften Grad der Neinigfeit in eimen mittlern 
Grad der Reinigkeit, wie man fie gemeiniglich antrift, vers 
Fest zu werden. Mir fonnen aber diefe Folgerung gar nicht 


unterſchreiben, und erfennen nichts mehr daraus, als daß die 


Salpeterſaͤure in ihre Beftandtheile aufgelöfet werden, und 
dabey eine fehr reine Luft zum Vorſchein fommen koͤnne. Viers 


wer Abfihnitt. Eine genauere Befchreibung einiger Proceſſe, 


die bephlogifticirte Luft zu ergänzen. Der fünfte Abſchmtt 
befchreibt die Eigenfchaften diefer Luft. Sechfter Abſchnitt; 
Bon der Luft die aus verfchiedenen Subſtanzen durchs euer 
erhalten wird. Siebenter Abſchnitt. Bon der Luft, die 
durch Sulpetergeift aus vegetabilifchen Körpern entbunden wird, 
Achter Abjehnitt; von der Luft, die durch die Auflofung der 
animalischen Körper im Salpetergeifte entbunden wird. Yreuns 
ger Abſchnitt. Vermiſchte Verfuche über den Salpeter, die 
Galpeterfäure und die falpeterartige Luft. Zehnter Abfchnitt. 
Beobachtungen über die gemeine Luft. Eilfter Abfchnitt. 
Bon der Flußfpatfauren Luft. Der Verf. folgert ans feinen 
Verſuchen, daß die Flußſpatſaͤure eine Vitriolfäure fey, die 
Woiel Yhlogifton bey ſich hat, als fie haben aid um — 

ber⸗ 
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Überzugehen, die aber much zugleich mit fehr viel Spaterde _ 
verbunden iſt. In diefem Abichnitt kommen fehr merkwürdige 

Erſcheinungen vor. Bon der luftigen Flußſpatſaͤure find oft 
die ſtaͤrkſten glaͤſernen Flaſchen waͤhrender Hervorbringung 
binnen einer viertel Stunde gaͤnzlich durchfreſſen worden. 
Auch der cantoniſche Phoſphor hat, mit Vitrioloͤl vermiſcht, 
eine Luft gegeben, die wie jene auf dem Waſſer eine Rinde, 
obwohl ichwächer, gebildet bat. Zwölfter Abſchnitt. Einige 
Verſuche und Beobachtungen über. die fire Luft. Dreyschns 
ter Abjchnitr. Vermifchte Beobachtungen. Vierschnter 
Abſchnitt. Verſuche und Beobachtungen über dle Holzkohlen. 
Funfzehnter Abſchnitt. Don dem Impraͤgniren des Waſ—⸗ 
ſers mit. ſirer Luft. Sechszehnter Abſchnitt. Anzeige einiger 
uͤbelverſtandener Stellen des Autors und anderer von ihm ab⸗ 
gehenden Meynungen uͤber den Begriff der Luft. Stebens 
‚zehnter Abſchnitt. Einige zu den vorigen Ybfchnitten gehör 
rige, und erft nach dem Druck derfelben angeftellte Verſuche. 
Darauf folgt noch ein Anhang verfchiedener Briefe, fo an 

den Verf. geſchrieben worden. | 


s Abhandlung von den Farben und ihrem Gebrauch 
in Abſicht auf die Kuͤnſte und Handwerker, von 
Je Pileur d’ Apligny. Aus dem Franzöfifchen, 

Leipzig, bey 864 Lebr. Cruſius. 1779. 192 

Seiten in gr. 8. 


[3 hiefe Schrift Hat alle Arten von Mahlerey zum Gegenftande, 
Zuerft werden die Farbematerialien beſchrieben. Meis 
Stentheils ganz gut. Wenn der Verf. aber feine beffere und 
richtigere Befchreibung des Karming gewußt hätte, fo wäre es 
beffer geweſen, keine herzufegen. Wer jich einbildet, daraus 
Karmin oder Florentiner Lad zu erhalten, wird fich betrogen - 
finden. Bon der Mahlerey überhaupt — Paftelmahlerey: 
Hier findet ſich wieder eine ganz unſchickliche Vorfchrift, die 
Kufche zu bereiten. Mahlerey mit Wafferfarben. Miniaturs 
mahlerey, nebft den darzu gehörigen Farben. Oehlmalerey. 
Staffiermahlerey. Auf japanische Art zu lakiren. Beſchrei⸗ 
bungen allerhand Ferniſſe. Die Vorfchrift zur WVerfertigung 
bes Siegellacks ift unfinnig.. Won dem Bergolden und Berfils 
bern. Bon der Freskomahlerey. Kiünftlicher Marmor. Bon 
Ges der 
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der moſaiſchen arbeit. "Won der enfauftifhen Mahlereh, are 
der Maplerey auf Marmor, Glasmahlerey, Email: oder Schmelz 


mahlerey und Porzellainmahlerey. Ein Liebhaber diefer Arbeis 
ten findet vielguten Unterricht in dieſem fleinen re 


Sem Macquers neuer emifder Verſuch⸗ 
man der Seide vermittelſt der Kochenille eine —* 
hafte rothe Farbe geben, und ſie mit vielen andern 
ſchoͤnen und feſtern Farben wie bisher verſehen 

ſoll. Aus dem Franzoſi ſchen uͤberſetzt. Leipzig, 

bey Joh. Gottfried Muͤllern. 1779. 78 Sti- 

„ten in 8. 


bſchon dieſe ae in — Sammlungen 
befindlich tft, fo verdiente fie doch zu mehrerer Befnints 
verdung unter den Künftlern beſonders abgedruckt zu werden. 
Die Hauptſache befteht darinn, daß der Verf. nachdem er beobs 
achtet, daß fich die Seide durch die Kochenille nicht fhon roth 
färben Tafle, durch allerley Werfuche und Erfahrungen endlich 
auf den Gedanken gerathen ſey, die Seide in eine mit Waſſer 
geſchwaͤchte Zinnaufloͤſung einzuweichen, davon wohl durchzie⸗ 
hen zu laſſen, dann auszuwaſchen, und nun in ein Kochenills 
bad, worinn zz von geräinigten Weinftein befindfich war, zu 
bringen. eine Erwartung totrde erfüllt, und die Seide 
erhielt davon eine vollfommen rothe und lebhafte Farbe „die 
alle Proben und Verfuhe, Pie man bey der Scharlachfärbe 
auf wollenen Zeugen anzuftellen pflegt, aushielt. Wer diefe 
Abhandlung Fauft, befommt eine Nachricht zu, von einer 
befondern und neuen Zubereitung des Zeuges auf der nfel 
Dtaheite, welche hier mit beygedrudt if. Es kann manchem 
angenehm feyn, dieſe Befchreibung hier zu finden. 


Aw. 


— H. Scheffer, vormaligen Directors und 
Mitgliedes der fonigl. Akademie der. Wiſſenſchaf⸗ 
sen, chemifche Borlefungen über die Sale, Erd- 

arten, Waͤſſer, entzundliche Körper, Metalle re 

J JJ 
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= "Däs Sätben geſammlet, in Ordnung geftefte und 
t mit, Anmerkungen herausgegeben von Torb. 


Bergmann. Aus dem Schwediſchen überſetzt, 


von D. Chriſt. Ehrenfr. Weigel. ‚Greifswald, 


ben Ant. Ferd. Roͤſe 1779. 2 Alphabeth in 8. | 
N ſeit $ Jahren‘ biefe chemifchen Vorleſungen in hs 


bifcher Sprache bekannt worden find, hat man auch ſchon 
gewũnſcht, daß ſie durch eine Ueberſetzung gemeinnuͤtziger gemacht 
werden möchten. Dem ſleißigen Herrn Prof. Weigel muͤſſen 
wir alfo. für dieſe erwuͤnſchte Arbeit den verdienten Danf abftatten, 


Es ſind frehlich, wie man es leicht vermuthen fann, im 

diefer. Schrift viele befannte Sachen; ja manche find tung jetzo 

beſſer -befannt, als zur damaligen Zeit: allein, es iſt auch gar 

nicht zu leugnen, daß fich-in der That viel Merkwuͤrdiges dar 

unter befindet, woraus der Scharffinn. bes Verf. helle vor 

leuchtet. Meberdies iſt auch das meiſte durch die Anmerfungen 
des Deren Bergmanns berichtiget worden. 


Ein Regiſter würde bie Brauchbarkeit dieſer Schrift ſehr 
sermehret haben, 


N. „ gun Gottlob Donats - — Auszug aus 


J. J. Scheuchzers Phyſika facra mie Anmer: 
Fungen und Erläuterungen der;darin vorfommen> 
den ‚Sachen aug dem neuern wegeifhen ‚ phyſi⸗ 

ſiſchen und hiſtoriſchen Schriften. Erſten Theils, 


dritter Band, mit Anmerk. und Verr von-Dr.. 


Ant. Seiedr. Sirhing. in, ; — 
Ms 1779. gr. 4. a © 


ie zwey erften Bände hat Rec. iin Anhange zum 245 zoſten 
Bandeder fl. d. Bibl. Abth. V. S. 3067. angezeigt, und feine 
GBedanken über die Ausführung geäuflert. Dieſer dritte Band 
beſchließt die Bücher Moſis, und ift noch ganz von dem feel. 


Paſtor Donat ausgearbeitet. Dieſelben reinen Quellen, und 


winder beträchtliche Shriften mit inter, aus denen der ©, 
m 


u. 
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Inden beyben erften Bänden geſchbpfet, ſind auch hier gebrauchk? 
eine oft große Aazahl von Meynungen und Erklaͤrungen bey⸗ 
gebracht, unter denen dem Leſer die Wahl gelaſſen wird, fo daß 
dies Werk allerdings als ein vollitändiger Sachencommentar 
uͤber die Bücher Moſis den Laien empfohlen werden kann. — 
Bon den Erläuterungen, die Rec, zu lefen wünfchte Cam ans 
gez. O.) ıft nichts da; und es fonnte freylich vnſertwegen 
nichts davon gefagt werden, da der dritte Band früher als bie 
Recenſion der erften erſchien. — Es iſt unmöglich viele Bey⸗ 
fpiele bey unſrer nothivendigen en anzuführen; es —* an 
folgenden genug, 


Bey den Speifegefegen der Iſraeliten aus 3 B. Sf. XI, 
(8. 23.) ift fowohl das aus dem Scheuchzer ausgezogne 
als auch die Anmerkung ziemlich vollftändig, beſonders vom 
den wiederfäuenden Thieren, wo vom Kameel die Büffonſche 
Beihreibung der Wafferbehälter angeführt wird. Was Luther 
Banınden überjekt, und Scheuchzer für das Murmelthier 
halt, nimmt der V. mit Hofrath Michaelis für die Jerboa 
(M.s jaculus Linn) oder die Springmaus an, und führt 
aus Shaw, zaſſelquiſt und Büffon verſchiedenes daruͤber a. 
— Daß in Anmerkung 986. die Eintheilung der Fiſche in Kich⸗ 
vers Ichthyotheol. eine beßre als die Scheuchzerifche genannt _ 
> wird, zeigt, daß der B. hier wenigftens nicht Kenner gewefen, 
da jenes faum eine Eintheilung beiffen fann, weil das prin- 
cipium divifionis fo oft geändert wird. In der Toogteu 
Anmerkung vom Strauß kommt eine faft nollftändige Befchreis 
bung defjelben, und ein paar eigne Bemerkungen des Verf. 
vor (nemlich in Abficht der Erklärung ) — fchade, daf fie fo 
felten in ganzen Werke find! eben fo wie die, des Hrn. Dr. 
Büfhing. Dafür hätte Recenſ. wenigfteng gern die Anfühe 
rung und Erflärung der Scheuchzerfchen Kupfertafeln geſchenkt, 
welche ihm hier ganz unbrauchbar fcheinet, da man ſie im 
Scheuchzer ſelbſt erflärt findet, und um fie hier zu nugen, bie 
Kupfer dabey legen müßte. — Dies Eapitel von den Speiſe⸗ 
geſetzen geht bie ©. 123. und ift das ſtaͤrkſte wenigfteng in die 
fem Bande, und mufte es zweckmäßig ſeyn. Da aber Rec. 
einen Beytrag zur Entfcheidurg der ftreitigen oder ungewiffen 
Chiere liefern kann: fo will ers bey diefer Anzeige beivenden 
laſſen, ohne mehreres auszuziehen, welches er für feinen Be 
vuf achtete, wenn der P. oder Heravsgeber eigne und ns 
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Weeynungen geäuffert. fo noch ein paar einzelne Stellen 
aus dem folgenden, Cap. 139. von der Prüfung verdächtiger 
Weiber durch das Eiferwaſſer glaubt Hr. Donat, daß bey deis 
fen Wirkung ein Wunder anzunehmen fey. Rec. der fich ſonſt 
nicht leicht ein Wunder aus der. Bibel wesphilofophiren laßt, 
. möchte hier gern den hiftorifchen Beweis haben, wo es gebraucht 
wäre, und die Wirfung erfolgt fen? Nimmt man an, daß 
bios die Furcht vor der gedrohten Wirkung hinreichend abges 
fhredt habe: ſo fallen zwar einige Schwierigfeiten weg, aber 
andrefommenan ihre Stelle. Und doch fcheint dies das jicherfie 
zu jeyn, bis man wirfli ein Erempel auffände. — Dom 
Ausfage haben wir jegt die noch vollftändigere Abhandlung von 
Schilling (de kepıa, recenfin: I.D. Halın Amft, 17>$. 8.) 
‚außer den angeführten. Bon dem Einhorn der Schrift Cap. 
255. — iſt durch Neuere feit Scheuchzern nichts naͤher beſtimmt 
‚worden. Wenn es mit dem Gerippe in Leibnigens Protogæa 
ſeine Richtigkeit hat (and das fönnte t man doc) Leibnigen wohl 
zutranen!) fo hätte es ein Thier gegeben, dag von der Idee der. 
Mahler jo sehr nicht entfernt wäre, und wenn man nur wüßte, 
wo das Gerinpe fich jegt faͤnde? fo verdiente es noch genauer 


beſchrieben zu werden. 


Noch muͤßen wir bemerfen daß auf den 1% Bogen Kupfer 
ſich finden 1) Das Lager der Yfraeliten im Srundrif; 2) die 
Serben, 3) Das Kameel 4) Der Etrauf. 5) Der Ceraſt (Co- 
Juber Ceraftes Linn. ) der für die Art gehalten wird, 
son deren Biß der Anblid der aufgehangenen ehernen Schlange 
heilte, und.von welcher Herr Dr. Büfching bemerkt, daß 
fie das Bild des Teufels und nicht des Heilandes gewefen, 
wovon Rec. ehemals eben durch die angeführte Zauberſche 
Betrachtung überzeugt wurde, fo fehr diejes auch der gewoͤhn⸗ 
lichen Erklärung, auch von Joh. III, 14. entgegen ift. 6) Das 
Naſehorn; defien Figur aber nicht nur ſchlecht, fondern and) 
falſch iſt. 
If. 


era Ahanbfung von dem Sinnfteine , ver= 
faßt von Theodor Moiſieenkow. ‚Seipsig, by 
Joh. ©, 3 IRRE ‚ 1779. in 8. 91 Seiten. 


Sit 
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Dir kleine Schrift ordnet und ſammlet größtentheilg were - 
/ die, in andern neuern, Werfen enthaltene Nachrichten 
von den Sinnbergwerfen, in einer fummarifhen oder-allgemeis 
nen Voritellung ; gleichwohl hat fie.bin und wieder eigne Ans 
merfungen über dag. Alter, Uriprung, Veränderung und ſyſte⸗ 
matifche Fintheilung einiger Mineralien,. und über die Lagers 
fädte des Zinnes in gewiflen Gegenden, woraus wir dad merfs 
wuͤrdigſte auszeichneh wollen. _ Zuerſt handelt der B. von den 
 Klafififationen der Zinnerze bey den Mineralogen, die er alle 
verwirft, „nimmt nur eine Art derfelben an, die er Zinnfiein 
nennt, und in braunen, röthlichen, . blaßgelben, und weiß 
grauen eintheilt, und beftunmt die Kennzeichen des ganzen 
Geſchlechts nur nach den äuffern Merfmalen, -nah Herrn 
MWerners Methode. S. 1 +52.) Zweytens handelt er von 
den Lagerftädten des Zinnes (S. 535 65.) Drittens von 
jedem Bergorte, wo Zinn gebrochen wird, befonders ( &, 66° 
83.) und viersens, von den Fofilien, welche zugleich und 
neben dem Zinnfteine brechen... (©. 83. zu Ende.) Am häus 
figften bricht Zinn in Granit; doch aber auch in andern Ges 
bürgsarten, als in Porphyr, Gneif, und Glimmerfchiefer, 
wovon Beyſpiele angeführt werden. (S. 53456.) Ber diefeg 
Gelegenheit erklärt der Verfaſſer was er unter diefen Gteins 
arten verfiche, und beftimme ihr Verhalten gegen einander im 
Abficht ihrer Lage folgender Geſtalt: Gramt macht das Ges 
ftein der höchften und. niedriaften Gebuͤrge aus. Porphyr 
ruhet beftändig auf Granit. Gneiß ruhet entweder unmittels 
ber auf den Granit, oder erft auf dem Porphyr und dann mit 
ihm auf dem Granit, Glimmerſchiefer ruhet ofters auf dem 
Gneiße, zuweilen aber auf dem Granit. In dem uraliſchen Ges 
buͤrge in Sibirien, welches aus Granit beſteht, worauf nach 
des Hrn. Prof. Pallas Beobachtungen allemal Gneiß und Schie⸗ 
fer, jo wie in Sachſen ruhen, vermuthet der Verfaſſer Zinn⸗ 
erze. (S. 59.) Das altenbergiſche Stokwerk foll nicht ang 
Granit, ſondern aus porphyrartigen Geſtein beſtehen. (S. 68.) 
Auch ſoll das Rammeln der Gaͤnge die Veredlung daſelbſt bewir⸗ 
ken. (S. 69.) Die Erzlager in Zinnwald, die der Verf. fuͤr 
wahre floͤzartige Lager zu halten ſcheint und mit den horizon⸗ 
talen, wirklichen Gaͤngen zu Graupen nicht vergleichen laſſen 
will (&.76.) — die Gruͤnde werden nicht angegeben — ſol⸗ 
len unter ſich Granit, über ſich Porphyr haben. (Ge74 u. 75.) 
— Sicht leicht ein, daß der Verf, zumeilen die Abänderung 
* des 
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des Granits, worinn anftatt des Glimmers Thon, mit Quar 
und Feldſpat enthalten ift, nach der Strenge feiner vom Grant 
and Porphyr (©. 53.) gegebenen Erklärung, zum Porphyr, 
und nicht zum Granite rechnet, und daß daraus der ganze 
Unterſchied ſeiner Beobachtungen zu Altenberg und Zinn 
wald, von Zerbers und Charpentiers Bemerfungen in diefem 
Stuͤcke herrühret. Aber wie viel Granitgebürge wird man 
dann nicht Porphyrberge nennen müffen! und wird ſich die 
Natur wohl allemal nach den willführlichen mineralogifhen 
Abtheilungen richten, die man im Kabinetfe bey der Betrach⸗ 
tung eingefammleter Stufen und Handfteine macht? In Engs 
land bricht Zinn auf Gängen. (©. 78.) Am Martersberge zu 
Marienberg, im Einhorn fchlept fich ein Silbergang mit einem 
Zinngange. (©. 77.) Nicht felten verändern ſich die Zinngänge 
an der Taufe und führen Silbererze, wie. fchon andre bemerft 
Ä sa doch ſtimmt der Verf, auch damit ein, dag man Gi 
ererze auf den Binngängen felbft angetroffen hat, und führt 
davon Bepipiele an. (©. 88-89.) Der &, ar.'in der Anmers 
fung angegebene Unterfhied des englifchen und fächfifchen 
Waſſerbleys iſt merkwuͤrdig. Die weichen (verwitterten) Gra⸗ 
nate im Zoͤblitzer Serpentine, am hoͤchſten Orte, ſollen keine 
wahre Granaten, ſondern vielmehr ein aus ſolchen erzeugter 
Talk ſeyn, (S. 25.) Flußſpat fol ſich aus Steinmark erzeugen; 
(S. 84.) Gelbliche und weißlichte Topaſen ebenfalls aus Stein⸗ 
mark, (S. 85. u. 86.) nicht weniger aus Speckſtein. (&.87- 88. 
Wir haben nichts dagegen, daß man bey der Unterſuchung der 
Mineralien alle aͤußerliche Kennzeichen zu Huͤlfe nimmt, und 
feine Augen bewafnet und unbewafnet, fo gut braucht, als man 
kann; es ift vielmehr recht fehr zu loben, Aber wir muͤſſen 
aufrichtig befennen, daß ein nur auf Auferliche Kennzeichen 
gebautes Mineralfyftem; wobey das chymifche Verhalten nnd 
die innere Mifchung der Körper ben Seite gefekt wird, weder 
richtig noch natürlich jeyn koͤnne; und daß Betrachtungen über 
Entftehung der Mineralien, die fich einzig und allein auf äufere 
Beaugenfcheinungen der Stufen gründen, Feine Zuverläßigfeit 
haben, wenn fie nicht durch chymiſche Verfuche beitätiget wer⸗ 
ben. S. 86. befchreibt der Verf. einige blaue Topafen aus 
den Sammlungen des verdienten Hrn. Berghauptmann Pabft 
von Ohayn und der freybergifchen Bergafademie. S. 87. 
wird eines halbharten Spedfteing gedacht, der eine Art, Weit⸗ | 
auge iſt, welches mit den Beobachtungen des geheimen Ober⸗ a 
. \ berg? 
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bergrath Hrn. Gerhard über das fchlefifche Weltauge, in den 
Abhandlungen der fonigl. Afademie zu Berlin fürs ı1776ite 
‚ Jahr übereinfommt, | : ? 


> Hb. 


Hiftorifch = mirteralogifche Befchreibung der Gegend 
um Jena; nebſt einigen Hypothefen, durch was 
vor Veränderungen unfers Erdbodens dieſe Ge= 
gend ihre gegenwärtige Geſtalt befommen haben 
möchte; von Friedr. Ehrift. Schmitt. Mit 
Kupfern. Gotha, bey Ettinger. 1779. 8. 

j ©, I44. 


D Gegend um Jena iſt ein Floͤtzgebuͤrge, welches die ge⸗ 
naueſte Uebereinſtimmung mit der thuͤringiſchen Berg⸗ 
kette hat. Zu unterſt iſt grober gruͤnlicher Sand, weiß und 
dunkelroth abwechſelnd, mit Kalktheilchen und Glimmer: eini⸗ 
ger Drten hat er die Härte eines brauchbaren Steins: an ans 
dern iſt er zu mürbe und hat auch zu viele Fleine Quarzdrufen, 
Auf den Sand folgt ein Gipsflög, das aus Strahlgips, grauen 
gelblichen und rothen Gipsipaht, Alabafter, und gemeinen 
Gips, in befondern abwechfelnden Verbindungen unter einan⸗ 
der, beſteht. Alsdenn findet man braunrothen Thon; mit 
grünfichen abwechſelnd. Der Gipfel ift ein Kalfflög, im wel 
chem man zum Theil Verfteinerungen antrift: als große fnos 
tige Ammoniten von 13" s 12°, ſchoͤne Zurbiniten, laͤngliche 
Terebratuliten mit der faft noch natürlichen Schaale, aeftreifte 
md glatte Chamiten, Mptuliten, Trochiten, und Entrocdis 
ten. Zur Erklärung der Verfteinernngen, und ihrer befondern 
Sage, überhaupt nimmt der Verf. die Suͤndfluth, und mans 
cherley Erdbeben zugleich an. — Bey der genauern Befchreis 
bung der Merfiwürdigfeiten um Jena findet man, unter ans 
dern, den inceruftivenden Sürftenbrunnen, und nicht weit davon 
den Tophftein, in welchem natürliche Livreyſchnecken, Bucci⸗ 
niten und Zurbiniten fich finden: auf dem Kettſchauer Gteiger 
trift man im Kalkftein oben einen dünnen Gang von feften 
dunfelgrauen Feuerftein anz auch hat man dafelbft einmahl 
einen großen Badenzahn eines Elephanten gefunden. Im 
Müpithale hat man Kayfteine, und Kalkſpatdruſen beobachtet; 
um 


\ 








von der Naturl. u. Naturgeſch. 449 


im Rauchthale Trippel; auf dem Tägerberge rothen Muſchel⸗ 
marmorz auf dem Gehnfig, Telliniten und Trigonellen; in 
der Saale, Kiefel und Baden, (aus dem Rudolſtaͤdtſchen) u * 
Tryſtalldruſen von auch 2 Stuͤd Amethyſten, und - 
etwas Kann) > ‚Den, Beſchluß des Buchs macht ein ſyſte⸗ 
uratifches, ‚Berzeichnit, nach Walds Anleitung, der um Jena 
angetroffegen Erden, Steine, und Verſteinerungen (unter 
welchen man no Patelliten Belemniten, Dftraciten, Muſeu⸗ 
lıten ‚aufgeführt findet, 2. 

Auſſer dem mehreren Interefle, ba dies Such ‚fie die 
Einwohner dortiger Gegenden haben wird, ift es doch ‚auch für 
den: Mineralogen ganz unterhaltend : und viele solcher. Topo⸗ 
graphien wuͤrden den ſichern Grund zu einer ober⸗ und unter⸗ 
irdiſchen Geographie legen. Der Verf. verdient wegen feiner 
bezeigten Aufmerkfamkeit auf, alle Gegenſtaͤnde ‚und heſonders 
wegen ſeiner mineralogiſchen Einfichten , Anfmunterung, 2 
der Verrogkowamung deet Seele zu freben. ur . 


Ehrenfried Weigel, der Arzı, und 

emie.o, 0. Sehrer.zu Greifswalde. — Aus 

dem Lateiniſchen uͤberſetzt, und mit vielen Suiten 

permehrt, von D. Joh. Theod. Pyl. 8. Pr. 

Feldarzt und approb, präft, Arzte in Berlin. Erſter 

und ʒweyter Theil? mit Kupfern, _ ‘Breslau, u 
Korn, 1779-1 3). 92,8. 2 76. 182 ©, 


Di uch, if. eine Heberfegung ber. Obfervationum J 
micarum et mineralogicarum, wovon wir beyde Theile 
(A.d. B. 19. B. und 24, B. 3 St. ©. 372.) bereits Jaugggeigt 
haben... Der ‚innre Werth. diefer Beobachtungen) - ‚verdiente 
— eine ee Befanntmadung durch eine Ueber⸗ 


a * fi Beobachtungen, * © 


u 9 Brtı 


ee von dem verbienten Se felbnt-pin 3: 
je,ü manche e erläutern und. au nah 
u Pt CT 2. Ic i Tale or 
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neuern Kenntnifet, berichtigens. beſonders aber, find fe, a 
des zwenten Theils erfter Beobachtung fehr häufig; da er die 
Bemerkungen, welche, Langmaier (Supplem. ini. 1. 
Well defenfionem dodtrinz Bla kianæ — Vien. 1778 ) 
der. Beantwortung der welliſchen Einwuͤrfe gegen ihn ent⸗ 
gegenſetzt , zu widerlegen ſucht. "Diefe Beantwortung vom 
Verf. it an ſich ch zwar, Recenſ. Urtheile nach, fehr treffend, 
und mit älfer der, einem Gelehrten jo anſtaͤndigen, aid bey 
jegigen Zeiten nicht genng zu lobenden Befcheidenheit abgefaßt: 
aber wer ſollte nicht wuͤnſchen, daß Hr. W. ſich die Mühe geze⸗ 
ben hätte, das ganze Baͤndgen, oder wenigſtens dieſes Gtüdy 
umjuarbeiten, und Die Zufäge in den jetzt faſt ſchwindenden. 
Wert zu verweben: denn der Leſet wird theils alle Augenblick 
durch dieſe ſo haͤufigen und langen Noten geſtoͤrt; theils iſ es 
auch unangenehm, die neue; mit Zahlen und Steruchen be⸗ 
zeichneten Zufäge ans den alten, mit Buchftaben, und Hrn. 
Pyis feinen mit Klammern, heraus zuſuchen. ”Webrigendgefter 
Hen wir aerne den hinzugefommenen Bemerfungen ihren guter 
irmern Werth zu, — Bey der Beantwortung denfa 
erichen Einwuͤrfe wird bie Lehre vom Feuerweſen han: | 
geſetzt ‚und ber. — zroiichen jenem — 
baren, ſehr gut gezeigt; fo daß Recenſ. in den mehcten 
Hrn. W. völlig beypflichtet. — Da; dem Kaike and Large 
jalze fein kauſtiſches Weien natürlich, und. diefeg im ungebraus 
gen Zuftande,, nur ‚durch bie fire Luft gemildert ſey, iſt nicht / 
wie Hr. W. anfuͤhrt, eine Erfindung des Ritters Bergmank; 
Sondern ſchon laͤngſt vorher. von Prof. lad vorgetragen. Arch 
darinn ſtimmt dem Verf. Recenſ. aus voͤlliger enar 
bey, dag man das Feuer nicht aus der bloßen Bewegung ter 
Elemente der Körper herleiten koͤnne ; fondern, daß man eine, 
alle Körper durchdringende Materie anmehmen m welche 
er Zeuermweien nennt, die, auf irgend eine Art in ) 
geſetzt, die gewoͤhnlichen Erſcheinungen des Feuers hervo 
Der Anmerkung in der oben angezeigten Recenſton d. gg‘ 
Cund auch eines andern Journals > chnerachtet , verfichert der 
Verf. von neuem, daß er wirklich das Quedfilber im uͤberge⸗ 
zogenen Weingeiſt gefunden; daß er keine, dieſes Metall ent⸗ 
yaltende, Zuſchlaͤge dazu geraucht, ſogar die Deſtillation m 
glaͤſernen Gefäßen verrichtet habe, An der Wahrhaftigkeit des 
Verf, zweifelt Recenſ. im geringften nicht; allein 16 wenig er, 
Key ehennſchen Verſochen alles nach der hergebrachten Theorie 
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derechnet Haben soil, ſo iſt ihm. doch immer ein, Hm. D. 


felbft unbewußter, Zufall für erft noch der wahrieinlihfte 
Geund Aſer ——— 
Dw. 


Kleine Nauutlehre: oder die vier Elemente, nach 


ihren natuͤrlichen Eigenſchaften, Wuͤrkungen und 
Nutzen betrachtet, von Jul. Heinr. Pott, Buͤr⸗ 
ger von Aubonne, im Kanton Bern. Leipzig, 
bey Hiſſcher, 1779. 8. S388. 


ar er Bert. Cein Buchhaͤndler in Lauſanne, der — At, } 
‚Deutiher,.aber naturalifirt iR) fagt zwar beſcheiden⸗ 
er fen fein Gelehrter, und er habe aus Mangel hinreichendee 
. mathematiicher und anderer philofophifcher Kenntniſſe nich 
alle Theile der Naturlehre durchzugehen gewagt: alfein er befige 
‚mehr, gründliche Kenntnifle, als mancher Gelehrter. von Pros 
feßion; auch merft man feine beträchtliche Fehler gegen mas 
„thematische Wahrheiten. Er. hat die Lehre von den fogenanns 
„ten vier Elementen aus den alten ſowohl, als vorzüglich aus 
den neueften und beften Schriften, richtig und faßlich zufame 
- mengetragen. igene Lehren und. Entdefungen fann man 
wohl vom Verf. (nach feiner eigenen Erflärung, da er vors 
uͤglich für Ungelehrte und Franenzimmer jhreibt,) nicht er⸗ 
. warten: .allein feine Schrift ıft fehr dienlich, erfte allgemeine 
. „Begriffe von den darin abgehandelten Gegenftänden zu vers 
Schafen, ‚zu Erweiterung biefer Kenntniffe zu reisen; vorzügs 
lich aber von dergleichen Betrachtungen zu lebhaften und danfa 
„baren Empfindungen gegen den großen Schöpfer ‚. geleitet zu 
werden. — ‚Nicht alfo aus Tadelfucht, fondern zum Beweife 
‚ der Aufmerffamteit, mit der Recenſ. das Buch durchgegangen, 
will er einige Irrungen anzeichnen, die ihm aufgeſtoſſen ſind. 
Duͤnſte waͤren Blaſen, die einen 14 mahl groͤßern Raum; ale 
‚das Waſſer einnähmen; allein dies ift fo ausgemacht noch nicht 5 
‚vielmehr wahricheinlicher , daß diefe, eine verdünnte Luft eins 
— Waſſerſchalen ſehr leicht von der Luft zerdruͤckt 
„werden würden, da jene doch, wenn fie gleich nicht warn 
ur doch fehr hoch ſteigen koͤnnen. Man fünne Gecunden 
(beym Gewitter J durch a ohne merflihen. 
N 2 | & 
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JFehler beftimmen, wenn man vier Pulsſchlaͤge fuͤr eine Gefunbe 
mehme Chieraus wuͤrde folgen, daß man bey einem Gefunden 
in einer Minute 240 Pulsſchlaͤge zählen fonne, da man doch 
nur 60370 hat. — Als eine Urfach der Fruͤhlingswinde wird 
die große Menge Luft angegeben, welche im Fruͤhjahre in die 
Pflanze bränge. (Diefe Urſach, wenn fie auch ftatt fände, ift 
zu geringe, einen Wind zu erregen.) Die Luft mache die 
Galze und Oehle der Panzen wuͤrkſam; (vielmehr findet man 
die mehrften Salze und Dehle wuͤrkſamer, wenn fie von firer 
Luft befreyt find ) das von dem Herzen fommende Blut werde 
ihm durch die Zunge, vermittelft der Luft wieder zugeführt; 
C sehr unphyſiologiſch) die innere Wärme der Thiere'würfe nur 
durch die Luft, trage vieles zu der Abfonderung der Säfte 8 
vertheile das Blut und die Saͤfte im ganzen Koͤrper; ſie 
eine Triebfeder zur Bewegung der Muſculn und Adern. —8* 
wird der Arzt wohl nicht glauben: bergegen hätte wohl die 
verhältnismäßige Abkählung des Bluts und bie ' ig 
des überfläßigen Brennbaren angezeigt werden Fonnen.) Die 
Theorie des Erdbebens würde durch das angeführte” 
Erperiment, vom eingegrabenen Schwefel, Eifenfeil 
fer, fehr erläutert worden fepn. — Mean kann — 
haͤnglichkeit des Waſſers, an Glas und Marmor y8B nicht 
auf ein ſchleimichtes und klebriges Weſen —— fo wenig 
‚als beym Anhängen des Queckſilbers an das Gold: Auch iſts 
irrig, daß die Metalle, wie er von den Florentiniſchen Verſu⸗ 
chen ſchließt, das Waſſer durchließen: waͤre diefed; fo würde 
08 fich zuverläfig bey der Abichſchen Compre Ä 
gezeigt haben. Ben der Auflöfung der Körper dringt da 
nicht im die Zwiſchenraͤnme, fondern nimnit einen groͤßern 
Raum ein, nah Wattfons Verſuchen. — SG, Platina, 
Silber litten im Feuer nichts, ausgenonimen‘, wenn Man fie- 
‚mit Spiesglaſe verbände. (Dies gilt allein vpm Silber) 
Stahl bereite man, indem man eiferne Staͤbe in gluͤhende Koh⸗ 
‚ten mit’gerafpeltem Horne vermengt Tege, und fie darin gluͤhe 
Cie unvolftändig dadurch, dag man nicht bemerft, die Ope⸗ 
ration müße in verſchloſſenen Gefäßen geſchehen) das Spies⸗ 
glas -rauche, bey gewiſſer Wärme, beftändig, und verfiige "in 
einen Dampf (der dadurch entftehende Kalk ift aͤußerſt feuer⸗ 
‘ beftändig: überhaupt de Be das Kapitel yon ben ‘Erden und 
— og vieler Ve erungen.) 
Ob * 
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Natuͤrliche Gefchichte des Erdbodens, darinnen vor 
der Naturgefchichte der Erdkugel, den Steinen, 
Ealzen, Minern, Metallen, Pflanzen und der 
Bildung der Planeten gehandelt wird, verfertis 
get von Abbe Sauri, ber A. DA ꝛc. Nirnderg⸗ 
1779. 


8 war. einmal ein. Mann, der Baufte ſich einen Sad voll 


Reeepten, womit er alle Axten von Kranfpeiten zu beftürs . 


men ſich muthiglich vornahm. Zeigte fich num ein Leidender, 
fo fehüttelte er alle Vorfchriften in feinem Sacke wohl durchs 
einander, griff dannein heilendeg Papier heraus, gabs dem 
Kranken, und lies ihm Hülfe davon erwarten, fo. viel er mogte 
oder Fonnte. — Soeinen Sad voll auf Zettelchen zufammen 
gefchriebener, wahrer, halbwahrer, auch aanz falicher. Beob⸗ 
achtungen hatte wahrfcheinlich unfer Herr AbbE vor fih, als 
er fich nieberjegte, das Ding,. was er natuͤrliche Sefchichte 
des Erdbodens nennt, hinzufchreiben. Und bie launigte Göts 
tin auf ihrer runden Kugel, die fonft eine begünftigende Freun⸗ 
din von Compilatoren aller Art ift, war diefem ehrlichen 
Manne beym Herausziehen feiner verzettelten Wahrheiten ſo 


wenig hold, daß die Deviſen auf einem Lotteriebogen nicht 


wunderbarer zufammen kommen koͤnnen, als hier die einzelnen 
phyſiſchen Wahrnehmungen, Säge und Urteile. Und dieſes 
erbärmliche Gemengſel twird dem lieben Publicum mit breifter 
Stirne vom Herrn Gauri, als ein herrlich gefochtes Ragout 
aufgetiſchet. Mag es ſeyn, daß er dem Geifte vieler von feiner 
Nation gemäß ſchrieb, die die Wiſſenſchaften nach dem A. B. C. 
zu ſtudiren pflegen, und pünctlide Wahrheit im Beobachten, 
Ordnung und Kette von Begebenheiten und Behutfamfeit und 
Richtigkeit im Schliehen fuͤr etwas entbehrliches einer Schrift 
halten, wenn ſie nur ſchnell ſo viele Kenntniſſe daraus ſchẽ 
pfen koͤnnen, als noͤthig if, um in einer Aſſamblee won 

. men oder Halbgelchrten einen Abend durch damit zu glänzen! 
Mag es ſeyn, daß ihm alfo viele feiner Mitbürger über bie 
feine Mißgeburt Beyfall und Erſtaunen; ht tot, 
wir übrigens aoch ſehr gu zweifeln-geneigt find; — = Mber 
Pad ‚müffen wir uns u ie u, rg — voll 









trivialer Bemerkungen, vol Er en, die ber ! 
Naturgefchichte richtiger und ausführlicher weiß, 
df3 
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nenhafter Erzählungen.und Märchen, vol unverzeyhlicher Wir 
derſpruͤche, voll unverdauter Urtheile, von einem deutfchen Bes 
lehrten, für ein deutiches Publicum, dem noch der fabelhafte _ 
Juſti, werther und ſchaͤtzbarer ſeyn muß, hat überfegt werden 
Eönnen. „Wer nur die erften 60 bis 70 Seiten aufmerffam 
durchzuleſen Muth und Geduld genug hat, und dann unfer 
Urtheil nicht ganz wahr und angemeflen findet, dem find wir 
gu jeder Genugthuung erbötig, und Recenſent erklärt ſich vöfs 
üig bereit, jedes Stüd feines Urtheils aufs bündigfte in einer 
—weitlaͤuftigen Recenfion zu beweiten, welches er vorigt entüs 
Brigt ſeyn zu koͤnnen glaubt, weil er es vor unfchidlic halt, dem 
Publicum bey hellen Sonnenſchein cin Licht anzuzunden. 


Cf. 








10) Mathematik. 
Wilhelm Friedrich Wucherer's, ord. Prof. der 


reinen Mathematik, Erlaͤuterungen und Exgaͤn⸗ 

zungen bes Auszugs aus den Anfangsgruͤnden 

‘der Wolfifchen Trigonometrie, zum Gebrauch 
. feiner Vorlefungen... Carlsruhe, 1778. 


En" vieler Deutlichfeit und forgfamer Auswahl des nothe 
wendigen und nüglichen gefchriebenes Buͤchelchen, jedem 
angebenden Lehrer in Anfehung des Vortrags und der Mes 
thode, jedem jungen Mathematifer zum weitern Fortkommen 
in diefer Wiſſenſchaft, gleich empfehlbar. Auf jeder Schule, 
wo Wolfs Buch erflärt wird, follte auch diefe kleine Schrift 

Sffentlich eingeführet werden. | 

. Dg. 


MN. Beda Mayr, Benedictiners und Lehrers ber 
Phyſik in Donauwerd. Abhandfung von der 
„Bewegung der. Körper in krummen Linien, und 
Anwendung berfelben auf unfer Sonnenſyſtem. 
“ J— | Auges 


von ber Maifematif. a5 


Augsbutg, 1779. ben Kiegers Ehfnen, 820g. 
4. mit 3 Kupfern, 


\es Verf. Abſicht ift, wie er in ter fehr beicheidenen Vor⸗ 
rede fagt, Anfänger mit den Erfindungen Newtons und 
inderer im dieiem Fache bekannt zu machen,’ und ihnen dep 
Weg dazu zu. erleichtern, wozu et nur die allererften Anfangs⸗ 
zruͤnde ber’ Algebra und Geometrie vorausfegt, und die Saͤtze, 
sie er von den Kegelſchnitten braucht, jedesmahl voranſchickt. 
Zuerft von der Bewegung in krummen Linien überhaupt, und , 
msbefondere von der Bewegung um einen Mittelpunft, faſt 
etwas zu kurz, weil von ber Natur der befchleunigenden Kraͤfte 
beynahe nichts geſagt wird. Man muß auch die Tangentiak 
Fraft und die Eentripetalkraft befier von einander unterſcheiden, I 
als es der Verf. thut. Die erftere wird in einem ganz andern 
Merftande Kraft genannt, als diefe, da die legtere eine Aufs - 
fere Kraft ift, die erſte aber ein inneres Vermögen, die erhals 
tene Bewegung unverändert fortzuſetzen. Zweytens von der 
Bewegung in einer Parabel. Drittens von der Bewegung in 
einem Birfel. Die Lehre von der Bewegung der Penduln 
Hätte hier nuͤtzlich mitgenommen werden koͤnnen. Viertens 
von der Bewegung in einer Ellipſe. Der Verf. ſucht den 
Werth der Sagitte, auf dem nach dem Brennpunkt laufenden 
radio vedtorc'der durch eine Parallele mit der Tangente auß 
dem andern Endpunfte des Bogens abaefchuitten wird. Eo 
it für Anfänger ſchlimm, daß fie hiezu ſchon ziemliche Kennts 
niß der Einenichaften der Ellipfe Haben müflens inzwiſchen if 
Fred nicht zu ändern, da, wer Phyſik lernen will, nothwendig 
vorher Mäthematif fludieren muß. Doch wäre es gut gewe⸗ 
ſen, zwey Sagitten an zwey verſchiedenen Punkten der Ellip⸗ 
fen für gleiche Areas mit einander zu vergleichen. “Denn da 
bie GSegitten unendlich klein gedacht werden muͤſſen, fo ift es 
ſchwer, ſich verzuftellen , wie man ihre Werthe angeben koͤnne, 
die man aber auch nicht fucht, ‚fondern nur ihre Verhaͤltniſſe. 
Auf dieſe kommt e3 auch nur bey der Weraleichting der Kräfte 
an, welche nicht Linien ſind, aber durch Linien ausgebrädt 
werden können. Der Verf; fucht das Doppelte der Sagitte, 
weil bey der beſchleunigten Bewegung das Doppelte bed bes 
fhriebenen Raums mit der Endsgeſchwindigkeit gleichförmia im - 
berfelben Zeit beſchrieben wird, tun den nach der Richtung der 
Genssipstaktraft beicriehenen Raum mit, dem Raume nach der _ 
BETH NEE DEE 
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Skihtung der Tangentialfraft vergleichen zu konnen Bevde 
Tann man nicht. mit einander vergleichen , weil der letztere gegen 
den erſtern unendlich groß iſt. Auch braucht der Verf. ſelvß 
Bein ſoiches Verhaͤltniß, ſondern ſucht ganz richtig, den Rauin, 
welchen der Körper nach der Richtung der Centralkraft mittelft 
einer gleichfoͤrmig befchleunigten Bewegung bejchreiben würde, 
wenn er die Geſchwindigkeit, die er nach der Tangente hat, 
durch die Eentralfaft erhalten fol. Er hätte alfo immerhin 
das Einfache der Sagitte fuchen konnen. Fuͤnftens macht der 

Verf. die Anwendung der Geſetze der Beweaung in krummen 
Linien auf das Weltinftem, und ſetzt dieſe Materie recht gut 
auseinander, In dem fechften Abſchnitte vertheidigt er noch 
beſonders das-Fopernifanifhe Weltſyſtem gegen. die Einwürfe, 
die in. der Fatholifhen Kirche noch dagegen gemacht werden 
Eorinen;: Ex druͤckt ſich fehr richtig über. den Gebrand, de 

Schrift in. phufifalifhen-Materien aus, Dan thue ker Öffen 

barung:felbft. wehe, , wenn man ſie ganz wider die Ablicht, zu 
welcher fie. Gott und gegeben, zu einem Lehrbuche der, Mathe⸗ 
matik und Phyſik machen wolle; man folle.nicht fogfeich Offen: 
barung/ Offenbarung! fenderlich in phyſiſchen Dingen, fhreyen, 
um nicht vielleicht ohne Noth ber Vernunft zu wiberiprechen, 
und hernach die Offenbarung felbft dadurch verächtlich, machen. 
Es ift angenehm zu, fehen , wie Phyſik und Mathematik auch 
Religionsbegriffe aufflären, Bor wenig Jahren fanden noch 
die Herausgeber ded Commentars über. Newton, ‚die Patres 
Ye Seur und Jacquier für nöthig, ſich durch eine Proteftätion 
zu verwahren, daf-fie zwar, wie fie-in ihrem Commentar 
nicht anders koͤnnten, das Fopernifanifche Syſtem vorträgen 
müßten, allein übrigens. den feftgefenten Lehren der Kirche 
getreu blieben, *). Wir wollen hoffen, daß dem wackern 
Verf. über feine; Freymuͤthigkeit Feine Ungelegenheit gemacht 
werden wird, Er hat es in der Vorrede ohnedem fehon mit den 
noch etwa übrigen Anhängern der alten wortklaubenden Phyſik 
verdorben. Er macht bafelbft die richtige Bemerkung, bie Phyſik 
Tonne duch den Gebrauch. der. Matbematif in derfelben age 


*) Vielleicht leſen einige, gerne ihre, eigene Worte, Diele 
find: Newtonus, in koc tertio libro telluris more hypothefin 
affumie. Autoris propofitiones aliter explicari non poterat 
ih edlen quoque fadta hypotheſi. Uirie alienan coa 
ſumus gerere perfonam, Cprterum latis a fummis Pontifici- 
bus contra teiluris morum decrceis nos obfequi profitemur. 
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Ichwerer geivorden fenn, als die Phyſik ddr Thomiflen, ce; 
tiſten oder Recentioriften es war, _ Könnten die Anfänger, 
. Sagt er, ehemahls bey den verwortenften Materien, bey fo 
wielen unverftändfichen Diftinetionen und Wörtern aushalten, 
ohne. daß fie unterlagen, warum foll ihnen die jetige auf deut⸗ 
liche Begriffe gegruͤndete Phyſik zu ſchwer feyn. — Mir wüns ' 
Then dem Verf. zu feinen ruͤhmlichen Bemuͤhungen um die Aus⸗ 
ha der mathematifchen Phyſik in feinen Gegenden vieles 
Si 


3 . Bicumg ſelbſtlehrende, kurze und leichte —* 

nſt cx. Erſter Theil. Zweyte vermehrte 
Nund verbeſſerte Auflage. — im — 
des Verf. 20 Dog. 8. 


bon ber erſten Auflage und einer dadurd beranlaßten 
Schrift iſt in dieſer Bibliothek XXIX. 1. Nachricht 
Soviel aus der Vorrede zu dieſer neuen Auflage zu 
ſchlieſſen iſt, ſind keine weſentliche Verbeſſerungen vorgenommen 
"worden, als daß der V. den aus einer ſonderbaren Furt (res 
"Henmeifterifher Eiferfucht ) zuruͤckbehaltenen Grundbeweis, 
oder den fogenannten Haupfſchluͤſſel mit in ſein Rechenbuch 
gebracht hat, um ſeine kurze und leichte Art zu rechnen dadurch 
im ein helferes Licht zu ſetzen. Er hätte ihn freylich gleich ges 
ben, und dadurch einen. Heinen Streit mit einem andern Rech⸗ 
nungsverſtaͤndigen, ber ihm. fein Beheimniß abgelauret hatte, 
vermeiden koͤnnen. Denn das muͤßte wohl ein ſchlechter Rech⸗ 
ner ſeyn, der ein Exempel vorgerechnet ſaͤhe, und die dabey ge⸗ 
brauchten Vortheile mit ihren Gründen nicht entdecken konnte. 
"ber die Rechenmeiftet fcheinen befonders geneigt zu feyn, fich 
auf ihre, ihnen freylich wichtige und nügliche Erfindungen ts 
was zu gute zu thun, und andere Leute für blödfichtig zu hals 
ten, sweil fie auf etwag nicht achten, dag fie nicht fonderlich 
‚brauhen fonnen. Hrn, Vicums Stärke beftehet in Aufſu⸗ 
Kung von Rehnungsvortheilch, worinnen er allerdings ein gu⸗ 
„ter geprmeifter if, Sein Unterricht in diefem Theile geht aber 
„mit über die vier Species in ganzen Zahlen und die’ Regel 
e Tri hinaus, So vorthellhaft die Abluͤrzungen der Hehe 
a jur, rſparung der Zeit und zur Schaͤrfung des rechne⸗ 
nriſchen Geiſtes find, ſo kann man es daben doch > 
Bfs 


* 


* 


* 
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So ſcheinen des V. angeblidie Vortheile bey ber. Witien 
von Groſchen und Pfennigen u. dal. würffich mehr, Brühe, NH 
‚machen, als die fchlechte Addition und Reduction durch Di 

ren. Weber der Jagd nah Rechnungsvortheilen a 
er wuͤrklich die allgemeinen Methoden. Bon der Multiplicas - 
tion hat er ein einziges Erempel, wo ber Multiplicator nur 
awen Ziffern enthält; von der Diviſion auch nur ein einziges 
Kleines Erempel, noch dazu nach der fo unbeauemen Methode 
des Ausſtreichens; von der weit natürlichern und bequemer 
Methode des unterwärts Dividirens hat er nichts beygebracht. 
Seine Probe der Multiplication (wovon der Beweis, der in 
einer Eigenfchaft der: Zahl Ir liegt, zuruͤckbehalten iſt) iſt 
finnreih und vielleicht neu, wiewohl feine Vorſchrift für den 
Fall, da die fogenannten Probezahlen 11 oder daruͤber findy - 
nicht deutlih aenug ausgedruͤckt ift. Allein fie ift doch weit⸗ 
Täuftig, weil fie drey Additionen und dren Gubtractionen erfos 
dert, dagegen wir alfo Hrn. B. auf eine Probe (dergleichen es 
wuͤrklich giebt) zu denken bitten, wo man das 

gar nicht braucht, und nicht in Gefahr iſt, eine Ziffer für die 
andere zu nehmen... Er hat ſich in feine Eilfe rer Probe fehr 
verliebt (ſ. ©. 135) doh wird er fih dadurch nicht abhal⸗ 
ten laſſen, auf eine noch beſſere zu denken. Freylich ſchließt 
einer feiner Schluͤſſel bey dieſer andern Probe natuͤ 

nicht mehr. — Die Lehre von der Verhältnig und Propor⸗ 
Lion hat Hr. DB. nad) feiner Art gelehrt auf 11 Seiten vors 
getragen; allein für Mathematifer möchte er ed doc) nicht 
durchaus recht gemacht haben, und Ungeuͤbten nicht deutlich 


genug geweſen ſeyn — die Multiplicirung einer gewiſſen 


Menge Stüfe mit Brofhen oder Pfennigen zeigt er fehr 
weitlänftig, nachdem die Grofchen (oder Pfennige ) bequeme 
“oder unbequeme Theile des Thalers (oder Groſchens) find. 
Allein es ift beichwerfich, an alle die Kunftgriffe zu gedenken, 
wenn man nicht täglich darinnen informirt, und die Zerfäls 
lung nad) der welchen Praftifa ift wenig oder gar nicht weits 
Häuftiger, ob der B. gleich fie darzu machen will, weil es auf 
Dem Papiere fo ausfieht, dagegen er alle die Fleinen Kechnuns 
sen im Kopfe nah feiner Art nicht in Anfchlag bringt. 
Nach jener Arbeitet mar immer auf eine einfache, alfo fihere 
„gar niht mühfame Art, nach der feinigen muß man eine 
Menge von BVerfahrungsweifen behalten, und wuͤrklich den 
Kopf mehr anftengeny den man doch beym Rechnen og 
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moͤglichſt ſchont. Es geht dabey eben fo, als wenn ein Wan⸗ 
derer Richtwege nimmt, wobey ihm, wenn er in der Gegend 
nicht gut bewandert ift, der Weg ſaurer werben fann, als 
auf dem Fahrwege. Hr: V. wandert feine Strafe alle Tage 
und daher mag ihm fein Weg fehr kurz und leicht fcheineny 
wenn es gleich oft dabey was. zu fpringen und zur fteigen giebt, 


Es if fehr gut und noͤthig, die-Mechnungsbeflieflene Ju⸗ 
gend zum Gebrauch der Rechnungsvortheile anzuführen, nur 
muß es auf eine für den -Verftand unterrichtende Art geſche⸗ 
ben, weil fonft bey mangelnder Hebung alles aus dem Kopfe 
verfliegt. Man muß fie eritlich ihre Erempel nach der alges 
meinften Art rechnen laſſen; hernach zeigen, was fuͤr Vortheile 
dabey zu machen geweſen waͤren, durch das Aufheben der Di⸗ 
viſoren und Multiplicatoren oder ihrer Factoren gegen einander, 
durch die Zerfaͤllung der kleinern Theile in partes aliquoras des 
Ganzen, durch Hinzufegen oder Bermindern (z. E. mit 19 gr. muls 
pliciren ift eben foviel als mit-.ı rthl. weniger 5 gr. multiplicis 
zen, weldhe Art von Bortheilen Hr. V. nicht erwähnt, aber 
dadurch feine Dafel und Rechnungen mit unbequemen Gr. und 
PM. um die Hälfte hutte abfürzen fünnen) durch die Reducs 
tion des dritten Gliedes auf Thaler, wenn das mittlere Gro⸗ 
ſchen enthalt; mittelft der Divifion mit 24, und Multipficatis 
on mit der Zahl, die anzeigt, wie oft das erfte Glied in dem drits 
ten enthalten ift u. dgl. Die Tugend muß den Grund von ak 
len Veränderungen einfehen, welches leicht angeht, wenn man 
‚ bie Erempel zum Theil nach der längren Art vorrechnet. Ges 
heimnißvolle Benennungen muͤſſen nicht gebraucht werben z 
auch braucht die Jugend fich nicht mit Auswendig lernen vom 
Schluͤſſeln zu plagen. Die Hebung bringt das beſſer in Kopf. 
Das Auswendiglernen macht die Sache handwerfämäßig, und 
werhindert bas eigene Nachdenken. 8 


11) Geſchichte und Geographie. 


Bufäße zu den neueften Nachrichten von alten, nach 
der in Ken. J. J. Volkmanns hiſtoriſch⸗ —* 
hen 
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‘ fhen Nachrichten angenommenen Ordnung zu⸗ 
“ fammengetragen und als Anmerkungen zu diefem 
„ Werke, fanung neuen Nachrichten von Sardinien, 
. Malta, Sicilien und Großgriechenland. Heraus⸗ 
. gegeben: von oh. Bernoulli. Zweyter Band, 
Leipzig, bey Fritſch, 1778. 816 Seiten in 8. 


iefem jwenten Bande der angenehmen. Bernouluſchen 
Nachrichten von Italien, der zum dritten Volkmanni⸗ 
ſchen Zufäge liefert, dürfen wir wohl noch einigen Vorzug: vor 
dem eriten geben: man findet wirklich noch mehr Vollſtaͤndig⸗ 
feit, ingbefondere ber litterarifchen Nachrichten, oͤftern Ge⸗ 
brauch von Winkelmanns Gefchichte der Kunft, und Nachrich⸗ 
ten von vielen Oertern im Kirchenſtaate, im Venez ianiſchen 
und Benuefifchen, wovon man ſonſt wenig. findet. Doc bes 
fennet Hr. B. felbit ; wie es auch bey einem Werke dieſer Art 
faft unvermeidlich ift, daß der Band infonberheit aus den nenes 
ften Stuͤcken der venezianifchen Europa letteraria und ber 
rbmifchen Effemeridi letterarje noch viefer Bufäge fähig ſey, 
und vielleicht wolle er Fünftig felbft noch einige neue Zuſaͤte 
darzu drücken laſſen. Wir fonnen hier nur, wie and dem erften 
Bande, außer einen kurzen Abriß des ganzen al y einiges 
Merkwuͤrdige auszeichnen 


Die erſte Abtheilung bis S. 334 beſchaͤftigt ſich allein mit 
Neapel und der umliegenden Gegend. Der Verf. hat Telbft 
zwar feine Keife nicht big dahin fortgefeßt; es find ihm aber 
fungen zweener verdienten neapolitaniſchen Gelehrten 
über diefen Theil der la Landifchen Reife, der durchgehende 
Volkmann folgt, mitgetheilt worden, - Die ſchoͤne Lage und 
Selindigkeit des Himmelsſtrichs zu Neapel leiden-einige Eins 
ſchraͤnkung: die hohen und reizenden Hügel an ber Nord⸗ und 
Weftfeite hindern den freyen Durchzug gefunder ae = 
ſchicken bagegen oft die fchädlichen Scirocchi auf 
zurüd, find auch vielleicht die Urſache der vielen nn * 
pel hatte, nach ber letzten Zaͤhlung, 353365 Einwohner, worun⸗ 
ter 3674 Prieſter, 4464 Moͤnche und 6940 Nonnen waren. 
Einzelne hiſtoriſche Unrichtigfeiten; die auch leicht in. der neuen 
Ausgabe konnen verbeffert werten, hat wohl unfer Verfaſſer 
m ‚Volkmann nicht auffuchen und anmerkew wollen; er Hätte 
fonk 


\ 
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Wnſt leicht erinnern, bnnen, daß ©. 25. Capua bey den Mbs 
mern nicht amorofa hieß, die unrichtige Erzählung von des 
Maſaniello Aufruhr ©. 32: verbeflern, auch zu S. 44. anmer⸗ 
ken kbnnen/ daß es nicht der Admiral: Byng war, fondern 
Warten, ber 2745. Neapel bebrohte, und dergleichen mehr. 
‚Der Ausdruck, der S. 106; Hrn. B. undeutlih war, im Bes 


Achluß des Blofers, fagt nichts anders als im Blofer: 


fe; nennt den Saal, wo die Geiſtlichen ſich im Kloſter ©. 


Lorenzo verſammlen, Chapitre und der neapplitanifche Anmers 


Fer:Capitolo; und wir. fagen im deutfchen auch das Stiftes 
Papitel. Die vielen Schriften des Biamb, della Porte, und 
»geine Nachforſchungen, die er angeftellt, feine Chiro-Fifionomie 
‚zuwvervollfoninnen, zeigtendoch immer, (mennt der neapolitani⸗ 
‚sche Eorveipondent,.) vielen: Scharffinn und. einen denkenden 
Merkwuͤrdig ift ein Edikt von: 17yı , daß alle Urtheile, 
stdmintben Entſcheidungsgruͤnden muͤſſen gebrudft werden; und 
re Edikt iſt nachher durch ein neueres beſtaͤtigt worden nos 


rinn ausdruͤcklich angezeigt wird) des Koͤnigs Wille ſey, hier⸗ 


durch ·alles Willtkůͤhrliche das ſich unter dem: Vorwande von 
——— eingeſchlichen, aus den Gerichten zu verbannen. 


—* &n der Oper herrſcht jetzt ein eblerer Geſchmack; man 
ch den ernfthaften Tanz, und hat eine größere Anzahl von 
i Zänzerinnen, und die Verzierungen find prächtig und zahlreich.- 
"Die vornehmften Gelehrten habe la L. ſelbſt bey ſeinem kurzen 
Aufenthalte nicht kennen gelernt, ſonſt wuͤrde ſein Urtheil rich⸗ 
uger ausgefallen ſeyn. So fagen beyde Correfpondenten des 
Verxrfaſſers; aber die Nachrichten von den Gelehrten ſelbſt und 
dem Zuſtande der Willenichaften hat cr aus Wochen: und Mos 
natsſchriften famınlen muͤſſen. Von dem 1771 verſtorbenen 
Prinzen San. Severo, feinen Erfindungen, worunter das 
Waſſerfuhrꝛoerk doch allen Glauben überfteigt, und von feinen 
.. Schriften ‚giebt der Verf. noch einige Nachrichten, meiftens 
aus Bıöenftähle, wohl nicht immer zuverläßigen Briefen. 


Die theologifchen Studien find beſonders hier im Flor. 
- 9, Caſimir Correate zu Monte Caßino hat ſchon 1765 einen 
Prodromus drüden laſſen, worinn er ein LexiconHebraico- 


Chaldaicum anfımdigte. P. della Croce, ein Auguſtiner⸗ 


Barfuͤßer und erſter Profeſſor der Theologie, ſoll ſich durch 
feine revelatae Religionis vindiciae als einen Theologen 
gerigt — der xhiloſophiſch zu denken wiſſe. Des beruͤhm⸗ 

ten 
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‚ten aber ſchon verſtorbenen Nord Genoveſi univerfaeThea® 


\Jogise Chriftiane Elementa dogmatica: hiſtorica etitiea 
Vened. 1777. in ziveen Quartbänden, hätten: hier-noch koͤnnen 
‚ genannt werden, Savero Matter hat die poetifchen. Bücher 


des A C. in gute italieniſche Verſe, doch allzu metaſtaſiauiſch 
für den Gegenſtand, wie die roͤmiſchen Kunſtrichter urtheilten, 


uͤberſetzt. Unter den Rechtsgelehrten ſcheinen die merkmuͤrdig⸗ 


ſten zu ſeyn, Gaet. Silangiers, ein junger Kavalier, deſſen 
Ririeflioni,politiche ſull ultima legge del Soutano che ti- 


garda la riforma delle amminifleszione delle lußizia.ıy7g 
+ fehr geruͤhmt werden ; der Abt Lupoli, der 1777 luris ecele- 
-fiaftici praclectiones herausgegeben; und der Abt Ferd. Gal⸗ 


- 


liani, der Verf. verfchiedener gründlicher und angenehmer 


». Schriften. über Politik und Kommerzweſen. Unter den Aerzten 


und Naturhiſtorikern Niec. Andria, Fil. Baldıini,; Domen. 


Cirillo, Prof. der Botanik r. Domen; Eotunnio r Profi. der 


Anatomie, den man jegt-für einen ber ftäufften 


Zergliederer 
in Europa haͤlt, und der beſonders durch ſeine mikroſtopiſchen 


Beobachtungen bekannt gewordene! P. Giammaria della Totre. 


Unter reiner und angewandter Mathematik ſteht zuerſt ein ge⸗ 


lehrtes grauenzimmer, Maria Angels Ardinghelli, die auch 


des Sales Werke überfept hat, und Verfaſſerin verfchiebner 


| ehe Schriften if. Vito Caraveili hat fehr geſchaͤtzte 


lementi dı M .tematica in ſechs Bänden gefchrieben ; 


' Dice Carletti luſtituzione di Architettura civile in: zieren 
Quartbaͤnden; Ome. Lamberti Voltimetria, ein gründlis 


ches Werf über die Maße der Gewoͤlber. Auch‘ hier konmt 
wieder P. della Torre vor. Philoſophiſche Schrif tſteller erg 


wir nur wenine. Cappelli ein Lehrdichter; Dragon 
Verfaſſer eines Buchs delle Virta e de’ Premi; Davassati, 
der Herausgeber der hinterlafienen Schriften des Benovefi. 


Unter alter Literatur finden wir zuerft eine kurze Erwaͤh⸗ 


nung der P’Sancarvillifhen Sammlung von Alterthümern 


aus dem Kabinette des Ritters Zamilton die der W. mit dan 


dritten Bande gefchloflen glaubt. Wir fanden. dagegen kürzs 


li in Hrn. von Murr Sournal, für die Kunſtgeſchichte V. 


S. 181. vom Jaͤnner 1777, da das ganze Werf in-pier Impe⸗ 


rialfoliobänden, die auch anfangs verfprochen waren, zu. Flo⸗ 


renz und Benedig-verfauft werde: -Dine, Barzia Ueberſetzung 


der Werke des Fontenelle und noch einige andere Schriften 


gehoͤrten nicht unter dieſe Kubrif, vun Ignarra it des 


Dias 
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Mazoechi Nahfolgergewerbeni Jac. Matorelli hat auſſer 
einem 800 Seiten ſtarken Quartanten über ein Dintenfaß auch 
neapolitaaiſche Alterthuͤmet geſchrieben. Paul’ Moeria, ein 
guter Humaniſt, der mit ſeinem ſtarken Koͤrper auf dem Waſ⸗ 
ſer fließt, ohne zu ſinken. Von den Dichtern der Neapolitaner 
Jollte V. Urtheil gelinder ſeyn; nicht alle find Caput; und 
Campolungi Eine umſtaͤndliche Nachricht ans Winkelmanns 
Geſchichte der Kunſt nach der zweyten Ausgabe von den ſehens⸗ 
wuͤrdigſten Privatſammlungen von Alterthuͤmern in Neapel. 
+ Die reife der Lebensmittel haben in Neapel ſehr zuge⸗ 

nommen zein Rottolo Rindfleiſch z. B. koſtete 1776. 12 bis 17, , 
tt 15 Gran. Die Hitze iſt im Sommier nicht fo beſchwerlich⸗ 

wie in Rom; das Aeaumurſche Thermometer ftieg in den 

helßeſten Stunden des Dass ſelten höher ald 23 bis 25 Grab. 
AInieri fuchtei feine -Darvöfen in den Speichern zu Neapel 
ſchon 1753. einzufährens’alliin vielleicht einige Schwierigkeit 
bey der. Ausführung, oder Mißgunſt beraubten das Publikum 

der großen Bortheile, dagegen "einige Privatperſonen nicht 

»anterließen, die Erfindung ſich wohl zu Nuge zumachen. "Eben 
dieſer Intieri erfand eine. Mafchine, die er Palorcio nennty 
vermittelſt welcher man niit Huͤlfe nur eines gemeinen Seils, 


das in der Richtung einer ſchiefen Fläche gezogen wird, ſehr 


große Gewichte, durch eine Strecke von mehr als einer Miglia, 
von einem hohen nach einem tiefern Orte hinunter bringt. Dieſe 
Maſchine ſoll in den Bergen von Caſtellemare mit Vortheile ge⸗ 
braucht werden. Auch ſtiftete Intiern bey der Univerfität, 
obſchon er ein Florentiner war, einen Lehrftuhl für das Kom⸗ 
merzweſen, ber. feit dem Tode des erften Lehrers Benovefi 
noch unbefert if. Die Schaafzuht, ſagt V. koͤnne höher ges 
grieben werben; das Fand brauche mehr Bücher ,- alö von inns 


laͤndiſcher Wolle verfertigt würden ; allein vielmehr wird-der 


Ueberfluß noch indie Fremde geſchickt. Die Stiftung der Heers 
den in Apulien und den Uriprung der berühmten Doganı di 
Foggia giebt V. unrichtig an. Alphonſus 1" von Arragos 


nien lies zuerft die Foniglichen Domainen in Apulien zu Criften 
machen, um den Einwohnern von Abruzzo aufjuhelfen; und 


deswegen erhielten diefe - vorzugsweiſe vor ander die Erlaubs 
gig, ihre Heerden auf diefen wweitläuftigen Hutungen zu weis 
"den. Die Bedingungen aber diefer Austheilnngen find fo ders 
wickelt / und die Ausfchliefungsgerechtigfeiten, (diritti pri- 


yativi )die'man fich ‚erwerben kann, dermaßen —— | 


» 


* 
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daß-äftens die größten Unordaungen dargus entſehen· DaB: 
CTribunal,/ das dieſe Zwiſte ſchlichtet, gedachte Acciſekammer 
di sog if. eine der, — Regalien des Koͤniss. 


Di⸗ Geoenden um Neael Das Grab des Sannazar 
iſt ein Meiſterſtuͤck der neuern Bildhauerkunſt, das ſehr die 
Aufmerkſamkeit der Kenner. verdient. Mit zu vieler. Zuverficht 
Habe 1a:2. behauptet, daß der Duft der Hundehoͤle nicht 
fauer ſey. Durch etwas: davon ‚in eine Spritze gezogen ,;und 
nachher in ‚eine Flafche mit Lakmustinktur geſpruͤtzt, wurde 
dieſelbe weht ſchoͤn roſenfarbig; den ‚Binfenfyrup , hingt⸗ 
gen färbse der Dunſt nicht. Auch theilt fich die Saͤure dem 
Beihmade mit; es iſt aber eine weinhafte Säure, wie der 
Geſchmack der ſixen Luft. Daz Waſſer brauſt gax nicht: mut 
Weingeiſtoͤhle; aber imit Laugenſalze brauſt es auf, wie der 
Alaun; und alle aufbrauſende Weſen der Baͤder zu S. Germa⸗ 
mo nahe bey der Grotta del Cane find. mehrentheils alqunartig. 
Andere Perſonen, die den Dunſt einzogen, indem ſie den Mund 
gegen die Erde hielten, ‚fühlten: nach einigen Secunden seine 
‚ftarfe Betaͤubung oder, vielmehr Erftifung.. Ein fahrenpeitis 
sches. Thermometer, das in der freven Luft auf so Graben 
war, flieg im Dunfte nit uber 80H Gr. Nach den Berfuchen, 
‚die man mit Thieren gemacht, „müfle man den Meynung des 
Abhats Fontana beytreten, daß die dem Prineipium der Reiz⸗ 
‚barfeit widrige- fire Luft, die Wirfungen der. Grotte veruriache. 
‚Der Salmiakder Solfatara koͤmmt nicht allein dem ägnptiichen 
fondern auch dem vom Veſur nicht bey ; erift immer mig etwas 
Schwefel vermischt, Es iſt auffer Zweifel, daß die Solfatara 
ehedem ein Vulkan geweſen, der zwar ietzt erſtickt, aber nicht 
ausgeloͤſcht iſt; man ſindet eine Menge Bimsſteine, und andere 
oulfanifche Steine, Daß der Boden hohl ſey, ſpuͤrt man auch 
„aus dem Klange, ben das Erdreich giebt. Der Monte nuovpo, 
ein Berg von 2400 Fuß hoch und drey italiänifche Meilen im 
Umfange, ber 2538 durch einen ‚unterirdifchen Vulkan in die 
Hohe getrieben. wurde, erreichte feine völlige Größe in 48 Stun⸗ 
Den. An der Küfte des Meerbufens von Poszuoli findet. iman 
auch Heine vieredigte, theils blaue, theils grüne Steine. Sie 
find allem Anſehen nach mofaifche! Glaspaſten; und fo nah 


“. »perfertigten ſchon die Alten dieſe Art von Moſaik, wie fie jetzt 


gebraãͤuchlich ift. Die Bekleidung der Pifeine mirabile die 
e viele in Verwunderungs geſetzt ‚hat, if ein: wahrer — 
tit, 
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it/ wi⸗ ice. Andria in feinem Werke von den - Minerals 
waſſern verſichert. Won :den igerkstanifchen Eutdedungen 
wird’&, rar f. fı ein. chronoldgifches Verzeichniß der hieher ges 
Hörigen'Shriften eingeruͤckt, und darauf das. Antiquitätenfas 
binet und die Sammlung antifer Gemählde zu Portiei Stuͤck 


Vom Veſuv werden zuerſt die neuern Werke angezeigt; 
dag neueſte find des R. Samilton Campi Phlegræi. Dieſes 
Merk sicht die Höhe des Berges von 3659 Fuß über der Meeress 

äche, und den Umkreis an der Bafe von 30000 Fuß an. Der 
Berg Iheint allein durch das Feuer entftanden zu feyn, wenn 
man die verfchlebnen unftreitig vulkaniſchen Schichten der Ges 
“gend um Neapel betrachtet, Wenn die Theorie der Vulkane 

- "erft ein mehreres Licht werde erhalten haben, fo werde fie vers 
muthlih dem Büffohifchen Spftem von der Entftehung 
der Berge, gegen die kuͤrzlich auch Herr Pallas gefchriez 
ben hat/ einen ſtarken Stoß geben; und vielleicht werde 
man auch daraus einige Erläuterungen über die geheimniß⸗ 
volle Naturgeſchichte der Foſſilien aus dem Reiche der See⸗ 
thiere erhalten; denn es werde verſichert, daß auch Mu—⸗ 
Schein shit dem $ener, ausgeworfen puͤrden. Man verfertigt 
aus den Producten des Veſuvs Steine zu Ringen und Ohrger 
hängen, die den Edelgefteinen fehr nahe Fommen, Umſtaͤnd⸗ 
lich auch von den Ruinen zu Pompeji, die eine andere Aſche, 
‚als gereulanum deckt, mit vielen Auszuͤgen aus Mad. Millar 
amd Hrn, Biörnſtahls Briefen. Man arbeitet noch immer an 
der Ausräumtung von Pompen; und fieht jegt einen Theil 
‚einer Straße, der hundert Ruthen lang if, und fich mit einem 
voukommen erhaltenen Stadtthore endigt. Die Strafen find 
‚mit großen Lavaflieſen gepflaftert. Ueberdies ficht man auch 
ein prächtiges Haus, in welchem die Zimmer des Bodenges 
ſchoſſes noch ganz finds. und man bewundert darinı die gewoͤlb⸗ 
get Decken, die beynahe flach find, Auch der R, Hamilton Hat 
«eine Nachricht von den Entdeckungen zu Pompeji in den viers 

- ir Band der Archscologia (Abhandlungen der Geſellſchaft 
der Alterthumsforſcher in London) einruͤcken laſſen; und viel⸗ 
leicht hat man noch ferner Beobachtungen: des gelehrten Ritters 
aus dieſen Gegenden zu erwatten, nachdem er kuͤrzlich feitie 
ehemalige Stelle am ſieiliäniſchen Hofe wieder angetreten hat. 
Bu Srabiä wird man nicht fſerner graben; bis man mit Zer⸗ 
.V. Bibl XLII.ꝝ. U.Gt. Ga | eulas 
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eulanum und Pompeji fertig feyn wird; man. ſieht auch da⸗ 
ſelbſt nichts als Erdhaufen und einige. Gruben, weswegen fels 
ten ein Meifender tahin geht. Ein prächtiges Werk über die 
Alterthümer und übrigen Merkwürdigkeiten der Inſel Laprs 
won Lunge Bivaldı ift wirklich in, London angefangen worden, 
Die Ruinen zu Paeftum wird der durch. feine Alterthuͤmer zu 
Poz zuoli berühmte P. Paolı befchreiben, und es werden dazu 
Kupfer von ben größten Meiftern geftochen: 


Bom Luſtſchloſſe zu Caſerta, und den Antiken — 
deren V. nicht erwähnt, aus Winkelmanns ©. d. K. Die 
prächtige Waflerleitung zu Caſerta wäre noch viel mehr zu 
preifen, wenn man beflere Materialien als Tufo oder weis 
hen Stein, mit Baditeinen abmechfelnd, gebraucht hätte; 
und um die Baditeine von gleicher Dide zu machen , hat 
man fie mit Mörtel überzogen, das gar nicht von Beſtand 
fern kann. Freylich iſt der Gebrauch des weichen Steins in 
diefen Gegenden jehr alt. Man bemerft ihn fchon, aber feltes 
ner, im serculanum und zu Pompess Das heutige Neas 
pel ift ganz von diefem allzumweichen Steine gebanet; und das 
her gerathen die anfehnlichften Häußer fehr bald in Verfall, 


©. 314 f. f. folgt noch ein Anhang vom Zuftande der 
Gelehrſamkeit, der Univerfitätund andrer Collegien und Erjies 
bungsanftalten zu Neapel, meiftens aus Biörnſtahl, und ein 
alphabetiiches Verzeichniß aller von dieiem Reiſenden und von 
unferm Verf. in diefen Zufägen erwähnten neapolitanifhen 
Gelehrten; und hierauf auch noch verfchiedene Anmerkungen 
Über eben diefe Tabelle. Zur Rüdreife über den M Cafino 
nah Rom bemerkt der Verf. einige neue‘ Werke über die Ge⸗ 
ſchichte und Alterthämer der Stadt Benevento, und eine 
ältere und neuere Gefchichte der Abten Monte Lafino. 


Hierauf folgt in ber zweyten Abtheilung, die von. S. 337 
bis ang Ende des Bandes geht, die Reife von Rom nah. Flo⸗ 
renz, die. Hr. B. ſelbſt gemacht hat. Zuerſt auf Citta Laftels 
Iana. Die Lage der Stadt ift wirklich fonderbar. Sie liegt 
auf einem Zelfen, und rings herum läuft eine Reihe: von anders 
Felſen, die nur-an einem Orte mit der Stadt vermittelt ner 
Brüde zufammenhängt. Den berühmten Waflerfall bey Terni 
fhägte der Verf. auf 200 Fuß. Er iſt nicht fo tobend, wie 
jener des Rheins bey Schafhauſen; aber die Höhe viel beträchte 
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licher. . Der Velino nähert ſich feinem Falle mit einer fo reis 
fenden Geihwindigkeit, daß ſchwer Gteine, die man hinein 
wirft, auf der Oberflaͤche, bis fie in den Abgrund ftürgen, 
fortgeführt werden. Der Verf. fah, da die Sonne fhien, den 
Waſſerſtaub höher als den Fall, ja als bie Juga ſelbſt obers 
halb des Falles fteigen, und einen ſchͤnen Regenbogen. Den’ 
Schafen fcheint dad) der Clitumnus feine ſchoͤne Weiße zu ges’ 
‚ ben; der Verf. hat nirgends ſchmutzigere und gelbere Thiere 
dieſer Art geſehen; ſie geben aber fuͤrtrefliche Milch. Das Ger 
mählde A-:pbaels im Kloſter delle Eontezze zu Solinno if; 
eines der aefälligften diefes Meiſters; aber der heilige Johans 
nes ift eine fchone Figur eines Schweinshirten oder tacchino; 
Ca Portiuncula ift die merfwürdigfte Kirche, die der Derf.: 
gefehen hat, eine von denen in Europa, die der großen St. 
Peterskirche am wenigſlen nachgeben ; ihre Länge ift von-5g paris- 
fer Zoifes, aber in Anfehuna ihrer Länge ift ſie etwas zu nied⸗ 
rig; dagegen hat fie eine fhöne Breite, und den Sehler der 
Petersfirhe nicht, daß die Geitengänge gegen die Breite deg 
Schiffes zu ſchmal find. Die aͤußere Architeftur ift von gutem 
Geſchmacke, aber faft zu fimpel; und noch war die Kirche nicht 
ausgebauet. Die Gemählde und Bildhauerarbeiten fand der 
Verf. unter dem Mittelmäfigen. Die Alterthüimer zu Peru⸗ 
gia und einige fie erflärende Schriften. In der Chieſa di S. 
Franceſcoſieht man die Köpfe des Raphaels und feines Leh⸗ 
rers, Pietro Perugino. Im Betnaufe der Brüderfchaft jur 
S. Srancefto ift eine Geifelung vom Lehrmeifter des Pietro 
Perugino, wovon der Verf. anmerft, er habe Io Spanna 
geheifen, ein Gemahlde, das Aufmerffamfeit verdient. Die 
Benediftinerficche zu S. Pietro ift eine vollfommene Bilder⸗ 
gallerie von den beften Meiftern. Aus einer Defcrizione delle 
Pitture di S. Pietro di Perugia von 1774, zeigt der Verf. 
die minder befannten Künftler an, von welchen Merfe in dies 
fer Kirche zu fehen find. Die Sapienza nennt la Lunrecht 
efpece d’univerfire; es werden doch in Alfen Sacultäten Dos. 
ctoren creirtz “allein die Univerfität ift freylich in ſchlechten 
Umftänden, es find Faum zweymal fo viel Studenten als Pros 
feſſoren. Die Sammlung der phyſikaliſchen Inſtrumente wird. 
nach ımd nach vermehrt; und der Verf. hoͤrte im phyſikaliſchen 
Saale eine ſehr gründliche Vorleſung des Prof. Pelitcari von 
ber Attraction, wovon die fünf’ oder ſechs Studenten, die zu⸗ 
hoͤrten, wenig verſtehen möchten." Statt aller dei peruſini⸗ 
Ad 92 ſchen 
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ſchen Afademien, Tinfenlata, Tinfipidan. a. welche erfos 
(hen find, florirt jegt eine nene vorzügliche Accademia Au- 
gulla delle buöne arti, und es giebt verfchiedene würdige 
Betehrte hier, von welchen der Berf. einige ihm befarint gewor⸗ 
dee nennt, Bubbio, eine ziemlich große und benöfferte 
biſchofliche Stadt, die auch durch die berühmten Tabule Eugu- 
bine befannt iR, hat der Verf. felbft nicht gefehen, giebt aber 
doch von zweenen eugubinifchen Gelehrten Paffori, der aber 
zu Pefaro wohnt und dem Probſt Ripofati, und ihren Wer⸗ 
ken Nachricht. Auch von Tortona und Arezzo giebt der 
Berf. noch einige litterarifhe Nachrichten. Das natürliche 
Papier, das 1763 bey dem: Dorfe Bacciata entdeckt wurde 
and. aus Kafern der Conferva des Plinius beftcht, hat eim 
berühmter Natur: und Alterthumsforſcher zu — Bann 
Coltellini, beſchrieben. 


Den Weg von Foligno uͤber Loretto und Ancona hat 
zwar der Verf. felbft nicht gemacht, und. die am adriatiſchen 
Meere liegenden Theile der paͤbſtlichen Staaten nicht geiehenz 
doc hat er auch von dieſer Provinz manche Anmerkungen, und 
Befonders über die Mark: von Ancona handſchriftliche eines 
italiänifhen Freundes mitgetheilt, Tolentino liegt nicht auf 
einen Berge, fondern in einer Ebene am Fluſſe Chiento, wels 
ches der Cluentus des Ptolemaͤus if. Die Kirche des heiligen 
Nicolaus ift ſchoͤn, und befigt verſchiedene Gemählde von gute 
Meiftern. Die Brücde über den Chiento ift lang, ftarf und 
gut gebaut, vielleicht die Ältefte in ber Mark Ancona; ſie ward 
im Jahre 1268 erbauet, Macerata iſt jet die. Nefidenz des 
Governatore Generale, welcher der erfie von allen Statthaltern 
im Kirchenſtaat it. Es iſt auch daſelbſt eine Akademie de’ 
Catenati. Von zwoen daſigen Bibliotheken giebt der Verf. 
aus des Fr. Ant. zacharia Excurfibus litterariis Nachricht; 
aus welhen Werke aud im Folgenden Auszüge vorfommen, 
Zu Alcoli ift eine Drdensgeiftlihe, Maris, Petronilla, die 
Griechiſch, Hebräifh, Latein, Spaniſch und Franzoͤſtſch vers 
ſteht, auch Kenntniffe in der Mathematif, der, Weltweispeit. 
und der ſchoͤnen Litteratur hat, und 1774 de jure Chrifli 

vomini ad regnum temporale Judaeorum geihrieben hat, 


A Von der Geſchichte ber: Santa Caſa zu Loretto werben 
noch eimige Schriftſteller angegeben. Von dem Gemaͤhlde des 
— in der Kirthe, das die — vorſtelle ars 
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theilt der Korrefpondent ganz anders‘ alg Ia Lande und mit 
ihm Volkmann Die Harmonie und Lebhaftigfeit der Farben, 
Die angenehmen: und ausdruckvollen Köpfe, und überhaupt bag 
ganze Gemaͤhlde werde von Kenner‘ bewundert. - Und eben 
fo von dem Propheten, Sibyllen und verſchiednen Basreliefs, 
die la E. plump und mittelmäßig nennt, obgleich fie von Schuͤ 
lern des Michel Angelo verfertigt worden: an ihnen werbe 
billig die Zeichnung, der Ausdruck und das Markigte (fo übers 
ſetzt der Verf. morbidezza, das: Aber vielmehr, wie wir dent 
ken, das Feine, das: Sanfte, bezeichnet) des Grabfliheld bus 
wundert. Auch über die heilige Familie des Raphael im Schatze 
‚gu Loretto find die Meynungen fehr: verſchieden. Zu Oſimo 
Aindet man viele alte Denkmaͤler, auch viele neue Werke der 
Mahlerey und Baukunſt, die ſehenswerth find, Es iſt hier 
eine gelehrte Gefellichaft für die Kirchengeſchichte, ein Archi⸗ 
gymnaſium und ein Seminarium. Auch von den dortigen 
Gelehrten und ihren Arbeiten hat der Verfaſſer viele Nachrich⸗ 
sen aufgeſucht. Urbino, die Vaterſtadt vieler Kuͤnſtler, inse 
beſondere des Raphael und des: Bramante, ſcheint auch noch 
manche Werke der Kunſt zu beſitzen. Sie hat ſeit einigen Jah⸗ 
ven eine Akademie de’ Titaniei, und ein Kollegium. Den 
Triumphbogen des Trajanus zu Ancona hat VNoli zu Neapel 
in 8 Kupferſtichen bekannt gemacht; das fuͤrtrefliche Mon 
ment wird mit Anrecht von la L. getadelt. Der von Vannu 
telli erbaute Arco Clementino hat ſchoͤne Verhaͤltniſſe, eine zier⸗ 
liche Einfalt und eine vollkommene Uebeteinſtimmung des Gau⸗ 
zen mit allen Theilen. Der große Molo des Hafens, woran 
man ·ſchon vor zehn Jahren arbeitete, und noch-arbeitet, wird 
ein erſtaunendes Werk. Das Lazareth ift ein ſehr anfehnliches 
gut eingerichtetes Gebäude, - Das’ weibliche Gefchlecht, fagt ein 
Korreſpodent des Verfaſſers, iſt nicht allein an der Küfte ſchon⸗ 
ſondern auch im Innern des Landes3 und man kann verſichern 

daß das ſchone Geſfchlecht hier eben fo tugendhaft als reizend i 

und die Sitten in Italien vieleicht nirgends - ſo rein 
Ancona war ehmals wegen feines Purpurs berühmt. "Die —* 
ten nahmen dieſe Farbe vermuthlich aus den Mufheln, Die 
Bianchi de conchis minus notis p. 29. turbines virgatas 
nennt; aus biefen machte d. eine mie dem Parpur der’ Arten 
übereinfommenbe’ farbe, - 
3u Senigaglia iſt der * — Graf be Loth 

di gapnaus, ſchon· ſeit einigen’ Jahren tod. Sein’ ehr. 

® 9-3 Bio, 
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- Bio, Franceſco iſt Archidiafonus daſelbſt, und befchäftigt füch, 
gie fein Vater, mehrentheild nur mit: der'reinen Mathematif. 
Bon beyden ftehen Abhandlungen in verfchiedenen: periodiihen 
Sammlungen, und der Bater hat Produzioni Matematiche 
2767, in zween Dftanbänden zufammendruden laflem - Weber 
die Merfwürdigfeiten. der: Stadt Fano einige neuere Schriften 
Son Pefaro die Gemaͤhlde, mad die Alterthämerin den Muſeen 
des Paſſeri und des Glivieri. Beyde find hier die vornehm⸗ 
ſten Stügen der Gelehrfamfeit, und der erſte, bey einem auch 
als Prieſter und Generaloicarius ſehr beſchaͤftigten Leben, gleich⸗ 

wohl der fruchtbarſte Schriftſteller Italiens. Seine Lettere 
Koncaglieſi. feine Paralipo nena in Th. Dempfleri libros 
de Etruria, und Picturæ Etrufcorum in Vafculis. find 
feine berühmteften und wichtigiten Werfe.. Eine, umſtaͤndliche 
Mythologie. und ein Gloflarium primz latinitatis:aus den 
älteften römifchen Denfmälern, Geſetzen und Schriftſtellern / 
Sollen, von ihm ausgearbeitet, aber noch ungebrudt ſeyn. Er 
beſitzt auch eine Foßilien ⸗ und -Mineralienfammlungz und hat 
Sehr unterrichtende Briefe fopra gli foſſili del Pefarefe.ges 
fchrieben. Vom Olivier: find das betraͤchtlichſte Werk ſeine Mar- 
mora Piſaurienſia. Noch ein beruͤhmter Gelehrter zu Peſara 
äſt der Marcheſe Moſca Barzi. Er hat Penſieri filoſoñici 
geſchrieben, und 1777, eine Collectio Piſaurienſis omnium 
poemstum latinorum, eine Sammlung aller lateiniſchen 
Dichter vom Livius Andronicus: an, bis ins- fechfte- Jahr⸗ 
Hundert, in ſechs Quartbänden druden laffen. Vom Rimini 
verfchiedene GSehenswürdigkeiten, und Schriften, bie bavon 
Befchreibungen liefern, - Der berühmte Arzt und Naturfors 
ſcher dafelbft, Giov. Bianchi farb 1775. er hat zu Rimint 
eine Afademie de’ Lyncei geſtifte. Des Bio. Battara 
Schriften hat der Verf. am unrechten Orte unter Nom anges 
zeigt; fein gewöhnlicher Aufenthalt ift vermuthlih Kimini. 
Noch einige andere Gelehrten. Der ganze Abfchnitt von Mas 
rino ift bey la L. und V. aus dem Addiſon; und unfer Verf. 
hat noch fonft bey feinem Reifebefchreiber eine Erwähnung dies 
fes Fleinen Staats gefunden. te 777 7" 


Bon Ravenna zuerft Werke, wie der Verf. gemeiniglich 
angiebt, die eine Beichreibung oder Gefchichte, diefer Stabt 
und ihres Gebiets liefern. Verſchiedene Gemählde, und das 
Grab des Dante. Girardini ift einer der heutigen größten 
— | Rechts⸗ 
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» Röhtsgeiehrten in Italien? er hat eine nuͤtzlichere Ausgabe 
von einigen Novellen Theodos des Jüngern und Valenti⸗ 
nian I. geliefert, als. zwey Fahre ſpaͤter Abt Amaduzazi zu 
Rom. Von Ceſena zuerſt einige Werke, unter welchen auch 
Zolfo Poema del -Conte Vincenzo Mæſini, Ceſenate, 
iſt, ein Gedicht, das in drey Buͤchern von der Weiſe redet, wie 
der Schwefel gegraben, geläutert, und angewandt wird. Des 
GStamb Braſchi Meynung fcheint der V. unrecht gefaßt zu 
haben; wenn Sena. dasjenige Caſena ſeyn foll,-io muß viels 
mehr ein xce beym Stenbo durch Schuld der Abichreiber Fehr 
len: Die öffentlichen Gebäude. Die Bibliothek iſt reih an 
Manufcripteit, ‘aber in einem finftern Saale. "Die Gegend: 
um̃ Ceſena iſt ehr fruchtbar: die Hauptproduete find Schwes 
fel, Seide und fein. Die berühmten und gelehrten Ceſenater. 
Ss iſt eine alte Univerfität dafelbft, die desivegen den Namen 
immsmorabile führt, und drey Afademien, de’ Riformati, 
de eli-Offufcati undide’ Filomati: Yu Forli find verfchies 
dene ſehenswuͤrdige Mahlereyen;; und zwo Afabemien, de Fi- 
lergitrund de’ Icneutich” Dergröße Anatömifer Morgagni, 
der von Forli buͤrtig war, iſt ſchon ſeit einigen Jahren tod, 
Schriften vom ehemaligen und heutigen Zuſtande der Gelehrs 
Tamfeit ‚ und zween ‚gelehrte Grafen; Papınt, Vater und 
Sohn. Die bilrgerliche sowohl, als gelehrte Gefchichte von 
Faenza iſt kuͤrzlich ſehr aufgeflärt worden; insbefondre durch 
des Abtes mitarelli zu Venedig ad ſeriptores rerum Itali- 
carum Marato ĩi Acceflioneshifloricz Raventivæ. Ve- 
net. my. fol. Eben dieſer Mitarelli hat. auch de litera- 
tura 'Faventinornim. ein Verzeichniß der Gelehrten diefer 
Stadt, "und: ein anderer Zuſaͤtze und Verbeſſerungen darzu 
drucken laflen. Ant Bucci Prof. der Weltweisheit im 
GSymnaſio gu Faenzaz hat de inſtituenda regendaque mente 
Rom 1772. geſchrieben, und man bewundert in dem Werke 
den aͤcht lateiniſchen Ausdruck, und eine wahre philoſophiſche 
Denkungsart. Der an ihn eingeruͤckte kurze Brief des Hrm 
d Alem bert Hat wirklich nichts Merkwuͤrdiges, als daß er 
ein ſehr ſchlechtes Latein, von einem beruͤhmten Schriftſtel⸗ 


— Bon Ferrara werden. zuerft bie allgemeinen: Geſchicht⸗ 
ſchreiber genannt, hernach die zur gelehrten Geſchichte, und 
shi die zur 1. — gehörigen, Werke. Be: 
| 54 
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erſten Mahlereyen find von Gelaſto ber um 14m eher Die 
ſehr alte Univerfität , die in Verfall gerathew war; iſt uam 
Clemens: KUV. wieder erneuert, und mit tüchtigen Lehrern 
befent worden. Die lapidariſchen Alterthuͤmer im univerſitaͤts⸗ 
gebaͤude aus des Abts Zachar ia gelehrten Reiſe Gtenbefikt 
auch ein ſehr anſehnliches Muͤnzkabinet und eine ſchbne Biblio⸗ 
He Ein Muſeum des Domherru Scalabeins, wnd eine 
große Menge Handſchriften bey den Karmelitern. Die ferra⸗ 
reſiſchen Gelehrten, unter welchen die merkwuͤrdigſten ſind drey 
Sar oti, von chelchen der "Water ein · berühmter» Literaten, 
kuͤrzlich geſtorben iſt, Vinc. Bellini her Graf Ottavio 
Boari, Girol. Ferri, Prof. ber Seredſamkeit und jet 
einer der“ beiten: Lateiner in Italien, und Aleffanduo Zorzi. 
Der letzte ift Willens , in. Geſellſchaft mehrerer Gelchriem, am 
italiaͤniſches encnflopädiiches Worterbuch hemuszugebeng und 
hat: davon einen Plan an die koͤnigl Afademie ber Miflenfehafs _ 
ten in: Berlin’ geſchickt. Die große Parifer Enenflophdie fol 

darin zum Grunde: geleat ; “allein. jeder Artikel ſorgfaͤltig durch⸗ 
geiehen , ach Befinden abgekürzt, vermehrt, verbeftert, oder 
ganz umgearbeitet: werden; insbeſondere follen die ranflöfinen 
theologischen: Artikel nachder katholiſchen Kirchenlehre vorbei; 
ſert werden ; auch viele neue, befonders hifteriiche Artikel bins 
zukommen, ind ſtatt der vielen Artikel, die num Fraufreich 
angehen andre von gleicher Art, über die naterlänbiiche Ge⸗ 
ſchichte AGSitten, Rechte, und andre dns: Vaterland ereß 
rende DingenAlle Materien, die abgehandelt weren find 
macht CElaſſen eingetheilt: Metaphyſik, (worunter⸗alſo auch 
wohl Theologie gehört) Mathematit/ Phnih,. Armodfunde 
Rechtsgelehrſamkeit, Geſchichte/ Achoͤne Künfte Handwerte 
Jede Elaſſe hat ihren Difector,iutnd bie Unterabtbeiltungen 
wieder ihre Aufſeher, ſo daß jeder Artikel, ehe er zum Drucke 
fertig‘ wird, unter die Augen mehrerer Directoren ommnit 
undı bie: Hernusdebermehmen ſich vor,/ alte noch einmal jelhft 
durchzulefen; End eine einfürmige Nechtichreibung: zur beobach⸗ 
ten, Auch nehmen fie gute Mundtegeln, die) haufigen' New 
vois und dir Micderholungen am verhuͤten. Von dem nevern 
Unterſuchungen und Unternehmungen, die mit den Sümpfen 
von 2*8 angeſtellt worden, hat der Verf. nichts gemel⸗ 
ders Sache agt ery Aeiche fo: ſehr der Fabely von den 
Faſſern der Danaiden, daß er· ſich nicht habe entſchließen Fort 
nen / die bekanut — Nachrichten zu ſawmein y; abet 


* naͤhe * 
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nähere: Nachrichten einzuziehen. Aber nur deſtomehr wuͤnſchte 
man zuverlaß ige Nachrichten. Giozza/ die Hauptſtadt der 
Provinz/ die Bogada di Wenezia genannt wird woron der 
PB einen ganz kuͤrzlich herausgekommene Deſerizione topo · 
grafica® Horıca ameigt. Daſelbſt beſitzt ein D. Bartolomeo 
Sottari eine fuͤrtrefliche Kraͤuterſammlung,  die.am: Fucis und 
andern Meerpflanzen ſehr reich iſt auch eine betraͤchtliche Gaum⸗ 
lung von’ Schalthieren zer habe viele Auffäge zur Flora und 
Fauna feiner Gegend gemacht, er ee vers 
dienten, 991971 TR — — | 
Wir fommen: jest mit vnſerm Gerf nach — 
Selbſt iſt er int: Venezianiſchen nicht geweſen, undetheilt auch 
hier auſſer Zuſaͤtzen, die er aus ſchon gedruckten Buͤchern ge⸗ 
ſammlet, einige handſchriftliche mit. Ve rechnet 1210000 Eins 
wohner in Venedig, Biörnfrähl: 00000, "Ein Verzeichnis 
der Geſchichtſchreiber/ und Beſchreibungen von VenedigDie 
unſtmerkwuͤrdigkeiten und Antiken. Von der SoMarkus⸗ 
Bibliothek, giebt er eine kurzen Geschichte aus einem neulich 
herausgefommenen" Werkchen eines Zac. Morelli, Petrarcha 
legte 1362..den Grund zw dieler anſehnlichen Bücherfammhung, 
indem er der Republik bey feinen! Lebzeiten seinen Theil feiner 
Manuferipte ſchenkte. Wichtiger war die Schenkung des Kard 
Beſſarion, und die eigentliche Anlage der Bibliothek; ſie be⸗ 
ſtund aus g0o0 Handichriffeny vnd wurde 30000 Zechinen werth 
geſchaͤtzt. Das geſchmackvolle Gebäude des Sanſovino, und 
die. vielen. mahmalinew Legate. Zauetti und Bongiovannt 
haben: bekanntlich ein’ Werzeichniß der. griechifchen und lateini⸗ 
fhen Handfchriften geliefert. Eine lange Nachricht vom DER 
Bibliothekaren und Kuftoden der Bibliothek erwarteten wir 
bier nicht Nochisieler Nachrichten von der Antiquitätenfamm 
lung bey. diefern Bibliothek, und von Hanbfchriftens und Ans 
eifenfainmlungew-in venegianifchen Palläften mäflen wir über 
gehen. Die Infeln um Venedig werden aus Zacharıq, 
Diörnſtähl und Ferber, die. in-"fehriverfchiedenen Abfichten 
reiſten, beſchrieben, und. denn noch einige‘ Privatbibliotheben 
und Sammlungen: von. Alterthümern. Die Regierungsform 
von Venedig. Man hat bach aus Gefaͤlligheit gegen die Lande 
dbtiheny "1774 das goldne Buch, oder die Matrikel des von& 
gianifchen Niels, erbfnet, und beſchloſſen, unter gewiflen Be⸗ 
dingungen deren vierzig darin aufzunehmen. Nictht kaus 
g' bis: bon: Mann fat Die Arnnbiik. ii Fricdenspeiten zu Be 
—R as ’ fegung 
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fegung ber en, fondern 22. bis 13000. Das Kriegs⸗ 
weſen iſt freylich fehr in Abnahme gefonimen, allein das Ge⸗ 
maͤhlde/ das la L. davon macht / iſt ganz “übertrieben. : Das 
Jahr 1773, . war. für: die Polieey des Staats ſehr gluͤcklich: 
bas große Ridotto wurde gaͤnzlich abgefchaft, alle: Säle, in 
- welchen zur Karnevalszeit gefpielt wurde, auf immer geſchloſ⸗ 
ſen, alle Hazardſpiele gänzlich verboten, und damit das Decret 
vollkommen unwiberruflich wäre, und die. Uebertretung aufs 
ſchaͤrfſte geahndet wuͤrde, die Handhabung deſſelben der Strenge 
der Staatsinquiſitoren uͤbergeben. Nirgends werden ſo viele 
Romane geſchrieben, als in Venedis, der Abt Chiarı allein 
hatte ſchon vor einigen Jahren über 70 qeſchrieben. Bons 
Zuſtande der Wiſſenſchaften ſteht zuerſt ein großes Verzeichniß 
von Schriften/ die die venezianiſche Gelehr tengeſchichte ab⸗ 
Handeln; und in einer Note wird: beylaͤuſig erinnert daß die 
Fönigliche Bibliothek zu Berlin eine merkwuͤrdige Sammlung 
von Handichriften zur venezianifchen Gefchichte imrsten und 
16ten Jahrhundert befige, aus der Knigin Chriſtina Biblios 
thek. Won gelehrten Gefellihaften iſt dem Berfnurtie.Nders 
baugefellichaft, Magiltrato d' Agricoltura‘, befannt. Der. 
fleifige und aelehrte Brifelini , deſſen vornehiſte Werke der 
Verf. anführt, iſt nicht mehr. in Venedig. Die daſelbſt er⸗ 
ſcheinenden periodifchen Schriften, und zulegt auch die Ge⸗ 
lehrten nach den verſchiedenen Wiſſenſchaften. Gtow Aredurno, 
sach Ferbers Urtheil, einer der größten italiänifchen Gelehr⸗ 
ten; befonders in der Mineralogie, Metallurgie und Chemie? 
er iſt publico Srpraintendente d’ Ag:ıcoltura ; und Hr. 
8. wünfdt, daß er feine übrigen Handfchriften den Natur⸗ 
forſchern nicht vorenthielte. -Bran. Dom. Cavalotto iſt der 
Verf. eines: intereflanten’ Werks ſullo ſtato prefente dell? 
archirertura navale Veneziana. Tomm,. Temanza, 
ingenieur und Baumeifter der. Republif, ein: ſehr geſchickter 
Beobachter in.der Phyfif und Aftronomie; er war ein Freund 
bes feel. Lamberte . der ihn fchäkte. Biagio Ugolini vers 
fpricht noch acht Bände Supplemente zu ſeinen 34-Foltanten 
#arfen Antiquirat. S. Hebr und;arbeitet an einer lateifüfchen 
poetifchen Ueberſetzung der griechifchen Anthologie. Ant; Mar. 
Banertis Werke. Er mahlt feibft und; mit vielem Geſchmack 
amd Hat zufeinem Werke von der Frescomahleren die Figuren 
ſelbſt gezeichnet und: illuminiert· Sein Bruder, <Birol: Is 
neiti. Unter den Zn find die: ar > 


% 
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Carlo Gozzi und Bafparo Gozzi. Hierauf ſammlet der 
Verf. noch einige, meiſtens litterariſche Nachrichten auch von 
den am adriatiſchen Meerbuſen gelegenen Provinzen, der ire⸗ 
viſaniſchen Mark, Friaul, Iſtrien und: Dalmasien , und 
koͤmmt alsdenn nach Padua. Der Morlache ber wider des 
Abt Fortis dalmatiſche Reiſe geſchrieben, heißt Siov. (nicht 
Bius.) AKonrich. Von Padua werden: zuerft die Werke vers 
‚zeichnet, die von der Gefchichte, den Alterthuͤmern und der 
Yniverfität Nachricht geben. Das Univerſitaͤtsgebaͤude heit, 
vielleicht von dem Univerſitaͤtswappen, il Bo; und man - 
»arüber folgendes Diftihon gemacht: 
Bos olim fuimus toto — — orbe: 
NMNuno vero macra er fordıda vacca ſumus. 

Kus bem foftematifchen Berzeichnifie der jetztlebenden paduanis 
Shen Gelehrten, in welchen gar Feine Rechtögelehrte vorkom⸗ 
‚men, zeichnen wir nur-einige merkwuͤrdige aus. Unter den 
Aerzten iſt Ant. Laldani der nicht unwuͤrdige Nachfolger 
Morgagni; man hat von ihm Infbitutiones phyfiglc 

und pathologicas, und intereſſante Briefe in den. Epi * 
Haller. Vol; VI. Peter Arduini, ein Bruder des venejianis 
Shen Biovane, Profefior der Landwirthichaft, und Aufſeher 


‚ber ven okonomiſchen Garten. Der Graf Narco Carburi 


iſt Prof. der Chymie, und hat auf Koften ber Nepublif große 
. ‚Meifen gethan. Der Abt Alberto Fortis; ſeine Reiſe in 
Dalmatıen und den. Infeln Cherfo und Oſero find befannt. 
Der ‚gelehrte Prof. der Kräuterfunde, Giov. Marfils, und der 
x ihm anvertraute fürtrefliche botanifche Garten. . DerGraf Si 
mon Stratico ift Prof. der Mathematik und Phyſik zugleich, 
and beſitzt groſſe Einfichten, befonders in der Eivils und Waſ⸗ 
ferbaufunft., Abt Giuſ Toaldo, Prof. der Witterungsiehre 
und Sternfunde, von dem unfer Verf. fagt, er habe die Metes 
srolögie durch unfäglichen. Fleiß, fo zu fagen, umgefchaffen. _ 
Allein nach anderer Urtheil, geben doch feine Wetterbeobachs 
tungen, die er. vornehmlich in feinem Werfe della vera in- 
fluenza degli aftri nelli flagioni e mutazioni di tempo 
vorgetragen, gar nichts Gewiſſes. Kuͤrzlich habe er an die 
berliner Akademie eine Obſervation d’une variation parti- 
euliere dans le Barometre eingeſchickt: es fey darinn von 
einer täglichen Veränderung des Barometers die Rede, die allein 
vom Monde abhänge, und die Abhandlung gründe fich auf 
— Beobachtungen, die der Verf. in Tabellen — 
abe. 
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Gabe; Er hat auch 1775 la Meteorologie applicate ‚all? 
Agricultura geſchrieben, eine Preisfcheift der «Akademie von 
Montpellier, die auch deutich uͤberſetzt iſt, und giebt jetzt nach 
cinem darinnon entworfenen Plang« jaͤhrlich einen meteorologi⸗ 
Ihren Almanach heraus: Giornale aſtro meteorologieo pet 
Fanno.bifletiile. 1776. Acereſciuto del Calendario me 
teorologico päöpetuo Venez; 1775;:12. Bio, Ant. Kisäie 
dannoni, einer der berühmteften ausübenden Geographen ir 
Europa, iſt ein geborner Paduaner. Melch. Lejavokts, der 
betannte Ueberſetzer des Oſſian und Demoſthenes, und der 
eine Ueberſetzung des Zomer verſpricht. Die Gegend us 
Padua. — | 

Von Vicenza einige litterarifche Nachrichten. Der Bis 
ſchof Cornaro beſitzt eine fehr zahlreiche Bibliothef, ( Viörm⸗ 
ſtaͤhl ſagt 40000 Bände, ohne die Manuſtripte) und einen 
ſchoͤnen botaniſchen Garten. Der D. Turra, ein guter Bo⸗ 
zaniker und. beſtaͤndiger Sekretaͤr der Ackerbausgeſellſchaft, der 
weniger durch eigene Werke beruͤhmt iſt, als durch die Reitze 
und Schriften feiner jungen Gemahlin, der ehemaligen Sig. 
Eliſ. Laminer, die noch zu Venedig an der Europa letteraria 
arbeitete, und 1773, ba fie nur neunzehn Jahr altıwar; den vier⸗ 
ten Band ihrer Compofizioni teatrali herausgab. Der Abt 
Vivorio zu Vieenza Hat verichiedene gute mathematische Werke 
geſchrieben. Von den deutichen Gemeinen in der Gegend von 
Dinrenza und Verona giebt der, Verf. aus Büſchings woͤ⸗ 
Sentlichen Nachr.-von 1777 und Pezzos Buche dei »Cimbri 
Veronefi e Vicentini eine merkwürdige Nachricht. Wir 
wollen doch , da es wenig Kaum einnimt,-eine. Probe ihrer 
Sprache, das Baterunfer diefer Deutſchen, abichreiben. 


Unfar Vatar, dear vume Himmele. Say dot Kaunet 
eur halgar Naamen, Kemme eur Raich. Shay was jar 
welt, wia ın Himmel, afho at Erda, Ghebt us heite 
unfar Proat ufen ufen (ufen)alle Taghe. Un vorgheht 
us unfare Schulle, wia wiar vorgheben den da fhaint 
us fchullek, Un lafet uns net fallen in pöfe Dink. Un 
boutet us (behuͤtet una) vun Sunten, un vume Teuvele, 
Afho fais. (Alfo ſeys!) 


Bon Verona zuerft wiederum die Buͤcher über die Ges 
ſchichte und Alterthuͤmer der Stadt. Ben der Domfirche if 
aine merfwärdige Bibliothekz Blörnſtähl meldet, daf fie yoa 

> Hand⸗ 
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| Handichtiten beſitze / wooon einige uͤber 1000 Juhr alt waͤren 


Das merkwuͤrdigſte iſt ein Codex argemeus / der vier Evange⸗ 
Ken, ben Bianchini bey feiner Ausgabe des Evangeliariums 
gebraucht hat, und wie Bisenftahl verfichert, mit-eingebranm 
ten goldnen und filbernen Buchſtaben, wie der Ulphilas zu Upfal 
oerſehen iſt. Die Sammlungen von Alterthuͤmern, Materialien 
md Gemaͤhlden; unter den erſten beſitzt das Muſeo Bevilac⸗ 
qqua die ſchoͤnſten Stuͤcke. Unter den Gottesgelehrten finden 


- Wie Hier einen merkwuͤrdigen Mann, den ſchon genannten Giuſ 


Biandhini: feine Vindiciae Scripturarum und Evangelia* 
«um quadruplex haben ihn Auch außer Italien bekannt ge 
macht. : Auch zu Verona ift dem Werf. Fein juriftifcher Schrift 
Keller bekannt worden, Inter den Aerzten iſt Keonh, Targa, 
der Herausgeber des Celſus. Unter den Mathenratifern und 
Phyſikern ift der Obriſt Lorgna, defien Schriften der Verf. an⸗ 
zeigt, auch ein Liebhaber der Literatur und ver ſchoͤnen Kuͤnſte 
Ferner. Giuſ. Torelli: das Merkwuͤrdigſte ift, daß er die 
Werke des Archimedes nach einer Handschrift zu Venedig von 
neuem im ſchoͤner Latein uͤberſetzt, und feit 1754 fertig: zum 
Druck hat, ohne einen Verleger. zu.finden, - Könnte nicht ein 
Buchhindler ein ſolches Werk, ohne Schaden zu beſorgen, Teicht 
Gbernehmen? Unter der Nechtögelehtfamfeit und Staatswiſ 
ſenſchaft hätte doch wohl befler ber Graf Ant. Montanari ſte— 
hen fünnen: er hat gefchtieben La necefhta della Pens di 
morte nella eriminal Legisiszione  dichiarata neꝰ Caſi 
da ufarfı, und ein Dizionario iftrattivo’per la vita eivile 
wovon nur erft der erſte Band 1776 gedruckt iſt. Zulage‘ di 

Ren Werke son der Gegend um Verona, - A 


ie die ungeſunde Luft zu mantua zu verbeſſern fen, 


= der Obriſt Lorgna in einer Abhandlung, die zu Mantua 


den Preis erhalten, gewiefen. Bon der Sternwarte. am Yes 
fuiterflöfter, die den beruͤhmten Boskowich zum Urheber hat, 
hat der V. von ihrem Aufſeher, dem Prof. der Math. Mari, eine 


. amftändliche Beſchreibung erhalten, aber hier nicht. mitgetheilt; 


ſie war auch noch lange nicht hinlaͤnglich mit Inſtrumenten 
verſehen. Die Bibliotheken des ehemaligen ————— | 
das jetzt das‘ kbnigliche Gymnaſium iſt, und der Karmeli 
moͤnche find reich an’ Handſchriften. “Die Gelehrfamfeir, die 
VB. ganz übergeht, fängt: ſchon feit zehn Fahren wiederum an 
auf zubluͤhen. Der Berk erwartete eine: umfänblichere Nach⸗ 
richt 


s 
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richt vom Zuſtande derſelben aus Mantua ſelbſt, Hat fie aber 
vor dem Beſchluſſe diefes Bandes nicht erhalten. Im Jahre 


1767 ftiftete hier. die Kapferin Königin- eine Academie des. 


Sciences et Belles- Lettres, die gut befegt iſt, und kuͤrzlich 
auch eine Hebammenfchule, und eine Öffentliche Muſikſchule. 
Der Erjefuit Sao Berrinelli, einer der beften italiaͤniſchen 
Dichter, hat auch über die gelehrte und Kunftgefhichte von 
Mantua und Italien überhaupt gefchrieben. Jacob Sas 
ranelle, nach Br. Biornftähle, ein gelehrter Nabbiner, arbeis 
tete an einer Erflärung des Predigers, und fagte, Kolwier bes 
deute eine Afademie, und fand in dem Buche Unterredungen 
verfchiebener Perfonen. Der Mann muß nicht weit in der Ers 
Härung gefommen ſeyn; denn gleich aus dem Anfange tft Far, 
dag Bobelet ein männlicher Name ſey; er bedeutet den Pres 
diger, den Medner, der die Menge um fich her verfammelt, und 
ihr feine Lehren vorträgt. Volta, ein fehr guter Dichter. 


Roverebo Hat eine Akademie degli Agisti, und ift der 
Geburtsort der berühmten Fontana, die hier noch zween ge⸗ 
fehrte Brüder haben, die Aerzte find. Don Brescia merden 
viele Werke angezeigt, die die bürgerliche, gelehrie und Kunfts 
gefchichte der Stadt erläutern. - Bon den Bibliotheken der 
Stadt, und ‚insbefondere der Münzens und. Bücerfammlung 
des verftorbenen Grafen Mazzuchelli. Mon den dortinen Ges 
lehrten ein alphabetiſches Verzeichniß. Inter ihnen iſt der 
Graf Biuf. Colpant, einer der beften heutigen italiaͤniſchen 
Dichter. Der Graf Carolo Mlagaı hat 1777 deli Iufluflo 
lunare gefchrieben, Beobachtungen und Anmerfungen, die dies 
nen follen des erwähnten Toaldo zu Padua Lehre vom Eins 

Hufe des Mondes auf die Witterting, die Shiere und die Mans 
zen zur beftärfen. Criſtoforo Pılati hat ein Saggio dı ſto- 
ria naturale Brefciana gefchrieben, ein merkwuͤrdiges Werf, 
Das viel’ Gutes, aber auch noch mehr Schlechtes enthält. Der 
Graf Francesco Rontallı Parolım , ein gelehrter ‚Alters 
thums⸗ and Naturforfcher. Vier gelehrte Geſellſchaften daſelbſt. 
Von Bergamo auch einige litterariſche Nachrichten. Der 
berühmte Tiraboſchi, der zu Modena lebt, iſt oon Beraamo. 
So au von Pavia. Die Anzahlder Einwohner wurde Hrn. 
B. auf 30000 angegeben. Bier mailaͤndiſche Edelleute haben 
hier auf ihre Koſten ein neues Schanfpielhaus-aufführen laſſen, 
Bas eine Million Thaler folk:gefoftet Haben, und für: Pavia viel 
i.?r am 
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zu — und praͤchtig iſt. Die Hniverfität koͤmmt feit einigen 
Jahren sehr in Aufnahme: . Die Kapferin hat geichidte Pros 
fefloren berufen; eine -Bibliothef anlegen laflen, die fchon ſehr 
reich if, und in Ruͤckſicht auf die Wahl der Bücher den erfien 
Platz unter den Bibliothefen in Ttalien verdienet: und nicht 
weniger: find der botanıfche Garten, das Naturalienfabinet und 
die Sammlung der phyſikaliſchen Inftrumente auf das befte 
eingerichtet. Cin alphabetiſches Verzeichniß der zu Pavia lebens 
den Gelehrten, . Larlo Barlertı, ein- Orbensgeiftlicher der 
tiber die Electricität gefchrieben. Gregor Fontana, ein Brus 
der des Abts Fontana zu Florenz. Seine mathematifchen 
Schriften; auch in den neuen berliner Ephemeriden findet man 
von ihm ernige Auffäge aus der theoretifchen Aſtronomie. Noch 
befannter ift der Abt Spalanzanı, Profeſſor der Naturges 

ſchichte. Bon Lampomorone nad Genua ift der Weg, der 
lange im Projekt war, um dem gefährlichen Strome Polcevera 
auszumeichen, von einem Cdelmanne aus der reihen Familie 
Cambiaſi ausgeführt, und ihm dafuͤr von u) Republik eine 
EIER errichtet worden, 


i” Auch in Genua, wo ſich der Verf. vierzehn Tage — 
halten hat, ‚verzeichnet er zuerſt die bürgerlichen und gelehrren 
Geſchichtſchreiber. Die Kirchen, Palläfte, und ihre Sehens⸗ 

wuͤrdigkeiten. In dem-großen Hofpitale, waren 1775,'680 - 

Meiber, 700 Kinder, und 2 bis 300 Männer. Der gemeine 
Mann ift noch immer fehr rachgierig, und man hört viel vom 
GStiletftehen und‘ Mordthaten. Das Eicisbeat wird auch unter Ä 
den Bürgerlichen fehr gewöhnlich, und die Fremden zu‘ Genus 
glauben nicht an die vorgebliche Unfträflichfeit dieſes Gebrauchs. 
Der dFiſchmangel iſt doch fo groß nicht, als er von’einigen Reis ' 
fenden vorgeftellt wird. Für Champignons, fagt auch Mad. 
Miilar, (vielleicht jagt fies fa 2. nah, wo V. keine Summe 
jest ) follen die Genuefer von Spanien alleim 50000 Lire ziehen. 
Die Wiflenfchaften werden in Yenta freplich wenig geachtet; 
doch find beträchtliche Buͤcherſammlungen dafelbft. Die Gelehr⸗ 
ten verlaſſen meiſtens ihr Vaterland, weil ſie hier zu wenig 
Aufmunterung ſinden. Der Verf. nennt zween Mathematiker, 
den Marcheie Lomellino, und den Abb. Correard, einen 
Exieſuiten, der bier, gern eine Sternwarte errichtet hatte, und 
einen Arztı, der. einiges geſchrieben/ Gandini Vom Zuſtan⸗ 
de ber ſchonen Zuͤnfte jſt icht viel zb ruͤhmen; ao ar | 


250 Rehe Nachrichten 
Eine Mater: und Bildhaueracademie. "Die Küfte don Gehe, 
die Landhaͤuſer der Genueſer, und die darinn ſehenswuͤrdigen 
Werke der Kunſt. Zu Nizza darf man keine Bibliotheken 
und andre Sammlungen ſuchen. Uuter der zahlreichen Geiſt⸗ 
lichkeit fand der Verf. nur einen Theatiner vom Geſchlechte 
Roffredi, mid ein Paar Andre, die einige’ Kenntniſſe von Ge⸗ 
fehrſamkeit hatten. Kraͤuterkundige hingegen werden gerne 
mit einer von Alioni zur Turin herausgegebenen Flora Nice 
enfi die an Kräutern reiche Gegend durchwandern. 


So weit unfer Yuszug aus Hın. B. Zufäßen zum Volks 
mann, der vielleicht, ſo⸗kurz wir ung auch zu faflen fuchten, 
unſre Lejer, und, wir geſtehen es, uns jelbft ermüdet hut; 
weil unfer Afronom fich viel weniger um Staatsjachen und, um 
den Nahrungsfand der italiänifchen Propinzen befümmerte, 
als. um.gelehrte Bibliothefen und Muſea. Allein wir wieder⸗ 
holen es, fuͤr Reiſende, fuͤr welche der Verf. eigentlich. ſchrieb, 
und fuͤr Gelehrte zum Nachſchlagen/, ‚hat ex ein ſehr brauchbar 
res Wert, und das ihm viel Muͤhe mo ai haben, geliefert. 


Briefe uber‘ afien von C. J. & * Mitglied 

dee" Florentiniſchen Akademie des Ackerbaͤnes. 
Erſter Band. Weimar 1778, u) Hoffman 
244 Seiten in 8. 


Es Werkchen, das mehr für alle Leſer ifr als das nur ange⸗ 
zeigte Bernoulliſche. Die meiſten dieſer Briefe des 
Hrn. Jagemanns wird ‚der größte Theil unſerer Leſer ſchon 
geleſen haben. denn die fünf erſten waren, ſchon im deutſchen 
MWMerkur gedruckt, der. jechfte im, gothaifchen Magazin;. der fies 
dende allein ift neu... Um fo mehr Urfache, haben wir, unfre 
Anzeige kurz zu faflen; allein weil wir ‚die Briefe jelbft gerne 
nad). einmal -gelefen, wollen. wir. noch einiges ‚für unjre Leſer 
auszeichnen. Der. Verf. hat ſiebenzehn Jahre in Italien ges 
wohnt; man darf alſo genauere. und zuverläßigere Nachrichs 
ten von ihm erwarten, als von einem Reifenden, A 
—* wenig. Tage an einem Orte bleibt. 


f Der erfte Brief redet von mehrern —— ineb⸗⸗ 
*— doch vom florentiniſchen Handel. "Der Verf. will e 
Heim Vreunde York gegeuwaͤrtigen Zuſtand Mehſchlandes, dir 
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ſonders des Großherzogthums Toftana, zuverläfige Nachrich⸗ 
ten- geben.» Der Zandel der Kosfaner, befonders der Florenz 
tiner, iſt hauptſaͤchlich Tauſch ihrer Naturproduete, weiche ſind, 
Delr Wein, alle Arten von Getreide, Bauz und Brennholy 
Hanf, Kaftanien, trockne Feigen, Mandeln, Eitronen und Yo 
meranzen, Sardellen; Manna, Salz, Marmor, Münlfteime, - 
Schwefel, Alaun,- rohe Seide, u. ſ.f. Weit weniger Nutzen 
ziehen die Toskaner von ihren kuͤnſtlichen Producken; denn 
dieſe ſind von geringerer Vollkommenheit. Der hochſelige 
Kayſer hat zwar zu Florenz eine Fabrik von Gold: und Si— 

berſtoffen angelegt, dieſe Arbeiten ſind auch dauerhafter als die 
franzöfiichen; man tadelt aber daran den Geſchmack, und fie 
find» nicht fo wohlfeil als jene. Stärfer ift der Abfag des As ' 
laſſes der nor allen andern den Vorzug hat. Nur grobe Tuͤ— 
cher werden in Toskana verfertigt; und-es.ift fonderbar, daß 
vom Großherzog an bis auf die geringſten Bürger alle ſich mit 
franzöftfchen und engliſchen Tuͤchern Eleiden, obgleich die Einfühs 
rung unter den fehwerften Strafen verboten iſt Von dem ale 
ten Handel und Reichthum der Florentiner iſt kaum noch ein 
Schatten übrig. Unter der Republik war die Handelſchaft das 
Hauptgeſchaͤft des Adels und der Buͤrgerſchaft, woduͤrch fie gie 
einem unermeßlichen Reichthum gelangt waren, Die eigentlis «, 
de: Quelle ſo groſſer Reichthuͤmer Avar die Wolleimeberen, 
und diefe Hatten die Florentiner feit 1200 den Moͤnchen vom 
Zumiliatenorden zu verdänfen. Sie haben eine gewiſſe Art 
von Scheinheiligen, die man Bacchettoni nennt, und die fich 
noch mit der Wollenweberey befchäftigen, nach ſich gelaſſen; 
Ind dieſe Bacchettoni waren ſchuld daran, daß das fuͤrtrefli⸗ 
che Haus Mediei mit dem jetzten Großherzoge Johann Bafıd 
erloſch. Sie beredeten Cosmus TIL den vorlegten Großher⸗ 
zog/der viel auf dieſe italiaͤniſchen Quäfer hielt, daß er ſeint 
junge "Gemahlin aus den Hauſe Orleans, nachdem fie ihm 
ween Eöhne geboren hatte, nach Franfreich in Ein iofter zw .. 
ruck ſchickte. Daß der Tuchhandel ſich von Florentz hin deg gezoe⸗ 
gen), hieran find meiſtens auch die Florentiner ſelbſt ſchuld durch 
ihre: eiferfuͤchtigen Verfolgungen und Vertreibungen ber Fa⸗ 
milie der Medici/ auf Deren Reichthuͤmer und weit ausge⸗ 
bteiteten Kredit‘ die Tuchfabriken und der Tuchhandel großten⸗ 
Held“ Berühren. Ee blieben allemal viele tauſend Wollenar⸗ 
beiter ohne Arbeit, und zogen theils nach Venedig, theils nach 
Lion heils in die Niederlande/ ihren AUnterhalt zu ſuchen. 
D. Bibl. XLII. All, 6t. 5h Hier⸗ 


aAte Kurze Nachrichten 
Hierdurd wurden nicht nur die Kiorentiniichen Sabrilen- ihrer 
beften Arbeiter beraubt, fondern ‚auch ihre befondere- Kunſte 
griffe anderwärts bekannt. Auch viele handelnde Familien 
entiwwichen in den bürgerlichen Kriegen aus dem Baterlande, 
Den legten Stoß aber.gab dem floren:inifchen Handelder Groß⸗ 
herzog Losmus dur bie Stiftung des Stephanordens, durch 
Einführung eines glänzenden Hofs, und vieler Ehrenämter, 
wit welchen der Handel nicht beftehen fonnte, Er ſchwaͤchto 
badurch nach feiner Abficht, die reichſten Familien, verbarb aber 
auch den Handel der Florentiner. Der jegige Handel einiger 
adlicher Haufer mit Geidenwaaren hat, in Vergleich mit 
den Altern Zeiten, wenig zu bedeuten. Daher gehen jetzt je 
viele Kadetten zu Florenz müfig und find eine Laft des Staats 
und ihrer Haufer; vorhin hielt das Recht der Erſtgeburt die 
Reichthuͤmer zufanımen, und die jüngern Brüder dienten zur 
Derbreitung ded Handels, BEER 
Der zweyte Brief Handelt von der Cicisbeatura der 
Italiaͤner. Ein Cicisbeo iſt einer verehlichten Dame das, mas 
- ein Maitre des Plaifirs den Fürften zu ſeyn pflegt. Meiſten⸗ 
theils wird. er von der Dame felbft ermahlt, bisweilen ſchon is 
Hevrathskontrackte beftimmmt. Die Fremden von groflen Une 
fehen und Reichthümern werden durch Unterhänbler an 
ben. Auch die Geitlichen treiben fleifig die, Cicisbeatn 
und die Italiaͤner ärgern fich gar nicht an biefer Beichäffigung, 
ihrer Geiſtlichen. Ein P. Zarri gab vor einigen Jahren se 
moralifches Werk von der Eirisheatura heraus, worinn er fie 
in Larga und Stretta eintheilte, und die erfte für erlaube 
hielte. ‚Der Verf. ſelbſt findet fie feinesiweges tadelnswürbig 2 
ihr Endzwed fey ehrbar, und es könne gar. wohl ſeyn, daß auf 
beyven Seiten feine ſtrafbare Abſichten herrichten. Mepichen 
von fo debhaften und zarten Gefühl, als die Italiaͤner ind, 
Fonnten viele. Jahre wie die Kinder mit ihren Puppen mit eine 
„ander tänbeln, ohne etwas andere zu geniefen, ald das Ver⸗ 
gnügen einer zärtlichen Freundihaft. - Den. Fremden. if die 
Eicisbeatura fehr nüglich: mancher junge ungejchliffene Enge 
-Yänder wird durch den Umgang einer fiorentiniihen Danıe ums 
gebildet, artig und liebenswuͤrdig. Auch die Cicisbeatura der 
Italiaͤner hat ihren Grund in der politiſchen Verfaſſung deß 
Landes. Die Damen in Italien haben keinen Antheil an der 
55— ihrer Männer; fie nehmen ſich auch darum 
| —— — Bit an. Sm Kloͤſtern von my 
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daften Nonnen erzogen, willen fie fih nur mit ihrem Putze 
zu befchäftigen, und behalten viele Zeit übrig, die mit Vergnuͤe 
gungen befegt werden muß. Und nachdem der Adel aufgehörb 
hat, Handelſchaft ju treiben, tft die Eicisbeatura auch eine Bas 
ſchaͤftigung verehlichter Männer geworden. Gemißbraucht, 
ſagt der Verf. koͤnne die Cicisbeatura werden, wie alle gleich⸗ 
gültige Sachen, zumal wenn die Dame dem Spiel ergeben ſey, 
And der Cicisbeo feine Goldbörfe aufthun muͤſſe; aber dick 


aeichehe feltner, als es ein Fremder gemeiniglih glaube. Die 


Cieisbeatura widerfpricht ganz dem Charafter des Eiferfüchtir 
gen; und überhaupt ift derſelbe den Italiaͤnern nicht zuzufchreis 
ben. Auf ihre Maitrefien hingegen find fie fo eiferfüchtia, als 
je ein Kaufmann auf feine Waare feyn Fann, die er bezahlt hat, 
Auch im Betreff ihrer Töchter find fie ungericin behutſam; 
fie werden meiftens in den — feit ihrem zehnten Jahre 
erzogen. 

Bom Nahrungsſtande in Italien, iſt der dritte Brief 
uͤberſchrieben. Wir find nicht der Meynung des Verf. der 


unter den Reichthum eines Staats das Product eigner Laus 


dessirtee verſteht, und der darauf beruhenden Kuͤnſte und 


Gewerbſchaft. Holland beſitzt vieſe Reichthuͤmer; allein, nach 
Ws Verf. Erklaͤrung, ſind ihre Reichthuͤmer im Lande nicht 
zu Hauſe; und ein Land kann bey aller natuͤrlichen Fruchtbar⸗ 
keit arm ſeyn, wenn es an Menſchen und an Induſtrie fehlt. 
Italien iſt eins der fruchtbarſten Länder: es liegt in der Mitte 
der tempericten Zone, und wirb ber obere Theil gegen Norden 
durch die lange Kette der unerfteiglihen Alpen, und der uͤbrige 
Theil durch den Apennin vor dem rauhen Nordivinde geſchuͤtzt. 
Dieſe Berge tragen fehr viel zur Annehmlichkeit und Fruchts 
Barfeit des Landes bey. Nachdem das piftojefifche Beblirge 
feiner Wälder beraubt worden, ift das darzwiſchen gelegene 
Thal den Nordwinden ausgeſetzt, und kann jetzk kaum gooo Men⸗ 


⸗ 


ſchen hinreichenden Unterhalt geben, das vorhin 40000 ernaͤhrte. 


Man hat auch ſchon lange in Italien bemerkt, daß die Kälte 
nach Maahe der zunehmenden Entbloßung und Erniedrigung 


der nordwaͤrts fiegenden Berge immermehr zunchme. Die . 


mannigfaltigen natuͤrlichen Producte Italiens, Es ift falfch, 
— auf dem groͤßten Theile der Alpen und des Apennius 


— Aufferft vernachlaͤßigt worden, daß es Italien 
€ fehle. Der Ackerbau wird auf dem ebnen Lande in 


der me en Gegenden fleißig ya Nur im a 
® ha 
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di S. Pietro, im ber Campagna di Roma und Sı 
ſindet man einige ſchlecht angebaute Gegenden, q 
* davon find, der Mangel an Bauern, weil die Her vi 
Kom. ihre Bedienten vom Lande nehmen, die u unde 8 ft. 
der Paludi pontine,. und daf die, Biehweidey.i ‚die we 
Leute erfordert, in dieſen Gegenden mehr 5 als de 
Aderbau. Ueberhaupt bringt Italien fo viel, Getraide, J. 
als es braucht, und feloft in der Hungersnoth 1766 war. * | 
nug vorrätbig; aber die Befiger liegender Güter hielten ihren Borz 
zath zuruͤck, und. die öffentlichen ‚Kornmagazing, a durch 
Unvorlichtigfeit der Negierung ganz, ——— ET. h 
unftproducten, verdienen, die, ſeidnen Zeuge und € — 
erſte Stelle. Und wegen der bequemen Lage — 
nen alle Waaren. leicht: an. freinde Nationen verſandt w 
Baretti, meynt der Verf. habe nicht Unrecht 
Haupte, England fey nicht reicher als Italien. 
man, prächtig meublierte Palläfte, reiche Equipagı 
und die, Pracht der, Kleidudgen.ift, ohne Buy 
ee ‚sondern auch, auf dem Lande. 

gerfrauen glänzen von Juwelen, ; 

Heicpen fa) prächtig und ausgefucht, - Faſt in 
findet man anfehnli j ee wo es d 


Tempel). deren. viele nicht. nur.am € untl 
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viſatovi, Ciceroni, Antiquari, umd andre, bie ſich mit unloͤb⸗ 
Aichen Dingen zum Vergnuͤgen der Reichen beſchaͤftigen, die 
alle ſehr leicht und reichlich ihre Koſt gewinnen. Die Weiber 
des gemeinen Mannes ſind in Italien ſehr fleißig, aber die 
Weiberarbeit wird ſchlecht bezahlt. Ein Maͤdgen muß fruͤh 
aufſtehen, das mit Seidewinden und Spinnen, der gemeinſten 
Arbeit der Armen, drey Groſchen verdienen willt Der Be—⸗ 
dienungen iſt eine große Menge. Der Militaͤrſtand ernährt 
viel weniger Menfchen, als in andem europaͤiſchen Laͤndern, 
und: ift ‚ Piemont und die öfterreichifhe Lonbardey ausgenom⸗ 
‚men, in fehlechtem Anſehen. Der Verf, nimmt an, daß auf 
55000 weltliche Perfonen, von den Einkünften der Geiſtlichen, 
und wenn dieſe mitgezählt ‚werben, eine Million Menſchen 
in Italien non geiftlichen‘, Einkuͤnften lebe, ohne die — 
ae von den Kloftergütern auf dem Sande Icben.: 


Der viebte Brief über bie Bevölkerung Italiens. Br 
ſchließt aus der Menge der Weltgeiſtlichen und Moͤnche auf 
einen Mangel der Bevblkerung; aber man nimmt ihre Zahl 
viel zu groß an. In Bosfanaz das unter allen Provinzen 
Italiens die meiften Kloftergeiftlichen ernährt, fanden fich 1766, 
unter 945065. Einwohnern, 5548 Mönche, 9349 Nonne, 
3355 Weltpriefler, zufammen 23252 Menfhen, die alfo nur 
den: goften Theil von allen Einwohnern ausmachten. Sonach 
find, - die: Einwohner Italiens auf 14 Millionen‘ gerechnek, 
unter dieſen nicht: mehr als 344451 Geiftliche. - Die .. 

derſelben in Frankreich und Spanien ift wuͤrklich größer!, 
Verf. folgt: nicht der Sußmilchiſchen Berechnung ber 3 
ſchen, die Italien durch feine ehelos lebende Geiſtlichkeit ver⸗ 
liere; vielmehr ſey fie, zumal bey der jetzigen Landesverfaſſung, 
eine wahre Wohlthat für den Staat. Dann 1) da die Erſt⸗ 
pur alles -befigen, wuͤrden die jegt geiſtlich gewordnen 
Nadetten ſich Boch nicht verheyrathet haben, wenn fie auch 
weltlich geblieben waͤren; 2) die vermehrten Kuͤnſtler wuͤrden 
keinen hinlaͤnglichen Stoff ſinden, und auswandern muͤſſen; 
und 3) alle Moͤnche, Nonnen und Weltgeiſtliche zuſammen⸗ 
genommen "erhalten wirffich "eben fo viele, und vielleicht mehr 
tere Menihen , als fie im weltlichen Stande hätten ernähren 
koͤnnen. Ja gewiß, meynt unfer Verf. wuͤrde in Ermangelting 
der eheloſen Geiſtlichen / ihrer Kloͤſter, Stiftungen und gewinu⸗ 
vollea Beſchaͤftigungen u eg Berfafiihgr > 
5 y3 vBe—⸗ 


u 
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6 Rure Nachrichten 

Devdlkerung Italiens um eben ſoviel geringer fen, ald' mem 
fie fih größer verfpricht, wenn Sein ehelofer Stand wäre. 
And anf der andern Seite, meynt er, gewinne durch das Ger 
fen des Caͤlibats der Hang beyder Gefchlechter gegen einander 
bey denen, die heyrathen koͤnnen, nur noch eine neue elafifche 
Eraft. Nach feiner Berechnung ift Italien, das von den mei⸗ 


en Meifebefchreibern für entvoͤlkert ausgefchrien wird, das 


volkreichſte Land in Euröpa, und ernährt innerhalb 5625 Qua⸗ 
dratmeilen 14 Millionen Menfchen. - Als Befoͤrdrungen der 
Bevölkerung fieht er auffer den ſchon angegebnen Urſachen an, 
Die ungemein vielen Hofpitäler für Arme und Kranfe, bie eine 
Menge- Menfchen erhalten, die in andern Ländern zu Grunde 
gehen; Stiftungen, wo ſchwangere Mädgen und arme Weiber 
Die Zeit ihrer Niederkunft abwarten; Findelhäufer, ans wel⸗ 
hen die beften Handwerker und Hausmütter fommen ; endlich 
Die fonderbare Maͤßigkeit der Italiaͤner im Efien und Zrinfen, 
Der Genuf weniger $leifchipeiien und ftarfer Getränfe, und 
ieler Kräuter uiid Baumfrächte, und des koͤſtlichſten Quell⸗ 


Den fünften Brief von den Spielen der Italiaͤner übers 
gehen wir. Der fechfte handelt vom Yiationalcharatter der 
Italiaͤner. Wenn man das fanfte Klima des Landes, die uns 
gemein große Fruchtbarkeit der Erde, die Lage der meiften 
Städte und Flecken auf hohen Huͤgeln, das fürtreflichfte Waſ⸗ 
fer aus den Quellen der Alpen und des Apennins, die Menge 
der mineralischen Gefundbrunnen und Bäder, die geräumigen 
Wohnungen und Strafen, die reizenden Ausfichten, ben öfter 

Aufenthalt der Welſchen auf ihren Landhäufern, bie faft uͤberall 
Balfam duftende Luft, die Mafinfeit im Effen und Trinken, 
Die Leichtigkeit endlich fi in den Hofpitälern kuriren zu lafs 
fen, in Erwegung zieht? fo muß man fchon vermuthen, daß 
der Körper eines Jtaliäners der gefundefte und ſtaͤrkne auf dem 
Erdboden ſeyn müfle. Und fo ift es auch. Der Staliäner if 
ein ungemein ftarfer und fchoner Mann, wenn er nicht ſchon 
in der Jugend durch Wolläfte entkraͤftet if. Die fchöniten 
Menſchen beyderley Gefchlechts fand Hr. I. in Toskana. Ueber⸗ 
Yaupt haben auch die Italiaͤner meiftens einen hellen Kopf, 

Und BVerächter der Theorien, und geneigt nach Empfindungen 

und Erfahrungen zu urtheilen. Die Erziehung aber iftin den 
Händen armer WBeltgeiftlichen, die meiftend dumm und abers 
@läubifh find, oder um des Brods willen es zu feyn fcheinen. 


* 
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Der wichtigſte Theil der Religion beſteht, in aͤuſſerlicher Habs 
rung der Kirchengebote; und viel cher wird ein Staliäner, 
der nicht durch eignes Nachdenken und Erfahrung aufgeklaͤrd 
in, einen Ehebruch begehen, als am Zreytage Fleiſch eſſen. 
Hat ein Srember, der für einen Katholifen angefehen ſeyn 
Teil, nur. in der Kaften das Atteftat eines Arztes ans Fenſtet 
geſteckt, daß feine Gejundheitsumitände es erfordern, fo kann 
er ohne Gefahr Fleiſch eſſen; und ‚dergleichen Atteftate kriegk 
man in ben. Koffebuden zu Florenz zu Kaufe, Die verichiednen 
Arten zu ftudieren, der MWeltgeiftlichen und Moͤnche. Die 
Hauptleidenſchaft der Italiaͤner iſt Hang zu allem, was der 
Sinnlichkeit ſchmeichelt. Daher lieben fie fo ſehr und fo alle 
gemein die Diufif, und Trunkenheit und grobe Poſſen find bey 
ihnen ſelten. Wegen ihres lebhaften Naturels koͤnnen ſie nicht 
- SJang in der Weiberliebe ſchmachten, auch das Frauenzimmer 
iſt nicht darzu aufgelegt, kange ſchmachten zu laſſen. Ihre 
Eiferſucht gegen die Franzoſen, und die Urſachen derſelben; 
fie habe auch auf la Landes Reiſebeſchreibung Einfluß gehabt. 
ihre Liebe insbeinndere zu den Engländern, und den Deuts 
Shen: fie ſchaͤtzen ſehr verdentfchte Nedlichfeit, glauben ihnen 
aber an Scharffichtigfeit und Zurückhaltung überlegen zu ſeyn. 
roch. belebt fie der Geiſt der alten Freyheit, and ein Haß der 
Monarchie, der fie größtentheild mit Gewalt unterworfen wors - 
Ben. Daher bewirbt felten ein ächter Italiaͤner, den die Noth 
nicht zwiugt, ſich um ein oͤffentliches Amt. Daher ſind auch 
ihre beſten Köpfe wenig bekannt. Daher auch ihr faſt allge⸗ 
meiner Hang zur Satyre; und faſt alle Satyren der Italiaͤner 
ſind mit zu bitterem Salze gewuͤrzt. Eben daher iſt auch der 
Militaͤrſtand ſo allgemein verhaßt und verachtet, und die Staats⸗ 
bedienten, bie die Kriminalgerichtbarkeit ausüben Ihre 
Kleidung, ihr ganzes Betragen verraͤth Liebe zur Freyheit 
und zur. Gemachlichkeit Soll dem Italiaͤner ein Haus gen 
fallen, fo muß er ohne Komplimente kommen, und weggehen 
Fonnen, wenn es ihm einfällt. Und in der That find. die Bons 
verjationen anıh in den mittelmäßig beguͤterten Häufern die 
Sammelplaͤtze ber gelehrteften ımd unangenehmften Köpfe, 
Weil die vielen Gegenftände des Vergnuͤgens und. der Gemächliche 
keit beym Italiaͤner unter die nothwendigen Ausgaben gehoͤ⸗ 
wen, fo iſt er gezwungen, fehr wirsbfchaftlich zu feyn, die 
Blorentiner und Genuefer haben den Ruf, vor allen den. Bora 
us inber Oetonomie zu er * ihre vebelheiele | 


a Auer 1‘ 
im allen Dinden ins Kleine zu gehen, WORTEN 
liren , und darauf zu »halten. Daher: ihre.befondere Geſchick⸗ 
lichkeit zur: Handlung, Staatswirthsſchaft, Verwaltung der 
privat »-und. oͤffentlichen Finanzen, ihre Gewinnfucht, - ihre 
Beneidung der Größe anderer, Aber der Italiaͤner braucht 
nicht die groben Fäufte des deutſchen Neides, fondern legt vers 
dedte Schlingen, und pflegt, . nach. Art der altem Roͤmer, 
parcere fubjedtis, et. debellare, ſuperbos. NRadgierig 
ift der Italiaͤner nur folange, bis er hinreichende Genusthuung 
erlangt, und nicht fo. feicht zu beleidigen,: ald manche audre 
Nationen. Wird.er aber an Ehre und Gut auf eine anfallende 
Webels zu thun faͤhig. Vom Meuchelmorde erinnert-fich der 
V. in 15 Jahren in Toskana nur dreyer Beyſpiele. Wegen 
des Mißtrauens auf beyden Seiten iſt es ſchwer, daß ein Ita⸗ 
liaͤner ein genauer Freund des Andern werde; aber die Freund⸗ 
ſchaft iſt anch deſto herzlicher und beſtaͤndiger. Keine Nation 
iſt ſo dienſtfertig gegen Fremde, als die Italiaͤner. Doch 
ſolle man nicht Empfehlungsbriefe vernachlaͤßigen. Von dem 
uͤbermaͤßigen Mitleiden der Italiaͤner gegen die Arme, ihrer 
allgemeinen Neigung zu ſinnlichen Taͤndeleyen, zu oͤffentlichen⸗ 
und Privatſpielen, und von andern Dingen, die das Gemaͤhlde 
des welſchen Nationaleharakters vollſtaͤndig waden⸗ hatte der 
Verf. ſchon in den vorigen Briefen geredet. 


Der ſiebende Brief, vom gegenwärtigen — seu 
Gelehrſamkeit in Italien, befonders in. Tosfana, : verdient 
mit den Bernoullifchen Nachrichten im erften Bande vergli⸗ 
chen zu werben. Die Kürze und der Reichthum des Verf. 
leiden zwar feinen Auszug; doch wollen wir fagen, wovon er 
redet. Die Schulen in Italien find Elementurfchulen, Gym⸗ 
naſien ober Schulen der Piariften, Seminarien und Univerfis 
täten, Nur den Zuftand ber Univerfität Piſa beſchrelbt der 
Verf. umſtaͤndlich. ihre vorhehmften Lehrer von den 46; die 
fie befigt, find in.den Rechten Hligliorotto Maccioni, Keops 
Buabagni und Btov. Mar, Aampredi, welchen Iektern dee 
Vrerf. ſehr ruͤhmt: er verſtand nicht nur Geßners und Zallers 
Gedichte; ſondern hatte auch einen Theil davon eben ſo ſchoͤa 
A italieniſche Verſe überfegtt fein Jus publicum von Toska⸗ 
na . ſoll die Cenſur nicht paßirt fen. Matani; der Lchret 
der Arzueykunde, ift nornemlichjdurc feine Geſchreibeung dez 
u; 138 Biftos 
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Piſtojeſiſchen bekannt worden· Bey der ſchoͤnen Sternwarte 
find zween gelehrte Aſtronomen, der Profeſſor Perelli und fein 
Adjunetus Slopp; aber der erſte laͤßt die Sterne ſeinen Gang 
gehen, und ſchleicht faſt das ganze Jahr zu Florenz von einer Con⸗ 
verſation zur andern. Der bekannte ſehr mittelmaͤßige Littera⸗ 

tor, Bandini. Von Gelehrten zu Florenz nenut der Berfsden 
Naturhiſtoriker Targioni Tozzetti, den Abt Braecci Wins 
kelmanns Antagoniſten, der ſein Werk won der Steinſtecher⸗ 
kunſt der Alten noch nicht hat ans Licht ſtellen Eonuen und 
den: der. mittlern und neuern italiaͤniſchen Geichichte ſehr kun⸗ 
digen Dom. Mar. Manni. Von dem großherzoglichen Phy⸗ 
ſikbus Abt Fontane, fpriht Hr. J. wicht fo vortheilhaft als 
Hr Bernoullis BE * 


VBom Urſprung des Negerhandels. Ein Antritts⸗ 
Programma von Matthias Chriſtian Spren⸗ 
gel, ordentlichen Lehrer der Geſchichte auf der koͤ⸗ 
niglichen Friedrichsuniverſitaͤt in Halle. Halle, 
“ben Joh. Chr, Hendel 1779. 5 Bogen in 8. 


CENieſe kleine Schrift wollen wir ihres Inhalts wegen, und 
weil ſie ein groͤßeres Werk ankuͤndigt, kuͤrzlich anzeigen, 

Der Verf. verſpricht eine vollſtaͤndige Geſchichte des Negerhan⸗ 
dels, den noch Niemand beſonders, und von ſeiner Entſtehung 
an behandelt hat, imd liefert dazu Hier die Einleitung ° 


Nicht blos von Guinea, fondern auch von den — 
nordwaͤrts bis zum weiſſen, und ſuͤdwaͤrts bis zum ſchwarzen 
Vorgebuͤrge, holen jetzt alle Europaͤer Sklaven für ihre Kolo— 
nien im der neuen Welt; doch werden. die meiften Neger aus 
Guinea nach Amerifa geführt. _ Zwar holen noch die Portus 
gieſen aus ihren ‚oftafrifaniichen Beſitzungen, vorzuͤglich aus 
 Mofambizue Sklaven, die in Oſtindien Kaffern genannt wers 

den, auch die Franzoſen erhalten von Madagaskar, Negerfkla— 
nen für Isle de France und Bourbon; aber an beyden Orten 
ift diefer Handel gar nicht beträchtlich, und fo nach der eigent⸗ 
liche Sitz des Negerhanpels Guinea und die benachbarte, Kuͤſte, 
Insgemoein glaubt man, - die Europaͤer hätten zuerſt bie 
Neger den; grauſamen Handel gelehrt, weil wirklich Stlaven— 
handel aͤberall im Mittelaker. getrieben wurde 1 aber "fange 
* * h⸗ $ vor 
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wor. der Ackunft der Portngieſen / waren die Schwarzen mid‘ 
Der Härteften Sklaverey bekannt. Keine barbarifche Nation 
Bat fo fehr den Werth eines Menfchen verfannt, ald eben dieſe 
afrifanifchen Neger: bey ihnen it Freund und Feind Sklave, 
fobald er das Ungluͤck hat, einen Mächtigern zu beleidigen,oder 
einem Gtärfern in die Hände zu falle. Ale Neger find ge 
Borne Sklaven ihrer Beherrſcher, die fie nicht blos wegen ge⸗ 
ringer Verbrechen, fondern bloß nah ihrer uͤbeln Laune, ober 
ſo oft fie nach Brantewein därften, hinrichten laſſen, ober den 
Etlavenhaͤndlern feil bieten. Nichts Abertrift nach den Ber 
sichten aller Reifenden, die Granfamfamfeit der Neger gegen 
einander, die oft den Werth eines Menſchen weit unter die vers 
möorfenften Thiere erniedrigen. So weit die Gefchichte reicht, ' 
kauften bie nörbfihen Nachbaren der Neger, die Araber in 
Marokko, bey denen Sklaperey und Knechtſchaft Lange üblich 
war, zuerft den Negern ihre Sklaven ab. Seit 380 der Hed⸗ 
ſchrah (Ehr. 990) hatten die Maroffaner ihre Eroberungen ’ 
Bis. ans. nordliche Mfer des Senegal ausgebreitet, und finden 
füch ſeit diefer Zeit Spuren des Verkehrs zwiſchen dieſen beyden 
Nationen. Mit dieſen Eroberern Fam die Sprache der Ara⸗ 
Ber, die Beichneibung, der Koran und andere gotteödienftliche 
Bebräuche der Mahommedaner, felbft einige Kultur, die in dem 
ſchwarzen Stämmen jenfeit des Gambia noch nicht ganz eriae 
Shen if, zu deu Negern. 


Die erfie Nachricht. vom Negerhandel der Mauren in 
Nordafrika findet man im nubiſchen Erdbeſchreiber S. 8 der 
Iateinifchen Heberfegung, wo das erwähnte Tokhruhr vielleicht 
Bas heutige goldreiche Tombuco ift, (dic übrigen hier and dene 
Araber genannte Städte finden wir falſch geſchrieben: man 
muß Berifa, Sala und Banah, wie fie auch im Abulfeda 
heiſſen, für Bereifa, Sabo und Bona Iefen.) Noch im funfs 
zehnten Jahrhundert wurbe diefer Handel getrieben, al3 die 
Vortugieſen anfiengen, neue Sflavenmärfte auf der Küfte zu, 
eründen; in ihren erften Seefahrern findet man noch üftere, 
Nachrichten davon. Much noch dauert ein Tauſch von Pfer⸗ 
Ben gegen Menſchen bey den Negern und Maroffanern firt, 
and die jährlichen großen Sflaventranäporte der Europäer nach 
Amerika, Haben diefen Handel der maurifchen Kaufleute nicht, 
kan geringften verhindert. Und um diefen Handelszweig nichE, 
gi nerlieren, verfaufen die Marokkaner den Negern am ns 
Bin gel 
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fauter Hengfte. Vom zwoͤlften Jahrhundert bis auf uw 
Zeiten fand der Verf. ununterbrochene Spuren de 0 Zu 
kehrs der Mauren und Negern, - 


Die. erfien Rivalen der Araber im Negerhandel waren 
bie Portugiefen, ſeit 14455 denn. ihre vorhergehende Keifen 
wurden nur zu Bezwingung der. Ungläubigen angeftellt. Eis 
gentlih waren ihre erfien Geefahrten nur ein fortgefegter 
Drieg gegen die Araber, die K. Alfons III. aus feinen Staaten 
Werjagt hatte. Die päbitliche Schenkung der neu entdediten 
Länder beförberte den Menichenraub der Portugiefen noch mehr 
bis ihn Don Heinrich, der die. afrikanischen Entdeckungen weis 
ker als zur Ausrottung der Religion Mohammeds nußen wollte, 
feinen Seefahrern verbieten ließ. In der Bulle, worinn Pabſt 
Nikolaus V. die unbefannte Welt den Portugiefen und Spas 
niern fchenfte, erlaubte ei den Ehriften ausdruͤcklich, alle Une 
glaͤubige zu Sklaven zu machen, und beyde folgten feinen! Ber 
fehlen. Unterdeſſen famen die Portugieſen den goldreihen 
Ländern immner näher, und entdeckten auf ihren eereifen mans 
he nuͤtzliche und foftbare Waaren. Der Pfeſſer that Vener 
bigs oſtindiſchen Handel den erften Stoß. Um diefes Gewuͤrg 
das unglaublich ftarf im Mittelalter verbraucht wurde, und anz- 
dere Waaren in Menge zu erhalten, mußte man die Feindſe⸗ 

igfeiten einftellen, und Menſchenraub ward Menſchenhandel. 


Diefer Menfchenhandel Hat, feitdem ihn die Europder. 
treiben, menig groſſe Veränderungen gelitten. Der Hanbel 
iſt noch im den alten Gränzen längft der Gcefüfte, wenn er 
ent gleich tiefer im innern Afrika getrieben wird; auch diefels 
ben Waaren, die fchon die Araber hicher brachten, werden noch 
begierig von den Negern geſucht. Nur die Zahl der europäie 
(hen Handelsleute und Niederlaffungen hat fih ſehr vermehrt, 
und die Portugiefen haben ihre Monopolium auf der Küfte 
verlohren. Der Verf. theilt den chriftlichen Negerhandel im: 
zwo Hauptperioden: von 1443 bid 1645, und von diefem Jahr 
Bis zu unfrer Zeit. Die erfte Periode ift die Zeit des Wachs⸗ 
ehums dieſes Handels, da auſſer den Portugiefen, den Stifter 
deſſelben, Engländer, Holländer und Franzofen Sklaven kaufen, 
doch meiſtens fuͤr ſpaniſche Rechnung und Braſiliens Zucker⸗ und 
Tabakplantagen. In der zweyten muͤſſen dieſe vier Nationen 
&hr Monopolium mit den Schweden, Dänen, Brandenburgern, 


Mordamerikanern, und feit 1978 auch mit den @pamiern theiß 


mg j 
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len; boch erweitert ſich ihr Handel, weil Schweden 
denburg die Schiffart nach Guinea aufgeben, und, ihre 
gegründeten Kolonien jahrlich über. 1000000 Negerrekruten ers 
fordern, auch der Abſatz nach den ſpaniſchen Kolonien nur als 

Bin Neben engewinnſt angeſehen wird. Der Verf. ſchraͤnkt ſich in 
—— bes erſten Neget handels · Allein auf den portugieſt 
ſchen md fpanifchen ein. =" 

Gonzalez war der erfte Portuigieſe/ der di pie fe 
bisher gerandten Afrikaner wirkliche Negerſtiaven zutuͤck⸗ 
brachte; aber bald wurden die Portugiefen mit deh vunentded 
ten afrikaniſchen Ländern und ihren Foftbaren Waaren bekann⸗ 
ter. Dom’ Heinrich ftiftete die erfte guimeifche Geſellſchaft, die 
in der Feftung Arguin eigne Factoreyen hatte, und alfein mit 
den Araber handeln durfte. Der Handel wurde bald fo ber 
traͤchtlich, daß ſchon 1455 bon Arguin jaͤhrlich 7 bis 8006 Neger⸗ 
ſklaven nach Liſſabon giengen. Die Portugieſen fanden end⸗ 
lich 1471, die heutige Goldkuͤſte, und ſeit der Zeit behielt Por 
tugall und Guinea ein unnnterbrochenes Verkehr. Die Pers 
tugiefen bemuͤhten fih num ängitlich, andern Nationen Guinea 
zu verſchließen; hingegen ftrebten andre Europäer defto eifris 
ger, den päbftlichen Bullen und ausgefprengten Gefahren unz 

eachtet, an den auimeifchen Goldhandel Theil zu nehmen. 
Kar hatte auf die Erweiterung der Schiffart der Portugieſen, 
die Entdeckung der Goldkuͤſte aröfern Einfluß, als auf den 
Negerhandel; aber auch wurden die Portugiefen dadurch ges 
noͤthigt, fich auf der Küfte auszubreiten, und Congo, Angola 
und andre bisher wenig geachtete Inſeln mit Koloniften zu bes 
fegen. Don Heinrihs Pflanzftadte wurden von feinen. Nachs 
folgern erweitert. K. Johann TE. vertrieb 1492, alle Juden 
nach der 1471 entdeckten Inſel St. Thome, und andern pors 
‚ tugiefifchen Niederlaſſungen auf dem feften Lande, und ſie find 
die Stammvaͤter der fchwarzen Portugiefen, und der von den 
Negern felbit verachteten Juden in Loango. St. Thome ward 
bald dureh, dieſe Koloniſten ein betraͤchtlicher Handeldort „ und 
durch ſeine Zuckerplantagen wichtig. Dreißig Jahr nach ihrer 
Anbauung wurden ſchon 156000 Aroben Zucker, jede von 30 
Pfunden erportirt, und auf ſechzig Zuckermuͤhlen ſetzten ſchwarze 
Sklaven die Raͤder in Bewegung, die jetzt in Weſtindien von 
Pferden und Maulthieren getrieben werden, Man kaufte dieſe 
Negern in Guinea, Congo und Manicongo, und es gab Plans 
tagen von 150 bis 3000 Negerſklaven. er 
Mit 
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„Mit wem fechzehnten Jahrhundert fiengen ‚Spanier und 


Yortugiejen any Wegern zu ähnlichen Ücheiten nach Weſtindien 
und Braſilien zu fuͤhren, dadurch vergroͤßerte ſich der Neger⸗ 


handel ungemein. Die Spanier behandelten gleich nach ihrer 
Niederlaſſung in Weſtindien, die Einwohner dieſes Weltheils 
nach der paͤbſtlichen Vorſchrift, ſie vertheilten ſie Familien⸗ 
und Diſtrietweiſe als Leibeigne unter einander. Die Indier 


mußten für ihre neuen Herrn Perlen fiichen, Gold wachen; edle 
Metalle aus den. Gebirgen, graben, wurden daten oft. weit von 


ihrer Heymath, verfet, und fchlecht gepflegt und genährt, und 


in kurzen waren diefe ohnehin ſchwach bevoͤlkerten Gegenden 
von Einwohnern entblößt. Am den Abgang zu erfeen, raubs 


ten nun die Spanier die unbeziwungenen Indier it Lift und | 


Gewalt, vorzüglich von den Lueayſchen Inſeln. Endlich ließ 
der Madriter Hof alle gewaltſame Entführungen der Indianer 
verbieten ; aber die Spanier fanden bald Mittel, die Befehle 
des Hofe zu hintertr eiben. Sie verſchrien die Indianer in Eu⸗ 


ropa als die bfutbürftigften. ‚Barbaren, und Ferdinand hob die 


vorige Verordnungen auf, und befahl diefe Kannibalen andern 


zur Strafe aus ihren Wohnplägen zu rauben, und fie als Skla— 
ven zu -behandeln und zu verfaufem Mit vieler Muͤhe und 
Gefahr raubten nun die Spanier fo viel Arbeiter, als fie zwihren 
Bedürfniffen brauchten; fanden aber auch. bald, daß diefe nz 


- dianer für ſchwere anhaltende. Arbeiten zu ſchwach waren 


Gemeiniglich halt man ‘den Biichof Las Caſas für den erſten 


Nathgeber, zur Erleichterung der Indianer, Sklaven aus Afrika 
zur holen; allein fchon ‚Früher wie.der Verf. umſtaͤndlich zeigt, 


wurden; wuͤrklich Draurenfflaven, und ſogar Negern nad) Amen 


rifa geſchickt. Las Caſas Werdienft bejteht eigentlich darinn, 


Südamerifa von einer gänzlichen Entoölferung gerettet zu har 
benz er ließ was vor ihm einzelne Spanier thafen, auf koͤnig⸗ 
lichen. Befehl «allgemein ausführen, oder fchlug ſtatt der, bisher 
in geringer Anzahl nach Amerika gefchaften Mauren, Negern 


vor 3 auch, hat er das DVerdienft um. den amerifaniihen Hans ⸗ 
del, daß, da. ehedem alle Beduͤrfniſſe, aljo auch Sklaven, aus 


Sevilien oder andern ſpaniſchen Seeplaͤtzen nach Amerika ges 


ben; mußten, auf feine Vorftellungen Negerfflaven, gerade vom 


Paz 


Guinea nach Weftindien transportiref‘ wurden, und Amerika 
jgßt geſchwinder feine noͤthigen Arbeiter erhalten. konnte. Las: 


Caſgs Vorichlag wurde. 1517 ansgeführty dad Handelsgerichk © 


in EIER für bie Inſeln Domingo, Fernandina, P x 
. an 


— 
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und Jamaika jährlich 4000 Köpfe any und Karl gab feinem 
Rath und Major Domo de fa Brefa, das Monopolium dicfeg 
en ſchenhandeis. Diefer verkaufte fein achtjähriges Piviler 
gium einigen Genuefern für 25000 Dufaten, und vermuthlich 
hörte der. Handel mit dem. Ende der Pachtjahre aufs weil die 
Genueſer ihre Negern allzu theuer verkauften, und de 
gieſen fo neidifh auf den Handel anderer Voͤlker 

waren. Nun ftieg die Zahl der von Guinea zur — — 
ten Neger von Jahr zu Jahr. Auſſer denen, welche die Por⸗ 
£ugiefen in ihren afrifanifchen Befigungen brauchten, öder nah 
Weftindien von den Gpaniern verfauft wurden, erfoderte das 
neuentdedte Brafilien cine nicht geringre Anzahl Negern Die 
Wichtigkeit diefes fruchtbaren Landes, das lange bios ein Derr 
hannungsort war, wurde erſt um die Mitte des ſechzehnten Nabe 
hunderts erfannt, Einige ber gezwungenen Coloniſten hakter 
dier den Zuderbau von Gt. Thome und Madera er | 
nachgeahmt, daß fie in kurzer Zeit beyde Inſeln um ibten? en; 
&erbau brachten, and. die. Vortugiefen bis —* 2:77 
ſchließlichen Belig des Negerhandels ſetzten. 

bes ſechzehnten Jahrhunderts erhielt — 

von Angola 28000 Neger, und es gab dorf’ 

10,000 Sklaven und achtzehn arheitende — 
Schon damals pflegten ſie die erkauften —— 
zu ſtempeln. Sonſt aber brauchten ſie auch Srafilier zu 
Arbeiten in den Zudermühlen, die aus dem m 
des mit Gewalt geraubt wurden, Die y ie 
halter verkauften diefes Wildfangsrecht einem j J 
privilegirten Menſchenraͤuber holten ihre —* 
sänglichften Wildniſſen. 


Bis zu Ende des ſechehaten Jahrhunderts 
Portugiefen und ſpaniſche Kaufleute, die aus je 
ſchen Beligungen Sklaven holte, den * ndel. 
Portugiefen unter Philipp IE. fpanifche 1 
kam der fpanische Negerhandel ganz in ihre 9 
gab ben Handel nach Guinea und den ( 
2 gave auf⸗ und lieg — 
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' Einwohnern von Et. ii in Nenipanien; von da kam die Frucht 
nach Ireland, und wurde bernach weiter durchs m. norblis. 
che Europa — 


Im Jahr 1640 verlohren ‚die Vortugieſen den wichtigſten 
Zweig ihres Negerhändels, und die Freyheit nach den ſpaniſchen 
a zu fahren, weil fie damals aufhörten fpanifche Unterthas 
nen zu fern. Weilnun die Spaitier wegendesKriegs mit Portus 
gall ſelbſt Guinea nicht befahren, und von daher Sklaven holen 
konnten, fo erboteri ſich holländifche Kaufleute dazu. Sie beſuch⸗ 
ten Guinea fhon feit 1593 des Goldhandels wegen, und trieben, 
ſo fange fie Herren von Brafilien waren, einen anichnlichen Ne⸗ 
aerhandel; aber ihre Borfchläge wurden von der Handlungs 
fammer in Sevilien nicht angenommen. Im Jahr 1662 ſchloß 
die Krone einen neuen Eontrast mit ziveen Italiaͤnern auf fies- 
ben Jahr. Diefe Eoınpagnie der Brillt faufte ihre Sflaven 
von den Engländern, Holländern, Franzoſen und Dänen, die 
ſich damals ſchon in Guinea nievergelaffen hatten. Vermuth⸗ 
lich zerfiel fie bey der gewaltigen Schwäche der ipanifchen Hera 
Schaft gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts, 


Am Ende hat der Verfafler noch einige Zufäge bepnefügt. 
Zuerfi noch eine umſtaͤndliche Nachricht von ben englifchen 
Niederlaſſungen auf der Goldfüfte, und von Genegambieng 
zweytens vom jeßigen Preife eines Negerfklaven. Ehedem 
konnte man einen Neger für einige Ellen groben Tuchs kaufen, 
und gegen dad Ende des vorigen Jahrhunderts gaben bie Ne⸗ 
‚ger einen ausgewachtenen Sklaven für jwey bis drey Kanncız 
Brantewein;ʒ aber die Konkurrenz der europaͤiſchen Kaufleute 

Hät den Preif ungemem erhöhet. Ihr hoher und niedriger 
Merth händt fehr von den friedlichen und kriegriſchen Geſinnun⸗ 
‚gen der Negerfürften, und von der größern und Pleinern Anz - 
zahl Sklavenſchife ab, Eine eben fo große Verfchichenheit im 
VPreiſe machen die eurgpäifchen Maaren, und daher pflegen die 
Eklavenhaͤndler nie die Sklaven für eine einzige Waare zu 

erhandeln, fondern wiſſen theure und wohlſeile Guͤter mit großer 
Auswahl zu vermiſchen. Die Englaͤnder geben jetzt fuͤr einen 
erwachienen tauglichen Sklaren auf ber africaniſchen Kuͤſte 22 
bis 24 Pfund an Waaren, die aber eigentlich nur 18 werth 
find, Die Sklavenſchiffe verfaufen ihn wieder einzeln in Ame⸗ 
rica für fumfzig; doch in größerer Anzahl, Maͤnner und Weir 

De tuning kann man fie für 36 — — 
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aber nur blos von Plantagennegern. Gobald fte aber mit an⸗ 


dern Arbeiten umzugehen wiſſen, ‚bezahlt man fie nach ihrer 


Geſchicklichkeit, und nachdem Arbeiter geſucht werden, auch 


wohl vierfach uͤber den gewöhnlichen Einkaufpreis. 


— 
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Geſchich te der groſſen allgemeinen Kirchenver ſemm⸗ 


fung: zu Koftnig, 1. Theil. 1780 gr. 8. 9 Bog. 


ohne Druckort. 


er ungenannte Verf. giebt in der Einleitung ©, 1. drey 
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Bewegurſachen an, warum man gemeiniglich Kirchen⸗ 


verſammlungen gehalten hat: 1) die Spaltungen der Kirchen 


zu hemmen, 2) die entſtandenen Ketzereyen zu unterdruͤcken, 
amd 3) die Kirche an ihrem Haupte und Gliedern zu verbeſſern. 


Alle die drey waren auch der Vorwurf der Kirchenverſaumlung 


zu Koſtnitz. »* IR BE, 
In deml Abſchn handelt er von der Spaltung Ber Kir) 
he, Die Spaltung, fo fih im J. 1378 anfieng, ind mit dem J. 
1429 endigte, war die gefaͤhrlichſte und langwierigſte, ſo jemals 
die Kirche beunruhiget hatte. Dieſe Kirchentrennung entſtand 


dadurch; daß einige Cardinaͤle die Wahl des Pabſtes Urbans VI. 
ungültig erklaͤrten, und 1378 noch einen andern nemlich Clemens 


VI waͤhlten. Es waren alfo.2 Päbfte, davon ber eine feinen - 


Gig. zu Rom, der andere zu Avignon hatte. Den erſten ers 
fannte Deutfihland, Italien, England, und Ungarn, den ans 


dern Frankreich, Spanien uud die übrigen benachbarten Provins 


zen als ihren Oberhirten. ihre Nachfolger Gregor XI und 
Benedict. XIII. wurden von der Kirchenverfammiung zu Piſa 
im J. 1409 abgelegt, und an ihrer Stelle. Aleyander Vu 
wählet,. der aber ſchon in dem folgenden Jahre ftarb; worauf 


Johannes XXI Pabſt ward. Mit dem verabredete. den 


Kapfer Sigismund im 5.1413 in der Stadt Rofinizein allges 
meines Eoncilium zu halten, fo auch unter dem gten des Chriſt⸗ 


monat; von dem Pabſt ausgeſchrieben ward. 


In II: Abſchn. Von der Ketzerey des Zuſſes. Joh: Fuß 
ein gelehrter Böhme ſieng im J. 1411 an die Lehre Wiklefs in 
„Böhmen zu verbreiten. Die Deutſche auf der hohen Schule zu 
Hrag / ſo ihm zuwider waren / zogen von danach Leipzig; / nuumehro 


wur⸗ 
& 4— 
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wurden die Bbhmen Herrn der. Mniverfität, und Huf als Meis 
ſter der. Schriftsihr Vorſteher und Oberhaupt. Er beſaß eine 
ausnehmende ⸗Beredſamkeit, führete ein unfträfliches Leben und 
erwurb alſo bald viele Hochachtung, wodurch er feine Lehre ges 
ſchwind befoͤrderte, ſo, daß er nicht ſo wohl unter. dem gemeinen 

Hauffen/ ſondern auch unter der Cleriſey und den Gelehrten 
einen ſtarken Anhang bekam. So groß auch die Anzahl feis 
her. Fremde: war, ſo war bach die Anzahl feiner. Feinde noch 
groͤſſer. Er ward wegen: feiner geführltichen Lehren angeflaget 
und obwohl er Prag md: die Univerfität verlief, fo ward er 
doch, weil er wegen die Paͤbſtliche Gewalt geſchrieben, nach 
Rom Wworgefoͤbert, und weib.er- nicht erfchien ; fo erfolgte ber 
. Ban, und? man erklaͤrte ihn für einen Ketzer. Der Pabſt 
verlangte von dem Kayſer, daß Fuß auf dem Concilio zu 
Roſtnitʒ erſcheinen, und ſich daſelbſt der beſchuldigten Kegerey 
wegen verantworten ſollte Er befam einen Geleitebrief vom 
Kayſer, fo zu. Speier im 18 Het. 1414 ausgeftellet tft, und ging 
in : Begleitung · etlicher boͤhmiſchen Freyherrn/ nachdem « er vor⸗ 
her ein Atteſtat von einigen bbhmiſchen Biſchoͤfen über feine 
. rechtaläubige Lehre mitgenommen hatte, nach Roftnig, Das 
Sendſchreiben, ſo er bey ſeinem Abſchiede an feine Freunde und 
DAR —— iſt mer un hier ©, 21 ae 


Im Un; Abſchn. bechreibt er ba⸗ dritte Obſect bes ori 
ei, nemlich die Verbejferung der Zitche an Zaupt und 
Sliedern. Es waren feither dtoffe Mißbtaͤuche in der Kirche 
eingeriſſen. Der Pabit fuchte feine Gewalt immer weiter aus⸗ 
zudchnen and grif ſowohl die Gerechtfame der: Bifchöffe 
als der. Landesfürften an. Die Annaten, deren Erhebung Jos 
bannes XXIk am weiteften ausgedehnet hatte, wurden ſeht 
ſtrenge eingefodert, und die Kefervationen atıf alle Biſchof⸗ 
thuͤmer und Beneſicien ausgedehnet. Alle Streitigkeiten, auch die 
fo nicht zur geiſtlichen Gerichtsbarkeit gehoͤrten, wurden nach 
Rom gezogen. Bey Vergebung der Praͤbenden und Benefielen 
— uͤbel gewirthſchaftet, und haͤuffig damit Simonie getrie 

Kurz die ganze- Kirchenzucht war in den aͤuſſerſten 
—* gerathen, fo daß auch deswegen eine allgemeine Kirk 
chenverſammlung hoͤchſt nothwendig war, obwol das Hauptge⸗ 
ſchaͤſte nur die Aufhebung der. Kirchenſpaltung und die Unter⸗ 
druͤdung der Lehre des Zußes blieb, und ſobald martin V go 
wählt war, an Verbeſſerung des Hauptes nicht mehr gidadt 
“ aaa XLU, B. II. Gt. Ji wa 7) 


Yoaid.. Amistendes Wintermonats 1414 nahm die erfie Seſſion 
An. der Domlircheihren Anfang. ı Die Kirchenverfammiung wart 
in 4. Nationen eingetheilet, wovon jede ihren vorfigendeu Bir 
ſchoff hatte. Zuß muſte am zgflen.ericheimen, man legte ihm 
bdurch einen ſpizfuͤndigen Mönch einige verfängliche Fragen vor, die 
er beantwortete, und ward in Verhaft genommen, . ‚Steine Bes 
gleiter beſchwerten fich, der. Kayſer ward durch die. Sophismen 
einiger Canoniſten betaͤubet, daß er weiterran das dem Zuß 
werfprochene fihere Geleit nicht dachte Hier ift des Zaber⸗ 
Iın Apologia Sigismundi lımp; contra ınjuflas accufatio- 
nes, eum datum a ſe Joh. Huflo faluum conductum teme- 
re violafle, Gott. 1742: 4 zu gebrauchen.) . Nach 8. Tagen 
warf man.ihn in einen feuchten ftinkenden Kerfer des Predigers 
kloſters, wo er gefährlich exfranfete, . Er fhrieb an feine 
Freunde in Böhmen, und diefe liegen eine ernftlihe Bittichrift 
an den Kayſer ergeben, die ©, 47. eingefchaltet ift. : Man: liefek 
darinn nuters andenn die ftarten und Fühnen Ausdruͤcke — 
DSFuͤrſten und Herren hätten, fich. verwundert, wie doch der 
heiligſte Vater fo ſchändlich wider alle Kraft der Rechte — 
wider ofenbahre Sakungen — wider die Wahrheit — und 
wider Ew. Maj. ſelbſt eigne Briefe habe handeln fönnen,, — 
Aus dieiem Fühnen Schreiben war: leicht zu bemerken, wie ſehr 
Der Kanfer ichlimme Folgen zu fürchten hatte, dennoch Tief er 
ſich betaͤuben, und alle Borftellung war vergebens,‘ (Der vleich⸗ 
geitige Geſchichtſchrelber Ulrach Reschenthai in feiner. Beſchreit 
bung des Koſtnitzer Concilu ſo zu Auasburg 1483 in gr. 
4. gedruckt ift, wovon Mecenient die DriginalsHandichrift mit 
gemahlten Figuren 1778 zu Eoftnig auf der Canzeley geſehen 
Bat, muß hiebey uͤberall nachgeſehen werden, : der deutlich 

ſchreibt, der Kayfer habe feines. Bruders Zorn, und auch der 
Boͤhmen Huld zu verlieren. gefürchtet.) &. 52. u. ſ. w. ift die 
Ankunft des Kayſers, der. Geſandten, Fuͤrſten ꝛc. beichkieben, 
Kind aus dem Cochlao angefuͤhrt, daß von der Geiſtlichkeit 4 Par 
triarchen, 29 Cardinaͤle, 47 Erzbiſchoͤffe, 160 Biſchoͤffe, und 
eine-erftaunende Anzahl anderer Geiſtlichen verſammlet gewe⸗ 
ſen; die. Anzahl der Weltlichen hat Johann Stumpf anz 
beiten angegeben. — | R 


Am aten Därz 1415" tenrd die jwente Seßion gehalten, 
Der Hauptendzweck war, den Pabſt Johannes zu bereden, der 
daͤbſtlichen Wuͤrde zu entiagen, weil man es als das ſicherſte 
de eg * in 


ns 


! 
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Nittel Hiette, "den Frieden in der’ Kirche wieder Herzuftelfen, 
Man erreichte feinen Endzwed; der Papft willigte darein, oder 


gab ſich vielmehr den Schein. Er entſagte feyerlich, und der 


Kayſer nebſt dem ganzen Concilio dankete ihm. Seine Geſin⸗ 
nung aber brach bald aus, er gedachte durch ſeine Abreiſe das 
Concilium zu trennen, und weil man ihm dieſe nicht verſtat⸗ 
ten wollte, fo entflohe er verfleidet durch Vorſchub des Herzogs‘ 
Friederichs von Deftereih am zoftem März aus Coſtnitz nach 
Schafhatfen. : Der Herzog: folgete ihm heimlich nach, und’ 
ſuchte mit den Pabſt das Concilium "zu trennen. Er war nach 
Coſtnitz citivet, und da er nicht erfchien, in die Acht erfläret 
Der Papft enitfchufdigte burch ein Schreiben feine Flucht und 
weil er auf die an ihm gefandte Deputation nind Anfoderung 
ein er beftunmten Erflärung Feine entſcheidende Antwort gab, 


fo ward’ auch ohne feine Genehmigung die drifte Spion ungen. | 


hindert amt 23ftem März angeorbnet. 


.4 
26 


Zuß / fo indeſſen aus dem — der — wo 


er, wie worgedacht, krank gewotden, bey den Barfuͤßern in 


Verwahrring gebracht war, glaubte durch die Flucht des Pab⸗ 


ſtes, auf deſſen Befehl er eigentlich in Verhaft gekommen war,/ 
ſeine Bef reyung zu erhalten, aber vergeblich. Er ward dem 
Biihoff von Eoftnig übergeben, und diefer ließ ihn auf fein 
feſtes Schloß Bortleben bringen, wo er, wie der Ärgfte Bis 
ſewicht in Ketten und Banden gelrget ward. Die dritte Seſe 
fion ward darauf gehalten, und darinn vor andern feſtgeſetzet, 
daß durch des Pabſtes Flucht das Concilium Feineswags getrene 
net, ſondern feine beſtaͤndige Fortdauer behalten ſolle. Die 
päbftlich geſinnten Cardinaͤle verſuchten zwar durch krumme Wege 
ſolches zu trennen, und wollten behaupten, daß durch die Ent⸗ 
fernung des Pabſtes daßelbe aufgehoben, indem der Pabſt uͤber 
das Concilium erhoben ſey. Dieſen gefährlichen Gag abzu⸗ 
ſchneiden ward ſogleich am 30. Maͤrz die vierte Seßion gehal⸗ 
ten, worinn die Macht und Gewalt des Eoncilit, der ein jeder 
auch der Pabıt unterivorfen fen, behauptet iſt, und alle Hands” 
tungen des geflüchteten Pabſtes, die er etwa unternehmen möchte, 
null und nichtig erfläret find. ,, Durch diefen Entichluß, ſchreibt 
der Verf. hat der ſo hoch geitiegene Coloß der päbftlichen Macht 
und Gerwalt den erften imd zwar merflichen Stoß bekommen; 
die kuͤnftigen (folgenden) Zeiten haben ihm erfchtittert, und der’ 
Sturz ſcheint nicht mehr weit entfernt zu ſeyn. "Ben dem 
ia Pabſte 


a Murpe Nachtichten 4 


. Babfte. Bon ber vorgedachte Schluß ſo viel Eindruck, daß eg: 
von Scha’haufen-fich nach, Freyburg entfernete, und von dor, 
eine Proteftation einfchidte, worinn er feine Verfprechungen 
in Kojtnig als abgebrungen erklaͤrte. Man bielte am ſechſten 
April die fünfte Seßion, worinn nochmals die, Abhängigkeit 
des Pabſtes von einem allgemeinen Concilio behauptet, und 
die oberite Gewalt der Synoden aufs. ſtaͤrkſte bekraͤftiget * 
(wogegen Bellarmin und Turrekremata vergeblich, 
Bofuet. aber. vorzüglich in. der. Schrift: Deciataus 
de poteftate ecclef. et temporali ſolches beftärfet hat.) & 
ward in,derfelben Seßion ferner deeretiret, daß wenn der Pabn 
nach feinem Verfprechen dem, Pontificat nicht feyerlich entfagen 
wuͤrde er deſſelben verluſtig erklaͤret und wuͤrklich abgei 
werden. follte. - Er Eehrete jih.aber hieran nicht. ‚verließ. fich 
auf den Herzog Seredrich, daher der Kayſer gezwungen mary- 
den Herzog zu demüthigen und dadurch zugleich den Pabſt zum 
— zu bringen. 

Ic ne J 

L Srachbern, wie — der ae in die! 

erklaͤret war, fo überzog ihn der Kayſer mit Krieg, eroberte bie, 
nahe.gelegenen Städte, und bewog gleichfals die Schweizer die, 
Marten gegen ihn zu ergreiffen. In diefer Eritifchen Lane. 
kroch er zum Kreuz Fam nad) Coftnig, bat um Gnade, und, 
werfprachy | den Pabſt Jobann aus Fr eiburg nach Eoftnig brins, 
gen zu laſſen. Mittlerweile war die fechfte Sefion gehalteny, 
worinnen die Abdankungsformel für den Pabſt Johann abge⸗ 
faſſet worden, ſo ihm mit dem Bedeuten zugeſandt ward, daß er 
nach Verlauf von 10 Tagen entweder nach Coſtnitz, Ulm, Baſel 
oder Rabenſpurg kommen, und ſich von dort nicht entfernen 
ſollte⸗ bevor alles was man verlangte, ‚von ihm geleiſtet waͤre 33 
wibrigenfalls er des Pontificats verluſtig erklaͤret, und das 
Eoneilium ı wider ihn als einen offenbaren Schismatifer verfahe. 
ren mürde ꝛe. In, eben der Seßion ſind auch 4 neug, Com⸗ 
mißarien aus den 4 Nationen gewaͤhlet, die. wider den Joh. 
Buß und feinen Vertheydiger Hieronymus von Prag (er, 
war aus dem adl. Haufe von Faulfiſch und übertraf den Suß, 
an Gelehrjamkeit, Geift und Beredfamfeit) weiter, eeriheiih 
verfahren ſollten. , Der letzte ward auf feiner Ruͤcreiſe von 
Coſtnitz angehalten, und, gefaͤnglich nach Coſtnitz gebracht, m 
er in einen. fürchterlihen Kerfer geworfen. ward, Der Pabſt 
Johann. Hatte ſich bisher zu zen aufgehalten, wo * 
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Heputicten bes oncitli ihm den vor gedachten Auffah der Vers 
Ken irkunde ei un? ein ſehr merfibürdiges 

mer —* woͤrtlich &. 100 inſeriret if, 

und von hrs Denkingeart der franzöflichen Gottesge⸗ 
Iehrten "ch zuſtelleten. In demſelben wird der heilig 
Bater, ern 5 ‚ermahnet nach ‚Eoftnig zurüc zu kehren, und 
Ri Veriörechen | zu erfüllen — Bewirken Sie dieſes ſind die 
orte des a ſo werden Gie wiederum die Heerde und 
ben Shafttal, weichen Sie Ar) ihren Ehrgeitz und übers 
triebene ine nad p Pe Sobeit, ſchandlich 
zerriffen haben, vereinigen. allen Sie die Herrſchaft fahr 


von, und fodann n werden Sie der Kirche den allgemeinen Frieden 


verſchaffen —6— machte aber feinen Eindrud bey ihn, 
fondern et ging — fort nach Reuburg. Das Coneilium 
beſchloß alte ih der 7 Sepion eine formliche Eitation CS105) 
an ihn zu ſchicken, worinn er innerhalb 9 Tagen peremtoriſch 
nach —3 borgeladen ward. Mittlerweile iſt die 8 Seßion 
schalten, w — die Lehre des Wiflefs (von ſeinem Leben 
und Schriften ii eine weitläuftige Rota (Y) ©. 107 beſind⸗ 
Ih) unterfuchet und die 45 Artikel, fo bie S. 112 uf. w. 
angeführet find, verdammet find; woben feine Schriften übers 
all gleichfalls nebſt feinen Gebeinen (die wuͤrklich 1428 ausges 
sraben und verbrannt find) zum Feuer verdammet find. 
Am 13, Maͤy, fo der geſetzte Termintag für den Pabft war⸗ 
nahm die 9 Seſſion ihren Anfang, und das Concilium verführt, 
weil er fich nicht geſtellet hatte, nunmehro gegen ihn in con 
tumaciam. Er ward in der folgenden Seſſion der groͤbſten 
Miſſethaten beſchuldiget, nehmlich des Kir henraubes, Ehebruchs 
der Sodomie, Blutſchande Ir, (daher Cramer in der Sertieg 
zung des Boßuets ©, 149. ihn ganz recht fchildert — den, 
Pabſt Johann XXIT beſchrieben die Gefchichtichreiber ſei⸗ 
ner Zeit als ein Ungeheuer, das aus Geis, Graufamfeit und 
ber Aufferiten Schamfofigfeit in den ſchaͤndlichſten Wallüften 


zufammiengefeget war, und weil er in feiner Jugend einen Cor⸗ 


ſaren abgegeben hatte, fich beifer zu einen Banditen als Pabſte 
ſchickte —,,) und ihm die Verwaltung des Vontiſicats —R 
aller Amtsverrichtung gänzlich verboten. Einige Tage nach 
ber’ ward er vom dem Herzoge Friedrich, feinem —9 
gemaͤß zu Zelle einem kleinen Staͤdgen ohnweit Eofnig t in hi 
Gewalt des Eoncilü abgeliefert, wo er in einen feften Thut 
ingefperret, und mit 300 ungarichen Goßaten bewachet ward. 
3t3 wie 


Zar — 


3 Rune Nacheichteht ne, 


Wie er. alfo den vollen Eruft.fahe, fo überli gan; 
der Willführ des. Concilii und verfprach fi —9* Satzun 
and Decreten deifelben völlig zu Interiverfen, * rauf i 
ıı Seſſion am 25.Maäp die. Miſſethaten deffel 
Fein (eigentlich waren es 79 Weil die.übrigen Hu — 
Schandthaten enthielten, ließ man ſie des Aerge niſſe 
weg) öffentlich abgeleſen, und ihm jur — 
ben wurden. Er antwortete den Deputirten, 
diglich dem Concilio unteriwürfe,. weil er.gar. top 
es nicht rem Fönne, ei. wolle alſo zu feiner ‚Eni 
nichts. vorbringen, — In der 12 Seſſion pubfi fiir 
das formlihe Abfekungs-Urthäil, vi worinnen er — 
rer und Verſchwender der Pa — als u 
halter — und. als ein folcher, der durch fein ſchaͤr 
die Kirche und das Volk Gotteg geaͤrgert Kun 
— verdammet — and feines Pontificats vol ah men en atſe 
iſt, ſo daß von nun an ihn niemand, mehr ala 
folle. — Man überlieferte den abgeſetzen Pabi 
des Kayſers, diefer übergab ihn dem Pralze ara p 
der ihn der Sicherheit wegen erſtlich in das Sch 
und hernach nach manheim (andere geben * 
en Heidelberg an) bringen lieh, wo N; 
es Concilüi geblieben if. Durch diefen Umite 
Lehrſatz, daß das Loncilium über den Pal 
ftätiget. In derfelben Seſſion ward auch bei 
ner der dreyen Pähfte Johann der XXI. Bri eg * us 
und Benediet XiIIum derer willen die ——— ntſta 
in Zukunft jemals wieder zum Pabſt gewaͤhlet tt 
Mit der 12 Seßion ſchließt der Hr. Bert 
Cheil der Befihichte des Coſtnitzer Concilii 
davon einen kurzen und getreuen Auszug mit St 
damit man die gute Drdnung und Verbindung d 
Vorwuͤrfe diefes Objects, worinnen der Dar. ei 
defto beffer uͤberſehen kann. Er gehet in vie 
dem Kenfant ab, und schreibt auch pragmati F 
ten Anmerkungen, nur darinnen ſind wir sie it un, 
daß er die Briefe des Suſſes 2c. und and 
nicht in — Urſprache, worinnen fie — gel 
—— er veruuthlich der beutfchen | 
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von der Geſchichte und Geogtraphie. 
Sing» geographiſche Einleitung zur Univerſabe 
hiſtorie. ebrauch für Schulen. Franke 


furt und Leipzig, 1779. 152 Seiten‘ in klein 8. 
Ohne Vorrede und Inhalt. 


uff: diefem Titel ift der allgemeine Theil der Univerfals 


Geſchichte, den Hr. Hofr. Gatterer feiner Einleirung 


in die ſenchroniſtiſche Univerſalhiſtorie, Göttingen, 29771% 
worangefchidft hatzı zum Gebrauch für Schulen von einer frem⸗ 
den Berlagshandlung nachgebrudt worden. „Der hohe Preiß 
des Werks, fagt die Vorrede, verhinderte bisher auf Schus 
„ter überall den Gebrauch diefer ſchaͤtzbaren Einfeitung. Man 
in wünfchte deswegen fehr, einen befondern Abdruck deriefben 
pin dem möalichft wohlfeilen Preisz - der denn hiermit. dem 
„Publikum in der zuverſichtlichen Hofnung überliefert wird⸗ 
„daß ſowohl der berühmte Hr. Verfaſſer, als auch die Ver⸗ 
„lagsbuchhandlung, die. darunter hegende patriotiſche Abſicht 
y nicht verkennen, und ſelbſt ermeſſen werden, wie dadurch dem 
mn ranzen Werk der ſynchroniſtiſchen Univerſalhiſtorie fo wenig 
n Schaden zuwachfen kann, daß vielmehr ihre Ausbreitung 
gr defto fchneller dadurch befördert wird. Wir jind nicht alleim 
fehr überzeugt, daß ein folches Unternehmen, es mag 'beicheis‘ 


nigt werden, wie man will, hoͤchſt ungerecht iſt, weil niemand 


ohne Vorwiſſen fowohl des Merfaflers als des Merlegers fo 
etwas thun follte, und wir zweifeln noch dazu eben fo- ehr, 


daß auch: bey dem mwohlfeilften Preiß, den Schulen mit dieſer | 


Einfeitung geholfen werde Wer dieie Brolegomena zur Unis 
verfalgefchichte gelefen Hat, weiß, daß Hr. Batterer das Als 
gemeine feiner Hiftorifchen Lectüre darinnen concentrirt hat, 
und daß fchon ein Lehrer von ausgebreiteten Kenntniſſen dazu 
gehört, wenn ſie gehörig erflärt werden follen. Vieles geht 
zu fehr ins Speeielle, als daß es in die Protomathien dee 
Geſchichte gezogen werden dürfte, die man doch nur auf Schus 
len treibt. Gelbft von einem gelehrten Schumann, der nach 
der Verfaſſung unfrer Gymnafien ohnehin ein Polyhiſtor ſeyn 
muß, fann niemand eine fo ausgebreitete Lectuͤre fordern, daß 
er z. E. alles das mit gehörigen Benfpielen und Erläuterungen 
belegen fünnte, wasinber yſtematiſchen Unzeige aller Ipras 
chen vorlommt. — Wir hoffen und wuͤnſchen, daß derglei⸗ 
ben gelehrte. ar auf unfern deutſchen Alademien 

von 
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von Lehrern ber Geſchichte vorgetragen werden; aber Schuler 
wo ganz andere leere Fächer. auszufüllen ſind,  fcheinen fie, 
nach unfern Einfihten, nicht recht augemeſſen zu ſeyn. 


717 Sm. 


Dopogtaphie oder kurze Befchreibung. desjenigen 
Diſtrikts der bayerifchen Lande, melshen Das durchs 
lauchtigfte Erzhaus von Defterreich' Kraft der. mit 
Churpfalz zu Tefchen gefchloffenen Konvention in 
Beſitz genommen hat. Mit XXI Kupferftichen 

. und einer Charteverfehen. Wien, bey Kutzboͤck, 

- 1779: 13 Bogen, in groß : 0 - 


ALEL ‚ BE KERBITE ai SE 
ch Hefchloflenem Teſchener Frieden Fonnte: man bey dem 
% -Publicum. allerdings die Neugierde vorausſetzen, daß es 
genau zu wiſſen wuͤnſche, wieviel eigentlich das: Erzhauf Defters 
reich von der bayerischen‘ Verlaſſenſchaft gewonnen habe; ımd 
dieſes ſtatiſtiſch und geographifch anzugeben, war eine Topos 
graphie nöthig. Eine ‚genaue und zweckmaͤßige Topographie 
iſt nun freylich eine Sache die fehr viel Mühe erfordert, und 
„ Oft unüberfteiglihe Hindernifle findet. Aber unfere allzeitfers 
tigen Buͤchermacher wiſſen in dem Falle, wenn fie einmahl 
fehen, daß die Spefulation des Publikums die nöthige Nichs 
tung fhonnerhalten hat, fich allereit wohl zu helfen, Und 
das ift der’ Fall auch bey diefem Merfe, welches femem Vers 
faſſer wenig Zeit und Arbeit mag gefoftet haben. : Denn die 
Hauptfachen find insgefarhmt aus: Michael Wenings großen 
Topographie von Ober s umd Niederbayern genommen; wie 
benn auch die Kupferftiche daraus copirt find, - Um die heutigen 
Güterbefiger nahmhaft zumachen, hat fich der Wi der im Jahre 
2778. zu München erfchienenen neuen Auflage von der Anzeige. 
des Bräfen von Jech bedient; und in Anfehung de3-paffauis 
Then Pflegegerichts Obernberg ift dag Kreitemeyerſche Staats⸗ 
recht gebraucht worden. Endlich die Charte, iſt ein kopirter 
Diſtrikt aus der im Jahr 1766, unter der Aufſicht der koͤnigl. 
Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin, auf vier Blättern’ her 
ausgegebnen Eharte von Bayern. - Hierzu kommt denn noch 
me Vortede und Einleitung; worinn der V. Bekannte Dinge 
ur kn 
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Am Con eines bfterreichifäien Patrioten erfähles und die den 


Teſchener Frieden betreffenden Staatsurkunden nachen den 


Beihluß. 
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Seren Archibald Bowers · ¶Unpartheylſche Hiftoe 


rie der roͤmiſchen Paͤbſte, von. der Gruͤndung 


des roͤmiſchen Stuhls, bis auf die —— — | 


Zeit. Zehnten Theils Erfter Abſchnitt. Aus⸗ 


gearbeitet von Johann Jacob Rambach — 


Magdeburg, Scheidhauer. 1779. 452 ©. in 4 


+ ohne die Borrede von 12, und den Beihluß 
‚ der Bowerſchen Schußfchrift von 64 Seiten, 


Eben doſſelbe Buch, nur, mit Weglaſſung Des Ber F 


a m %u 
\ sn 


ſchluſſes der Bowerſchen Schutz ſchrift unter dem Tb. . 


tel J. J. Rambachs Gefchichtte der römifcher 


He Rambach hat eben nicht Unrecht, wenn er behauptet 
daß ein Proteftant, wenn er font nicht von unchriftlichen 
nReligionshafle und verblendendem Partheygeiſte beherrſcht 
miwird, auch mit den noͤthigen Quellen und. Hilfsmitteln vers 
„ſehen ift, ‚die Gefchichte der Paͤbſte, und noch mehr die Ger 


Pabſte, ſeit der Reformation, . Exfter Theil. 


„ſchichte des Pabſtthums, unpartheyiſcher ſchreiben fonner . 


mals ein Mitglied der romifch.s katholiſchen Kirche die Geſchichte 


m des Lutherthums — (wir fegen hinzu, auch der Päbfte,) zu 
aſchreiben vermag, weil jener weniger Anhänglichfeit, Furcht, 


„Hofnung, und andere folhe Hindernifle, vor fih findet. y— 
Es pfleget freylich auch der. proteftantifche Schriftfteller,in.einet 
- folchen Befhichte allemal zu.zeigen, daß er feine Partbey ge 
nommen habe; thut er aber ſolches nur nicht mit-einer gewife 


fen Heftigfeit, und verfälicht er feiner Parthey zu Gefallen 


dies Geſchichte nicht geflieſſentlich; fo Fann man wohl mit ihm 
zufrieden feyn, Auch Hr. R. hat fich diefes Lob der Waprheit® 


iebe und Mäfigung hier erworben. RE 


Er hatte ein vorzügliches Necht, dieſe Forffegung bed 


Dowrrſchen Werks zu Übernehmen; nachdem‘ er die Leber 
* en is  Jegung 
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fegung md wit Bufägen bereicherte‘ Ausgabe befielben, ooıw 
fiebenten Theil an. ausgefertigt, auch deſſen gänzliche Vollens 
dung veriprochen hatte. Es wurde aber auch ſchlechterdings 
nothwendig, daß er die Zeiten von der Reformation an, ganz 
allein bearbeitete, da Bower, — vielleicht ermuͤdet über der 
Größe des Werks, oder auch durch den hitzigen Angriff, der im 
feinen Tegten Jahren auf ihn geſchah, verdrießlich gemacht — 
dieſe ſo reichhaltige Periode der paͤbſtlichen Geſchichte bis zum 
Jahr 1758, in vierzebn Bogen zuſammengepreßt, ober im 
einem bloßen Abriß verwandelt hatte. Die Leſer erwarteten 
billig dieſe Periode im gehoͤrigen Verhaͤltniſſe mit den vorigen 
Cheilen beſchrieben: und Hr. R. ſucht nun dieſe Erwartung 
erfuͤllen. Beylaͤuſig gefagty glauben wir zwar, daß in 
—J——— Geſchichte manche Unterſuchungen, Beweiſe und 
Beurtheilungen gruͤndl cher: ſeyn koͤnnten; im Ganzen aber. 
halten wir es doch für das Braucbarfte, was Proteſtanten 
über die päbftlihe Geſchichte aefchrisben haben. Wir haben 


auch ſeine Schutzſchrift gern geleſen: denn ſie rechtfertigt ihn 


in unſern Augen hinlaͤnglich; und das wuͤnſcht man doch pors 
zuͤglich bey einem Manne zu ſehen, der ein glaubwuͤrdiger Ge⸗ 
ichichtſchreiber, und das beſonders in einem ſolchen Theil der 
Geſchichte, ſeyn will; gegen den man aber dem Publicum den 
ſchlimſten Argwohn beyzubringen ſuchte. — 


In der Fortſetzung, die Hr. R. hier mit Julius di bee 
mit dem Yahr 1503, anfängt, und big zum Tode Urbanns 
VIE (Jahr 1644) fortführtz; im zweyten Abfchnitte diefes 
Theils aber völlig bis auf unfere Zeiten bringen wird, finder 
wir viele gute Eigenfchaften, Man merft, wie fehr er bes 
müht geweſen fen, alles zu gebrauchen, was ihm bey dieſer 
Beihichte dienen konnte, Dahin gehört auch die anonymifhe 
vom Bruvs herausgegebene Hiſtoire de« Papes, die freylich 
von ihrem Verf. der wenige Jahre darauf zur roͤmiſch⸗ katho⸗ 
liſchen Kirche zuruͤckkehrte, nur hauptſaͤchlich geſchrieben wurde; 
um Geld zu verdienen; aber ſich doch von einem verſtaͤndigen 
Manne ganz wohl nuͤtzen laͤßt. Hr. R. hat aber nicht blos 
mit Fleiß geſammlet, fondern auch mit Gefchietlichfeit gepruͤft, 
gewaͤhlt und / erzaͤhlt. Nicht leicht wird man etwas Erhebliches 
vorbeygelaſſen finden; wichtigere Begebenheiten ſind in das 
erforderliche Licht geſetzt; alles ift in einen guten Juſammen⸗ 
dang ‚gebracht, und micht ſelten hat der V. die Päbfte gegen 
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gu ſtrenge Urtheile, Geruͤchte oder KERNE zum Sheit 
aus. ihrer, eigenen Kirche: wertheidigt; Unterdeſſen müffen wir 
doch auch geſtehen, daß: ung hin, und wieder, einiges in Anſe⸗ 
hungs des Gebrauchs der Duellen und Hülfsmittel „der übrig 
gen. Methode, der. Entwidelung und des. Vortrags der. Beges 
‚benheiten felbft, und dergleichen mehr, ‚vorgefommen iſt das 
einer Verbeſſerung fähig wäre. -Wir.mollen in einigen Ans 

werfungen Bepfpiele bavon geben. | 


Die: Gefhichte diefes Theils, oder bie —— 
Mile Julius IE Hat folgenden Anfang: „Die Cardinaͤle 
giengen aus Furcht, in der Freyheit ihrer Wahl geſtoͤrt zu 
werden, nicht eher ins Conclave jun. ſ. w. Fuͤr die Forts 
ſehung des. Bowerſchen Werks, ſchickte ftch allerdirigs dies 
fer. Eingang; da 'fie aber: von dem Verf. zugleich als ein bes 
ſonderes Werk ; über: eine Zauptperiode der päbſtlichen 
Seſchichte, das man leſen Bann, ohne jenes Werk zu beſitzen, 
befannt gemacht wird: fo-hätte ihr Anfang einen -Furzen Abs 
riß des Zuſtandes von Europa, befonders Italiens und der 
romiſchen Kirche, zu der Seit als Julius‘ IT. Pabſt wurde 
‚enthalten follen. - Ohne denfelben bleibt vieles in dem Leben 

deſſelben, den Leſern undeutlich. 


Der erſte hiſtoriſche Zeuge, ben der 8. bey dieſer Ges 
ſchichte anführt, ift Buicciardini lib. 6. Auf diefe Art wers- 
den auch andere Gefchichtihreiber oftmals eitirt, z. €. Bem⸗ 
bus Hiſt. Venet.l. 7. Thuanus l. 45. Onupbrius in Leone 
X. Ciacconiius in vit. Pont. Rom. Hiftoire du. Cheval. 
‚Bayard, Acta Concilii Pifani I. ud. m. Hierinne wuͤnſcha 
ten wir mehr Genauigkeit, an die wir ung in Deutfchlank- 
mit Recht gewöhnt haben,. und fie von einem Gefchichtichreiber 
- Fordern fonnen, der es einmahl übernommen hat, feine Ges 
waͤhrsmaͤnner bey jeder befondern Erzählung aufzuftellen. Was 
Hr. R. oft genug gethan hat, das wuͤnſchten wir immer beob⸗ 
achtet, nemlih Ausgabe und Seite der. angezogenen Schrifte 
fteller genau bemerkt. Dem .gelehrten Lefer wird dadurch die- 
Prüfung der Gefchichte erleichtert 5 aber diefes beftiimmte Eitis 
xen ift auch aus andern Urſachen nothivendig. 3.8. €: iſt 
ung nicht einerley, ob Hr. R. diefe oder jene Ausgabe vom 
italiaͤniſchen Driginal deg Buicciardins, oder die lateinifch 
—— deſſelben gebraucht habe. Welche es nun ſey 
erfä bet man nirgends, — allegirt er auch (S. 152.) 
— |  Thuas 
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), Chuianus"in der uncaſtrirten Ausgabe ber An c 
temporis: ,, MBelche iſt nun dieſe und in weichen" Boe 
ſteht es? Vermuthlich aber ift das Citatum aus YurherTti > 
tar. Append. ep. 2. mithit aus, einem 'andern Auch, under 
beſtimmten / bas vor dem Thuanüs hergeht "Setömrien. 
Auch giebt ed mehr als eine Hi. du Chev. — eo 
daf wir wiederum nicht wiſſen "auf welche fich der W | 
Bey mehrerer Genauigkeit im Eifiren ;'vermeidet der Geſthicht⸗ 
fhreiber. ‚auch den Verdacht, daß er fein Eitatuim aus andern 
genommen, und das Buch felbft nicht gelefen habe, Es kann 
ihm freylich nicht. perargt werden, wenn: er dieſes oder jenes 
Buch nicht habhaft werden konnte; alsdann muß: aber folches 
bemerft werden. Bisweilen : mag felches auch — der. Fall 
feyn, 3. €.'&. 62. iftin der Anmerkung Pinfon fandtı Busen 
regen, France. und Pithou Hiſt. de la Pragmt ſi | 
muthlich aus dem Bruys (T. IV. p. 393.) ober aus einen 
andern Franzofen. genommen, Allein Pinfon fonnte gang 
wegbleiben ; ftart Pithou muß es heißen dü Puy (Puseanus, 
niht, Pythoeus;) vom Pithou aber gehoͤrt das Werk? 
Commentaire fur les libertös de Egl. Galli hieher. 
E3 fonnte auch zur Kenntniß der pragmat, Sanktion undihrer 
Geſchichte/ Duarenus de SS. Eccl, minifteriis, nad der 
Schilteriſchen Ausgabe, und eines Ungenannten ſehr 





wuͤrdige Hiftoire du droit public eccleſiaſtique fran 
eben fo nuͤtzlich angefuͤhrt werden. Die Commentarjös 
Sleidanus hätten wir nicht immer nach der deutſchen Wiebe 
fesung , und ein Buch wie Varillas Anccdotes de‘ lorenct 
entweder gar nicht; oder doch gewis nicht allein, zum,  hiftorts 
chen Beweise angeführt: u. ſ. w. — Def wir uns bey ſoi⸗ 
chen Anmerkungen, die vielen jet geringfügig vorkommen, 
aufgehalten Haben, wird feinen Kenner der guten hiftörifchen | 
Methode, und alfo auch den Hrn, N. nicht befremden.. Ir 
ber Vorrede bedauert er, daß ihm einige zu den erzählten Bes 
hebenheiten gehörende’ Schriftſteller entwiſcht find, und nenut 
“auch ertliche derſelben. Wir koͤnnten noch genug von dieſer 
Art hinzuſetzen; allein wer kann auch verlangen, daß jede - 
Schreibfeber, citirt werde? Uns wundert, dag Hr. R. unter 
bie von ihm vorbengelaffene , auch‘ folche laͤngſt vergeffene Dins 
gerchen rechnet, wie Moebius de confpirat. pulveraria in; 
Angka quondam agitata, —* 

— „0 
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Aulius II. Obgleich feine Gefchichte gut beſchrieben iſtz 
61 hätte doch die Abſchilderung, welche Buicciardini von ihm 
macht/ (L. XI.P. 56, ſq. verf. lat. Curion. P. ll. Bafıl. 
1567. 8.) noch etwas, mehr, genügt werden koͤnnen. Wenn 
S. 47. der freye Vorwurf, den ein Bedienter,diefes Pabſtes 
ihm machte, angefuͤhrt wirde fo. hätte auch dasjenige, was 
zu dieſem Vorwurfe Gelegenheit gab, beygebracht werden ſol⸗ 
len, nemlich der Schimpfnahme, Piſciavini, den Zulius 
den Franzoſen zu geben pflegte», Auch muß, hier. ftatt.Pifle- 
vius gelejen werden, Piifeyins; wie überhaupt diefes Buch 
weil es nicht unter den Augen des Hrn. V. gebrudt wurde, 
auf eine unangenehme Art mit Drudfehlern überladen i 
wovon am Ende nur eine. Feine Anzahl angezeigt wird. . . 


Leo X. Hier ift fein. Gebrauch gemacht vom der großen⸗ 
tbeitd, xecht wohlgerathenen. Lebensbefchreibung dieſes Pabs 
fies , ‚die, in, der obengenannten Hill. du Dr. P. E. Fr. ſteht. 
—— Zn Anfehung der. Reformation, bie unter dieſem Pabſte 
ihren ‚Anfang nahm, Ffonute man zwar feine vollſtaͤudige Ers 
zaͤhlung erwarten; wohl aber umftändlicherg, Nachrichten; ‚bes 
ſonders aus rom. fatholifchen Zeitgenoflen, welche nähere Vers 
anlafiung Leo zu dieſer großen Begebenheit hergegeben, und 
was er eigentlich vor, Autheil daran genommen habe, Denn 
dieſes gehört, doch hauptſaͤchlich in feine Geichichte. Solcher 
Nachrichten aber finden ſich beym Guicciardini, Erasmus, 
Jprius, u. a. m. genug: und dieſe vermiſſen pair hier groͤß⸗ 
tentheils. 3. E. daß Leo: feinen fatalen Ablaf.auf-Anrathen 
des Card. Pucci ausgeſchrieben, und den Betrag deſſelben aus 
Deutſchland ſeiner Schweſter Magdalena geſchenkt habe; dag 
er ſelbſt erfannt habe, Luther ſey ein treflicher Kopf, und 

ie wider ihn erregte Verfolgung fomme aus Moͤnchsneid; 

invidie fratesche, in der befannten Stelle, die Colomies 
aus dem. Bandel ausgezeichnet hat; ) daß die Dominifanerg 
welche Luther angegriffen hatte, fich ihrer Macht am paͤbſt⸗ 
lichen Hofe wider ihn bedient haben; daß Leo gleichwohl ihrem 
Mitbruder und Magiſtro S. Palatii, Priemas, das fernere 
Schreiben. wider Luthern verboten habey, 1, d. m. Auch Lus 
therg befanntes Urtheil von dieſem Pabfte, Eſt, nobis hodie 
Pontifex optimus, Ge. hätte hier am rechten Orte geſtan⸗ 
den. ⸗Ob Leo eigentliche Staatsfehlet begangen ‚habe 
durch welche die Reformation befdrdert worden, un 4 


It» > 
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den neuern Zeiten zu behaupten angefangen hat,) Hätte eben? 
falls einige Unterſuchungen verdient, 
Clemens VII. Wir wünfchten ; daß unſer deuticher und 
teftantifcher Geſchichtſchreiber der päbftlichen Hiftorie, bey 
er Erzählung vom Schickſal Roms im Jaht' 1527 ©. 135. 
sör Ehre der Deutfchen, bie Haüptſchrift des Goiccrardim, 
J1 facco di Roma, aus welcher die Nachricht, die er davon 
in feiner großen Gefchichte weit Fürzer giebt, ergänzt und be⸗ 
richtigt werden muß, gekannt oder gebraucht Hätte. Wir 
Haben die Parifer Edition vom Jahr 1664. auf 142 Ducdep 
feiten vor und, GBuicc. fagt darinne, S. 229. f. f. dürfte 
zwar dasjenige was er berichten werde, pon vielen ſchwer ge⸗ 
laubt werden, nemlich daß ſich die Deutſchen (la natione 
— e Tedeſca) weit guͤtiger, weniger geitzig, und 
leichter zu befriedigen ben dieſer Gelegenheit gezeigt Habe, ad 
tie fpanifche und italienische Nation; aber er führt Berfriele 
davon an, und ſetzt hinzu, daß diefes nicht etwan von der As 
muth der Deutichen, oder davon herfüme, als wenn fie ſch 
noch dey Feiner fo großen Beute gefunden hätten; ma certa- 
mente d. pid humana, e più moderata watura 
Paulus I, "Wir bemerken hier nur, daß HrR m 
dem er den Urſprung des von dieſem Pabſte beſtaͤtigten Jenn 
terordeng erzählt, zwar S. 163 fa. viele Schriftſteller von dies 
ſem Drden anführt; aber eines der merfwärdigften und ber 
Ken Werfe Hıfloıre des Rel’gieux de ja Compagnie de 
lefus, 3 Tomes, Utrecht (oder fonft in Holland gedruckt) 
2741 Hr. 12. nicht darunter ftellt. Vermuthlich ift es wenigen 
bekannt, daß der Verf. deſſelben Pierre Quesmel mit dem 
Bennahmen Benard hieß; daß er im J. 1774 im Haag 75 
Jahre alt geftorben fen, und drey Monathe vor ſeinem Tode 
Bas ganze Werk, welches gegen’ 20- Bände ausmachen felte, 
vollendet habe, daß er fich aber in feinen letzten Stunden habe 
bereden laſſen, die Handſchrift davon ins Feuer zu werfen. 
-  Siftus V. Die neue Lebensbeſchreibung dieſes Pabſtes 
vom Franeiſeaner Tempefti wird zwar S. 251 angefuͤhrt; aber 
wir finden keineſSpur, daß fie der Verf. auch gebroucht habe. 
Statt derſelben kommt Leri defto haͤuffiger vor. Es iſt die⸗ 
ſes deſto mehr zu bedauern, da Terhprfti der Geſchichte des 
Sirtüs eine ganz neue Geftalt geaeben, und den Leti fo oft 
widerlegt hat, von den auch hier einige unwahrfcheinliche Er⸗ 
——— eingeruͤdt find, 
W 


? 
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Wir müffen hier abbrechen; wiewohl wir nodhverfihies 
Denes, unter andern auch in Abficht auf mandye weitfchtveis 


füge, declamirende oder fonft nachlaͤſſig gerathene Stellen hinzus 
letzen koͤnnten. Was wir aber erinnert haben, wollen wir als 


ein Merfmal:der aufmerkſamen Achtung, mit welcher wir das 


Berk des gelchrien Verf. durchgiengen, angefehen wiſſen. 


Gefchichte der fraͤnkiſchen Monarchie, von dent Tode 
„. Kätls’des Großen, bis zu dem Abgange der Ka- 
rolinger. Von dem Verfaſſer des Verſuchs 
einer Geſchichte Kayſer Karls des Großen. 
Hamburg, Bohn. 1779. 14 Bogen in gr. 8? 


A hofi der Titel zeigt es an, daß die gute Aufnahme, welche 
des Verfaſſers Verſuch einer Geſchichte Karls des Grof⸗ 

Sen: wiederfahren iſt, ihn zu der gegenwaͤrtigen Arbeit aufges 
muntert habe. Er iſt auch nicht abgeneigt, noch mehrere Pe⸗ 
rioden der vaterlaͤndiſchen Geſchichte auf ähnliche Art zu bear⸗ 
beiten, und dabey beſonders auf das Moraliſche zu ſehen, in 
welchen Stuͤcke fie ihm allein den Reitz der Neuheit erhaiten 
zu kbnnen ſcheint; aber auch darinne, wie er ſagt, der Be} 
ſch ichte manches andern Landes nachſtehen muß. : Wir 
wollen uns doch hierüber mit dem Verfaſſer in etwas beſprechen 


Az E⸗ fann allerdings feinen. guten Nutzen haben, ‚einzele dien , 


rioden aus der Geſchichte e nes Reiche, oder einer Nation her⸗ 
aus zu heben, und fie in gewiſſen Abfichten beſonders zu behandeln ’ 


— 


vorausgeſetzt, daß ihre Graͤnzen nad, richtigen Grundſaͤtzen bes 


ſtimmt, und die Begebenheiten, welche fie umfchließen;wichtig find, 
Verſteht aber, der Gefcichtfchreiber nicht, das Eigenthuͤmliche 
einer ſolchen Periode recht hell ausgezeichnet darzuſtellen, oder 
ihr neue Aufklaͤrungen zu ertheilen; oder endlich ſie zu einem 
werkwuͤtdigen Gebrauch vorzuͤglich anzuwenden: ſo wiſſen wir 
ihm gar keinen Dank dafuͤr⸗ wenn er ung dasjenige, was in 
einem hiſtoriſchen Syſtem nach dem beſten Zuſammenhange 
geordnet ſteht, abgeriſſen und zerſtuͤckelt nach und nach zu leſen 
giebt, ohue etwas mehr als einige kleine Anmerkungen über 


Sitten und dergl. meht beyzufuͤgen. Nach dieſen Erfordernißen 


wum 


‚iur 
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wuͤnſchten wir, daß. der Verf. künftig feine Verſuche etwas 


J 


ſtrenger prüfen: möchte, ehe ev ſie an das Licht treten laͤßt. Die 
hier beſchriebene Periode ift am fich gut ‚gewähltz obgleich der 
Ditel nicht beſtimmt genug gerathen ift; : Denn aus demſelben 
follte man fchließen, ‚bie Geſchichte erſtrecke fich fo: weit, bis 
auch in Weñfranken die Regierung der Karolinger ein Ende 
genommen hat. Allein fie endigt fich ſchon mit dem Tode Lud⸗ 


ven auch die ohnedem unzulänglihen und füchtigen Citata 


. am Endejeder Site, (3. €-Annal. Bertin. Fuld. VitaLu- 


dov. Pii.. Theganus. Ratbertus u. dergl m.) ober auch im 
Serte ſelbſt / (wie S.aio. Marca de ‚concordia j Hincm. 
de Ord. Imp, welches beydes faliche Titel find; und wer wird 


fie audj. Hin und wieder -auf andre. wohlgeſchriebene Bücher 
Hätten verwieſen werden, konnen. ; Aber darinn iſt ‚der Berk 


eben nicht geuͤbt. So beruͤhrt er © 184, eine Reyhe von Paͤb⸗ 
den / „die ſo merkwuͤrdig findy daß; wir ihre Geſchichten deniet 


„nigen unſerer Leſer, welche noch nicht damit befannt find, ems 
pfehlen muͤſſen. ;,:. Und darunter ſteht die Anmerkung: „S. 
Muratori// die Verf. der. Kirchengeſchichte. Etwas Kurzes 
aber Gutes finderman in Voltairens Hiſtoire univerſelle.ꝓ 
Gewiß ein jeder von dieſen dreyerley Fuͤhrern wird den Leſer 
einen ‚andern. Weg. führen. Wir haͤtten kurz für ſolche Leſer 
geſetzt: ©. Pagi: Breviar. oder Bowers Hiſtori eder romi⸗ 

{ Ir # 


schen Päpfte, ober Walchs Handbuch, Je 


. Methode. bedient, Die Geſchichta eines jeden Fapyſers und deut⸗ 
N. { e 


Doch wir muͤſſen nun bey dem Moraliſchen ſtehen bleik 
Ben, wodurch der Verf. ſeiner Geſchichte den Reiz ver Neu⸗ 
heit geben will. Wir wiflen nicht warum eben: imdiefer Bes 
trachtung die deutfche Gefchichte mancher andern nachftehen folk 
Aber dies ben Seite geſetzt, To hat. der Werfafler ſich folgender 


hen 
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fchen Königs, von Ludwig dem Frommen an, bisweilen auch meh⸗ 


rerer Brüder zuſammen, ift in einem eignen Kapitel ausführlich 
genug, und aud mit vieler Geſchicklichkeit erzählt, _ Die vor; 
nehmſten Begebenheiten und der Charakter der Fürften , find 


meiſtentheils fleißig bearbeitet. Nach dem gten Kap. aber. 


folgt. zulegt noch ein Anhang über die innere Verfaſſung der 
franzöftichen Monarchie. Alles recht gut und brauchbar, big 
auf einige Stellen, welche richtiger und gründficher ſeyn koͤnn⸗ 
te, (wie 3. E. was von den Zunnen "gefagt wird, die doch 
offenbar Ungarn find, oder wenn fo oft. Ballien ftatt Weſt⸗ 
franten gebraucht wird, Auf dem Monteaſſin u. d. m.) 
Aber das Treue welches fih in der moraliſchen Geftalt diefer 
Geſchichte finden foll, bemerken wir nicht. Damit find wir 


zwar ganz wohl zufrieden, dag der V. nicht eben Überall den 


Sittenlehrer und Staatsklugen gemacht hat: er jagt nur ohnz 
gefehr fo viel, als zur Beurtheilung der Handlung nöthig ft. 
Aber nicht allein eben dieſes/ fondern’auch was in dem kurzen 
Anhange,von der Staatsverfaſſung, von Reichstaͤgen, vont 
Kriegsiwefen, von det Handlung und Münze u. ſ. w. geſagt 


wird, lefen wir bereits in den beſſern Werken uber die deut⸗ | 
ſche Gefchichte, zum Theil weit vollikäindiger und Tehrreicher, 


“ wie infonderheit in der neueſten Gefchichte der Deutfchen vom 

Hrn, Schmidt zu Würzburg, Die Religionss und Kircheny 
verfaffung diefer Periode Hat der Verf. fo gut als uͤbergan⸗ 
gen, Sit gehört nıcht zu unſerm Zwecke, fagt er ©. 210, 
Wie ? zu dem Zwecke eines Verfaflers, der ung eine Periode der 
mittleren Gefchichte recht charafteriftifh und moraliſch ſchil⸗ 
dern will, follte ein treuer Abriß des damahligen Zuftändes der 


Religion und der Kirche nicht gehören? Seine’ ganze Erzähs 


tung beweißt das Gegentheil. 


Der Verf. hat eine deutſche Geſchichte, und fuͤr die ben 


ſche Leſer, gefchrieben. Beydes hätte wohl erfordert, daß er 
bey deutfchen Sitten, Sprachen u. dergl. mehr, länger ftehen 


gebliche wäre: Warum ſind z. E & 135 vom Öttfeied 


nur eslihe magere Zeilen hingefchrieben werden, da eine 


Probe feiner Verſe folhen Lefern wie der Bi vor ſich haty fo - | 


angenehm geweſen fern wuͤrde ?- Eben ſo hätte &; 54 die Bun⸗ 
besforntel der benden Foniglichen Brüder; Ludwig und Larl; 
Som J. 9427 dieſes fo ſchaͤtzbare Denkmahl der deutichen und 
der entftehenden franzoͤſiſchen Sprache/ mit Erläuterungen bey⸗ 
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gebracht werben follen. Was hilft e8 Lefern von ber gedachten 
Art, wenn der Verf. ſagt, fie. ftehe beym Withard ? Belchwe 
. ten Hiftorifern hat er doch das nicht.melden wollen, Auch 
ſelbſt in der. Abſchilderung deutſcher Fürften find dem Verf. 
Hauptzuͤge und Hauptftellen der alten Schriftfteller entwiſcht. 
Unter allen deutfchen Fuͤrſten diefer Periode ift feiner, der cs 
‚ mehr werth war, daß ein fulcher Fleiß auf fein Bild. gewandt 
wurde, als Ludwig, der Stifter des deutichen Reiche. Ganz 
iſt es zwar dem Verfaffer nicht verunglüdt, (S. 120 fa.) aber 
wenn er die Ehronifenfchreiber diefer Zeit würflich fo bedacht⸗ 
faın geleien bat, als er ihre Namen oft citirt: ſo hätte er die 
ſchoͤne Stelle des Regino nicht ungenügt laſſen follen: p. 76 
ed. Piftorii. Fuit ifte princeps Chriftianiflimus, fide Ca+ 
tholicus, non folum fezularibus, verum etiam ecclch- 
afticis difciplinis fufhcienter inftrudtus; que religionis 
funt, quæ pacis. que iu'tinz, ardentifimus execoutor; 
angenio callidifimus, conflio providentifimus, in dan- 
dis five fubtrabendis publicis dignitatibus, diferetionie 
mode ramine temperatus; in pralio vidtoriohfhmus, ar- 
morum quam conviviorum, apparatibus ftudiohor, c#2 
maxime opes erant infirumenta bellica, plus diligens 
ferri rigorem, quam auri fulgorem ;_ apud quem nemo 
inutilis valuit, in cujus oculis perraro utilis diſplicuit, 
quem nemo muneribus corrwupere potuit, «ic, 


—— Ezr. 


RKeiſen eines Franzoſen, oder Beſchreibung ber vor⸗ 
nehmſten Reiche in der Welt, nach ihrer ehema⸗ 
ligen und igigen Befchaffenheit; in Briefen ar 
ein Frauenzimmer abgefaffet und herausgegeben 
von Hr. Abte Delaporte. Zwey umd wanzig⸗ 
ſter Theil. Leipzig bey Joh. Gottl. Imman. 
Breitkopf 1779. 1 Alph. 10 Bogen ing. 

x 


u dem Zitel von Zollands Nachbarſchaft handeln die 
zwey erften Briefe ( der 257, und aggte des ganzen Werks) 
bis &, 127 von der Neichsftadt Aachen, deren Gefchichte, Melis 
quien, Gebäuden, Kriedensihlüflen, Bädern, Naturs uud 
Zunferzeuguiffen, als Galmey Laus dem davon Rn 
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Zink wird zu Namur durch Zuſatz von rohen Kupfer, Meſſing 
bereitet) Kupferplatten, Nehnadel, deren Bereitung ganz are 


tig beſchrieben wird; auch wird eine Gaſtwirthstochter, Jungs 
fer. Ehriftinchen, zu rühmen nicht vergeflen ; ſodann von dem 
benachbarten Burſcheid und feinen Bädern, ‚von Jülich, 


Dirffeldorf, Lleve, Wefel, daben etwas von Bumpernidels 


von Nuünſter, Osnabrück, Emden, Bremen, Zamburg und 


Fübel. Wir koͤnnen die Sorgfalt des Ueberſetzers nicht ver⸗ 
kennen, die: Mängel feines Originals noch Kur fleißigere Ans: 
nierfungen: zu verbeflern, als es in den vorigen Theifen.gefches 


hen ift: doch hätte er unſers Beduͤnkens noch beſſer gethan, 
wenn er gar zü fuperficielle Nachrichten oder feichte Urtheile 
lieber geradezu weggelaſſen als durch Zufäge zum Tert ver⸗ 


beſſert, oder in den Anmerkungen geruͤgt haͤtte. Das wuͤnſche 


ten wir insbeſondere recht ſehr bey allen folgenden Theilen, die 


Deutſchland betreffen moͤgen. Wozu nuͤtzt es, den Deutſchen 
das alberne Gewaͤſche eines raͤſonnirenden Franzoſen, von 
Dingen, die er ſelbſt beſſer weis, zu uͤberſetzen ? welcher Deutg- 


fche verlangt wohl, von einem Delaporte in dem Urtheil über 
fein Waterland geleitet zu werben? Go würden wir, wenn 
wir an feiner Stelle geweſen wären, das ganze einfältige int ung 
so Jahre zu fpät kommende Käfonnement über das deutſche 
Theater, bey Gelegenheit einer fchlechten Comoͤdie, die der 
Mann in Bremen gefehen haben till, übergangen und ung ber 
weitläuftigen widerlegenden Anmerfung überhoben haben, 


Dahin rechnen wir, unter "einer Menge triviaier Nefleriongy 


auch die Staatskluge Bemerkung bey Gelegenheit des letzten 
Aachner Friedens: ©. 21, „ So nach beftand der ganze 


„Nutzen von diefem Krieg weiter in nicht, ald dag dem Kos | 


nig von Preuſſen der Beſitz von Schleſien, und Don Philips 
pen der Genuß eines kleinen Gebiets ſicher geſtellt wurde 3 


„welches wohl hätte geſchehen können, ohne ſo vieh 


„Ströme Blutes zu vergießen. 


Die übrigen Briefe diefes Theils verbreiten fich üben 
Dänemark, und enthalten für Leſer, bie feine beffere Quellen 


brauchen koͤnnen, von Dänemarks Ältefter und neuerer Geſchichte, 


Muthologie, dem Odin, ber Edda, den Sfalden, von den Dänis _ 


fchen alten Gefehen; ihrer Seemacht, Kitterorden; von der Cal⸗ 

marfchen Union, der Tyranney Ehriftians 11, von Einführung 

der Reformation, und der Souverainität, von Dänemarks 
& Kik 4 


— 
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Handel: an — (unter manätelen Abgaben eriheint 
Hier.auch eine Hochzeitfteuer ) Landescollegien, Kriegsftaat, weſi⸗ 
indifchen Inſeln, oftindifchen Handelsgefellichaft, Seegefeken, 
u. a. m. leſenswerthe Nachrichten. Die Beichreibung von 
Kopenhagen, der dafigen Upiverfität, Naturalienfammlung - 
und der oͤffentlichen Gebäude‘ diefer Hauptſtadt, iſt auch ſehr 
vollſtaͤndig: auch wird man die Nachrichten vom Eorfiz Uhle⸗ 
feld, vom Grafen Griffenfeld, (dem Vorgänger Gtruenfees ) 
"som Tycho Brahe, Holbergen und andern merkwürdigen - 
Minen nit ungerne feier. Bey Gelegenheit der Stadt Ro—⸗ 
ſchild werden die Chäraftere einiger dafelbft begrabenen Könige - 
gegeben. Dom vorigen König Friedrich, und feiner Negierung 
iſt der V. ein groſſer Bewunderer. Ben Vergleichung der 
daͤniſchen Gelindigkeit mit der franzbſiſchen Härte in Beitras - 
fung der Deferteurg, die der ®. fehr freymäthig und unpar⸗ 
theyiſch anſtellt, war es uns bemerkungswerth, daß Frankreich 
nachher durch einen aus dem daͤniſchen Dienſt erhaltenen Kriegs⸗ 
miniſter, feine Todesſtrafen abzuſchaffen veranlaſſet worden iſt. 
Wie Delaporte in jedem Lande einen Landsmann findet, der ihn 
unterrichtet, fo iſt es hier Dela Beaumelle, der ſich zur Zeity 
da die Briefe datirt ſind, 1765, in Koppenhagen aufhielt. 


ESo viel Verdienſt auch der Ueberſetzer um dieſen Theil 
Hat; fo find ung doch noch verſchiedene Stellen franzoͤſi⸗ 
cher Flüchtigkeit und Unbeftimmtheit aufgeftoßen, die feiner Bey 
richtigung entgangen find. Aus vielen wollen wir nur wenige 
‚anführen. ©. 64. 7, das Herzogthum Berg iſt von dem Zauße 
von der Mark, an das Hauß Gleve, und von diefem endlich, 
en den Ehärfürften vonder Pfalz gekommen „ Wie vieles 
wäre hier genauer zu beftimmen geweſen, und) wie unſchicklich 
iſt der Ausdruf, das Zauß von der Mark? S. 101 als das _ 
Er ʒbiſthum Bremen an das Haus Holſtein gekommen wax; 
ſo ward es von dieſem an Schweden —— welche Krone 
das Erzbiſthum aufheben — lief. „S. 503.17 Das Koͤnig⸗ 
reich Daͤnemark beſtehet aus serchicdenen Theilen, die .alle zus 
fammen leicht einen Raum von etwan zweyhundert Meilen 
einnehmen mochten — „was fuͤr einen Raum ? des Umfangs? , 
der Länge? der. Fläche? in- allen Faͤllen falich. Er giebt dem 
Reiche 1500000 0 Mesſqhen, welches zu viel und zu wenig iſt. 
5 Ag. 


J 
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Etwas von dem kirchlichen Zuftande der Stadt Bre⸗ 
men. Auszuͤge, aus den Briefen eines Neifen- 
den. Hamburg, bey Bohn, 1779. 56 Seiten. 


in 8. 


Ss der Verficherung bes ungenannten Herausgebers, folk 
ein Prediger von der lutheriſchen Kirche, welcher einige- 
Seit in Bremen fih aufgehalten hat, Werfafler dieſer Briefe 
ſeyn ; deren ‚Abficht iſt, den Ungrund der- unter Lutheranern 
= gewöhnlichen - Meynung, als. wenn die reformirte Religion 
durch ‚hinterliftige Nänfe, ſich in Bremen-eingefchlichen hätte, 
in der Kürze zu zeigen, und.zugleich dem Vorgeben, daß die 
. dortigen Lutheraner- in einem bedruͤckten Zuſtande lebten, zu 
widerfprehen. Da ber erſte Grund zur nachmahligen Einfühs 
- zung. ber, veformirten- Religion: in Bremen. durch. die Händel: 
gelegt wurde, welche die.dortigen. Prediger. mit: Hardenberg, 
-- einem Schüler und Freund Melanchtong , über die Abendmahls⸗ 
. lehre, und ‚befonders ‚über. die. Allenthalbenheit des Leibes: 
Chriſti, anfiengen;, fo wird von diefen Gtreitigfeiten und ihren. 
unerwartet wichtigen. Folgen,, aus guten. Quellen eine Eurze 
- and-unpartheyifche Nachricht gegeben, und zugleich richtig be⸗ 
mierkt daß eigentlich die Concordienformel die nähere Veran 
laſſung zu der nicht lange hernach ‚erfolgten Aenderung ber 
bremiſchen Religionsverfaflung gegeben habe. Nicht ganz. ges 
nau ift ed, wenn die Sache: fo vorgeftellt- wird, als. fen die 
Lehre von der Mbiquität allein der Zaukapfel geweſen, da doch 
. mehrere andere Beftunmungen in der Abendmalslehre streitig 
geworden waren, und daher manche große Eiferer und abger 
‚fagte Feinde der. Lehre Calvins, von der Ubiquität nichts wife 
: fen wollten. Dem geichäftigen Jacob Andrei möchten wir 
. ‚auch. nicht: blos auf Mörlins und anderer diefem ähnlicher Eife⸗ 


= rer. Ausfage einen böfen Charakter beylegen, Denn es ift 


befannt, genug, daß. Andres dieſen Leuten noch nicht ftreng ge⸗ 
nug war, und daß er-ihmen wegen feiner Bemühung, die Par⸗ 
theyen unter einander;( freylich nicht auf die-befte Art) zu vers 
-- einigen, hoͤchlich mißfiel. Was von dem’ jekigen guten Vers 
nehmen beyder Religionsverwandten, und von dem eben darum 
zunehmenden Wohlſtand in allen Staͤnden, geſagt wird, lieſt 
man mit Vergnuͤghee. rn Si 3 


Kfz Allgae⸗ 


FÜ Rune Nachrichten 
Allgemeine Chronologie für die Zeiten nach Chriftt 


‚Geburt. zur Erläuterung der alten Denkmäler, 
Chroniken, Urkunden, nebft vollftändigen chro⸗ 
nologifchen Tabellen für die ganze Geſchichte. 
Aus dem Franzöfifchen. Erfter Theil. Leipzig, 
ben Wergand, 1779. 2 Alph. Vorr. 5 Bog. 
gr. 8. 
gr Werk ift eine Meberfekung der Art de verifier les 
dates des faits hiftoriques, des chartes. des chro- 
niques &c. welche bon einigen Benedictinern zuerft 1750, in 
groß Quart, und hernach 1770, in Fol. herausgefommen iſt. 
Da das franzoͤſiſche Driginal Foftbar ift, fo iſt es ein fehr nuplis 
ches Unternehmen, es deutfch zu liefern, befonders da der 
Hiftorifche Theil noch beträchtliche Verbeſſerungen enthalten 
Fol. Das Werf nemlich hat zwey Haupttheile, von denen 
Der erfte die Grundfäge der Chronologie, der zweyte die wuͤrk⸗ 
liche Anwendung auf die wichtiaften Theile der Hiftorie felbft 
in fich faſſet. Von dem erſten Theile ſſagt Hr. Eonfiftorials 
rath Walch in feiner der Neberfeßung vorgeſetzten Vorrede mit 
Recht, daß in feinem Buche die fo verfchiednen Zeitrechnungen 
in einem ſolchen Umfange erflärt worden, wie in diefem, 1004 
durch es das bequemſte Hulfsmittel wird, eine jede im einer 
yiſtoriſchen Duelle vorfommende beftimmte Zeitangabe, genau 
tzu verſtehen, ſondern auch ſelbſt den aftronomifchen Grund 
anzugeben. Dem zweyten Theile kann fein fo uneingeſchraͤnk⸗ 
kes Lob beygelegt werden. Es fehlen die Verzeichniſſe der Re⸗ 
genten und Fürften aus vielen anfehnlichen Häufern in Deutſch⸗ 
land fo wie in andern Keichen. Die geiftlichen Churfuͤrſten 
Haben nicht einmahl eine Stelle erhalten, und ſogar find die 
Meihen der vornehmften Erzbifchöffe und Biichöffe in Frankreich - 
ausgelaſſen. Ferner ift nicht bloß Chronologie geliefert, fons 
“dern auch Hiſtorie felbft und Genealogie mit hineingemifcht; 
und zwar mit einer hoͤchſt partheyifchen Wahl, da z. E. die 
Beſchichte Ludwigs XIV. achtzehn gefpaltene Geiten, und 
die von Lubwig XV. bis 1770 beynahe ſechzehn ausfuͤllt, das 
gegen die der beutiche Kayſer von Earl dem Großen bis Tofeph 
1 nur fünf und zwanzig Seiten einnimmt. Die Ernennung 
‚eines franzöfiihen Marſchalls unter Ludwig XV. wird anges 
Wiprt, und in der Geſchichte der deutfchen Kayfer wird * 
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Karl V. der ganze Religionsfrieg, der. Paflauer Vertrag uud 
Der Religionsfriede übergangen, 

Den Anfang dieſes chronologifchen Werkes macht eng. 
Abhandlung über die verfchiedenen, feit Ehrifti Geburt geb 
braͤuchlichen Zeitrechnungen und Zeitbeftimmungen, auf 6 Bos 
gen, fehr gut, mit fruchtbarer Kürze abgefaßt, und mit Erems 
peln aus alten Documenten oder Ehronifen belegt. ,. Hierauf 
Folgt eine. für jeden Gefchichtforicher ungemein nüsliche, chros 
wologiſche Tabelle oder Vergleichungstafel aller vorkommend 
Aeren und Zeitbeſtimmungen, die darinn alle auf die Jahre 
nach Chriſti Geburt zuruͤckgefuͤhrt werden, als der Olympiaden/ 
Der Indictionscykel, der alexandriniſchen Aere, und mehrerer ' 
an der Zahl 24 Man findet dariun für jedes Jahr nah Ehrifkt 
Geburt bis 1900 alle Jahre diefer Perioden und Aeren verzeiche 
niet. Dieie Tabellen find über 2 Dctavfeiten der Breite nach 
gedrudt, auf beyden Seiten der Blätter, weswegen fie in ein? 
zelnen Blättern ganz befonders müflen gebunden werden. Ei 
Buch, wie diefes, das viel Babellen enthält, hätte follen im 
Quart oder noch Keber in Folio gedruckt ſeyn. — Weiter 
folgt ein chronologiſches Verzeihni der Sonn; und Mond? 
finfterniffe, die in Europa, Aſien, und in dem den Römern bes 
kannten Theil von Afrifa, feit Ehrifti Geburt fichtbar geweſen 
- find, und noch bis zum Jahr ıgo0 ſichtbar ſeyn werden, 
nemlich alle Sonnenfinfterniffe, die von dem Wendefreife des 
Krebfes in Afrika bis gegen das noͤrdliche Lappland, und in 


Aſien ohngefähr vom sten oder sten Grad nördlicher Breite 


bis an deu VWolarfreis beobachtet werden konnten, wobey zu 
den Grenzen der Länge der ste und 125ſte Meridian angenome 
mon find, Einige wenige, die gegen die Grenzen fichtbar ge⸗ 
weſen feyn mögen, find übergangen. Die Mondsfinfternifle 
find alle gefammelt. Es find dabey die Perioden der Finſter⸗ 
niſſe von 18 und 521 Jahren genutzt, und durch Rechnungen, 
die von Zeit zu Zeit nach der Schärfe angeftellt find, verbeſſert. 
Das Verzeichnif hat de fa Eaille bis zum Jahr 1800 ausge⸗ 
arbeitet, — - Die folgenden Tabellen find, ein beftändiger: 
Mondealender, der nach den Monatstagen die goldene Zahl, 
die Sonntagsbuchftaben, die Eracten, und im Herz und April 
noch die Oftergränge enthält, wie man ihn, nur die lezte auds 
genommen, auch in Wolfs Ehronologie und andern hat. Ein 
finnreich eingerichteter beſtaͤndiger Sonnencalender, worin 
or — den — hemnegen mittel. ber ._— 


—— 


— 
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obigen chronologiſchen Tabelle befarnten Sonntagsbuchſtaben 
und des Dfterfefttages alle bewegliche Fefte georduet finder, 
Er beſteht eigentlich aus 35 Calendern, weil Oſtern auf 35 ver⸗ 
fchiedene Monatstage fallen Fannz diefe find aber auf eine ges 
ſchickte Art nach den 7 Sonntagsbuchſtaben in 7 Cafender vers 
theilt. Auch diefer Calender muß befonders in Quart gebun⸗ 
den werben. | 


Der. Ueberſetzer it Here Johann Kern, einjunger Ges 
lehrter, der fich in Göttingen aufhält, deſſen Fleiß für die Ges 
ſchichte viel Gutes verfpricht. Wir hoffen, daß er die Tabel⸗ 
len nach ihrem Abdruck genau mit dem Driginal verglichen 
habe; denn das Werzeichniß der Druckfehler laßt fürchten, dag 
die Gorrectur nicht mit gehorigem Fleiße beſorgt fey. Es ift 
noch nicht vollitindig, Denn ©. 469. fteht, daß. Oſtern im 
Jahr 1779. auf den dritten. April fallen ſoll, welches, wie 
man gleich aus dem Zufammenhang ficht, den 4ten eingefallen 
iſt. Der Zerr Columbanus, der Zerr Fulgentius zeigen einen 
Jehr ungelehrten Corrector an, der die Heiligen in Herrn zu 
verwandeln im Stande ifk, - 


* 
\ 
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- Chrifliani Priderici Mitthei Univerfit, Cæl. 

. Mofqu. Prof. et Gymnafiorum ejufd. Univerfit, 

RKxeccdoris le&tiones Mofquenfes, Vol. I. Lipſiæ, 

fumtu Schwickerti. 17779. Vol, IL; ibid, eod. 
. 15 Bogen, in gros g. | 


Ms der Befchreibuna, welche Hr. IR. von den Handſchrif⸗ 
ten der Synodal⸗Bibliothek in Mofkau gegeben bat, fonnte 
man allerdings viel Gutes und manches Neue aus jener Buͤcher⸗ 
ſammlung erwarten. Die Proben welche Hr. M. hier anfängt 
davon zugeben, werden in der Folge vielleicht noch mehr als 
jest unfre Hofnung beftätigen und erfüllen.‘ Er hat ſich bemüe 
,. Mt für-alie Zweige der alten. griechiſchen und rögwifchen Littee 
—J ratur 
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ratur, alſo auch für die Hermenentif der Bibel und die Kir⸗ 
chengeſchichte, Beyträge und gelehrte Ausbeute zu liefern. So 
wie es überhaupt ſchwer iſt, bey der großen Merfchiedenheit von 
Neigung und Gefchmad alte Leſer zu befriedigen, To geftehen 
wir auch gerne’ zu, daß wir nicht im Stande find von allen 
Sachen gehörig zu urtheilen, und andern etwas erwuͤnſcht ſeyn 
koͤnne, was wir eben nicht in diefer Sammlung vermiget haben 
würden. Wir ſchließen alſo auch von unferm Urtheife alle theos 
logiſche Artikel aus, welche fehr zahlreich und weitlaͤufig find, 
und halten ung blos an die eigentliche alte Literatur. Hier 
muͤſſen wir zufoͤrderſt bedauren, daß Hr. M. bey feinen Colla⸗ 
tionen nicht immer die neuſten und beſten Ausgaben der alten 
Schriftſteller haben und vergleichen konnte. Daher muß aller⸗ 
dings viel Unnuͤtzes mit angemerkt ſeyn. Faſt ſcheint es auch, 
dag Hr. M. mehr Geſchmack an grammatikaliſchen Regeln, 
etymologiſchen Grillen und dergleichen habe, als vielleicht die 
mehreſten ſeiner Leſer. Wozu koͤnnen wohl die Excerpta ex 
gramffiatica Georgii Lecapeni Vol. J. G. ss. helfen, als 
uns eine Vorſtellung von der Einrichtung des’ Buchs zu geben, 
welches nunmehro gewiß Fein Menſch gedruckt zu fehen win; 
Then wird. So alltäglich und allgemein befannt ift jest alles, 
was der Verfaſſer norträgt. Die Excerpta ex Anonymi 
libello medico S. 49 hätte Hr. M. fo Tange bey ſich behak 
ten follen, bis er gewiß war, ob das was er fand, fchon ge: 
druckt und befannt war, oder nicht. In feinem Falle hätten 
wir etwas daben verlohren, dann es find meiftens elende Nes 
cepte nebft einigen Definitionen von Kranfheiten, Fehr fehler; 
haft gefchrieben. &ollte fich nicht alles beyfammen ſchon im 
gedruckten Paulus Aegineta finden? Das folfte doch Hr. M. 
erft unterfuchen. Die Varianten aus dem zehnten Buche des 
Eolumella Fünnen gewiß Fein Verlangen nach den übrigen erre⸗ 
gen. Dagegen verdient Hr. M. vielen Dank für die Verglei— 
chung des Aratus, welche ungemein wichtige und neue Lesarten 
liefert, tie wir ung durch ‚Gegenftelung bes gedrudten Der⸗ 
tes überzeugt haben, Ueber das Buch des Cleomedes de 
Meteoris verfpricht er in den folgenden Bänden nech mehrere 
Darianten zu liefern, welche Hr. Kulenkamp in Göttingen, 
welcher eine neue Ausgabe des Cleomedes unter Händen hat, 
dm beften wird benrtheilen fonnen, Die fibrigen Stuͤcke des 
erſten Bandes find eine Homilie bes Chryſoſtomus, nebft einet 
ungedruckten Catona uͤber die Hier Coangeliſten. Fin zwoyte⸗ 
Eat: gtz5 Bande 
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Bande finden wir zu Anfange wieder eine Homilie vom Sebe⸗ 
rianus, hernach einen Dialog vom Gregorius T'heflsloni+ 
‚cenlis, Palame ; drittens fcholnım Theodori Studite über 
‚eine Schrift des Bafılius, vierteng Fragmentum Gregorü 
Nazianzenı ©. 38. aus einer Rebe wider die Aftronomen, 
oder Aſtrologen. Enthält. manches alberne Zeug aus der ur 
alten Phyſiologie. Fünftens: Specimen fcholior:m in 
Pfalmos. Sechſtens: Interpretatio Symboli. &iebmtes: 
Gloflarium parvum in Epiftolas apoftolorum. Enid 
Sommen noch Variae lecriones ad Plutarchi libros de Pi:- 
eitis philofophorum, welche wir aber nicht mit dem gebruds 
ten Zerte verglichen haben. Gind fie aber nicht beſſer als die⸗ 
jenigen welche neulich Hr. Mathäi hat bey.den drey Büchern 
des Pintarch, vom Aberglauben, von der. falihen Scham, und 
vom Gfüde, abdruden laffen, jo bedauren wir, daß der Heraus / 
geber feine Zeit nicht befler angewendet hat, und den „geraden 
Weg zu Ehre und Ruhm fo fehr verfennet, Den Berdiuf 
machen: Animadverfionum farrego ad modo Isudatım 
Gloſſarium in Epiftolas Apoftolorum. Wenn Hr. Mat 
thäi die vielen Anmerfungen, welche er hier zwar obiter 
aber ohne die geringfte Beranlaffung, Abſicht und Irönung, 
aus vielen ungedrudten griechiſchen Wörterbüchern eingeſcho⸗ 
ben hat, nach einem gewillen Plane geordnet, beſonders hät 
abſetzen laſſen, fo würbe man ihm für manche vielen Dank wiſ⸗ 
fen, fo aber fucht fie an dieſer Stelle Fein Menfh, und dem 
zenigen der nach biblifchen Gloßen fpührt und fie von ohnge⸗ 
° fahr hier findet, dem helfen fie nichts. Das Schlimmite dabey 
iſt noch, daß man das meifte fchon in andern gedrudten Woͤr⸗ 
terbüchern befler und richtiger findet... Doc haben wir eine 
Stelle angetroffen, welche uns wichtig fcheint, weil fie ein 
Sragment eines alten Igrifchen Dichters vermuthlich des Anas 
kreon enthält, welches uns fonft. noch nicht vorgefommen ift, 
Die Stelle heißt S. au. Tov d& moxAov & 70 ‘X xou 
Arrızoı way Dwcias ua loves, Any Avamelovres, 
öres de möves — ro u. Esvödoros de, na & no. 
xrcy &v Bonas dulnoıldaurmv Auuxos nadEuden f 
N} exywdaruos etc. Mir verfiehen die ganze Stelfe fo, dag 
der Orammatifer Zenodot der Verfaſſer der Anmerkung feg, 
ach welcher Anafreon allein MOXAos im ionifhen Diafecte ge⸗ 
—* bat, fo muß auch die angeführte Stelle pon ihm 
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Key, obgleich die Worte fo verworfen find,. daß. man glauben 
ſollte, Zenodot werde als Verf. des Fragınents angeführt. 
Die Worte des Anakreon ſelbſt find verdorben, und müflen ohne 
Bweifel folgendergeftalt gelejen werden ; neor\ov Ey Yveyas 


Parey Houxoo nadzuder.. er will bey verriegelten 
Thure ruhig fchlafen, * a: 
ö Vo, 


Sophochks Electra et Zuripidis Andromache & 

‘ optimis exemplaribus emendatae, Argen- 
torati. Ex ofhcina Joh. Henr. Heitz. 
MDCCLXXIX, 103 Bogen in Fein 8. 


| Sophoclis Oedipus Tyrannus et Euripidis Oreftes 
ex optimis exemplaribus emendati. Argento- 
rati ap. eundem MNCCLXXIX. 135 Bogen 8. 


ss iefe Ausgabe ift eigentlih von dem sgelchrten Herrn 

Brunk, von deſſen auflerordentlihen Eifer für die grie⸗ 
chiſche Litteratur alle Schriften die wir von ihm erhalten has 
ben, und auch die Worrede, welche der Straßburgifche Profeſſor 
Schweighäufer diefer Ausgabe vorgefeßt hat, Zeugen find. 
In einer. nicht "allein holzfteifen, fondern auch fehlerhaften 
Sprache welche einem Profeffor der griechiichen und orientalis 
ſchen Sprachen gar nicht anfteht, erzählt H. Schwerabäufer 
Dap, als er über einige Stüde der griechifchen Tragiker Vorle⸗ 
fungen Halten wollte, und nicht genug Eremplare davon in den 
Buchläden fand, H. non Brunk ihm freywillig zum Abdruck 
feine Hamfchriften dargeboten habe. Diefe nun nebft den 


Anmerkungen des Herrn von Brunf über die beyden Stuͤcke 


des Euripides and des D. Mußgrave Noten, hat Hr. Sch. 
fo ganz abdrucken laffen, wie er fie erhalten hatte. Zugleich 
follen dieſe zwo Abdiuͤcke als Probe einer neuen Ausgabe dieo 
nen, welche Hr. von Brunk vom Euripides, Sophofles 
und Aeſchylus auf feine Koften, oder,. wie wir hören, auf 
Subſceription machen will. Die ganze dufferliche Geſtalt, 
Drud, Papier, noch mehr ater die furzen, aber finnreichen 
Anmerfungen des Hru. von Brunk, find hinreichend die bey⸗ 
ben Abdrüde allen Liebhabern der griechiſchen Litteratur zu 


empfelß 
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empfehlen, und fie auf die größeren Ausgaben begierig zu mans 
‚hen. Boch müffen wir auch hier Die Klage wiederholen, weldye 
"wir ſchon cheitals in her: — der Analectorum veterum 
poetarum grecorum des Hrn. von Brunk geführt haben, 
Er bekuͤmmert ih nur gar zu wenig um die BequemlichFeit 
feiner Lefer, und denft fich diefelben alle zu tmmen in berfels 
ben Lage, mit demſelben Bücherporrathe, als er ſeine Arbeig 
unternehmen und ausführen fonnte, eine Anmerfungen bes 
treffen hier blos den Euripides und die neue Ausgabe des 
Muſgrave, weiche man ſtets daneben liegen haben foll, um 
zu willen worauf fih Hr. v. Brunk bezieht. Selten: gubt er 
fich auch die Mühe die Bücher, woraus er etwas anfühtt, ges 
nau nach den- Titeln und Seiten anzuzeigen. Ueber gewifle 
allgemein angenommene grammatifalifhe Regeln fegt er fich 
hinweg, gleihfam um den. Schein der Pedanterey zu vermeiz 
den, viele profodifche Schwierigfeiten und andre Zweifel ents 
fcheidet er mit einem Machtworte, und verweiſet auf feine 
zukünftigen Schriften. Der £efer ift daher mit dem Hrn.v. B. 
fehr uͤbel daran, weil er fo felten die Irfache und Grimde feiner 
Verbeſſerungen und Entfcheidtingen erfährt, auch nicht einmal 
ohne muͤhſames Nachfihlagen die Gelegenheit hat, die alte 
Leſeart zu vergleichen, welche Hr. v. B. ſehr fetten anführt. 
Alle diese Unbequemlichkeiten hindern une aber nicht diefen Ab⸗ 
druͤcken das wohloerdiente Lob der Bierlichfeit und einer-wors 
zuͤglichen Güte und Nichtiafeit zu ertheilen. Mit dem Scharfs 
Sinne dee Mannes mug man in der That bisweilen etwas unzus 
frieden ſeyn, weil ihn Feine Regel einfchränft, aber dagegen 
hat man ihm viele herrfiche Kefearten zu danfen, die völlig 
"das Gepräge der Wahrheit haben Ungern gehen wir an Die 
nähere Anzeige des Buchs, da wir weder Muſgrav⸗s Ausgabe, 
‚noch die vielen andern Bücher, welche dabey er orberlich ſind/ 
"vor ung haben. Doh,wir wollen ums an dmienigen Stelten 
"begnügen, die wir auch ohne diefe Hilfsmittel benrtheilen zu 
“Fonnen glauben. Den Sophofles übergehen wir ganz, weil 
bier feine Anmerfungen darüber bensefügt ſind. Auſſer dem 
Pariſer koͤniglichen Handſchriften, wovon ſchon muſgrave 
einige hat vergleichen laſſen, ſo daß man erſt jetzo einſieht, wie 
renig Aufmerkſamkeit damals auf die Vergleichung gewendet 
worden iſt, ſind auch bey dem zweyten Baͤndgen die Leſearton 
„aöener Handfhriften ausder Augsburger Bibliotheck andeführtz 


"aber doch nur au Stellen, 100 Hr. v. B. die alte Leſeart anfech⸗ 
ten, 


“ 
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fen, und eine neue. einführen will V. 25, hat er doce’ &y= 
uro yovoy flatt Rögoy drucen ſaſſen, eine’ Yenderung die 
wir völlig billigen. Gtändraber FIR im Driginal, fo 
wuͤrden wir noch einige Bo entlichkeit barbep haben, weil die⸗ 
ſes beyderley Geſchlecht oezeichnet, Kogos aber nur allein das 
maͤnnliche. Bey Ve underung der poetifchen Partifeln‘ye, Te, 
ds, finmen wir ihm auch. bey, bag man hauptfächlich auf 
den Sinn, Srachgebrauch und Manier. des Dichters, nicht 
allein auf di Lesart der Handichriften fehen muͤſſe. Hierinne 

t Hund. allerdings dem sEuripites und Sophokles gute 
Dienfte eleiſtet; aber es waͤre zu laͤſtig dergleichen Beyſpiele 
anzufuͤhen. BV. 26. xc mreiy EV. Ev MOROITs KEıevny 
Suuo!ARis MEI TEOCHyE, Gadiyres TERVE, Gd- 
uny v Eugiv, KO MEEHGIY KocKay. Hierbey fagt Hr, 
p. F non magni facjenda videtur Pierfoni jelegantıa, 
corigenris 7e&SHVe: nam debitariipotcft an ——— 
gr.cum ſitʒ ZeoFCEIVG agnofeit grecitas, nec magis 
ppbandum za&enyr; fedretincnda vulgataledtio, que 
bene habet, Ileoseiy@ verbum eft neutrum elexicis 
atis notum, px potelt cfle.pro Mor aut pocta pro tra- 
icorum more cum quartö conftruxit caſu, ellipfi 
'prepofitidnis verbo;iam adherentis. Was wider Pier⸗ 
ſon geſagt wird, koͤnnen wir nicht mißbilligen; aber war— 
um auch Fey ye nichts tauge, wiſſen wir doch nicht. Auch 
nicht einmal feine eigene Meynung hat Herr B. erklaͤrt 
und beftätiget. Denn daf zreocn’ye bier ein verbum neu- 
trum fen, und KEnugvny 70. ſtatt eos xenνν Te. ſtehe, 
iſt nicht genug; nun ſollte H. von B die ganze Stelle auch | 
‚ mad) feiner Meynung überfegen und den Sinn des 77. zeigen, 
welcher, foiveit unfere Kenntnig geht, Fein anderer feyn kann 
als diefer; jacentem me in malis tamen usqué fpes 
accelit &c. © Wie: nun diefes annähern, berbeyfommen 
im diefe Stelle paſſe, wo eine: beftändige Gegenwart der Hofs 
nung erfordert: wird, bitten, wir. ben Herren 9, B. uns kuͤnftig 
zu jagen, W 105 Ta dev mreciy. 8% EEmpöllo ag Acyis. 
Cojaoy Kokxokr Hier vertheidiget er abermals die. gemeine Les 
fear, und erklaͤrt Ef m aoẽ oo, welches Eigentlich qustrocknen 
a ee beodeu⸗ 
J 
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‚bedeutet, durch cCxo⸗ &y, Corfiderare, commemorare, tras 
care. Diefe Erklärung leitet xy aus der ähnlichen Bedeutung 
des Wortes eruXcaa her, welhe ihm abftergere, contre- 
'ctare heißt; beum Theofrit uͤberſetze er dahero ErugoTErey 
Hen durch veftigia abolere, abftergee Wir wiflen nicht 
anders, als daß —— jederzeit ab 4rmen, nachbilden 
heiße, und fönnen nicht begreifen welche Achnlisgeir eEmpelo 
mit jenem Worte haben koͤnne. Die Härte we Metapher 
fallt zu ſtark anf. V. 521 fündiget Dienelaus de Andtomas 
und ihrem Sohne Molofus den Tod an: ae MeV IMETE EOS 
andes Avaıges' mid d gun Moüs rovd Buxvy. 
Die Urſache des letztern iſt: 14 YaL RVvoı PEYEN Ace 
Te EX JeBs EXIEHY, BEov uresven a Doldov am 
'EDEr:I. H. v. B. macht die Wortfuͤgung hier ſo: (Ole 
ix denv darı, Acımei EXIgBs fent aber, hinzu: 'ü- 
fpecta mihi vox &XIewv quam fatis frigide additang - 
correctore arbitror ad implendum verfum cujus in fire 
aliguid deerat. Sic forte feripferat Poëta. reume 
* \ 274 J \ — 
Eudeäs, 2Eov xrevew, za) un rov @ößor- 
Diefe Lesart hält er auch ſchon deswegen für beſſer, weil, wie 
er mennt, Doßev ohne Artickel nicht ftehen fann. Unſrer 
Meynung nach hat Hr. v. B. die Wortfuͤgnng verkehrt gemacht; 
denn EXIEWV EX.Ie8s zeigt die Kinder unfrer Feinde an, 
und der ganze Gedanke dient zur Beſtaͤtigung des Vorſatzes, 
welhen Menelaus gefaßt hatte, den Sohn mit der Mutter 
umzubringen. Kurz, Euripides drüdet hier den Homeriſchen 
Vers au: VATTIOS, 05 WATER HTENmV, TOdnS KTO- 
Alımen  ®. 650. 7v Xenv o' EAduvew uv d un: 
Neilg (ons umte ve Dacw, no moger[arsv dei. 
Im erften Verſe hat Hr. v. B. nr UTrEE N. 6. verbeffere 
und drucken laſſen; dadoch ar umee fe. ödov einen eben 
fo guten Sinn giebt. Im zweyten Verfe lefen die Ausgaben: 
Kolud Trorposmoheiv dei. Hr: v. B. aber will in ber Lesart 
einer Parifer Handfchrift, welche hat #04 TREUHOAEHY des, 
die Spur feiner Verbeflerung. gefunden haben. Er uͤberſetzt: 
ultra Phafin, et longinguius femper abigere. Erſtlich iſt 
£ ö — longin- 
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dongirquiuseingufag, und dann bleibt der ganze Gedanke doch 
wanerfräglih matt und uͤberfluͤßig. V. 785. eur Auzigass 


se Kevraveos —XX doel xworerw. Die Aus⸗ 


gabe leſen Kevrauewv , und diefe Lesart — doc} 
HEYTÄUEOV ) scheint ung weit poetiſcher zu ſeyn ‚ als die Vers 
Befferung. Hr. von Brunf giebt feinen Grund an, warum 
KA. doeu von den Eentauren nicht eben fo aut gelte, als 


nom Peleus. V. 848. Ändert er EmorTioy ger moved im - 
Swanreide, und wir müffen ihm Kecht geben, Aber V. 952. 


00 er Eyayriov für prefentium vertheidiget, und zum Bes 
weiſe den Gebrauch des kroyrloy rõyde, hiſce pr&fentibus 
anführt, glauben wir mit Recht ein zweytes Beyſpiel Fordern, 
oder an der alten Lesart zweifeln zu duͤrfen. Die Verbeſſexung 
im 1037. Berfe, wo Hr. v. B. ſtatt aduray errors —— 
vwy liefet FOAUHTERYWV emıas. odvlav, ift meifterhaft, 
Auch im Hreftes haben wir dergleichen mehrere gefunden, wie 
3 B. B. 426.8 00Dis, aAnIns d dis Dirss &duv Ql- 
Aos, wo vorher ftand: &AnIys dic Dires EQus naxos:® 
V. 418. Knreos ERTF EL EL Dovov pertheidiget er auch ſehr 
gut wider Zemſterhuis aus einer ähnlichen Stelle der Medea 
V. 1316. Den zweifelhaften Ausdruck V. 436. Öloe roney/ 
EroRupey erklärt er durch TavreA@s droRuny, aus 
einer von der Ringefunft hergenommenen Metapher. Das 
Wort ronfe/ iſt bekannt. Oreſtes um ſeine Mordthat zu 
entſchuldigen, ſagt V. 416. &R Erw Nu avadoee Frs 
Zuußoews. Hier unterbricht ihn Menelaus durch die Wortes 


pH Iavarov SImNS, rõro MEV vyees coßer. Hr. v. B. 


erflärt dieſes: non dicas, patris tui necem; fapientis 
enim non eft, matrem occidere ad ulcifceendum patrem. 
Aber wenn man den fonft gewöhnlichen Sinn des Worts 
- vo doess hier beybehält, wo es eine Beziehring auf-den ung 
gegebnen Rath, auf das Anjehn und Befehl eines andern bea - 
deutet, fo Fann man doch in der That nicht, begreifen, wie 
Dreftes die Schuld feines Verbrechens auf den Tod feines Va⸗ 
ters werfen kann, den er freylich rächen wollte, aber auf Bes 
fehl des Apollo. Daher wollte Mufgrane un uayrwemns 
leſen. Hr, v. B. macht dagegen sine Ginmendung, bie fich ge⸗ 
| gen 


d 
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gen viele feiner Verbeſſerungen ebenfalls machen läßt: fed 
s ! 4 . . . 
qui Javarov ex Kavr faltum fuerif , nonvideo. Quz 
librariornım corrupit imperitia, nOftrum eft emendare: 
fed plus audet doctifümus Anglus, Euripidem, ıplum 
corrigere, a quo temerariam manum abflinere dei E 
mus. Dergleihen Vorwaͤnde fann man überall anbringet, 
und Hr. von B. ift eben nicht der Mann, der fonft. darauf zw 
achten pflegt.” Doch diefes mag genug feyn, um unfern Leſern 
einen Begriff von dem Büche zu machen, deſſen Vorzuͤge oft 
auch auf Kleinigkeiten beruhen, welche in einer. Recenſion / ol 
diefe, wicht Platz haben. Hin und wieder find auch Verbeſſe 
rungen von fremden Gtellen bes Euripides und Sophokles 
beygebracht; welche zum Theil den Scharfſinn des Denker: 
bers hinlänglich bewiefen. Ben der groͤßern Ausgabe det 23) 
griechiſchen Tragiker follen auch die griechifchen Scholien vers 
beffert mit abgedrudt werden. Eine ganz neue Schrift iſt darzu 
gegoſſen worden, und Hr. v. B. nimmt, wie wir hoͤren, auf 
jeden Quartband einen neuen franzöfiichen Louisdor Praͤnume⸗ 


ration. an. 

— 

Die Laſter, aus dem Griechiſchen des Plutarchs. 
Augsburg bey Joh. Baptiſt Mauracher dem juͤn⸗ 


gern 1779. in 8. 150 Seifen, ohne die Vor⸗ 
rede. u 







adie zürcher Ueberſetzung von Putarchs moraliſchen Schrifs - 

ten zu foftbar iſt, fo hat man hier etwas wohlfeilers lies 

fern wollen. Nicht aber alle moraltfche Abhandlungen, fonderit 
nur folgende finden fih hiers‘ von der Schwazhaftigfeit, der 
Habfucht, der Zornlofigfeit, und dem Vorwig Daß diefe Ars 
beit von Feiner Meiſterhand iſt, lehrt der erſte Anblick, auch 
ohne dep Plutarch genau zu kennen, kann man gleich ſagen: 
das iſt nicht Plutarch. Der Ton iſt fo langweilig und ſchlep⸗ 
pend; die Gedanken ſo wenig verbunden, daß der gute Chaͤro⸗ 
nenſer in einer ſolchen Tracht um feinen ganzen Credit kom⸗ 
men muͤßte, wenn er durch Ueberſetzungen darum kommen 
koͤnnte. Haͤtte er ſo geſchrieben, ſo wuͤrde man ſagen müflery 


er iſt ein fehr mittelmaͤßiger Schriftſteller, in welchem hie und 


da ein guter Gedanke hervorſticht Zur Probe-fegen wir gleich 
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der erſten Abhandlung Anfang her. „Die Weltweisheit unter⸗ 
nimmt eine muͤhſame und beſchwerliche Cur, wenn ſie die 
Menſchen von der Schwatzhaftigkeit zu heilen ſucht, denn das 
Mittel fo fie gebraucht, der Unterricht findet, nur bey ſolchen 
ftatt die zuhören. Der Schwaͤtzer aber höret niemals zu, Er 
redet jtetd. Dies ift die erfte don den fehlimmen Folgen, fo 
das Unvermögen zu reden verurfacht, daß man gehoͤrlos wirt, 
Es giebt eine freywillige Taubheit; ich meyne bey denen Leu⸗ 
. ten, ſo die Natur anftagen, daß fie wohl zwey Ohren aber nur. 
. . eine Zunge haben. -Euripides hat fehr ſchicklich zu einem uns 
bverſtaͤndigen Zuhoͤrer geſagt: 
Wer nicht verhaͤlt, den kann man nicht anfuͤllen: 

Umſonſt erſchoͤpf ich mich mit weiſem Rath beym Thoren. 
Kit befierm Rechte koͤnnte man zu einem Schwaͤtzer, oder von 
ihm ſagen; 

Wer nicht auffaßt, den kann man nicht anfuͤllen, 

Umſonſt erſchoͤpf' ich mich mit weiſem Rath beym Thoren.,, 
Im deutſchen haͤtte unſerm Beduͤnken nach Plutarch fo geſagt? 
eine ſchwere und muͤhſame Cur unternimmt die Weltweisheit 
an der Schwatzhaftigkeit. Dean ihr Heilungsmittel, die vers : 
nünftigen Vorftellung, ift nur für aufmerffam Zuhoͤrende; die 
Shwäger aber hören Niemanden zu⸗ weil fie ſtets plaudern. 
Und dies iſt das erfte aus dem Unvermoͤgen zu ſchweigen entftes 
hende Uebel, daß man auch zu hören unfähig wird, Dies ift 
eine freywillige Taubheit, bey folchen Menfchen, die, glaub’ ich, 
mit der Natur hadern, daß fie nur eine. Zunge, obgleich zwey 
Dhren haben. Hat alfo Euripides zu einem dummen Zuhbrer 
mit Recht gefagt: wer nichts bey fich behält, den kann ich 
nicht füllen, und einen Thoren nicht, wenn ich ihm auch noch 
fo viel Fuge Vorſtellungen einflöge: fo läßt ſich mit noch 
mehrerem Nechte zum Schwäger, oder richtiger, vom Schwäs 
her fagens wer nicht auffaßt, den Fann ich nicht fuͤlen, und 
einen Thoren nicht, wenn ich ihm auch noch fo viele Fluge Vor⸗ 

ſtellungen einfloͤße. 

Wb. 


Plutarch von der Erziehung der Kinder, aus dem 
Griechiſchen uͤberſetzt von Chriſtian 7 
Kindlebn. Lemgo. 17799. 

D. Bibi. XLII. B. Il.St. 1. Dieſe 
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| eye plutarchiſche Schrift ift zu. befannt, als daß es 
einer neuen Ueberſetzung bedurft hatte. Wenn der Ue⸗ 
berſetzer Schummels Ueberſetzerbibliothek nachgeſchlazen hatte⸗ 
ſo wuͤrde er. gefunden haben, daß es außer der Meberfegung in 
Ben zu Zürch vom Vuſcheler herausgegebenen auseriefinen 
moraliſchen Schriften des Plutarch, die er für die einzige 
Hält, ſchon drey einzle Verdeut wungen gab. So vieler Ueber⸗ 
fetzungen iſt dieſe gar nicht mit Plutarchs ſonſtigem Scharfſinn 
und Beobachtungsgeiſte geſchriebne Schrift in der That nicht 
wert, Recenſent iſt nicht der einzige der fo denft. Viele 
Gelehrte vor ihm haben eben fo geurtheilt, umter andern der 
ec. von Schneiders unferm Neberfeger gar nicht befannten 
Hnsgabe diefes Buchs in der Amſterdammer Bibliotheca cri= 
tica p. 89, der fo gar bey einer andern Gelenenheit zu bewei⸗ 
fen verfpricht, daß dieſe Schrift überall gar nicht vom Plutarch 
herruͤhre. Vermuthlich ift dieß Herr Wyttenbach Wenn 
Denn aber doch nur dieſe Ueberſetzung weniger ſteif und ſchlep⸗ 
pend, und, was die Hauptfache iſt, weniger mit fchüferhaften 
Fehlern geipidt wäre! Nur cin Paar Proben. ©. 25, of 
Kcmresoi TEOXO, Fovd vaudIevres, MWagenräder, die 
ihte runde Form durch viefe Arbeit befamen. Aber unfer Ue⸗ 
berfeger giebt es: Wagenräder, wenn fie durch öftern Get 
brauch ſchief geworden. Ja wohl ift auch diefe Meberfekung 
durch zu wenigen, oder auch vielleicht durch zu vielen Gebrauch 
des Lericong; ſchief geworden. Gleich die folgende Periode iſt 
ein neuer Beweis? ja was durch Arbeit der Natur zuwi— 
der bewerkſtelligt worden, das iſt oft beiler als das nas 
eitelsche ſelbſt. Schade nut, daß weeirrov hier nicht beſe 
fer , fondern maͤchtiger heißt, und dag die Stelle dem Sinn 
gemaͤß fo hätte überiegt werden follen: die wibernatürlihe 
durch Arbeit herporgebrachte Kruͤmme (bey den Rädern) hat 
Aber die natürlihe Gradheit gefiegt. S. zo heißts: ſobald 
das Kind ein Jahr alt iſt, ſoll es gleich etwas gutes lernen. 
Vom einjährigen Kinde ſteht im Original nichts, ſons 
bern Xen Raid er eovro ar didarueıw ee’ya. Aber 
ber Ueberſetzer wußte nicht, was er aus dem apoftrophirten 274 
snachen follte, und fiehe, in feinem Lexikon fiel ihm getade Eros 
ennus in die Hände. S. 49 fteht: dem Bogen und die Leyer 
pflegen wir abzufpannen und wegzulegen, um fie wieder gs 


brauchen zu koͤnnen. Nah dem Griechiſchen? Bogen und 
| wi m Laut 
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Länte entfpannen wir, um fie wieder fpannen zu Fonnen, sd 
ETITEIWOL durnIouer. Man ſieht wohl, daß der Uebert 
feßer ErrsTewous mit er ıJeivaı _veriechfelt hat. Aber was | 
ſoll man dazu fagen, daß Leute, die noch nicht über die An⸗ 
Fangsgrände: der griechiſchen Sprache weg find, fih an die 
Neberſetzung eines griehiichen Schriftſtellers machen, gleich als 
wäre dieß eben fo leicht, als etwa aus dem Franzofiichen zu 
uͤberſetzen. — Angehängt iſt des Iſokrates Ermahnungsfchreiben 
an den Demonikus, wovon die Ueberſetzung weder beſſer noch 
ſchlechter iſt, als die von der plutarchiſchen Schrift, und ende 
lich ein freylich ntır fehr kurzer und allgemeiner Entwurf eis 
nes Unterrichts für einen Hofmeifter, der aber nicht den N | 
berſetzer zum: Verfaſſer hat. 1%. Hb 


Warte des Plato. Erſter Band, der eine Anzahl 
philoſophiſcher Gefpräche enthaͤlt. Lemgo, im 
Verlage der Meyeriſchen Buch andlung, 1778. 
599 Seiten in g. 


m unſern Leſern nach unſrer Recenſentenpflicht einige Nach⸗ 

richt von der Guͤte dieſer Ueberſetzung zu geben, die ſchon 

der geſchmuͤckte widrige Ton des Vorberichts wenig em⸗ 

pfiehlt, wollen wir das kuͤrzeſte Eeſpraͤch dieſes Bandes, den 
Eutyphron, mit dem Originale vergleichen. 


Der Anfang de3 Dialoas heißt S. 171. in unſrer Mebers 
ſetzung: m Was hat fih Neues begeben, Sokrates! daß du 
deine gefellichaftlichen Unterredungen im Lyceum verlaflen haſt, 
und dich jetzt hier bey der Eoniglihen Halle herum aufhaͤltſt ? 
Wir wiirden geſetzt haben: „Was ift Neues vorgefallen, Sog 
krates! daß du deinen Aufenthalt im Lyceum verlafien haft 
und dich hier bey der Halle des Baſileus (der zweyten obrigs. 
feitlichen Perſon unter den Archonten zu Athen) aufhältit ? 
©. 172. „Nicht Anflagenennen es die Athenienfer, Eutyphronl 
fondern Verflagung wegen einer Gtaatslahe., Kürzer und 
deutlicher, deucht ung, fünnte man fegen : „Nicht eine pers 
fonlihe Klagey sEutyphron ! fondern eine Stifalklage.,, Im 
folgenden finden wir zwar den Sinn, aber nicht die Worte 
— — daß du m andern angeklagt a 

I? i 
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fann ich von dir nicht glauben. S. das habe ich auch nicht. ,, 
Es follte heißen: „denn nimmer ſollt' ich denfen, dag du einen 
Undern verklagt hätte. S. Ey ia nicht!,, Eutyphron frägt 
nachher, wer ihn denn verflagt habe, und Sokrates antwors 
tet bey unfern Ueberſetzer: „Ich ſelbſt, Eutyphron! kenne den 
Mann eben nicht. Er ſcheint mir ein junger und wenig befanns 


ter Mann zu ſeyn. Doch, wie ich. glaube, nennt man ihn 


Melitus. Der Nation nah ift er ein Pittbeer, wenn du 
dich etwa eines pittheiſchen Melitus erinnerteft, der lange 
und fchlanfe Haare trägt, nicht eben langbaͤrtig, aber mit einer 


Adlernaſe verfehen iſt,. Die Sprache ded Sofrares ift nicht 


gut ausgebrüdt, und niemand trägt ſchlanke Haare. Wir 
wuͤrden überjegt Haben: „Ich kenne felbft, KEutypbron! den 
Mann nicht recht. Er fcheinet mir ein junger Mann zu feyn, 
der ſich noch eben nicht befannt gemacht hat. Man nennet 
ihn, glaube ih, Melitus, Dem GStamme nad) ift .er ein 


Piitheer; denn vielleicht erinnert du dich eines Pittheere, 


Melitus, eines jungen Menfchen, mit langen ſchlichten Hans 
ren, der noch nicht vollends einen Bart hat, und eine Adler⸗ 
nafe.,, Auf die Frage, was für eine Klage Melitus. mwider 
ihn eingebracht habe, erwiebert hier ©. 173. Sokrates: „Was 
für eine? Es ift nicht die Anklage eines Unedfen, wie es ſcheint. 
Denn daß ein Jüngling eine fo wichtige Sache eingefehen hat, 
iſt nichtd Gemeined. Er weiß nemlich wie er fagt, auf welche 
Art die jungen Leute verdorben werden, und was es für Leute 
find, die fie verderben: ja es fcheint einer von den Weifen zu 
ſeyn. Und nachdem er eingeiehen hat, twie ich durch meine 


| Unwiſſenheit feine Gefpielen verderbe, fo wendet er fich an die- 


Stadt, als eine Mutter, um mein Anfläger zu werden; auch 


Scheint er mir unter allen Staatsleuten der einzige zu feyn, ber 


es bey der rechten Sache anfängt. Denn es ift juft recht, daß 


man für die Juͤnglinge zuerft forgt, damit die beften Männer 


aus ihnen gezogen werben; wie ein guter Landmann für die 


| zarten Pflanzen zuerft Sorge trägt, und alsdann auch für die 


äbrigen. Go will denn vielleicht auch Melitus uns zuerft 
augreinigen, die wir, wie er fagt, die jugendlichen Keime vers 
derben; nachmals aber wirder fich ohne Zweifel des bejahrfen 


Geſchlechts annehmen und ſich durch die meiſten und wichtigſten 


Wohlthaten um unfre Stadt verdient machen wie biefes fo 
natürlich bey einem jungen Manne, der einen folhen Anfang 
gemadgt hat, erfolgen wird, n Wir wollen jeßt die ganze Stelle, 

ohne 
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ohne. weiter bie hler anzumerken, blos verbeſſern: n®. Mas 
für eine? Keine Kleinigkeit, in der That! denn daß ein junger 
Menih eine Sache von folcher Wichtigkeit zu beurtheilen weig, 
ift doch nichts Geringes. Denn ber Mann (Exesvos mit einer 
gewiflen Ironie) -weiß, wie er jagt, — er fcheint würflich 
ein-Philofoph zu ſeyn. Und weil er meine Ungeſchicklichkeit, 
und daß ich andre Juͤnglinge verderbe, bemerft-hat, fo koͤmmt 
er, und verflagt mich, wie bey einer Mutter, beym Staat. In 
Wahrheit fcheint er mir unter den Staatsleuten der Einzige 
zu ſeyn, ber die Sahe am rechten Ende angreift; denn mit 
Recht forgt man doch zuerft für die jungen Leute, daß fie gut 
gebildet werden. — Darum denft eben auch Mielitus ung 
zuerft auszujäten, weil wir die jungen Pflanzen verderbeny 
wie er fagt, und hernach wird er fich auch der Alten anneh⸗ 
men, und jich durch viele und große Wohlthaten um den Staat 
verdient machen, wie mang freylich nach einem ſolchen An⸗ 
fange erwarten muß. Doch wir duͤrfen nicht weiter fo genau 
gehen, und wollen vielmehr alle Stellen, wo wir ben Sinn 
einigermaßen getroffen finden , vorbeygehen. 

S. 174. „Ungereimt, vortrefliher Mann, auch nut 
anzuhdren, find die Beichuldigungen.„ Nach dem Griehis 
ſchen ſagt Sofrates: „Sonderbar ifts nur zu hören ‚ befter 
Srelind!,, Auf der folgenden Seite. fagt Eutyphron, indem 
er fih mit dem Sokrates in eine Klaffe ftellt: „Wiraber _ 
werden alle, als Leute diefer Art, von ihnen ohne Unterfchied 
beneidet. Allein wir muͤſſen ſie nicht achten, ſondern ihnen 
getroſt entgegen gehen.,, Das Original fagt: „Wir Leute 
werden alle beneidet. Über wir muͤſſen uns um die Leute nicht 
kuͤmmern, fondern unfern Weg gerade fortgehen! Sokrates 
antwortet hier: „Vielleicht bedeutet es wenig, ‚lieber Euty⸗ 
phron!:fo verlacht zu werden.In der Urſchrift hingegen: 
„O lieber Eutyphron! daß wir ausgelacht werden, hat eben 
nichts zu bedeuten.« "Die Antwort des Sokrates am Ende 
dieſer Seite, „du unterhaͤltſt dich vielleicht, wie es ſcheint 
nur felten mit ihnen, ift nicht dag griechifche deneis one&- 
vıov GELUTOV TALEXe. Sokrates fagt: u Vielleicht 
denkſt du dich Foftbar zu machen, ‚KEutyphrontu 
Soenderbar lautet ©. 176. dig Weberfeung: &. Haſt dis 
denn. wirflich eine gerichtliche Sache, Eutyphron? Flieheft 
du denge oder ri du a €. Ich verfolge, 1. ‚Des Ueber⸗ 

ſetzer 


334 Runge Nachrichten 


letzer wußte wohl, daß bey den "Griechen Divyav der Beklagte 
Heißt, und ‚wnov der Kläger, jus ſuum perfequens; aber 
wegen eines nachfolgenden Wortfpiels glaubte er die eigentli⸗ 
che Bedeutung der Wörter Deuyesy und Ösoonesy | behalten zu 
muͤſſen. Wir hatten, ohne auf die folgende Amphibolie zu 

achten, geſetzt: „Biſt du ſelbſt Beklagter, oder belangft du 
Jedand ?,, Für. wenn, nemlich ©. 177. 3.5.0. E. ſetzen wir 
wenn gleich. S. 178. „der den Ausleger und Schiedsrichter 
beiten, was recht und heilig ift, befragen follte, was zu thun 
ten. Wir überfegen: „der einen Nechtsgelehrten (78 EEmyüe 
8‘; fragen follte, was zu thun wäre. yr Dan ſehe Svidas 
unter dem Worte ynræ. 


S. 179. „Es ſey nemlich ganz unheilig, daß ein Sohn 
ſeinen Vater des Mordes anklagte. Sie ſind ſchlecht belehrt, 
Sokrates! wie ſich das Goͤttliche in Abſicht auf Heiligkeit 
und unheiligkeit verhalte. , . Die .Ueberjegung iſt ganz unver⸗ 
Händlich. "Ossov nennen die Griechen, was den Naturges 
ſetzen gemäß if; Sie meynen, es fey unrecht, daß ein Sohn 
feinen. Vater wegen eines Morde anklage. Cie find ſchlecht 
belehrt, wie fich das Geſetz der Gottheit in Anfehung des Rechts 
und Unrechts verhält, ,, Evendafelbfi : „noch hätte Kutyt 
phron vor fo. vielen Menfchen Vorzügeny Das fagen. nicht 
die griechifchen Worte, fondern „noch wäre Eut yphron etwas 
beſſer, als der gemeine Haufen, . 


S. i80.“ Es iſt alſo am beſten fuͤr mich, —— 
werther Eutyphron! daß ich dein Schüler werde, und den 
Nielitug, ehe ich mit ihm vor Gericht-trete, eben dadurch aufs 
fordre, indem ich ſage, daß ich zwar auch vorhin die Wiſſen⸗ 
ſchaft goͤttlicher Dinge hoch geſchaͤtzet hatte, num. aber da er 

nemlich vorgiebt, daß ich durch willkuͤhrliche Neuerungen und 
Erdichtungen: in goͤttlichen Dingen mich ſchuldig machte, auch 
bein Schuͤler geworden fen.’ ; Auch dieſe Stelle giebt; wie fie 
hier überfegt ift, faft gar feinen Sinn. Wir ſchreiben genau 
nah dem Grichifchen: Wäre es alſo fuͤr mich nicht das Bes 
ſte, mein färtreflicher Eutrobeon ! daf ich dein Schüler würde 
und ehe ich mich auf die lage, die Melitus wider mich anges 
Bracht hat, einfiefie, mich hierauf beriefe, und fagte, daß ich 
nich vorhin viel um die Wiflenfchaft göftlicher Dinge bekuͤm⸗ 
wmert Hätte; und jetzt, da jener mir ſchud giebt; daß ich tiber 
u goͤtt⸗ 
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göttliche Dinge ans meinem Kopfe neue Mepnungen aushcde, 
fen ich dein Schüler worden ? 4 Yu im Folgenden ift hier# 
ach die Ueberſetzung von & megraNg un Kurov zu verbefs 
fern : die Worte "yeosm ar, omn oaecs Em, find gut über» 
Tegt: fo wollte ich feine fchwache Seite ſchon treffen; aber 
Nicht daB gleich hierauf Folgende: und ich würde im Gericht 
wiel leichter vor ihm reden koͤnnen, als er vor mir. # Unſers Bee 
duͤnkens jagt das Griechifches und viel eher wird wider ihr 
ein Urtheil im Gerichte aefpro« en werben, alg wider mich.‘ 
Kir duoeßes und aoeßes hätten wir fromm und gortlos 
geſetzt, für 60405 und &vocıov, Recht und. Unrecht. Gang 
unrichtig ift hier ©. 181. das Folgende uͤberſetzt: “ Ja fiche 
nur Sokrates! welch einen groſſen Beweis, daß dieſes ſich 
wirklich ſo verhalte, ich dir aus dem Geſetze anfuͤhren will, den 
ich auch gegen andre ſchon vorgebracht habe, um zu zeigen, 
daß man auf die Weiſe gar wohl recht handle, wenn man ge⸗ 
gen gar keinen Gottesveraͤchter, wer er auch uͤbrigens ſeyn 
moͤchte, Nachſicht beweiſet.“ denn 6 vouosc bedeutet hier den 
philoſophiſchen Grundſatz, die Regel.“ Denn ſiehe nur Sofras 
‚288! jagt Kutvphron, ich will dir einen ftarfen Beweis ger 
ben von dem Sage, daß es würflich fich fo verhält, ben ich auch 
ſchon eher. andern gefagt habe, daß man nemlid nur alsdann 
recht thue, wern man gegen feinen Menfchen, der gottlos hanf 
delt, Nachficht beweift, er fey wer er wolle.“ 


©. 184.“ S. Und es fcheint alfo gut gerebet zu ſeyn. 
€. Ich glaube, Sokrates ! es iſt gut geredet. Im Grieche, 
schen heißt es: 14 v⸗ Oclver ou senden E. 
Ara, © Zwngores, EENTOA Yale. Deutſch alſo: S. Das 
haͤtten wir alſo wohl mit Recht behauptet? E. Ich denke, Zo⸗ 
rrates! Denn ſo hatten wir uns ja erklaͤrt.“ S. 185.4, Auf 
welche Dinge nuu, mein Beſter! diefe Uneinigkeit wohl gehe 
welche Feindſchaft und Erbitterung unter ihnen verurfachet/ 
das laß uns auf die Art unterſuchen.“ Ganz falſch and una 
verſtaͤndlich ift wiederum dieſe Stelle uͤberſetzt. Das Driginaf 
wie wirst Hrn, Sifher leſen und interpurigieren, EX IREY 
- & “x OEYAS, @ Raise, 7 mee. rivav dio Dopel. 1 Pi 

sode en OHOTWPEN, ſagt:“ Weber welhe Dinge aber er⸗ 

geugte der Unterſchied der Beeypungen Beinhigefien unh V 
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Das wollen wir nun fo unterſuchen.“ Auf eben’ diefer Seite s 
p vielleicht fchweben dir nicht gleich Beyſpiele diefer Art vor, #4 
hieße beſſer nach dem Griechifchen x” vielleicht Fällt: dir nicht 
gleich bey. ! S. 186." Was aber diefe Dinge betrift, fo halten 
einige wie du ſagſt, das für gerecht, was Anderc für unrecht hal⸗ 
fen. — Diefe Dinge werden alfo, wie ‘es fcheint, von einigen 
Goͤttern gehaßt, und von andern Göttern geliebt; fie find den 
Göttern ‚zugleich gehaßte und geliebte Dinge.’ Nah der 
richtigen, auch fchon von. Hrn. Fifcher .aufgenoinmenen Leſart 
hätte der Web. fchreiben muͤſſen: Einerley Dinge aber, wie du 


. behaupteft, halten einige für gerecht, andere für ungerecht. — 


Einerley Dinge alfo werden, wie es fcheint, von den Göttern 
gehaßt und geliebt und einerley Dinge find ihnen verhaft und 
angenehm, " | 


Wir waren willens, has ganze Erercitium durch zu Forris 


gieren, aber, wir find ermüdet über der Arbeit, und wir müßs 


ten. noch allzu viel abſchreiben. Wir müffen alfo nur unfern 
Lefern noch fagen, daß im naͤchſten Bande die Republik nebft 
noch einigen andern Dialogen folgen fol; und wuͤnſchten, 
der Heberfeger Iernte noch vorher Griechiſch. Ohnlaͤngſt has 
ben wir unſre Leſer mit einer beflern Arbeit, einer Bibliothek 
der griechifchen Phitofophen, wovon wir fehon drey Bände vor 
uns haben, und darinnen auch einen Plato und Ariftoteles 
zu erhalten Hoffen, befannt gemacht, Qr 


Polybs Geſchichte. Aus dem Griechifhen, aufs 
neue uͤberſetzt, und mit Anmerkungen, wie auch 
Auszügen aus den Werken der Herren von Fo- 
lard u. Guiſchard über die Kriegskunſt der Alten, 


begleitet von D. €. Senbold. "Ziven Bände, 


Aemgo, in der Meyerfchen Buchhandlung, 1779. 
720 Seiten, in $, | 


| ie erhalten immer einen -fürtreflichen Schriftſteller bes 
u) Altertpums nach dem andern, aber freplich manche auch 
“Übel und ſchlecht genug in unſere Sprache uͤberſetzt und auch 
‚die vor "uns liegende Weberferung, wenn fie gleich feine von 
‚von ſchlechteſten if, Fonnen wir doch Feine: gute und — 
— — opie 
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Kopie des Hriginald nennen: fo oft fanden wir, wo wir die 
Vrfchrift verglichen , die Ueberſetzung fehlerhaft, und felbft den 
Ausdruck nicht immer grammatifch richtig. In ber Vorrede 
vergleicht. ber Ueberſetzer eine freylich fehr fchlechte und aus dem 
Franzöfifchen gemachte Wiener Meberfegung an einigen Stellen 
mit dem feinigen , und gedenft in der Note noch einer Berliner, 
mit dem GCommentar des Nitterd-von Folard, deren beyde 
teßte Theile er. Hrn. D. Krunitz beylegt; aber fie gehören 
einem koͤnigl. preußifchen Hauptmann von der Artillerie, dw 
Broffel,s. man fehe unfre Bibliothef XIII. S. 565. Eine 
‚ ältere deutſche von Wilhelm Xylander, (Baſel 1574. ol. — 
die Caſaubon ruͤhmet, haben wir nicht mit unſerm Webers 
feger vergleichen koͤnnen. Aber was wir. uns über einzelne 
Stellen, die wir mit der Urſchrift verglichen, aufgemerft has 
ben, wollen wir, zum Bengife unfers obigen Heibeye; hieher 
ſeten. 


Gleich in der Bocebe des Geſdichtloreibets im erſten 
Kap. S. 23. finden wir den Sinn einer Stelle nicht richtig 
ausgedr uckt. Unſer Ueberſetzer ſchreibt; „Da aber nicht nur 
einige, und nicht nur im Vorbeygehen, ſondern alle mit dem 
Lobe der Geſchichte ihr Werfnicht nur angefangen, fondern au 
befhloffen und behauptet haben, Kenntnif der Geſchichte jey 
das befte Mittel zu Staatsgefchäften fich vorzubereiten, und 
Sertigfeit darinnen zu erlangen; die Erinnerung an die Schids 
ale anderer fey die ftärffte und einzige Lehrmeifterinn, fein 
eigenes Unglüd ftandhaft zu ertragen: fo fieht man wohl, daf 

man dasjenige, was fehon fo oft und fo gut gejagt worden 
iſt, zu wiederhohlen nicht noͤthig hat, niemand aber weniger, 
als ich. Denn die aufferordentlichen Begebenheiten, non denen 
ih mir vorgenommen habe zu fchreiben, haben für fich ſelbſt 
Reiz genug, jeden Lefer, Juͤnglinge und Greife, zur näheren 
Bekanntſchaft mit: denſelben anzulocken. Caſaubon hat 
ſchon angemerfet, daß SEX N wol Fersı xexgen Fo TITa, 
das Hr. ©. hier woͤrtlich und ohne Verſtand uͤberſetzt, eing 
fprichwörtliche Redensart, und’ ſoviel ſey als —E 
xcc Hero. Die ganze Stelle müßten wir nach dem Grichis 
Then ſo überfegen:,, da aber nicht nur einige, und nur fo obens 
hin, fondern alle, möcht ich fagen, und immerfort es behaup⸗ 
tet und’ eingefchärft haben, das Studium Ber Geſchichte fen 
die beſte Anfätung- und: — zu Staategeſchaͤftes; 
—— N 15 und 
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wie zu unfrer Zeit, hat es noch nie nichts hervorgebracht, 
noch feinen Einfluß fo fehr ‚gezeigt 5, da hätten wir lieber ges 
fegt : „Allein ein folhes Werk (wie der römische Staat ift ) 
bat es noch nie hervorgebracht, noch nie ein fo herrliches Meis 
fterftüd geſchaffen. 

Im fünften Kapitel, das den Schluß der Vorrede ents 
hätt, nicht weit vom- Anfange fchreiben wir: m‘ eines vorhin 
lebendigen und schönen Körpers, m Eunbuxe xc KhhE O0 
yaros YEYWoroS. Etwas genauer nach den Worten fonnte 
auch folgendes verdeutfcht werden: „denn wenn jemand die 
Glieder wicder zufammenfegen, dem Menſchen feine Geftalt 
und den Reiz, den das Leben über den ganzen Körper ergießt, 
geben‘ fünnte, und ftellte das Bild gleich daranf wieder vor 
den Mann hin, fo würde er, denfe ich, befennen müflen, 
dag dem vorigen Bilde vieles von der Wahrheit gefehlt hat, 
und dag er acträumt haben muͤſſe. „Woͤrtlich und richtiger 
hieffe es: denn wenn jemand die Glieder des jerftüdten Koͤr⸗ 
pers wieder zufammenfeßen, u und dem Menfchen feine ganze 
‚ Geftalt, und den Neiz, den die Seele tiber ihn ausgieft, wie⸗ 

der geben koͤnnte, und zeigte ihn alsdann eben denjenigen, 
bie vorhin über die bloßen Glieder urtheilten: ſo würden alle, 
denke ich, fogleich befennen müflen, daß fie. vorhin toeit dog 
der Wahrheit entfernt, und Traͤumenden ähnlich KEN 
So viel fey genug aus der Vorrede. 


Gleich im erſten Kapitel des dritten Buche, au — 
wir noch einige Stellen nach der. Urſchrift verbeſſern wollen, 
finden wir wiederum S. 310 einige Worte fehr falſch, ober viel⸗ 
mehr gar nicht uͤberſetzt. „Der. Zweck heißt es hier, und das 
Augenmerk meines. ganzen: Werks ift der, zu jeigen, wie und 
wenn und warum die Roͤmer alle befannte Theile des Erdbos 
dens unter ihre Bothmaͤßigkeit gebracht haben? Da der Ans 
fang diefes Unternehmens der Nömer allgemein befannt, die 
Zeit davon richtig beftimmt ift, und es auch niemand laͤugnet, 
daß fie es ausgeführt Haben z fo; halte ichs für nüßfichy die vor⸗ 
nehmjten Punkte, die ſich zwifchen dem Anfange und Ende 
jugetragen haben, überhaupt: vorzutragen, Auf dieſe Art 
denke ich dem Leer den beiten. .Begrif; von den ganzen Plape 
der Römer. machen zu, founen,: + Denn. da ‚man. ich, aus den 
Theilen ſehr oft das Ganzc, und ans dem —** die se 
beufen. fa fo ie ‚am. beſten wan Igeng, beyde Euren 


.. 
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Saher: will ichy / was ich nun ‚erzählen werde ; voraus fagen. ,, 


i polyb, wenn man mit der hagenauiſchen Ausgabe und eis 
Her augsburgiſchen Handſchrift, die Reiske verglichen hat, 


78 oubßavros, umge TEr& yeoxpeiy Tiefer, jagt: Da 
nämlich diefe Begebenheit nur ein Werk, eine einzige Betrach⸗ 
tung iſt: fo iſt unſre Abſicht zu zeigen, wie und wann, und 


wodurch alle bekannte Theile des Erdbodens der Herrſchaft 


der Nömer unterworfen worden. Weil aber die roͤmiſche 
errſchaft einen befannten Anfang, und eine genau beſtimmte 
In hat, und ihre Vollendung feinen Zweifel unterworfen iſt: 
fo fhien es uns nüglich, die vornehmſten Punkte, die zwiſchen 
dieſem Anfang und dem Ende in der Mitte liegen, vorher kurz 
zu beruͤhren und anzuzeigen! denn fo, dachten wir, würden wir 
am eheften dem Leſer eine hinlaͤngliche Vorſtellung von dem 
ganzen Werke machen. Denn da die Seele zur beſſern Heberr 
ficht der‘ verfchiedenen Theile einer Gefchichte vieles von dem 
Ganzen zum voraus zu wiflen verlangt, und dagegen vieles 
auch.von den beipndern Theilen zur befiern Kenntniß des Gans 
zen braucht: fo glaubten wir, fey es am beften, beyde den Les 
fer Fennen zu lehren; uud fo nach wollen wir von der ganzen 
folgenden Geſchichte zuterft einen Furzen Abriß geben. „ Am 
Ende des zweyten Kapitels, wo die hagenauiſche Ausgabe und 
die augsburgifhe Handichrift bey Reisken richtig Samus für 
Rarien lefen, hätte der Heberfeger ihnen folgen follen. Wir 
überfchlagen einiges, um noch den Anfang des Hannibalfchen 
Kriegs in unjrer Ueberſetzung mit der Urfchrift zu vergleichen. 


Im achten Kapitel S. 318 wird die Meynung des rbmis 


hen Geichichtichreibers Fabius, von den Urfachen diefes _ 


Kriegs widerlegt. Hannibal, fagt Fabius, habe von Ju: 
gend auf Theil an feinen (Asdrubals, verſtehe ich aus dem 
sehn) Anschlägen gehabt, und nachher, als er die 
Befehlöhaberftelle erhielt, in Iberien gleich feinem Water will: 
Führlich gehandelt. Daher habe er auch den Römern auf feine 
eigene Entichliefung den Krieg angekündigt, und Eeiner der 
Vornehmſten zu Earthago fey mir feinen Unternehmungen ges 
gen Sagunt zufrieden geweſen. Nach der Eroberung diefer 


Stadt, fährt er fort, feyen römifche Gefandte angefommen, 


die verlangt haben, die Karthaginenfer follten ihnen entweder 
den Hannibal ausliefern, oder zum Kriege fich entfchliefen. „ 
Ganz etwas anders fagt Hier; wo auch Caſaubons Ueberſe⸗ 

tzung 
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dung fehlerhaft iſt/ das Griechiſche: „Hannibal aber, weil ‚er 
von Jugend auf an feinen ( Asdrubals ) Anschlägen Theil ges 
nommen, und fein Nacheiferer geweſen, habe auch jekt,. da «er. 
ihm in.der Herrſchaft über Jberien nachgefolgt, in der Vers 
waltung der. Geichäfte mit dem Aedrubat em gleiches Verfah⸗ 
ven beobachtet; und fo habe er nun auch den Krieg nach ſei⸗ 
nem eigenen Entfchluffe den Römern angefündigt, und gegen 
die Mepnung der Karthaginienfer;, denn feiner von den Vor⸗ 
nehmern zu Karthago jey mit feinen. Unternehmungen gegen 
Sagunt zufrieden geweien. . Nach der Erobernug von Gas 
gunt, fährt er fort, feyen roͤmiſche Öejandte nad) Karthago 
gekommen, und hätten verlangt, entweder den Hannibal ſoll⸗ 
ten ihnen die Karthaginienfer ausliefern , oder den Krieg 
von ihnen annehmen. „Auch die aleich folgende Periode fonnte 
verſchiedentlich verbeifert werden: „oder welche. Anfoderung 
nuͤtzlicher und gerechter,, ift nicht das griechiſche, N 77009 
TR Ey OL rors —D ——— — — —X —— und die 
—— Noe 
Onol, row um Aus menrlouevos, find gar nicht 
uͤberſetzt. 7 


Wiederum im Anfange des zehnten Gapiteld ſagt der 
Ueberſ. ganz etwag anders, als der griechifche Polyb, wo er 
eine vom jüngern Lafaubon vorgefchlagene Verbeflerung ans 
nimmt: „da hierauf, al die Unruhen gedämpft waren, bie 
Kömer den Karthaginenfern den Krieg anfündigten? ſo wollten 
dieſe die vorgelegten Bedingimgen nicht eingehen, und hofteny 
durch ihre gerechte Sache den Sieg davon zu fragen; wie wir 
in dem vorhergehenden Buche zeigten, aus welden man fo 
wohl das, was ich hier erzähle, als auch noch erzählen werde/ 
fich erflären muß. Da aber die Römer nicht nahaaben, TO 
bequemen fi die Kathaginenſer nach den Umftänden, und 
traten, wiewohl fehr ungern, weil fie nicht anders fonnten, 
die Inſel Sardinien ab, ja fie nahmen noch. auf fih, andre 
ztoölf Hundert Talente zu den vorigen zu bezahfen, damit fie 
aur nicht eihen Krieg anzufangen gendthigt würden. Ins 
Terte fteht: da nun hierauf, als der erwähnte Huftand ges 
dämpft war, die Römer den Karthanienfern den Kriea anfüns 
digten: fo wollten diefe Anfangs fich jeder Bedingung einer 


rechtlichen Entiheidung gerne unterwerfen; (5 7&V CUyY= 
| | KooTee 


wi 


‘ 
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mer! Boyvoy , nullum judicium defugiebant) dern fte hof⸗ 

gen durch ihre gerechte Sache den Sieg davon zu fragen, wie 
wir in den vorhergehenden Büchern gezeigt haben, ohne welche 
man's wenig was ich jetzt ſage, als das folgende gehoͤrig ver⸗ 
ſtehen wird. Weil die Roͤmer aber hierauf nicht achteten, ſo 
ſchickten fie ſich in die Umſtaͤnde, und traten ihnen, wiewohl 
ungerne, weil fie nicht anders konnten, Sardinien ab, und 
verfprachen noch zu dem vorigen einen neuen Tribut von zwoͤlf⸗ 
Hündert Talenten zu erlegen, damit fie nur nicht zu einer ihnen 
fehr ungetegenen Zeit Krieg anzufangen gendthiget würden, y / 


Am dr eyzehnten Kapitel heißt eg hier: „So batd tie mim 

ben größten Theil von Iberien ſich unterworfen hatten, fo fiens 
gen fie an, allem, wodurd man ſie gegen die Römer aufbrine 
gen wollte, Gehoͤr zu geben. Wir überfegen bier kieber mit 
Hen. D. Erneſti: „ Sobald fie nun den größten Theil von Ibe⸗ 
rien fih unterworfen, hatten, wurden sie geneigt, alle Ges 
legetiheiten , wodurch fie konnten mit den Römern in Krieg 
perwickelt werden, zu ergreifen. Noch eine bafd hierauf 
folgende Stelle verdollmetfchen wir etwas genauer nach dem 
Grichiihen, ohne die Worte unfers Ueberſetzers anzuführen, 
pp Sobald num Hannibal zum Feldherrn ernannt war, faßte er 
den Entfchluß, die Olkadier der Farthaginienfifchen Herrſchaft 
zu unteriverfen. In dieſer Moficht führte er fein Heer vor Al⸗ 
thäa, der Hauptftadt diejer ration, und fekte ihr durch mus 
thige und heftige Anfälle fo fehr zu, daß er fiein Furzem eros 
berte; und hierdurch wurden aud) die übrigen geringern Städte 
fo ſehr erihredt, daß fie fih den Karthaginieniern ergaben. 


Endlich wollen wir noch das ganze nierzehnte Kapitel, wors 
inn wir verſchiednes zu verbeflern finden, zuerft aus unferm 
Ueberſetzer abichreiben, und eine neue Ueberfegung beyfuͤgen. 
„In dem folgenden Sommer zog er gegen bie Waccaer, und 
nahm. Helmantifa beym erften Anlaufe ein, Arbukala aber, 
eine große Stadt, die viele und noch dazu. tapfere Einwohner 
hatte, fonnte er erft nach einer hartnädigen Belagerung mit 
Sturm erovern. Bey feinem Ruͤckzuge gerieth er in große 
Gefahr, weil die Karpefier, das mächtigfte Wolf in diefer Ge⸗ 
send, unvermuthet ihn anfielen, Denn fie hatten auch die 
benachbarten Völker gegen ihn aufgebracht, hauptfächlich auf 
Anftiften der herumirrenden Dlfaden und derjenigefi, die aus 
Dr, entfiohen waren, Haͤtte nun Hannibal in ein 


ordent⸗ 


344 Kurze Nachrichten 
ordentliches Treffen ſich mit ihnen einlaſſen muͤſſen, ſo waͤre 
er ohne Zweifel geſchlagen worden. Allein er zog ſich mit auf⸗ 
ferordentlicher ‚Klugheit als ein ſehr erfahrner Feldherr fo zus 
ruͤck, daß er zu feiner Sicherheit den Fluß Tagus zu feiner. Bes 
deckung hatte, und alsdann bey dem Uebergang über dem Fluf 
mit den Feinden ftritt. Hier thaten ihm num ſowohl der Fluß, 
als auch feine Elephanten, deren er ungefähr vierzig bey fich 
hatte, gute Dienftes und fo fchlug diefeg Unternehmen wider 
Dermuthen zu feinem Ghide aus. Denn da die Feinde an 
mehrern ‚Orten. mit Gewalt über den Fluß feren wollten, fo 
kam der meifte Theil derfelben um, als fie aus dem Fluß wie⸗ 
der herausſteigen wollten. Denn bie Elephanten rüdten am 
Fluſſe hin und her, und tödteten die herausfteigenden Feinde, 
ehe noh die Karthaginienfer felbft perbeyeilen fonnten, Biele 
kamen auch im Fluffe durch die Karthaginienfische Reuterey um, . 
Denn die Pferde konnten dem Strome beifer widerftehen, und 
die Neuter fochten mit den Fußgängern von einem höbern 
Poſten. Endlich fegte Hannibal felbft über den Fluß, arief 
die Feinde an, und fchlug ihr hundert tauſend Mann flarkes 
Heer in die Flucht, Nach der Niederlage diefer Wölfer war 
nun niemand mehr jenfeit des Iberus, der fih ihm widerlegen 
konnte, außer Sagunt, Allein Hannibal grif dieſe Stadt mif 
Fleiß nicht an, weil er, der Erinnerung feines Vaters dinger 
denk, den Römern nicht eher Borwand zum Kriege geben wollte, 
biß er fich in dem Belik des übrigen Iberiens feſtgeſetzt hatte, 
Nun eben diefe Stelle, genauer nach dem Griechiicben vers 
deutſcht: „Im folgenden Sommer unternahm Hannibal einen 
neuen ug. (TEA oeuncas) gegen die Waccäer, mb 
nahm Helmantifa beym erften Anlaufe ein; Arbufala aber, 
eine große und volfreiche Stadt, deren Bürger großen Wibers 
ftand thaten, Fonnte er erft nach einer hartnädigen Belagerung 
mit Sturm erobern. Auf feinem Rüdzuge gerieth er in große 
Gefahr, da ihn ganz unvermuthet die Karpefier anfielen, eins 
der mächtigften Völker in diefen Gegenden; und mit ihmen hats 
ten fich andre benachbarte Völfer verbunden, die hHauptiächlich 
durch die vertriebenen Dlfadier, und noch mehr auch dur die 
aus Helmantifa geflüchteten gegen ihn aufgebracht waren. 
Hätten fich die Karthaginienjer in ein ordentliches Dreffen mit 
diefen Feinden einlaffen muͤſſen, fo wären fie ohne Zweifel ge 
Schlagen worden. Aber Hannibal zog fih mit vieler Klugheit 
nd Geſchicklichkeit, ald ober die Zucht nähme, zurüd, fo daß 
| er 
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‚ge genen die Feinde zur Bedeckung den Fluß Tagus hatte, und hers 
nach bey ihrem Uebergang Über das Waſſer fie angrif. Hier 
ftritten nun mit ihm fowohl der Fluß, als feine Elsphanten, 

‚deren er ungefähr vierzig hatte; und wider alles Erwarten 

ſchlug das Unternehmen nach feinem Wunfhe aus. Denn da 
die Feinde an mehrern Orten mit Gewalt über das MWafler zu 
kommen fuchten, kam der größte Theil derfelben gleich bey ihrem - 

- Yustritt aus dem Fluffe um, Denn die Elephanten giengen 
am Fluſſe auf und ab, und ergriffen gleich am Üfer die aus— 

= fleigenden Feinde, ehe ſie noch zuden Karthaginiehiern kamen; 
und viele wurden im Fluſſe felbft von den Karthaginienfifchen 

» : Meutern, getödtet. Dann dem Gtrome konnten die Pferde 
beſſer wiberftehen; und die Nenter ftritten mit dem! Fußvolk 

‚von einem höhern Poften, Endlich fegte Hannibal feloft mit 

- ‚feinen Leuten durch den Fluß, grief die geinde an, und fchlug 
ihr ganzes Heer, das Über hundert taufend Mann ftarf war, 
in die Flucht. Nach der Schlacht war nun niemand mehr. jen⸗ 
ſeits des Iberſtroms, der ſich den Feinden widerfegen konnte, 
außer Sagunt. Aber dieſer Stadt enthielt ſich Hannibal mit 
Fleiße, um nicht den Römern irgend eine Gelegenheit zum 

Kriege zu geben, bis er fich nach der Erinnerung und dem Rathe 
feines Vaters, in dem Beſitz des übrigen Iberiens feftgefegt 
hatte.,, Und hiermit fchliegen wir unfre Erinnerungen. Wir 
fagten oben, da wir ung nur erft die Stellen, die wir genäuer 

‚ nad) dem Terte- überfegen wollten, angeftrichen hatten, die 
Neberfegung die wir anfündigen, fen feine von den ſchlechteſten; 
aber in der That möchten wir auch das Wort noch wieder zus 
rüdnehmen, nachdem wir fo felten, soo twir. den Heberfeger mit 
dem griechiſchen Polyb zuſammen hielten, mit ihm haben zus 
frieden feyn fünnen, | 7 


Den Inhalt beyder Bände, denen vermuthlich Fein drit⸗ 
ter, der die Auszuͤge aus den übrigen Buͤchern der polybifchen 
Geſchichte enthielte, folgen wird, müflen wir noch kurz anges 
ben. Nach der Vorrede fteht ein. kurzes Leben des Geſchicht⸗ 
fehreibers ; und dann folgen bie fünf ganzen Bücher der Ge⸗ 
ſchichte. Beym erften Buch findet man ald Anhang: 1) einen 

Auszug ans yolards Anmerkungen über die benden Schlachten 
vor Meffene, zum zwölften Kapitel; 2) des Hrn. v. Guichards 
Anmerkungen uͤber die Staͤrke der roͤmiſchen Legionen, aus ſei⸗ 
‚nen Memoires critiques et hiftoriquesfur plufieurs Points 
D. Bibl. XLI. 3,11. 88. Mm d’Anti- 
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d’ Antiquit&s militaires, zum fechzehnten Kapitel; 3) einem 
Auszug aus deſſelben Anmerfungen über. die Belagerung vom 
Worigent, zum neunzehnten; 4) deffelben Anmerfungen über 
Bie Niederlage des Negulus bey Tunis, zum zaſten; und 5) emen 
luszug aus deſſelben Anmerkungen über die Schlaht am Mafary 
zum 7öften Kapitel. Beym zweyten Buche findet man: 1) des 
Hrn. v. Guichard Anmerkungen über die Art, wie bie Alten 
Veſtungen belagerten und vertheidigten, aus dem zweyten 
Dande feiner Memoires militaires fur les Grecs et les 
Romains, verglichen mit den Erläuterungen darüber im vier⸗ 
ten Bande der erwähnten Memoires critiques eft hiftori- 
ques, zum zweyten Kapitels 2.) deſſen Anmerkungen über die 
Schlacht an der Adua mit den Galliern, und die Ältere und 
neuere Stellungsortnung ‚der Römer, zum 33ften Kapitel 
Endlich die Beylagen zum dritten Buch find: ı) Don deu 
Schleuderern, zufammengezogen aus Bushards neuen Dia 
moires und Potters Archäologie, zum .zgften Kapitel; 2) Aus⸗ 
zus aus Guicharde Anmerfungen über die Schlacht am Liciny 
zum 65 Kapitel; 3) Auszug aus deffen Anmerkungen über die 
Schlacht an der Trebia 4) Auszug aus deffen Anmerkungen 
Aber das Treffen bey Kannaͤ. 


W. 


Anleitung zur griechiſchen Sprache. Herausgege 
ben von Franz Anton Neuhauſer. Münden - 
bey Joſeph Aloys von Eräz. 1779. nebſt der 
Vorrede 17% Bogen in 8. | Ä 


ON er 8. erhielt von der Churfürftl. Schuldtrection den Auf⸗ 

/ trag, eine griechifche Sprachlehre zum Gebrauch der 
Ehurbaieriſchen Gymnaſien zu liefern: er arbeitete demnach zu 
Diefem Ende feine vorher herausgegebena griechifche Anfangs⸗ 
gruͤnde um. Da diefeaber dem Rec. unbekannt geblieben find? 
fo kann er von den damit getroffenen Veränderungen nicht 
aArtheilen. Er hat dabey zum Grundfag angenommen, baf 
der Schüler die griechiſche Sprache nicht zum. Reden und 
"Schreiben, fondern zum Leſen der griehifhen Schriftfteller er⸗ 
lerne, Zufolge diefes Grundiages hat er denn manches wegge⸗ 
laßen oder nur kurz berührt, was in andern Grammatiken, 2 

Die Dis erſten Abſichten nicht zu verwerfen Scheinen, weitlaͤufti⸗ 
| | “ ger 
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Bor vorgetragen wird; ob er jeboch dies nicht hie und ba zu 
weit ausgedehnet habe, wird der Lehrer ain beiten wahrnehmen, 
der fie beym griechifchen Sprachunterricht zu brauchen hat, Ein 
anderer Grundfag ift ihm, daß ein griechifcher Schüler bereit‘ 
die graminatifchen Terminologien, aus der deutfchen und lateis 
nifchen Sprachlehre inne haben müßte; deswegen hat er def 
nicht unbillig die Erflärungen derſelben überganden. *In;wis 
schen druckt er fie insgefamt deutſch aus imd enthält ſich ſorg⸗ 
faͤltig aller lateiniſchen Kunſtwoͤrter: doch hat er wohl gethan, 
daß er für die, die dieſer Sprache nicht gewohnt find, zu Ente 
ein Gloßarium feiner Verdeutichungen angehängt hat, Wir 
fegen zut Probe eine Regel von der deriuatione præt. med. 
her, &, 133 „Es helfen aber zur Leitung dieſer Zeit drey Zeis 
ten der thätigen Gattung. , Die völligdergangene Zeit giebt 
den Ausgang und die Vermehrung darju: die, zweyte zukuͤnf⸗ 
„tige den Kennbuchſtaben; und die gegenwaͤrtige endlich die 
vorletzte Sylbe. das klingt num freylich für die, fo nicht da⸗ 
ran gewoͤhnt find, etwas wunderbar. In ein eignes Capitel vom 
Wohlklang hat er verſchiedene Regeln, die ſonſt in den Gram⸗ 
matiken zerſtreuet liegen, und ſonderlich auch die von der Con- 
traction, zuſammengebracht und ſich nachher bey den nomi- 
nibus und verbis’ contractis darauf bejogen. Er nimmt 
mit andern 5 Declinationen und 6 Conjngationen an, ohne die 
gufammengezogenen davon abzufondern. “Er zerreißt die Paras 
digmata mehrerer Zeitwörter und fegt Ähnliche tempora un⸗ 
tereinander, welches und doch für die erften Anfänger den Gas 
brauch etwas zu erſchweren ſcheint. In der Folge und Ablei⸗ 
tung der temporum geht er zuweilen, wir wiſſen nicht, ob im⸗ 
mer mit guten Grund, von andern ab, z. E. das fut. I paſſ. 
ſoll nach ihm von dem fur, J. act. un) der aoriftus I, paſſ. 
von dem aor. 1. act, herfommen, welches eine Menge unnb⸗ 
thiger Regeln veranlaft, um alle Fälle unter diefe Ableitung’ 
zu bequemen, Don den Dialekten, auſſer einigen attiſchen 
und doriſchen Formen einiger temporum des verbi, inglei⸗ 
chen von der Proſodie, ſagt dieſe Grammatik gar nichts, wel⸗ 
ches, doch ſelbſt nach der Abſicht die Griechen zu leſen, die ſich 
dev V. geſetzt hatte, nöthig war. Die Regel S. 198 wie im 
Griechiſchen der lat. ablatiuus abſolutus gegeben werde, vers 
ftehen wir nicht ganz: die hingeworfenen Erempel, daß folches 
auch durch den Dativ gefhehen koͤnne, beweifen das gar nicht, 
ae fd nur ganz orbinaire Bepipiele vom Gebraud ber 
mm a | | ya 
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Warticipien. Noch haben wir bey dem fonft guten und reinen 
YHusdrud, einige Provinzialismen bemerkt, z. E. ſonderbar 
ftatt beſonders, hauptſaͤchlich; tiber ftatt nach, fecundum, 


. Ca. E. über diefes Wort gehen folgende, ) find die Schuͤler in 


der erſten Abänderung förm, u. a. Endlich hat diefe Gram⸗ 


matik noch zwey wohlgewählte Sammlungen griechifcher Stel⸗ 


len, zur Hebung imAnalyfiren, und a brauchbare Tabellen zur 
Erleichterung des Nachſchlagens nach dem Stammwort voraus, 
Druk und Papier empfiehlet ſich vorzüglich. 


M. T. Ciceronis epiftelarum Libri IV. a I. Stur- 
‘ mio olim collecti, nunc autem longe emenda- 
- tius adiectisque epiftolarum argumentis et 
luculentiffimis notis in ufum fcholarum editi: 
addite funt felectz quædam epiftole Plinianz, 
"Coburgi apud Ahlium 1779. 12 Bogen in 8. 


Es 


8 giebt verfchiedene Chreftomathien aus den Briefen des 
‚Cicero: die fturmifhe Sammlung Fam wertt-ı539 bers 
aus, erhob fih am meiften zu dem Aniehen eines Schulbuhs 
und wurde 1702 von Chriftian Junfern (er war nicht, wie 
es hier in der Vorrede heißt, Rector, fondern Conrector am 
Gymnaſium zu Schleufingen J;mit Noten nach feiner Art hers 


ausgegeben; und diefe junkerifche Ausgabe hat das Glid ges 


habt, 1754 zum fechftenmahl aufgeleat zu werden. Da der 
Verleger nun igt wieder eine neue Auflage nöthig fand: fo hat 
er wohl gethan, daß er die alten Sunferifchen Noten nicht fe 
wieder abdruden faffen, wie er fie fand; wuͤrklich folte man 
qus Achtung gegen das Andenken diefes fleiffigen Gefchichtäfors 
ſchers alle feine Noten ad modum Minellii cafjiren. Der 


ungenannte Herausgeber, vermuthlich Hr. Pr. B. hat daher von 


den Sunkerifchen Noten, wie wir aus Bergleichung verfihern 
Fonnen, nur überaus wenige beybehalten, und an deren Stelle 
andere fubftituiet, die in aller Abficht zweckmaͤßiger und brands 
barer find. . Er hat dabey hauptfächlich auf die Proprietät der 
Wörter, Eleganz des Ausdruds, Structur der Perioden und 


dergl. Rüdfiht genommen, und dabey Kortens, Cellarius 


and Erneſtis (warum nicht auch des Manutins?) Anmers 


- Bangen genugt, und den Bert nach der neuften ertieftifchen Aus⸗ 


gabe 
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abe werbeflert. ‚Lehrer und. Schüler ‚haben unfehlbar durch 
Diefe Meränderungen fehr gewonnen; und Schulen wo nun ” 
einmahl die fogenannten Eleinen. Epifteln eingeführet find, muß 
Diefe verbeflerte Ausgabe fehr willfommen feyn; ob wir glei 


Emmer ber Meynung geweſen find, daß fie ganz und gar ent⸗ 


Behrt werben konnen. Denn wer als Anfänger in den untere 


Elafien diefe Eleinere Sammlung leſen muß, hört ficher in den 
obern Claſſen, auch einmahl die grofiere Sammlung erklaͤren? 
Fo gebe man. ihm denn lieber ſogleich die letztere in.die Haͤnde, 
uͤberlaſſe dem Lehrer die Wahl, digjenige Briefe herauszuheben, 
Die den jedesmaligen Bedürfniffen feiner Claſſe nach. Ausdruck, 
Inhalt oder Geſchichte angemeflen find. Daß fich gegen die 


Wahl in diefer fturmifhen Sammlung, in Anfehung der Leiche 


Kigfeit und; Ordnung. manches. erinneren laſſe, wird jeder vor 
ſelbſt bemerkt haben, der fie je gebraucht-hat. Soweit wir diefe 
neue Yusgabe mit der junferifchen verglichen haben, find uns 
zwey neue Anmerkungen aufgeftoßen, davon wir die eine nich 
werftehen, die.andre aber den junferijchen ähnlich finden. B. x. 
Br. 5 fchreibt Eicero: Redditz mihi tandem funt a. Cæ- 
fare litterae fatis liberales. — Die Note: liberalis oppo- 
nitur h. I. seceffaria — bie zweyte 8. 1. Br. 17. A. Fu- 
fium — eruditum hominem &c, Note: Einen feinen Ge= 
—2 Die neu hinzugekommenen Briefe des Plinius ſind 
nah unferm Urtheil gut gewählt: nur würden wir den vom 
dem Tod feines Vetters und non dem Athenienfifchen Gefpenjte 
nicht übergangen, und dafür lieber den von den Gentumvirals 
gerichte weggelaflen haben. 


D. 1.G. Hauptmanni notitia breuior auctorum 
veterum Gr&corum ac Latinorum fubmini- 

. ftrante filio M, €. S. Gu. Hauptmanno, Gerz 
et Lipſiæ apud Henr. Gottl, Rothium. 1779. 
19 Bogen. in 8. | 


b wir gleich an Büchern von ber. Art Feinen Mangel has 
ben: fo fann man boch die gegentvärtige Arbeit nicht 

für, überflüfig erflären; da fie hauptjächlih zum Gebrauch 
junger Leute beſtimmt ift, für die ein Fabricius, Müller, 
Samberger, murſinna, Zarles u. a. gemeiniglih zu koſtbat 
find, Selbſt ‚diejenige, die Fabrizens Sibliotheken ſchon bes 
mm: ſitzen / 
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figen, werben bad Buch wegen der Ergänzung neuerer Yusaas 
den, und wegen der ſorgfaͤltigen Bemerkung der einen jedem 
Autor betrefenden Fleinen Schriften, und ſonderlich wegen ver 
in jenen uͤbergangenen neuern deutſchen Ueberſetzungen, bratichs 
har finden. Man fieht es dem Buch an, daß der W.feit lan⸗ 

ger Zeit an den Materialien geſammlet. Er giebt bey jedem 
Schriftſteler Perion und Zeitalter, Schriften, ihre vornehm⸗ 

ften Ausgaben, Neberfegungen, Urtheile, vermiſchte Anmerfuns 

gen und Quellen zum weiterm Nachlefen, und das alles in moͤg⸗ 

fichfter Kürze, an. Bey den Ausgaben erwähnt er gemeinigs 

lich nur die wichtigften und neuften, verweift wegen der. übris 

gen auf andre Bücher zum Nachleſen? doch ift er ſich darin 

etwas ungleich, indem zumeilen fogar die herrlichen Ausgaben 

ad modum Minellii, ingleichen die Junkerſchen und die mit 

beutfchen Noten, angeführt werden, die doch vor ändern eben 

nicht ausgezeichnet zu werben verdienten, Bey neuern Yusgas 

ben und Ueberſetzungen verweift er, welches fehr gut iſt, 

auf Urtheile gelehrter Zeitungen und Monathfchriften. Frey⸗ 

lich laufen unter den vielen Allenaten manche mif unter, die 

nicht viel Gerichte haben, als die Allg. Chron. Stolle über dem. 

Heumann, die Schr. der Altd.d. G.u. am. Ob wie nun gleich die 

Bemerfung der neuften Ausgaben und Heberfegungen ats’ pas 

Hauptverdientt des Buchs angegeben haben: fo iſt es doch bey 

Büchern diefer Art nicht wohl möglich, alle -Anterlaffungsfehs 

ler völlig zu verhüten. So Fehlt z. €. beym Palaäphatus, 

©. 5. Meinekens deutſche Ueberſetzung. &. 7 beym Homer; die 

weue deutfhe Weberfegung Bodmers, die Italiänifche, Florenz 

.2767 und Nacpberfons Enalifche 1773. ©. a beym Zeſiodus 
der neue Nachdruf der Robiſonſchen Ausgabe Leipzig. 1778, 

©. 12 nennt er den befannten Ueberſetzer ber Kriegslieder des 

CTyrtaͤus, einen anonymus ad Klozii Tyrtæum, da fie doch 
unter Weißens Gedichten feinen Nahmen an der &tirne führens 
eine andere deutiche Ueberſetzung des Tyrtäus ift auch in den 
Proben deutfhen Gefühls und Geſchmaks in Neberfegungen 
aus Gr. und R. 1775 befindlih. Beym Aeſop fehlt die Zeu⸗ 
fingerfche Ausgabe 17715 beym Andcreon die neue Etrass 
burger 17785 beym Themiftotfes' Bremers Ausg. 1776. beym 
Pindar, Gedikens Ueberſ. der Olymp, Eiegslieder 1777 und 
Portæ lexicon pindaricum. Beym tEuripides die nene 
prächtige Ausgabe des Muſgrave: beym Ariſtophanes S. 
42 konnten Clodius Verſuche aus der Moral und Litteratur 
u ES und 
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ib Moderi atitiquitates Ariftophanex 1768 anagfüfrt werd 
Ben. Beym Xenophon fehlt der Anfang der Boͤrhekſchen 
5. Ueberſetzung 17785 beym Eurlid die leipziger Ausgabe 
17695 beym Plutarch de puer. educat. auſſer der Schneiders 
ſchen alle übrigen neueften Ausgaben; beym Onofander bie 
sorzügliche Schwebelfche Ausgabes beym Terens bie Zend 
ſche; beym Aucrez, die neuen Auflagen ber Creech'ſchen 
von 1770 und 76 3 beym Salluft das wichtige Werf dei 
de Broßes 1777; beym Livius die Wagnerſche und beym 
Petron die Zeinſiſche deutſche Ueberſetzung; beym Nepos⸗ 
Schlegels ohſervat. in Corn. Nep. Haun. 17783 beym 
Eurtins und Sueton die wagnerſchen Ueberſetzungen und 
bey letztem Erneſti zweyte Ausgabe; und beym Florus Schk 
lens deutſche Ueberſetzung 1773. ©. 25r heißt es: ope« 
ram Plinio nauarunt Jo. Frid Walchius und S. 252. Plini- 
um illuſtrarunt Celarius, Walchins. Wir fennen übers 
haupt keinen Jo. Seid. Wald) und noch vielweniger einem 
Wald), der ben Plinius edirt hätte Vermuthlich aber ſoll 
es Weinrich heißen, beflen Ausgabe aber’ brauchte nicht era 
waͤhnt zu werden. Wir würden zum Schlaf den Verlegen 
Bart darüber loben, daß er ein nuͤtzliches Schulbuch in eines 
Kit 13 Jahren ungewöhnlich gewordenen Preiß der Jugend in 
die Haͤnde bringt, wenn er hefier für Papier und Richtigkeit 
Bes Drucks geforgt hätte, — op ’ 


Introduflio in linguam Iatinam auflore Fo. Car. 
Zeunio. Ienæ 1779. 


nuͤtzliches Buch für den jungen Humaniſten. Der Titel 
N ift etwas unbeſtimmt. Es iſt eigentlich blos ein chronos 


logiſch geordneter Katalog der alten lateinischen Schriftſteller. 


Bey jedem Schriftfteller werden ganz kurz feine hauptſaͤchlichſten 
Lebensumftände, feine Schriften, fowohl die vorhandnen als 
verlohrnen, And die vorzäglichften Ausgaben der erftern angex 
zeigt. Uebrigens ift dies Buch ein Pendant zu der in demfels 
ben Berlag herausgefommnen Walchiſchen Introdutio ig 
lioguam lativam. Nur winfchten wir, daß der Verfafler, 
nah dem Muſter diefes Buchs , zugleich, ein Kapitel über die 
Huͤlfsmittel der Tateinifchen Literatur geliefert hätte. Da er 


pur bis ane Eude des sten Jahrhunderts gegangens fo ha⸗ 
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ben verfchiehne doch mürflich nicht umwichtige Gchrüftfteller - 
wegbleiben muͤſſen z. €, verfchiedene alte Grammatiker, ſelbſt 
Prisctan, ferner Boethius, Kaßiodor und: mehrere. andere, 
die wohl eher eine Anzeige verdient hätten,. als: fo viele andre - 
zwar etwas frühere gber gewis weit. weniger. merfwärdige 
Schriftſteller. — nn | 

er Ik, 


Tin 
6» 


Publ. Virgilii Maronis ‚Opera, ex. recenfione 
V. Cel. Aeyne, Nürnberg in der Riegelfchen 
‚Buchhandlung 1780. in 12. 904 Seiten. - 


m: Vergnügen fehen wir, baf die Riegelſche Handlung 
fortfährt, zum Beften der. Jugend afkurat, und auf ges 
druckte Ausgaben Tateinifcher Schriftſteller zu veranftalten, - 
Virgil iſt feinen Vorgängern vbllig gleich; der Text nach der ' 
heyniſchen Ausgabe abgedruckt; in dem vorgedrucktem Innhalt 
jedes Stuͤcks it man vom Heyniſchen vermuthlich der Kuͤrze | 
wegen, abgegangen. Angehänat ift ein Werzeichnif der vom 
den Alten in diefer Handlung bereits erfchienenen Ausgabe 
mit beygefügten Preifen, Wir fehen daraus, daß auch in dies 
ſem Stuͤcke für die Jugend geforgt iſt, fo dag jeder fie. um ſehr 
billigen Preis anfchaffen kann. | | 


Sele£ta capita e feriptoribus antiquis Jatinis, Var- 
rone, Columella, Palladio, Plinio, Celfo, 
Livio, Tacito, Ammiano, Marcellino, Plauto, 

Haoratio, Tibullo-, aliis. In ufum ſcholarum 
legit, ediditindicemqueverborum difheiliorum 

‚ adjecit Carol. Ehregott Mangelsdorfius. A.M. . 

‚Halle, im Verlag des Wanfenhaufes, 1779. 
in 8.408 Seiten, ohne den Index und der Zueig⸗ 
nungsichrif, ar 


Can der an den Herrn Prof. Sare gerichteten Zueianungsfhrift, 
—9— erklärt ſich der Verf. nach vorausgeſchicktem Spaafes uͤber 
dieſe Chreſtomathie fo: zwar ift ber Styl in den gemählten 
Echriftſtellern wicht allemahl der beſte aber ſie reden doch 
a vos 


ı 
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won. Dingen, die jeder ohne muͤhſamen Commentar leicht ver⸗ 


ſteht, und locken ſelbſt durch den Inhalt junge Gemuͤther an, 


ſie aufmerkſam zu leſen. Wie jung dieſe Gewuͤther ſeyn ſollen, 
das iſt, fuͤr welches Alter dieſe Sammlung eigentlich beſtimmt 
iſt / ſagt er nicht, vielleicht weil er es, ſelbſt nicht recht wußte, 


Man weiß, daß man bey ſolchen Unternehmungen allerdings 
‚auf das ‚Alter der zu bildenden Menfchen Rüdficht nehmen - 


muß, und daß daher ein Sammler auch feinen Leſern davon . 


Nachricht zu geben verbunden ift, theils damit fie willen, 


wen. fie ein ſolches Buch im die Hände geben folfen, und theilg 
auch damit fie beurtheilen fünnen, ob der Sammler feinen 
Zweck genau vor Augen gehabt habe, Allein gemeiniglich ers 
wähnen davon die Herausgeber nicht, : ob um fich dadurch 


por Tadel und fcharfe Prüfung zu fihern? oder weil fie ſelbſt 


feinen beftiimmten Zwed haben? Zum Gluͤck kann uns hier,eine 


folche ‚nähere Beftimmung gleichgültig fenn, ‚weil wir nach 
unfren Einfichten von der Denfungsart und den Begriffen juns 


ger. Leute, einzufehen glauben, daß die meiften der hier vors - 


kommenden Stüde ihnen weder intereffant noch ohne mühfas 
men Kommentar verkänbfic feyn werden, 


Das erſte Hauptſtůd handelt von der Welt überhaupt, - 


und hebt mit-einigen Stellen aus dem erſten Buch des Pliniug 
Naturgeſchichte an; der aber nicht angefuͤhrt wird, wie doch 


im folgenden allemal geſchieht. Dieſe ganze Stelle iſt nicht 
fuͤr junge Lente, die noch Feine feſten Begriffe haben, weil die 


Lage der 4 Elemente nach den Hypotheſen alter Philoſophen 
beſchrieben, alfo ihre Seele mit falſchen Begriffen erfuͤllt wird; 
Will man diefe wegraͤumen: fo muß man in die philofophifche 


Geſchichte gehenz und was wird man da den Juͤnglingen inters - 


eſſantes ſagen koͤnnen? Und wie viele Lehrer. beiigen davon 


Kenntnis genug, um dies. zu konnen? Weit Ferner bie Ber - 


fhreibung der Lage und Stellung der Planeten vorkommt; wie 


% . 


kann man diefe jungen Leuten, ohne vorhergehende aftronos : 
mifhe Grundfäge begreiflich machen? weil ferner-darauf eine 


Beichreibung der verfchiedenen Arten von Cometen folgt, nach 


threm verfhiedenen Schein, mit verfchiedenen Nahmen belegt. 


Wer fann die jungen Lenten ohne den Augenfchein recht abbile 


den? Und was gehen uns ‚alle diefe größtentheild' aus Aber⸗ 


glauben- entftandene Bemerfungen an? weil endlich" manche: 


te Te * 


Metterbeobachtungen, und Prophezeihungen hergeſetzt ſind⸗ 
I Rms die 
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die‘ ſich ohne tiefere Kenntnis der Phyſik nicht verſtehen, —— 
deren Grund oder Ungrund nicht einfehen laſſen; und die jun⸗ 
‚gen Leute am 1 wenigſten intereflant find, ' 


Das andere Kapitel enthält Aohandfungen über die Erbe> 
wovon die erften allgemeinen Beichreibungen noch allenfalls 
für junge Leuten waren; allein was darauf folat, von Beurs 
theilung eines guten fruchtbaren Bodens, don Ausfennung 
gefunden Waſſers, von Beftimmungen welches Land für je - 
Frucht das beite ift, dürfte junge Leute wohl eben nicht anzie⸗ 
ben. Eben dies gilt auch vom dritten Hauptftüde, worinn 
Regeln bes Landbaues, von Einrichtung der Nderinftrumente, 
und der Wartung der Frucht, vorfommen. Dieſe Regeln ſind 
ung meiftentheild um defto weniger nuͤtzlich und interefantz 
da fie vom italiänifchen Boden und der damaligen Landwirth⸗ 
ſchaft abgezogen find. Und dann wie will man fie ihnen ans 
ders verftändlich machen, als dadurch, daß man fie ſelbſt aufs 
‚Land führt, und dem Ackerbau zuſehen läßt?’ Wenn fies aber 
denn auch fehen , denken denn nicht die meiften, wir find feine 
Bauern, was geht uns das an? Das vierte Hauptſtuͤck von 
Menfhen, hebt mit anatomischen Befchreibungen der haupts 
 Sächlichftem Sheile des Körpers an, die man ohne ſelbſt Anas 
tom zu ſeyn, und ohne jungen Leuten Körper zu jerafiederny 
unmöglich verftehen fann. Die Herzählungder in verfchiedes 
nen Jahrszeiten gewöhnlichen Kranfpeiten, dürfte: eben fo 
unverftändfih, und ohne langen Commentar am wenigſten 
begreiflih feyn; vornehmlich da der Schluß des Hauptſtuͤcks 
blos mediciniſch ift. Im fünften Kapitel, wird von den Thies 
ten und ihren mancherfey Arten gebandelt; und dies forderf 
mehr Kenntnif der Naturgeſchichte, als manche Lehrer, ger 
ſchweige denn junge Leute befigen. Das fechfte Kapitel, hans 
delt von den Metallen und Steinen; das febente von den Sit⸗ 
ten einiger Völker. Das wäre noch wohl das zweckmaͤßigſte. 
Das achte enthält Nachrichten von einigen grofen Männern; 
das neunte Reden großer Leute, bey wichtigen Worfällen 5 und 
das zehnte poetifche Beſchreibungen. Dieſe letztern dürften _ 
noch am meiſten interefiren. ungen Leuten muß man unferns 
Bedenken nach, Stellen aus der Gefchichte vorlegen, die nicht 
gar zu viel Kenntnis der Alterthuͤmer vorausfegen, Reden 

großer Männer über allaemein- bekannte Gegenftände, und 
Bestie Behhteisungen noch! unter ung vorfommender Thore 
bes 

ir 
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helten, und Tugenden; Gchilderungen der. Melt, fo wie fie 
jedem feicht ins Auge fällt, sind von Naturbegebenheiten die 
gewoͤhnlichſten. - Das Uebrige fegt zuviel Kenntnis der Naturs 
gefchichte oder der Alterthümer voraus, als daß es nach ihrem 
Geihmade feyn, sder darnach eingerichtet werden koͤnnte. 


Bon den Sitten der alten Deutfchen, aus bein latei⸗ 
nifchen des Eorn. Tacitus, nebft einigen Anmer- 

kungen. Leipzig, bey Weidmanns Erben und 

Reich. 1779. 122 ©, in 8, ohne die Vorrede. 


R% genaue Ueberſetzung; fondern Darlegung des Merke 
IE wuͤrdigen und. Buverläfigen, mit Weglaſſung der unrich⸗ 
tigen Landeskenntniß, und anderer Irrthuͤmer, foll diefes.der 
Vorrede nach, feyn. Die Anmerfungen erklären alte Sitten 
Fabellehre und geographifche Gegenftände, doch nur, in Rüd⸗ 
ficht des. Ächten alten Deutichen, gereinigt vom Zufage fpäter 
entftandener Veränderungen. Den Ton des Tacitus hat der 
Verf. gut getroffen, nur hie und da etwas bunfel, und nicht 
nach dem rechten Sinne uͤberſetzt. Die Anmerkungen find nicht 
übermäßig gelehrt). weil die nenern Commentatoren gewoͤhn⸗ 
fich die Zeiten verwechſeln. Nur aus den Alten felbft find fig 
daher hergenommen und zeigen öfter was wir nicht wiſſen, und 

„ doch zu wiſſen glauben, ald was wir wiſſen. Oceanus ad- 
werfus, überfegt der Verf. entgegenfirömender Drean, ohne 
ein fo dunkles Beywort zu erflären. Wem ftrömt er entace 
gen? den Römern? diesift gegen alle Erfahrung. Beſſer wohl 
der feindliche Dcean, weil die Römer mehr als einmahl durch 
die ihnen unbekannte Ebbe und Fluth, in die Auferfte Gefahr 
gerathen waren , aljo das Meer felbft ihnen entgegen zu ſeyn 
ſchien. Bald darauf: ihre. alten Volfslieder — preilen den 
Cuisko, einen aus der Erde gebohrnen Gott, und deſſen Sohn 
Man als den Urfprung und die Stifter der Nation. Hriprung ift 
bey ung fehr unſchicklich, ficher fette. Tacitus, nach feiner Ges 
wohnheit hier den Urſprung für die Urheber, -Aus der Erde 
gebohren, exrflärt der Verf. durch den Sohn ber Hertha; dies 
folgt and diefer Stelle wenigftend nicht, denn alle indigenae, 
evrox.Goves, wurden für Söhne der Erde gehalten. . Hiere 
ans läßt fich alfo auf eine befondere Fabel nichtfchliefen. Den 
Arſprung des Namens: Oermani. erklaͤrt eine. -Anmerkung ſehr 


556 Rune Nächrichten: 

wahrſcheinlich, durch Guerre, und Mann, Kriegs⸗-Mann. 
Folgendes iſt nach. unrichtiger Interpunction unbequem übers 
fest: Sie erzählen auch es fer Herkules bey ihnen geweſen. 
Wenn fie zum Treffen gehen, befingen fie diefen erſten der Hel⸗ 
den, Beſſer ſo: Sie erzählen, es ſey audy Herkules bey ihnen, 
und unter allen Helden der erite geweſen; wenn fie ins Treffen 


gehen wollen, befingen fie ihn. ——— 


ft Joſuaͤ X, 12 der Stillſtand der Sonnen ‚oder 
des Hagelwetters zu verſtehen ? Unterfucht vor 
Sotihelt -Benjamin Sturm Paft. Hohenl, 
Schleiz bey Maufe; - 1778. 26 Seiten in 8. 


De Verfaſſer, welcher, wie wir aus ber Vorrede ſehen, 
APprediger zu Markthohenleuben iſt, glaubt: daß Joſua 
nicht um Verlaͤngerung des Tages und Fortdauer des Lichts 
in der benannten Stelle bete, ſondern um Fortdauer des 
von Gott geſchickten Zagelwetters. Er unterſtuͤtzt ſeine 
Meynung mit folgenden Gründen. BT und: IVV die 
beyden Zeitwörter, zeigen ein Aufhören und feine Fortdaner 
an. Wenn es alfo heißt: Sonne ſchweige, Sonne ſtehe Hill, 
fo fey der Sinn diefer Anrede: Sonne laß beinen Schein ceis 
firen, ftehe ftill Hinter dem Hagelwetter, hinter weichem du dich 
verborgen, bis die Feinde Iſraels durch daflelbe vollends vers 
kilget find.  Godann werde diefe Meynung auch durch Aus 
fere Umſtaͤnde unterftügt, Naͤhme man eine Fortdauer des 
Sonnenſcheins durch die ganze Nacht anz fo würden bie Kins 
der Iſraels, welche den Abend in ihrem Lager aufbrachen und 
die ganze Nacht marſchierten, nicht nur. 48. Stunden unterm 
Gewehr haben ftehen müflen, ſondern auch im diefer Zeit von 
Gilgal nah: Bibeon 45 Meile, von. Bibeon bis Aſeka wies 
der 2 Meilen- und noch weiter, dann eben foweit wieder zurück 
haben marfchteren muͤſſen, und dag würde alle menfchliche Kräfte 
überfteigen. — Joſua habe nicht einmal um Fortdauer des 
Sonnenfcheing bitten fünnen, : Am Morgen fey das feindliche 
Heer ſchon gefchlagen worden und Habe fich zerfireut. Ant 
Abend aber habe dad Hagelwetter die zerſtreuten Feinde vol⸗ 
lends aufreiben follen. Habe er nicht bey ſolchen Umſtaͤnden 
ums Fortdauer des Hagels bitten müflen? Wie habe ihm nun 
PURE bey⸗ 
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beyfallen Fünnen, Verlängerung des Tages zu wuͤnſchen ? Zorts 
dauer des Hagelwetters ſey ihm ungleich ——— ae 
fen, als der heiterfte Sonneuſchein. 


Wir loben an unſerm Verf, daß er denkend feine Bibel 


lieſt ⁊ aber ſeiner Meynung koͤnnen wir nicht ſeyn. Fuͤrs er⸗ 


ſte ſcheint er ung den ızten V. in einen falſchen Zuſammen⸗ 
hang zu Bringen. Nicht — wahrend des Ungewitters, deſ⸗ 


ſen Hagelſteine ſo viele Feinde toͤdteten, ſprach Joſua die Worte 
DNMN V, ſondern — an dem Tag; da er den glänzenden 


Sieg über die Amoriter erhielt. Ware die Worausfegung uns 
{ers Verf. wahr, daß Joſua mitten in dem Ungewitter die 
orte geiprocen hätte, fofönnte gar .niht AMDYNZ ſtehen; 
der Ausdruf wäre viel zu unbeſtimmt. Godann find die ange⸗ 
nömmenen Bedeutungen" von HI und OP nicht rich⸗ 
tig. Wer dm ſtehen, Edenn hier iſt gar nicht an ſchwei⸗ 
gen zu denken, wie der Verf. mehrmals zu‘ lerikalifch übers 
fegt, — ) wer fteben ‚von. der Sonne und ICH ſtehen, 
vom Mond gebraucht findet ‚ ‚wird der an was anders als an 
ſtillſtehen denken fünnen? Die Sonne und der Mond gehen, 
wie's dem Auge vorfommt, ihre Bahn, und das war auch die 


Borftellung der Hebräer, die im 19ten Pfalm fo ſchoͤn ausge , 
Führt iſt: Alfoy, wird MRy und Dy4 von Sonne und Mond 


+ gebraucht , fo Fran man doch wohl an nichts anders als an das 


Stillſtehen im Lauf denfen. Iſt es nun nicht gezwungen, 
wenn man beyden Worten andre Bedeutungen beylegen will? 
doch geſetzt einmal, die Bedeutungen von DY4 und I=y waͤ⸗ 
ren richtig angenommen: bleibe hinter dem Hagelwetter 
verborgen: fo iſts Doch zu verivundern, daß, da doch dreymal 
in.2 Verſen diejelde Sache wiederhohlt ift, niemals das von 
unferm Verfaſſer eingeſchobene Zagelwetter ausdruͤcklich ges 
ſetzt wird. Endlich um dieſe Idee durchzuführen, muß das En⸗ 
de des 13ten Vers gegen allen Sprachgebrauch uͤberſetzt werden. 
n Die Sonne eilte nicht wieder herborzukommien faſt 
den ganzen Tag.,, DWMDYI NYDM N N”. Aber 
NY von der Sonne gebraucht heigt nie hervorkommen, 
Sondern allemal untergehn, Mer fieht nicht, daß, da D Ider Ge 
genſatz von NW if, bey DYI an fortdauer des Scheine, und 
nicht an Eeffation deflelben, wie der Verf. meintz zu denken 
iſt; hingegen nn die Ceſſatien des Sqheine anzeigt?" 


r7 8 — ur 4 { 
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* 
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Kir Hören auf dem Verf. Einwuͤrfe vorzulegen, weil das 
Gefagte ſchon unferm Ermeflen nad beweißt,. daß wir nicht 
ohne Gründe feine Meynung verworfen haben, Wir haben 
nie Schwierigkeiten in diefer Stelle finden fonnen, fo viele 
dubid vexata auch von andern darüber find vorgetragen wor⸗ 
ven. Offenbahr enthält die Stelle. ein Citatum: der Verf, 
des Buchs Joſua eitirt das Kriumphlied, das Jofua nad) erhals 
tenem Sieg über die Amoriter gefungenhat. Alles ift aus dem 
ru 50 genommen. Mer nun nur Dichtergefühl bat, 
‚ and Dichterfprache verfteht, Fan Feine Schwierigfeiten weiter fins 
den. Joſua wuͤnſchte, als er gegen feine Feinde zog: möchte doch 
dieſer Tag ſiegreich feyn! Das konnte doch wohl ein Dichter 
fo ausbrüden: „Möchte die Sonne doch am Himmel, und der 
Aufgang des Monde fo lange verweilen, bis Iſrael geilegt 
hat. Mnddies— nun nur dem Joſua in den Mund gelcat, 
and die Namen der Gegenden hinzugeſetzt, die Joſua vor Augen 
Hatte ,-fo heißt es doch wohl: EN 
„, Sonne verweil in Bien, 

Und du mond im Thal Ajjalon ·... 

Da Verweilte die Sonne, ie. 
Verweilte der Mond, RS 

Bis Iſrael feine Feinde beſiegt hatte ,, 


Kann eine Stelle leichter ſeyn? — Mit tie vielen Staubweb 
Een haben nicht von jeher unfre Ausleger geftritten ! 


Fm. 


. Obfervationes in Mattheum ex grecis inferiptio- 
nibus, Auctore Joh. Erneflo Imman. Wal- 
chio. Ienæ apud'viduam Croeckeri 1779» 


Di Obfervationes find aus den Jenaifchen und andern 
Zeitungen längft befannt, wo fie eiitzeln recenfirt wor⸗ 
den find. Sie verdienten immer zufammen gedrudt und dadurch 
in mehrere Hände gebracht zu werden, wie hier mit dein Wil⸗ 
Ien des feel. Verf. geichehen ift, wenn gleich ihr Werth nicht 
durchaus gleich ift. Die Idee ift dem ſeel. Verf. eigen, aus 
Inſchriften das N. T. zuerläutern, und es ift nicht zunerfennen, 
daß es eine mühfame und gelehrte Arbeit ſey: allein wir find 
——— es 


— 
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28 auch ber Wahrheit fchuldig Bu jagen Daß mgrafer Theis 
pon Feinem fonderlihen Nugen fey. Viele Erläuterungen find 
gleichfam bey den Haaren herbeygezogen, manchmal paſſen 
auch, die Inſchriſten gar nicht zu dev Stelle, wobey fie: ange⸗ 
Führt ‚werden, und erläutern alfo nicht was fie erläutern ſollen, 
and endlich fo werben auch hin und wieder Stellen erläutert 
‚Die Feiner Erläuterung bedurften. Indeſſen ift dies ein fehr ges 
woͤhnlicher Fehler faft aller derer, die ähnliche Erläuterungen 
des N. T. aus andern Schriftitellen geſammlet haben: wenn 
zwey Schriftſteller mit einander verglichen werden, fo nimmt 
man jederauch die entferntefte Aehnlichfeit mit. Wir führen 
nr einige Beyſpiele an. Matth. a, xı. wird bey den Worten 
Er TuS weramecius BabuAovos weitläuftig von ‚den - 


As Tolxoig bey den Griechen und ihrem bürgerlichen Verhaͤlt⸗ 


niſſe gehandelt: allein Griechenland und Babylon, welche vers 
ſchiedene Verfafluna, wozu noch in Anſehung der Zeit ein Un⸗ 
. xerfchicd von wenigſten 300 Jahren‘ kommt, wie kann denn der 
Buftand ber KETOIKV. unter: ben. fpätern' Griechen geraucht 
‘werden, um daraus ben Zuftand der Juden unter den weit dl 
gern Babyloniern zu erfennen ? und welcher Ausleger des Mats 
thaͤus wird ſich bey bem Zuftand der Juden in der fogenannten 
vbabyl oniſchen Gefangenschaft, die hier als eine bloße Zeitepoche 
‚genannt wird, aufhalten? Cap. V!IL, 6 werden bey Fass 
"son einem Sklaven gebraucht, ein Paar Tateinifche Inſchrif⸗ 
gen angeführt, worinn Sklaven pueri genannt werden; 
‚sine Sache, die ſchon aus jedem lateinifchen Schriftfteller bes 
Faunt iſt. Und dergleihen Erläuterungen findet man viele, 
Indeſſen wollen wir durch diefe Anmerkung dem Ganzen nichtg 
son feinem Werth benehmen; denn man findet hin und wieder 
auch Erläuterungen, die allerdings erheblich, brauchbar una 
yweckmaͤßig ſidd. | | 


D. Fo. Georgii Rofenmälleri Th. P. P. O. in 
‚ Academia Erlangenfi Scholia in Novum Teſta- 
‚  mentum Tom. Il, continens, evangelia Luce 
' „et.doannis. ı Alphab:.64 B. Tom. IH. conti- 
nens Acta Apoftolorum: et epiftolam Pauli ad 
KRomanos ı Alphab; 9% B. Nörimberge in 
‚ „ ofheina Fellecketiana 1778. 1779. 8. — 


Bi Die 
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D Einrichtung iſt eben dieſelbe, als im erſten Theile; da 
u man aus diefem ſchon weiß, daß bier bloß Auszuͤge aug 
den übrigen Außlegern, und nichts eigentlich Tteues vorfommty 
fo haben wir aud nicht nöthig, weiter etwas davon zu fagen, 
Manche Stellen werden fo wie im erften Theile; erklärt, die 
feiner Erklärung beburften, Rom. VII! erffärt der Verf. xrioig 
‚ von dem Menichen überhaupf,und Rom. IX, 5. sicht er Ye bes 
Fannte ie auf ern | 3 


X x D 
Ru. Y ; 


— über den Orient aus Reiſebeſchrei⸗ 
bungen, Dritter Theil, welcher die Zufäße der 
neuen und vermehrten englifchen Ausgabe enthält, 
‚Aus dem Engliſchen. Gamburg, u Bobn, 
779 482 S. in 8:..:..- 


ie wir von den Erlaͤuterungen der Bibel aus Reiſebeſchrei⸗ | 

e bungen denfen, und welche Forderungen wir an denjes 
nigen thun, welcher aus diefer Duelle Erläuterungen fchöpfen 
will, haben wir fchon. anderwärts geſagt, z. B. Anhang zum 
25 s zoſten Band der A. d. B. zte Abtheil. ©. 1757 und 1770, 
Herr Garmar ift nach der Methode, welche et bey diefer Ar⸗ 
beit befolgt, bereits aus der vorigen Ausgabe feiner obfervä- 
tions on diver: paffıges of fcripture , welthe der ſel. Prof. 
Faber unter dem Titel Beobachtnngen iiber den Orient in 
5 Theilen mit Anmerkungen herausgegeben hat, theils aus 
feinen Materialten zum hohen Liede bekannt genug — er 
rafft befanntlich ohne Kritif, ohne hinlaͤngliche Kenntnis des 
Driginaltertes, ' ohne gefunden Geſchmack alles zufämine 
was in feinen Kram zu gehbren fcheint, und wird dadurch dem 
geübten Lefer unausſtehlich. | 

Man muf daher bey den obfervations in der zweyten 
Ausgabe, wie in der erften zweyerley genau unterſcheiden — 
. Sammlung und Urtheil. Ald Sammler hat Harmar uns 
leugbar feine. WVerdienfte, befonders da er feine. Excerpten aus 
- ben :Reifebefchreibern des Drients nach allgemeinen Titeln 
ordnet, fo daß der Kenner vieles; von allericy Gegenftätden, 
die den Drient betreffen, „beufammen findet, und, er ein Budy 
sum erften Anlauf Hat, wenn er über einen’gewiffen Punkt > 


\ 
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helchren till. Zwar. wären ihn, felbft als Sammler, einige . 


igenfchaften zu wuͤnſchen, die fginem Buch einen größern 


Werth geben würden; aber auch beym Mangel derfeiben vers | 


kennen wir hierin ſein Verdienſt nicht. 


Allein als Räfonnene, und Anwender feiner — 
ten Nachrichten vom Morgenlande taugt Harmar auf alle Falle 
wchts;, unter 20 Erlaͤuterungen paſſen immer 19 gewiß nicht, 


und die zofte wohl auch nur halb. Dies war wohl die Urs 


fache, warum dem .fel. Faber oft die Gedult ausgieng, und 
er ihn, mit einiger Harte zurechte wies; ob er gleich bey weis 
.. tem nicht die Hälfte der falfhen Anwendungen der Reiſebuͤcher 
auf das U. T. gerügt hat. Bey den beyden erften Theilen 
waren daher. die, Anmerkungen. des deutichen Gelehrten fchäg; 
bar, 0b ſie gleich auch nicht von dem Fehler der Be 
ſucht ganz frey waren, 


Seitdem ift in England eine neue, um die Hälfte vers 


mehrte Ausgabe der obfervations erichienen, und die Vers 
lagshandfung der deutichen Ueberſetzung hat die nenen Zuſaͤtze 
in diefem dritten Band gefiefert, Die Zufäße find von chen 
dem Schlag; wie die Anmerfungen der erften Ausgabe, Hier 
find nur einige Proben als Beleg zu unferm Urtheil, gleich aus 
den erften Seiten, &.3,foll die Stelle Pi. CXLVIII, 16. ı7. 
erläutert werden, der Schnee wie Wolle giebt, Wir haben 
das Zutranen zu unfern deutfchen Leſern, daf fie in dem Gleiche 
nis wre Wolle nichts als einen Zuſatz, der ornatus Cauto da 
ſteht, finden, fo wie im Folgenden wre aldi ı und Keif wie 
Ace freut.) Harmar weit gelchrtet ! „Wenn in Judaͤa 


„eben ſolcher Schnee fiel, wie in einigen andern Laͤndern im 


Orient, fo ſteckt in dieſen Morten ein groͤßrer Nachdruc, 
„als man darinnen insgemein gefucht hat, indem Herr Chardin 
win feinen handſchriftlich hinterlaffenen Anmerfungen über 
gdiefe Stelle meldet; daß gegen das ſchwarze Mieer 304 
yin Iberien und. Armenien, und, wie er daraus, ſchlieſ⸗ 

ſet, auch in. einigen. andern Aandern, der Schnee in 
Slocken fo gros wie die welfchen Yıiffe berabfalle: dody 
g da dieſe Flocken weder hart noch feſt ſeyn, ſo verurſach⸗ 

ten fie wener Fernen Schaden, ale daß die Leute damit 
augenblicklich bedeckt würden. Hatte Dabid jemals einen 


ſolchen Schnee geſehen, ſo konnte er wohl ſagen: Er giebt 
⸗ Schnee wie Wolle. Ss. klagt Zarwar bitterlich / daß 


DAibi.XLI.B. il N tein 


— 
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kein Keitebefchreiber bemerft habe, daß im Orienk zmelfer 
ben jtarfen Regenguͤſſen durch das angeſchwollene Waller, 
Haͤuſer einftärzen, und weggeführt werden, und lehrt uns 
fehr gelehrt, daß folches wohl in Palaͤſtina möglich jey, da 
man davon auch in andern gebirgigten Ländern Benfpiele habe 
— alles dies zu der (jo Gott will) Sehr dunkeln Stelle Luf, VI, 
43. „Diejenigen, welche ihre Reiten in diefes Land befchries 
ben baden, hielten fich fo kurze Zeit daſelbſt auf, und, hats 
ten fo wenig Gelegenheit, richtige Beobachtungen zu mas 
mhen, daß wir uns gar nicht darüber wundern dürfeny dag 
grroie in ihren Schriften Feine Nachrichten von folchen Webers 
„ſchwemmungen antreffen. Wir konnen aber ans dem, was 
gi Vüch in andern Ländern zugetragen hat, aufbasjenige fchliefen, 
was auch in diefem Lande gefchehen feyn muß, befonbers 
„zu der Zeit, da ſolches völlıg bewohnt war, und da mar _ 
glich. bey Aufbauung der Häuser nicht nach der Benuemlichkeit, 
q Iondern nad) dem Platz, den man dazu hatte, richten mußte. 
g Eine Erzählung von einer durch einen Platzregen in Porfahite 
verurſachten Ueberſchwemmung, die wir in dem Sten Theik 
m des Auszugs aus den phulofophiichen Abhandlungen ankreffen, 

fann ung in den Stand jeken, ung von dem, was non Zeit 
yı zu Zeit in Judaͤa geichehen ſeyn muß, einen richtigen Begriff 
„zu machen. Ein Bächlein in diefem gebirgigten Lande 
„ſchwoll plöglih, wenigftens zwo Meßruthen hoc, 
gi fenkrechr über feine gewöhnliche Zöhe am:  Verfchiedene 
n Saufer, Müblen und Brücen wurden weggerijjen, und 
piele Perfonen mußten erteinten, u. f. w — 
Erempelchen mögen fich num die Ausleger des Lukas merken; 
wir aber ſind muͤde mehrere Stellen abzuſchreiben. — 


Dieſe Supplemente find ‚aus Zaſſelquiſt, Busbed — 
Tady Miontague, Dandini, Plaiſtead, Perry, Drums. 
mond und Viebuhr zuſammengetragen. Aufferdem hat Zar⸗ 
mar noch 6 ungedrudte Bande von Nachrichten des’ befannten 
Chardin zum Gebrauch erhalten, aus denen das — 
wen zu ſeyn ſcheint. — 


Hinter S. 396. finden wir noch: Beyträge “ mebs 
rern Stellen aus Reifebefchresbungen, durch welde des 
Zeren Harmars Beobachtungen noch mehr befräftint und 
erläutert werden, Ob dieſe Ueberſchrift, deutſch und ver⸗ 
u ſey? — mögen unſre Lefer ſelbſt entſcheiden. = 
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went die Benträge find, wiffen wir nicht; vermuthlich von 
bem und auch unbefannten Iteberfeger. Wozu fie dienen foß 
len ® iſt nicht fo leicht abzufehen, da fie theils ſehr vefannte, 
theils folhe Dinge .enthalten, die Harınar ſchon ausfuͤhrlich 
genug, beichrieben.. hatte. MWeberdies ift die Sammlung’ ans 
Buͤchern, die fih auf ganz verſchiedene Gegenden beziehen, | 
zufammengetragen, als dem Staat von Eibirien, Dapyers 
Defchreibung des mogoliihen Staats, Heberfteins Beichreibung 
von Moffau, und andern Büchern dieſer Art. Koͤnnen dieſe 
Quellen kanoniſch Heiffen? ? u N 


Materialen zu einer neuen Erflärung des — 
vom Verfaſſer der Beobachtungen uͤber den Orient. 
- Aus dem Engliſchen. Zweytes She; “Valle 
bey Gebauer. 154. S, in gr. 8. 


arınar, der bekanntlich der Verf. iſt, ſetzt feine — 
kungen uͤber einzelne Stellen, Verſe, Ausdrüde und‘ Woͤr⸗ 
ter des Hohenliedes fort, welche er.in dem zweyten Theil des 
erften Stüfs angefangen hat. Wir verweien unfere Leſer 
auf unfreehemalige Anzeige Anbang zum XXV —XXXVE 
Bande der allg. d. Bibliothek dritter Abtheil. &, 1768 f. 
denn wir fehen noch Feinen Grund ab, unfer damals gefällteg 
Urtheil zu reformiren. Alles ift zwar gelehrt — aber wenig 
paflend, und ein Beweiß, dag Farmar nicht zum Erflärer eis 
nes Dichters der Liebe gebohren ſey. Hier iſt nur eine gg 
zum Beleg unſers Urtheils! 


Die Worte Capitel 11, 16. My w N N”) BEN 
Don0ıV2 umfchreibt unfer V. „Er ift mein und ic bin 
miein, mit Vorzug und Unterſchied; er der jetzt abweſend iſt 

und fich niit feinen andern Gemahlinnen und Kebsweibern 

unterhält. „— Und „mit orientaliſcher Delikateſſe foll das 
wdurh (die Worte: Er weidet unter den Lilien) ,, der 
un Benihlaf Salomo's mit andern Meibern und Maͤtreſſen 
angezeigt feyny; — diefe Erflärung deducirt nun ae Ders 

faſſer wie.folget, - | 


„Ich glaube daß es — ir daß ber Ausdruck: if | 
nit. Wie es fcheint, fo wird der König mit einem Gefhöpf 
n aus dem le, sent zu folge deſſen, was 

nEap, | 
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y Cap. IV, 5 gefagt wird, . wozu man noch ſetzen muß, daß 
miveber, Lilien noch Roſen, falls wir glauben follten, daß das 
Originalwort dergleichen bedeute, zu folge einer der vorher⸗ 
„gehenden ‚Fragen, gewöhnlich in. biefen Wuften gefunden wers 
wden, wo Antelopes, und andre wilde Gefhöpfe von dem 
u Hirihgeihlehte gewoͤhnlich zu weiden pflegen, indem fie eher 
an wäflerichten, Orten wachſen, nach dem, was von einem 
u agotrunhülten Schriftfteller, des Buchs ber Weisheit Eapitel 
uxXXXIX, 12 und Eapitel 1, 8 gefagt wird, undin den Thäs 
q len zu folge der Stelle Hohenlieds II, 1. Hätte hier der 
„Dichter an Lilien in eigentlichen Verſtand gedacht, fo hätte 
mehet'die Königin, die jetzt an einem Abort auf dem Lande fich 
„befand, unter-denfelben. weiden follen, als ihr Herr, der abs 
„weſend von ihr war, und wie man daran, daß fie nach ihm 
u fucht in den Straffen und breiten Wegen einer Stadt, vermu; 
g then follte, wohl an einem Orte, wie Jeruſalem war, 


m Wenn e3 aber bildlich Lilien find, von welchen hier ge 

fprochen wird, kann wohl irgend eine Erflärung leichter fenn, 
„als daß man annimmt, daß Frauensperfonen und zwar feine 

Gemahlinnen darunter verftanden werden? denn die Braut 
muennt ſich felbft sine Lilic, im Anfang diefes zweyten Eapis 
7 tels, und ehelihe Veywohnung wird, wie es wohl fcheinen 
möchte, unter dem Kommen in einen Garten vorgeftelft 
„Kap. 1V, 12 und Kap. V. 1. | | | 


„Dieſer Vorſtellung gemäg, daß Lilien hier zu Bildern 
nIchöner Frauenzimmer gemacht werden, erzählt uns D’Herbes 
„ lot aus, orientalifchen Schriftftellern, daß melancholifche Liebs 
yr haber fo befchrieben werden, daf ihr Geficht dem Safran, und 
mihre Augen dem Argevan gleich fehen, deren Bluͤthe wie 
pn 88 fcheint eine Purpurähnliche Farbe haben, und die daher 
„von ‚ihnen für treffende Bilder folcher Augen, die roth vom 
Weinen find, gehalten werden. Auch pflegen fie die Tulpe 
m zu einem Bilde eines feurigen Liebhabers zu machen. 


Das nenne ich erogetifche Weisheit! Aus biefer Probe 
kann auch der Lefer von dem weitfchweifigen und ermübendent 


Stil des deutſchen Ueberſetzers einen Begriff befommen. 


1 ve — J Pr | e Sm. , 
2 u Difpli- 
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Difquifitio theologica , an.Mofes priora.Genefeos 
capita ex antiquis’ canticis compilaverit? Infti- 
tuta a Georgio Chriftaphoro Pifanski, Theol. 
“ et Phil. Dihorei in academia Regiomontänä et 
‚Lyeei Cathedralis rectote. Regiomonti. Im- 
penſis G; L. Hartungi, ——— 64 Sc 
ten, in gros 8 * 


re: hat fih zur Abfafımg feines een Buck, indem 
er die Geſchichte der Menſchen, in fofrühe Zeiten zuruͤch, 
bis an ihren Urſprung hinauffuͤhrt, uralter Denkmaͤhler bes 
dient — dieſes hat man theils aus der Weitlaͤuftigkeit und 
Kürze, die in einzelnen: Erzählungen herrſcht, theils aus der 
Verſchiedenheit des Styls geſchloſſen, welcher nicht fo: oft abs 
svechfelnd ſeyn würde, wenn Mofe fich allein ganz überlaffen, 
ohne Quellen und fremde: Hülfe geichrieben hätte; . Der. Verf. 
gegenwärtigen Schrift: trägt diefe Meynung im erſten Abſchnitt 
mitden- Gruͤnden vor, welche bey den verfchiedenen Schrift 
ſtellern, die hievon geſchrieben haben, zerſtreut ſtehen, aus 
einem Clerikus, Lowth, oder vielmehr. feinem deutſchen 
Herausgeber dem Ritter Michaelis, Damm, Vogel, Töll⸗ 
ner „dem ungenannten-Verfaifer der Dämonologie, und 
andern, die nur, ohne neue Beweiſe hinzuzufügen, fich zu 
derſelben Meynung bekannt haben, als einem Jeruſalem, 
Semler, Starke und Heck Es verſteht ſich von ſelbſt, daß 
nicht alle Gruͤnde, welche man fuͤr dieſe Meynung hier geſam⸗ 
melt findet, jeder der genannten Gelehrten gebraucht hat; det 
eine hat fie bald mit diefen, bald mit jenen unterftügt. Selbſt 
der Geſichtspunet, ans dem-diefe Sache bisher betrachtet wor⸗ 
dem ift, war nicht bey allen den genannten. Schriftftellern der⸗ 
felbe. Damm z. E. hat einen ganz andern, als alle übrigen; 
Nlichaelis einen anderm als Vogel u. ſ. w. Es iſt daher 
etwas unbequem, daß der Verfaſſer ihre Gründe und Raiſon⸗ 
nements nur überhaupt ſammelt, ohne zu unterſcheiden, was 
jeder. für einen eigenen Geſichtspunct, oder was jeder in der 
ganzen Behandlung der erſten Kapitel in der Geneſis Eigenes 
hat; daß er nicht die von einandet abſondert, welche blos 
Bruchſtuͤcke alter mythologie des Morgenlandes in Moſis 
erſtem Buche, wenigſtens in feinen erſten Abichnitsen, geſamm⸗ 
let finden, und dann nicht die wieder in eine eigene Klaſſo 
A Rn 3 bringty 
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bringt, welche fie als eigentliche Geſchichte/ mir aber ir 
Poeſie oder Hiftorifchen Liedern vorgetragen, betrachten, da 
er nicht diejenigen, welche’ bas ganze erfte Buch Mofis aus 
bem Gefichtspuncte; ale ob eg aus alten Denfmäplern zufams 
mengetragen wäre, anfehen, von denen unterfcheidet, welche 
biefes nur von den erften Rapiteln behaupten u. f. w. 
biefe genauere Methode wuͤrde der Verf: mehr Licht auf feinen 
Gegenftand verbreitet haben, und auh im ‚Stande aewefen 
fenn, feine Gegenerinnerungen genauer zu faflen ‚ ald es uns 
geihehen zu ſeyn duͤnkt. — Uebrigens hat der Verf. auch 
nicht alle Hieher gehörigen. Schriften gebraucht. - Schuitens 
‚di.quifitiö, unde Mofes res in-libro Genefeos defcrip- 
tas didicerit, führt er felbft als eine Schrift an, welche er nicht 
nuͤtzen fönne, weil fie ihm nicht zur Hand fen. Diefer Mans 
gel hat auch feine Schrift nicht um eine Solbe imvollfänsi 
ger gemacht, weil die genannte Abhandlung nichtsienthält; sag 
nicht auch bey andern Schriftftellern über diefe Materie enthal⸗ 
ten wäre. . Uber ein Hauptbuch ſcheint ihm ganz: imbefannt 
geblieben zu feyn, das von Aftruc, welches ohne des Mers 
en ei unter. dem —— it: Conj 

r. les Mewoires originaux, dont il paroit - 
fe eſt fervi pour unh le livre ee la Ge 
welles 1733: — Hierzu gehört duch noch eine 
bie aber der Verf. nicht brauchen fonnte, weil ſie mit ‚der jeis 
nigen zu gleicher Zeit erfchienen ift — wir meprich die Urge⸗ 
ſchichte welche im gten Theil des Kepertoriuim für biblifche 
und morgenlandsfche Litteratur von &, 129 — 256, abge⸗ 
druckt ſteht. J —⏑ 


Die vor uns liegende Schrift zerfällt in zwey Theile. 
ber erſte enthält die Beweiſe für den Satz, daß Moſe aus 
hiſtoriſchen Liedern geſchoͤpft habe. Im weyten traͤgt der 
Verf. feine Zweifel dagegen vor. Ob nun gleich die zweyte 
Haͤlfte ganz polemiſch iſt: fo iſt doch der V. unfrer Empfindung 
nach immer in einem gemaͤßigten Ton geblieben — eine Tu⸗ 
gend, welche man ſo oft in polemiſchen Schriften vermißt. — 
Aus dem erſten Abſchnitt etwas auszuzeichnen würde uͤberfluͤßig 
ſeyn, weil er bekannte Saͤtze enthält; wir wollen uns daher 
blos bey dem zweyten verweilen, und aus dem erſten nur 

dann etwas mitnehmen, wenn wir, ohne undeutlich zu wer⸗ 

den, es nicht unterlaſſen koͤnnen. * 
you Moſe 
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Moſe fehrieb. fein ganzes erftes Buch, nach allen feis 
nen Theilen vermittelft einer göttlicher Eröfnung — Dies 
iſt der Satz den unſer Verfafler gegen die feft zu fegen fucht, 
welche ihn aus Quellen ſchoͤpfen laflen. Mose verzeichne Dingep 
welche fein Menſch auf eine natürliche Weife habe wiffen koͤn⸗ 
nen, wie j. €. die Schoͤpfungsgeſchichte 1. Buch Moſe am J. 
LDieler Sag fteht und fallt, je nachdem man die Schöpfungss 
geſchichte erflärt. Enthält das erfie Kapitel ein Schöpfungss 
Gemahlde, welches des Verf, der Urgeſchichte im 4ten Theil 
‚des oben ſchon angeführten Repertcriums zc. unfrer Meynung 
nach völlig demonftrirt hat; trägt daſſelbe blos den Sag vor: 
Von Bott rührt alles ber, und gebt der Verf. defielben blos 
per partes, geht er blos die ganze beſchauliche Schöpfung 
durch, um feinem Echöpfungsgemählde febhafteres Kolorit zur 
geben — fo finden wir zwar ein ſchoͤnes Werk der menjchlis 

chen Kunft, ein meifterbaftes Gemahlde eines Dichters nach 
‚feiner Phantaſie; aber Fein Werk der Kevelation ) — 


Moſe ſey ein Verträuter Gottes geweſen; er habe zwey⸗ 

‚mal vierzigtägige Unterredungen mit Gott gepflogen‘, ımd uns 

zaͤhlichemal unmittelbaren Umgang mit. Gott gehabt. — 
CWohl ! aber daraus folgt noch weiter nicht3, als die Mög— 
lichkeit, daß Gott dergleichen Nachrichten Moſi habe erifnen 

können — ind daran he fein Menich gezweifelt. Nur 

slaubt man; daß gewifle Umſtaͤnde die Wirklichkeit zweifels 

Haft machten!) | 


Es fey wahr, fchon die Patriarchen hätten Lieder gehabt. 
(Der Verf. giebt dies feinen Gegnern ans ı 3. Mofe XVII, 
19. und Pſ. LXXVIII, 5 f. f.tzu. Wir würden fo frengebig 

„wicht ſeyn; denn unferm Gefühl nach beweiien die angeführten 
Stellen nichts, obgleich Die Cache felbft Feinem Zweifel untermmoxs 


fen it!) Aber es ſey eine ganz andere Frage: ob im erften, 


Buch Moſe Fragmente von dergleichen Liedern vorfäamen? die 
Gelehrten hätten fich noch nicht in der Beftimmung des Char 
rafters derjenigen bebräifchen Lieder vereinigen fonnen, die 
man aus späatern Zeiten übrig habe: noch vielmeniger fey die 
. Beftinunung des Charakters jener fo alten Lieder möglich, die 
man nur fragmentenmäßig im erften Buch Moſe zu finden 
glaube. Das Metrum der jpätern hebräiichen Lieder laſſe ſich 
wicht mehr entdeden;., wie vichweniger das, in welchen jene 
— Lieder gedichtet waͤren u. ſ. w. (Es iſt wahr, ———— 
| iche 
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ſche Metrum iſt uns ganz verlohren; welches wir chebem 
zu beweiſen geſucht haben, Allg. deutſche Bibl. Band XXX: 

©. 123. Aber, um ein Lieb ald Lied zu erfennen, braucht man 
auch nicht den Gplbenbau zu wiften, Die beffern Gelehrten 
find darinn längft einig, daß der Parallelismus membrorum 
die Hauptiache in einem hebräifehen Liede gewefen fen. Und 
vollfommener fann faft gar feine Harmonie gedacht werden, als. 
z. €. 13. Mofe IV. in dem Liede, dag dem Lamech in den 
Mund geleat wird. Hiernähft braucht man nur poetiihen 
Sin zu haben, um den Gang des Liedes zu fühlen, Die 
DVergleihung, welche unſer Verf. zwifchen zwey Römern, die 
ben zwenten Punifchen Krig beichrieben haben, anftelft; dem 7 
einem, Livius, als Gefchichtichreiber in Profa, dem andern, 
Sıliug Italicus, als Dichter, läßt fich hier volffommen ans 
wenden. In der Befchreibung. des erjten fühlt man den Ber 
ſchichtſchreiber, in der vom zweyten den Dichter, &o fühle 
man aber auch Geneſ. IV, daß. zuerft proſaiſch erzähft werde, 
in Lanechs Familie fen die Bearbeitung des Eifensund Kupfers, 
folglich auch der Waffen, erfunden worden, und daß unmittel⸗ 
bar darauf ein Fragment eines Liedes folge, woriun Lamedy- 
über die Erfindung der Waffen in feiner Familie * 


„Warlich ich tödte den Mann, der. mich ale, . 


„Und den Güngling, der mich verwundet — 


MWir geben aber gerne zu, daß dieſes fich nicht auf Asfhnitte 
der Art, wie das ate und dritte Kapitel ift, ganz anwenden 
läßt; fie gehören aber auch nicht hieher,; wovon wir am Ende 
reden wollen.) 


Wenn Moſe feine ‚erften Eapitel aus eisen — 
geſetzt habe: fo laſſe ſich gar nicht abſehen, warum er doch 
nicht lieber feine Deulmaͤhler in extenſo eingeruͤckt? warum 
er das meifte in Proſa auftöfe, md nur hie und dba ein Frag⸗ 
ment feines. Deufmahls wörtlich feinen Leſern zum Beſten 
gebe. Dies fen doch gegen alle Erwartung! — Diefer Eins 
wurf trift allerdings die Gelehrten, welche Moſen blos aus 
eigentlich poetiſchen Monumenten fchöpfen laffen, ans Lren 
dern, u. ſ. w. Wir haben deshalb auch nie ung bey dicier 
Hupothefe beruhigen fönnen, wenn fie fo vorgetragen wird; wie 
‚bier unfer Verf, voraus jett/ und wirklich mae ſie vorge 
fragen haben. 


m 
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An mit zen Worten unfre Meynung Über Bas Oli, 


* dem in dieſer Schrift uͤber eine in der That ſehr wichtige 
Frage geſtritten wird, zu ſagen — ungluͤcklich iſt unſer Verf. 
‘To lang er allgemeine Raͤſonnements feinen Gegnern entger 
Ken‘ feßt ; ; gluͤcklichet hingegen, wenn er auf ihre gegebene Bey⸗ 
ſpiele kommt. Wir koͤnnen ihm aber in diefem Theil feiner 


"Schrift nicht folgen, wenn. wir nicht u ausführlich werben | 


tollen. 


So viel, duͤnkt — — unſer Berf. — daß 
mans wiefleiht nicht ‚mehr fo allgemein behauptet, der erfte 
Theil. des erften Buch! Mofe fen aus ordentlichen hiſtoriſchen 
Liedern zuſammengeſchrieben. Diefe Meynung ift dem Recen⸗ 
fenten immer ‚unmwaricheinlich: geweien. Wir wiſſen zwar 
fehr wohf-aus der Litterärgefchichte, daß bey manchen Völkern 
Lieder vdie älteften hiftorifchen Denfmähler find. Die Welt war 
ſich Hierin in allen Zonen gleich ; man findet dergleichen im Nor⸗ 
den ſowohl / als im Suͤden und Oſten. Die Scandinavier und 
Deutſchen fo wie Zebraͤer und Araber haben bis jetzt ſolche 
uralte biftorifche Lieder aufzuweifen. Aber in den erften Kas 
piteln des erften Buchs Mofe finden wir zu wenige Fragmente 
von derm Gang, und in der Form, daß wir in ihnen Spuren 
diſtoriſcher Lieder hätten entdeden fonnen. : .. 1... „m 


MWir ſind ganz mit dem ungenannten Verfaſſer der Les 
geſchichte im Revertortum für bibliſche und morgenläubis 
ſhe Litteratur Theil IV, darinn einverſtanden, daß Moſe 
ſich uralter Denkmaͤler bey der Abfaſſung ſeines erſten Buchs 
bedient habe — nicht aber hiſtoriſcher Lieder — foͤndern 
vdroſaiſcher, aber welche in der Sprache und Denkungsart des 
peüheften. Weltalters abgefaßt find.” Hiermit find auf einmal 
alle‘ Schwirrigreiten: gehoben, welche jedem, der. Mofi den 
Gebrauch hiftorifcher Lieder beylegt, entgegenſtuͤrzen muͤſſen; 
und alles iſt aufgeklärt, was ohne eine Hypotheſe der Art 
eine ſeht auffallende Erſcheinung fuͤr jeden denkenden Leſer des 
erfteri Buchs Moſis feyn müßte. — Viele poetiſche Farbe 


ſchimmert durch die erften Kapitel in fo ftarfen Strahlen durch, 


und darneben wieder fo viele, Spuren von lauter Proſa! der 
. Derfäjjer der Urgeſchichte hat bewielen, daß die Sprache 
des ungebildeten Weltalters mit der Poeſie in vielem uͤberein⸗ 
ſtimmt. Er hat auch durch die That gezeigt, daß auf dieſe 
Meile die ſchweren Kapitel des erſten Buchs Moſis, über der 

. Ins nen 
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men big isst aegyptiſche Finfterniffe geruht haben ſich leicht und na⸗ 
raͤrlich erkla ven laſſen. Wir wollen aus beſagter Abhandlung 
ichts weiter ausziehen, weil wir vermuthen koͤnnen, daß die mais 
ften unfrer, gelehrtern Leſer das Buch worinn fie.eingerüdt, und 
das feinem ‚gelehrten Erklärer und Leſer des A, T, enkbebriic 
iſt/ bey der Hand haben werden. . Manche andre Stüdier ine 
nicht profaische Denfmähler im Kleide des früheften Welta 
find, enthalten formliche Gedichte; wie z. €. felbit das .erfte / 
Kapitel, das ein Schöpfungss Bemäblde enthält, mit ſolcher 
Kunft, und dabey mit fo vielen natürlichen Schönheiten ents 
worfen, daß man fich ißt, nachdem es der Verfaſſer der Ur⸗ 
geſchichte erklaͤrt Hat, wundern muß, wie fo umählige: Ges 
fehrte in den Jahrhunderten vor uns fo blind ſeyn fonnteng 
‚den Pinfel fo eines Mahlers nicht zu erkennen. 2... 
’ . * da} 


— ——— —— ———— 





13) Gelehrte Geſchichte. 


Daniel Heinrich Herings, Paſtors der evangeliſch⸗ 
reformiurten Kirche, und der koͤniglichen Friedrichs⸗ 
Schule Directors zu Breslau, hiſtoriſche Nach> 
richt von dem erſten Anfang der evangelifch = refor⸗ 
mieten Kirche in Brandenburg und Preußen, 
unter dem gottieligen Churfürften Johann Sigis⸗ 
mund, nebft den drey Bekenntnisſchriften diefer 
Kirche. Halte, bey Eur, 1778. 1 Alph. 9 Bo⸗ 
gen, in 8. j  RENED RE 


Seine wahre Bereicherung der Kirchengefchichte, zum Theif 
| auch der Literarhiſtorie, neuerer Zeit! Denn was ber 
frankfurtiſche Profeflor Job. Chriſtoph Beckmann, in einer 
hiſtoriſchen Rede, Leutinger in feinen Commentariis, geins 
‚wid Schmidt in der Einleitung zur brandenburgifchen Kirchen⸗ 
and Reformationshiftorie, Zartknoch und Arnold in ihren 
preufiihen Kirchengeſchlchten und Buchholz und — in 
+ x 4 — * ze e Zu u re 
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Hren Preußiſchen Staatsgefchicten , über jenen wichtigen Ger 
genftand,; über den Urfprung und erften Fortgang der. reforz 
wnirten Kirche in den preufiichen Staaten, durd den Drud 
Bekannt gemacht haben, ift überaus unzureichend, mangelhaft 
und unkritiſch. Herr Zering füllt aber nun diefe Luͤcke auf 
‘ine fehr befriedigende Art aus. Er hat theils handſchriftliche 
Nachrichten, die er in der Borrede befchreibt, theils alle groͤßere 
'aud Fleinere Streitfchriften, die damals heransgefommen: und 
worunter ‚viele felten find, theild andere zu jener Zeit gedruckte 
Auffaͤtze, als Quellen zu feinem Gebrauch gehabt, und er führ 
ret fie überalt £ritifch genau an. Der gelehrte Herr D. Oel⸗ 
richs in Berlin hat ihn dabey durch Mittheilung verfchiedener. 
Sachen am beften unterftügt, und es wäre zu wuͤnſchen, daß 
andre Gelehrte, die anfehnfiche Buͤcherſchaͤtze beſitzen, fich eben fo 
willfaͤhrig gegen ihre Mitbruͤder bezeigten. Man erfennet faft 
auf jeder "Seite des Buchs den Fleiß und die Gelchrfamfeit 
unſres Verfaſſers, und fichet wohl, daß er viele Jahte dazu 
geſammelt, und daran gearbeitet haben müfle. Daben iſt 
noch eine Haupttuaend an ihm zu ruͤhmen, Unpartheylichkeit 
oder Maͤßigung. Da er ſelbſt ein Geiſtlicher, ein reformirter 
Geiſtlicher iſt, der in Sachen ſeiner Konfeßion ſchreibt; ſo hat 
mich feine affectloſe Erzählung nicht wenig erbauet. Selbſt 
Hey Vorfällen, wo bie lutheriſchen Geiſtlichen auf das anans 
ſtaͤndiaſte gegen ihre reformirte Mitchriften getobet, bleibt 
Hr. Hering in den Schranken der, einem Hiftorifer fo noth⸗ 
wendigen Befcheidenheit und Enthaltfamfeit, wo hingegen viele, 
andre in Schmaͤhungen würden ausgebrochen fern. Möchten 
doc folhe ein Benfpiel an ihm nehmen! Es würde einen lehr⸗ 
zeichen Kontraft abgeben, wenn Hr. Götze in Hamburg eben 
biete Materie bearbeitete. Auch von Seiten des Vortrags vers 
‚ bient Hr. Hering Lob: ift er gleich nicht klaßiſch, auch nicht 
Immer grammatifch richtig; fo ift er doch ordentlich, fleißig 
und deutlich. F en | 


Here Hering hat feine ganze Arbeit im eilf Kapitel und 
biefe in 109 Paragraphen eingetheilt. Das erfte Kapitel ift 
gleihfam eine Einteitung, wodurch er fich den Uebergang zur 
Hauptiache bahnet. Er handelt nemlich darin von ben ehemas 
Ligen widrigen Umſtaͤnden für die EvangelifchReformirtein Braus 
denburg und Preußen, von dem heftigen Eifer der Chnrfürften, 
Soachim:des zten, Johann Georgimd Joadyim —— | 
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diefe Religionsverwandte. Billig: hätte — wenn eb anber 
möglich war — angezeigt werden follen; ob diefe Fürften aus 
eigenem Trieb oder auf Anreigen menfchenfeindliher Gciftlihen 

ſo intoferant gehandelt haben, und wer biefe leßtern geweſen 
So follte es ©. 8. nicht blos heiffen, der Landadel drohte dem 

Churfürften Joachim Friedrich. mit Auffündigung des Gehors - 
ſams auf andrer Anftiften.  Wufte Hr. Hering, wer diefe 
andre waren; fo hätte er fie nennen follen: wußte er es aber 
hicht, fo wuͤrde eine darüber geäuflerte Entſchuldigung die Er⸗ 
fülung feiner hiftorifchen lichten vergrößert haben, 


Im zwenten Kapitel redet ber Verfaſſer von der Nelis 
gionsänberung des. Ehurfürften Johann Sigismund, im Jahr 
1631. In feinem 20ften Jahr hatte diefer Herr, als er ned 
nicht einmal Churprinz war; auf Antrieb feines Vaters, dar 
maligen Adminiſtrators von Magdeburg ,, einen Revers ven 
ſich ſtellen muͤſſen, vermoͤge deſſen er gelobte/ an den ſymboli⸗ 
ſchen Büchern der lutherſchen Kirche feſt zu halren. Als ſich 
aber hernach, da er Churfuͤrſt war, ſeine Einſicht und Ueber⸗ 
zeugung in Religionsſachen aͤnderte: fo hielt er ſich, wie bil⸗ 
lig, nicht fuͤr verbunden, jenem Revers weiter gemäß zu lebem 
Man hatte damals, wie Hr. H. ſich ausdruͤckt, noch die wun⸗ 
derliche Meynung daß ſich Glaubens⸗ und Gewiſſensſachen 
eben fo, wie buͤrgerliche und politiſche Sachen behandeln ließen. 
Man bebachte:noch nicht, daf die Nechte des: Gewiſſens fich 
sticht einſchraͤnken ließen; daß folhe Verſchreibungen nur gelten 
koͤnnen, fo lange, als die eigene Ueberzeugung fich nicht ans 
dert; und daß, wenn dies yeichieht, und eine beffere, richti⸗ 
gere Erkenntnis und Weberzeugung ander vorigen Stelle komme, 
alle Verbindlichfeit, nach der vorigen ‚Erfenntnif noch fort zu 
handeln, und bey dem Bekenntniß derfelben, zumahl in Relis 
gionsſachen, wo überall die größte Aufrichtigfeit erfordert wird, 
zu bleiben, fogleich aufhöre.2e. Genen den Vorwurf, ald 
wenn Johann Siegmund aus politiihen Urſachen ber refors 
mirten Kirche beygetreten wäre, wie Dan. Reamer, Gar 
knoch, der höhe Verfaffer der Memoires de Brandenboorg 
und Hr. Schröckb (in feinem Lehrbuche der allgemeinen Weltr 
geichichte) behaupten, fucht Hr. Hering ihn zu retten, - indem ex 
alle Gründe diefer. Behauptung twiderlest, und ſogar feibf 
einige-Zweifel, die man gegen feine Vertheidigumg vorbringen 
onnte, aufrwwft, aber auch zu heben ſucht. Ich daͤchte uͤbri⸗ 

gens 
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gens, man ‚ehnne es dahingeſtellt ſeyn laſſen, ob politiſche Gruͤnde 
einen Nebeneinftuß gehabt haben, Eine richtige: Gewißheit 
Fonnte. mar eigentlich nur aus archiviſcher Nachrichten ſchoͤ⸗ 
pfen. Nebenher (&. 45.) wird ein hiſtoriſcher Schnitzer, 
Beni Voltaire in feinen Annales de 1’ Empire gemacht, ge⸗ 
ruͤgt. Hierauf berichtet unſer Hiſtoriker, daß Johann Sieg⸗ 
mund durch eigenes Leſen, Forſchen und Nachdenken, worauf 
ihn ſelbſt das Toben eines ſeiner Lehrer gegen die Kalsiniften 
geleitet; feine Religionsgefinnungen veränderty daß er -aber 
noch über acht Jahre lang mit feinem öffentlichen Hebertritt 
zur edängeliich s reformirten Kırche gezaudert habe, welches 
am 25ſten Dec. 1613. gefhehen iſt. Wie er daten zu Werk 
wie fich der Ehurfürft von Sachſen und die eigene 
emahlin oh. Siegmunds, die fehr eifrig bey der lutheriſchen 
Lehre verhartte, dabey betragen, was in Anſehung der-churs 
fuͤrſtlichen Kinder und Brüder gefchehen iſt, erzahlet Hr. 9. 
&. 51 bis 76 in der beften Ordnung. ©. 77: fommt er auf 
- die damahligen reformirten Prediger in Berlin, bie theild nur 
Auf-eine Zeitlang aus andern Ländern vom Ehurfürften waren 
herbey gerufen worden, wie D. Abraham Seultetus, theils 
beſtaͤndig in Berlin geblieben find, wie die Hofprebiger Mars 
tin Fuſſel und Salomo Fink, der beynahe ein Ben der 
teformirten Konfepion gesoorben wäre, 
w 
Das zte Copitel handelt von dem churfuͤrflichen Edictum 
Glaubensbekenntniß, beſonders von der Nothwendigkeit des 
Ediets, die ihren Grund in der hoͤchſt unchriſtlichen Verketzerung 
der Reformirten hatte. Der Verf. führt aus den damahls 
gedrudten Büchern Proben an, die Schauder und Unwillen 
aͤber auch herzlichen Dank gegen Gott erwecken, daß folhe uns 
gefittete und Äntoferante Gefinnungen verfchwunden find und 
bag nun die Proteftanten — wollte Gott ich koͤnate fagen: 
Katholiken und Proteſtanten! — einander als Brider lieben! 
wenigſtens gilt dies von dem größter Theil derelben zumahl 
in den gluͤcklichen preußifchen Staaten. Die Verläumbungen 
die damahls Intherifche Geiftliche gegen ihre reformirten Mits 
chriſten auf Kanzeln und in Buͤchern ausgeſchuͤttet haben, 
uͤberſteigen faſt allen Glauben, Sie gaben vor, die Reformiv⸗ 
mirten laͤugneten, daß Gott allmaͤchtig, wahrhaftig und heilig 
fen, und glaubten dagegen / er ſey ein grauſamer ind tyranniſcher 
— ‚Der taloinifche Gott ſey — —— — 
eufel 
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Deufel ähnlicher als dem wahren Gott unb mehr dergleichen 
feine Proͤbchen der boshafteften Konfequenzenmacherep. Hr. 
v. Beaufobre verfichert einen Katechifmus aus diefer Zeit geſe⸗ 
ben zu haben, im welchem die Frage: ob die Kalviniſten den 
Zeufel anbeten? mit Ja beantwortet wird. 508, einer der 
‚ ärgften Zeloten jener Zeit, hat eine augenfcheinliche Probe, 
wie er es nennt, im J. 1621 herausgegeben, wie die Aafwınds 
fien in 99 Punkten mit Arianern und Turken übereinſtim⸗ 
men. Erivar, ſetzt Hr. H. hinzu, ohne Zweifel ein Mann von 

Gewiſſen; fonft wurde er das 100 voll gemacht haben. Dies 
iſt die einzige Stelle, wo den Berfafler feine hiftorifche Kaltbluͤ⸗ 
tigkeit auf einen Augenblik verlaſſen hat: aber freylich, wieviel 
werden wohl bey ſolchen lächerlich» boͤſen Behauptungen ganz 
unempfindlich bleiben koͤnnen? — Gewuͤnſcht habe ich uͤbrigens 
bey der Lektuͤr des Buchs, daß Hr. H. die Urſachen beſtimmt 
und deutlich auseinander geſetzt haͤtte, durch welche die evange⸗ 
liſch⸗ lutheriſchen Theologen gereitzt wurden, ſich ſo ſehr zu 
vergehen und einen ſo gehaͤſſigen Verfolgungsgeiſt gegen die 

Reformirten toben zu laſſen. Inmer ſtieg mir der Gedanke 
auf: ſollten denn die Reformirten ſo ganz und gar unſchuldig 

ſeyn ? ſollten fie nicht irgend wodurch, durch Einfluß bey Hofe, 

durh Anmaaßungen u. f. f. ihre Tutherifhe Mitchriften. gegen 

fih aufgebracht haben? Die Natur aller menfchlichen Angeles 

genheiten bringt eg mit fich, daß faft niemals auf Einer Seite 
alles Recht, und auf ber andern alles Unrecht if. 


Hetr H. zeigt, daf der Churfürft bey diefem Edict Feineds 
weges die Abficht gehabt habe, der Gewiflensfrepbeit Gewalt 
anzuthun. Denn er ftellte jedem frey, feine Einfihten in Pres 

digten und Schriften vorzutragen, fie mit Gründen zu beweifen 
und die Gegner zu widerlegen: nur verlangte er mit groſſem 


Reechte, daß dies alles mit Beicheidenheit ohne namentlihe Bes 


ſchimpfungen und ohne Läfterung geichehen, daf man den Res 
formirten- keine Lehrfäge andichten follte, die fie felbft verabs 
fheuten, damit die Zuhörer oder Lefer zwar den Irrthuͤmern 
feind würden, gegen irrende Perfonen aber der Licbe des Naͤch⸗ 
ſten nicht vergeſſen, und andre um blofier ungegruͤndeter Mey⸗ 
nungen willen nicht beunruhigten. Go billig dies wars; fo hat 
man fich doch dagegen aufgelehnt, und der churſaͤchſiſche Hof 
erhob Beichwerden über eine darin befindliche Stelle. Das 
churfuͤrſtl. Glaubensbelenntniß darf nicht mit einigen andern 
— damals 


don der gelehrten Geſchichte. 573 
damahls gedrukten Giaubensbekenntniſſen dieſer Art verwech⸗ 
felt werden. Küſter in feiner Bibl. hift. Brandenb. giebt 
eine ganz verwirrte Nachricht davon, die unfer Verfafler auf 


das genaufte berichtiget. Weber den Inhalt des Glaubensbe⸗ 
kenntniſſes, das ein ſymboliſches Anfehen erhalten hat, breitet _ 


ex fich hernach weiter aus, vornehmlich über den Punkt, ob die 


allgemeine Gnade darinn angenommen werde? (©. 125135 ) 
Im sten Capitel vecenfiert der Verfaſſer die Streitfchrife 


ten, die durch Einführung der reformirten Religion ins Brans - 


denburgifche find veranlaflet worden ( ©. 136 — 187). Hier 
kommen mancherley Bereicherungen der Bibliographie und der 
Gelehrtengefchichte vor, 5. B. von Hermann Fabronius fonft . 
Moſemann genannt, Prediger zu Eſchwege in Heſſen und von 
feinem Kampf mit Leonhard zutter, Prof. zu Wittenberg. 
Gerner,. von Sal. Finkens Saframentenfpiegel, von dem Dufs 
geldorkichen Buch: 12 Haupturfahen, und von deflen Beftreis 
tung, von D. Zoens Schriften in diefer Sache ꝛc. :c. ©. 159 
ainten in der Note bitte ich die fchöne Anekdote von dem in 
feiner Art einzigen deutfchen Kapfer, Marimilian den zweeten 
nicht zu überfchen. 


Das ste Kapitel ift ganz dem berühmten ©. Pelargus 
and den wider ihm ‚gerichteten Streitfchriften gewidmet ©. 1886 
221. —° Das 6te handelt von den Bewegungen der Lande 
fände und den Gefinnungen des Ehurfürften, und das te 
son den vorgefallenen inneren Unruhen im Brandenburgifchen, 
wo wieder viel Lehrreiches von der Unfreundlichkeit und Unver⸗ 
träglichkeit der Lutheraner. gegen die Neformirten vorkommt, 
befouders von dem durch Iutherifche Geiftlichen im Jahr 1615. 
au Berlin erresten Tumult, un dem jedoch auch die Gemahlin _ 
des Ehurfürften Joh. Siegmund einigen Antheil hatte. Die 
Miderfeglichkeit der lutheriſchen Geiftlichen gegen ein vom 
Churfuͤrſten ausgeſchriebenes Eolloguium zeigt jene in einem, | 
eben nicht voetheilhaften Lichte; wenigftens kann man fich dabey 
der Vermuthung nicht erwehren: entweder müflen diefe Geiſt⸗ 
lichen ganz befondere geheime Urfachen gehabt. haben ,: die fie 
nicht ſagen fonnten, ober nicht fagen durften, oder ſie ſetzten 
ein Miftrauen in die Richtigfeit ihrer-Lehrfäge, oder fie wa⸗ 
ren night im Stande, diefe Richtigkeit wider ihre gelehrten Geg⸗ 
ner zu behaupten, waren folglich ſamt und ſonders Ignoranten. 


Ge⸗ 


Gelegentlich wird man, an biefer Stelle, fo wie fat an 
dem ganzen Buche bemerken, daß der Verf. ſeine Handſchrift 
vor dem Abdruck nicht noch einmapl ſcharf koͤnne durch geleſen 
haben: ſonſt wuͤrde er manche kleine Nachlaͤßigkeiten ganz ge⸗ 
wiß weg: geſtrichen haben. Hierher rechne ich auch, daß er S 
a62 ungewiß iſt, was die Wittenberger Theologen praxin eo- 
clelıar ‚genennt haben, und daß er unrichtig vermuthet, eg fep 
der Gebrauch, in lateinischer Sprache und unfpllogififch zu 
diſputiren, dartınter zu verſtehen: und es ‚doch bald hernach 
(S. 266.) ſelbſt ganz recht durch ——— — 
der Kirche uͤberſetzt. 

Wie heftig man damals in Religionsſachen gegen elnam ˖ 
ber getobet und gelaͤſtert habe, erhellet unter andern aus dem 
©. 312 abgedruckten Billet des reformirten Hoffiskals Vieritz, 
an den freylich hoͤchſt unbeſonnenen Inſpector zu Belitz, Sem; 
rich Sebald, nach einer von dieſem gehaltenen Predigt: 1 ).I= 
„po Brbzeiitum oviculas Chrilti miterriine faceranti 
„ad fauces proprias. Sanam mentem det dibi Deus, 
dator omnis boni! Accinge te mox itineri, calum- 
„nmieter impudentifime, refpoufare ſoper his craſ- 
„fllimis mendaciis Iiluftrifimo noftro. Quis ex hac 
„tua concione. dodtior ‚redibit? quis melior? hocne 
„eſt ad captu:n auditorum conciouari?. phy!, pudeat 
„nos tantorum afınorum, quibus commifimus curam 
„animarum noflrarum.y. 


Im sten Gapitel erzählt Hr. Hering, was damals — 
der Univerſitat zu Frankfurt an der Oder in Anſehung der 
Reformirten vorgefallen iſt; im gten, die Schickſale der Refor⸗ 
mirten in Preußen, vornemlich die Haͤndel, die der Hofprediger 
und Profeſſor zu Koͤnigsberg, D. Joh. Vehm, der aͤrgſte und 
geſchaͤftigſte Feind der Reformirten, angeſponnen; im zoten, eis 
nige bejondere Anftalten 3.3. von dem damahligen Kirchene 
rath, der. reformirten. Schule zu Berlin, einigen ſonderbaren 
Büchern, von der. Synode zu Dordrecht (deren Schlüfie die 
Reformirten im Brandenburgifchen weder 'angenommen noch 
verworfen haben); im zıten,: Nacrichten vom Tode dei 
Churfuͤrſten Joh. Siegmund, bauptfächlich von deffen Gottſelig⸗ 
keit und Beharrlichfeit bey der'reformirten Lehre, gegen einige 
falſche Angaben, denen zu folge: * ſein uebertriet wu = * 
tormirten gereutihaben ſollte t 
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Der ſechs Bogen ftarfe Anhang enthält die drey Glau— 
bensbefenntniffe, die in den Ehurfürftl. — 
Edieten, die Religivn betreffend, zu beobachten befohlen wor 
den, nemlich: 1) das Glaubensbekenntniß des —E 
Johann Siegmund; 2) Colloquium Lipſiacum Anno 
1631, da die anweſenden reformirten und lutheriſchen Theolo⸗ 
gen eine Liquidation angeftellet, wie weit fie einig und nicht: 
einig ſeyn; 3) Thornifche Declaration,, welche 1645 nicht 
allein von brandenburgifchen Reförmirten fondern auch bon als 
lei, aus der Krone Polen, Ehurfürftenthum Litthauen und ins 
corporirten Provinzen deputirten Proceribus et T heologis 
ift anterfchrieben worden, Zulegt noch die Churfürftlich 
Brandenburgifhen Ediete ſelbſt, nebit der Declaration des 
Ehurfürften Friedrich Wilhelm, wegen der Priefterreverfe. — 
Ein Regiſter der vornehmften Sachen macht, den Beichluf 
diefes leſenswuͤrdigen Buches, vor deflen Gebrauch man bie hin⸗ 
ten bemerkten Drukfehler zu verbeſſern hat. 


NE, 
24) Deutfche Sprache, 


Ltterariſche Nachricht, vor det hochteutſchen Bibel: 
uͤberſetzung, welche vor mehr als 500 Jahren, in 
den Kloͤſtern Teutſchlands uͤblich war, auch von 
Erfindung der Buchdruckerkunſt bis zum Jahr 

1518 vierzehenmal gedruckt worden. Samt eis 
ner charakteriſtiſchen Defchreibung diefer vierzehn 

Ausgaben, verfaffet von M. Sohannes Naft, 
Prof. des Gymnaſii zu Stuttgard. Stuttgard 
1779. 11 Bogen. 


ar Sach der Litteratur, weich) bie — Blbelůberfe⸗ 
tzung betrift, wird jetzt mehr und mehr aufgeklaͤret. Da 
man ſchon eine geraume Zeit vorher, ehe D. Luthers: Ueber⸗ 
ſetzung erfchien, eine nach. der. Vulgata gemachte. Ueberſetzung 
— fo hat ſich HerN. die Muͤhe gegeben, alle Ausgaben 
D . Dibl. XLI, 3. II.St. Oo, der⸗ 


x 


vw 


378. Kurze Nachrichten 


derſelben, von Erfindung der Buchdruderfunft an, bis zum 
Jahr 1518. aufzufuchen, und er bemerfet in der Einfeitung 
XXVI ©., dag wir von dieſer Ueberſetzung, vierzehen hoch 
deutſche und drey niederteutiche Ausgaben haben. Won diefer 
Testen ift-eine zu Köln 1480, eine zu Lübeck 1494 und eine 
au Salberfadt 1522 gebrudt. - 


In Anſehung der Hochdeutfchen Ausgaben, bemühet er ſich 
An ber Einleitung, die Zeit und den Drt des Drudsderjenigene 
ben welchen foldjes nicht genannt ift, fo viel möglich üftz zu bes 
ſtimmen, und zeiget verfchiedene Veränderungen der Sprache 
und Mundart, fo nah und nah darin gemacht worden. In 
dem Werke felbft, befchreibt er diefe Ausgaben mit der gröfes 
ſten Sorgfalt und Genauigkeit, nah allen ihren Kennzeichen 
und Merkmalen. Es laͤßt fi aber nicht füglich ein Auszug 
daraus machen, und wir koͤnnen nichts anders thin, als daf 
wir anzeiaen, von welchen Bibelausgaben, man hier alle hin? 


Aängliche Nachricht findet. “Die erfte ift 


1. Die Straßburger Bibel von 1466. Ä | 
2. Die ältefte deutiche Bibel, welche zu Maynz 1462 dirrdp 
MPauſt und Schöffer gedruckt worden. ae 
3. Eine Bibel ohne Drt, Jahr und. Nahmen des Druders, 
vermutblich, zwifchen 1470. — 73. 
4. Die Augſpurger Bibel ohne Anzeige des Jahrs und des 
Drucders, muthmaßfich zwifchen 1473 — 75, 

5: Die Augfpurger Bibel von 1477. 

6. Die Bibel fo Anton Sorg in Augſpurg 1477 gedruckt 
hhat, wobey zugleich von mehreren Ausgaben gehandelt 
wird, welche aber dem Verf. verdächtig fcheirsen, und von 

‚einigen völlige Gewißheit if, daf fie nicht eriftiren. - 

7. Eine Bibel welche der Verf. die drittälgefte nennet, von 
| deren Druckzeit und Ort in der Finlei,cung gehandelt ift. 
8. Anton Sorgs Bibel von 149% - 

i 9. Die Bibel duch Anton Koburger 1483. 

10. Die Straßburger Bibel, von 1485. Zr 

21. Die Augipurger Bibel, durch Hans Schönfperger. Folio 

148c. — 

1a. ———— von Hans Schoͤnſperger 149% 
Mk. | 

73. Die Rugpurger Bibel, von Hans Ottmar, 1507 

4 Sylvan Ottmars Bibel Augfp 1518. 
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Bey. FRA Ausgabe von 1466 macht HN. die Imzerting 
34 ©. „Wachter hat zwar das Suiftantivum Schimpf in 
z, der Bedeutung des Scher ve * in feinem Gloſſario angefuͤhrt, 
„von dem Verbo fd mpfen aber, daß es ſcherzen Bedeutet, 
hat er fein Exempel ben ringen — Unſere alte Ueber⸗ 
„ſetzung kann dieſes gewähren. Gen. 26, 8. heißt es: Und ſah 


hn ſemoſen mit Rebe.ca feier »;Ausfrauen ,, Wir 


wollen hierben nur bemerben / daß auch Friſch das Zeitwort 
ſchimofen für ſcherzen ans Kaͤyſersbe Pott. anfuͤhret. „Du 


„biſt ein Knecht im Huf, und ſchunpieſn mit der Frauen oder 


mit der Kellerin. 


7 


Wenn Hr. N. in dieſer Anmerkung — „daß 


man aufer Schwaben. vielleicht nicht wiſſe, daß das Wort 
y, Kopf einen Becher oder Trintgeſchirr bedeute, No irret dr 
ſehr. Hätte er ſich nur die geringe Mühe gegeben, griſchens 
oder Abelungs Wörterbuch aufzufchlagen, fo würde er ge 
gehen. ‚haben, daß das Wort Kopf in dieſer Bebentung, ſehr 

efannr if. Beyde fuͤhren einige Stellen, aus oberdentfchen 
and niederdeuiichen Saͤriftſtellern an, und wir fünnten noch 
mehr hinzufügen wenn es nöthig waͤre. Noch jest it es an 
einigen Orten in Niederdeutſchland, fehr nn zu jagen: 
Ein Kopchen Thee / ein Theekopchen. ur. 3 


Das alte ort grisgramen kann eben fo aut durch die - 


Zeitwoͤrter grieſen und grieſeln erklärt werden, deren dab ers 
ſte von Fruſchen · und das zweyte won Adelungen als ein Dimis 
nutivum von grauſen angefuͤhrt, und im gemeinen Leben ſehr 
gewoͤhnlich iſt, als durch die ſchwaͤbiſche Redensart: der Bris 
fei gu: mar aus, welche auch nicht einmal fprachrichtig. zu. ſeyn 
ſcheint. ollte man bey dergleichen. Anmerkungen nicht-dens 
ken, H. N. wolle uns überreden, daß das Deutſche nur in 
Schwaben zu Haufe fen, oder er muͤſſe ſehr wenig Kenntniß 
von demjenigen haben, was in andern Laͤndern gebraͤuchlich 
iſt? E n ar a ee Se 


AI 


Regeln der deutſchen Orthograbhie, aus fremden und | 


und eigenen Bemerkungen PR 
und dem. jekigen allgemeinen Schreibgebranft 


der Gelehrten: gemäß ı für Säyüiter ſogenan 
803 ur 
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Tateinifchen Schulen eingerichtet, von Georg 
Michael Telemann, Lollegen der Domſchule 
und Cantore in Riga. 7 Bogen. 8. Riga und 
Leipzig, 1779. 


Ern unterricht für die Jugend, von dem wir weiter nichte 
zu fagen haben, als daß die Negeln-der Nechtfchreibung, 
welche bisher unter den Gelehrten ift gebräuchlich gewefen, 
darinn enthalten find. Man wird hier weder Verbeflerungen 
berfelben, noch auch neue Gründe antreffen, welche fie in Antes 
Hung deflen, worinn fie jegt von manchen getadelt wird, vers 
theidigen fonnten, „Hinten ift ein Anhang einiger Anmerfungen 
zur Rönigsbergiichen lateinischen Grammatik beygefuͤget, wor⸗ 
inn verfchiedenes was in derjelben ‘gejagt iſt, erläutert und naͤ⸗ 





nme pen mr 
15) Erziehungsſchriften. 
lehrreiche und anmuthige Unterhaltungen für Khi⸗ 
der beyderley Geſchlechts zur Bildung des Ver— 
ſtandes und Herzens. Zweyter Theil. Oſſen⸗ 
bach am Mayn, gedruckt und zu finden, bey 
Ulrich Weiß — 1779. 17 Bogen. ing. 


Unterhältungen der Jugend zum Unterricht, Vers 








gnuͤgen und Veredelung des Herzens. Zmenter 
Theik Stendal, gedruckt und verlegt von D. E. 


Franzen. 1779. 15 Bogen, in 8. 


Unterhaltungen für Kinder und Kinderfreunde. 
Zweytes Baͤndchen. Leipzig, bey Siegfr. Lebr. 


ECrüſtus, 1779. 12 Bogen, ing. 


At Fortſetzungen dreyer, ganz brauchbaren und twehlfeilen 
| Leſebuͤcher für die Jugend, und enthalten theils in Verſen 
—E — ——— ee ne teils 


un 
5 


! 
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eheils in Proſa, groͤßtentheils moraliſche Auffaͤtze, in Schil⸗ 
derungen, Geſchichtchen, Fabeln, Kinderbriefen und Geſpraͤe 
chen, Gedenkſpruͤchen, Rathſeln, Liedern u.f.w. Ben allen 
tadeln wir es, daß. die zur Bildung des Herzens abzwedendep 
und noch darzu bey.den zwey erften, nicht immer der Eindlichem 
DBeurtheilung angemeflenen Artifel, nicht mehr, als es geiches 
Hen iſt, mit Auffägen zum Unterricht des Verftanbes und Era 
weiterung. der- jugendlichen. Kenntuifle, abgewechielt. worden 
find. Beyde Zwecke follten in Büchern, die den: Kindern in 
die Hände gegeben werden. follen, nie getrennt werden: insc 
beiondre würden wir mehrere zur Natur s und Kunftgeichichtee 
gehörigen Stüde in folhe Bücher aufnehmen, In der erftem: 
Sammlung haben. und, die Gefchichte eines jungen Edelnanne, 
auf der Univerjität, der vortrefliche Aufſatz von der Einrichtung: 
des menschlichen Körpers, aus dem Arzt, die Hoͤſlichkeitsregeln 
im Umgang mit andern, die. Abhandlungen von dem Winter 
in den nördlichen Gegenden, von der Vorſorge Gottes für 
Die Thiere im Winter, von der Eintheilung der Zeit und von 
den menſchlichen Sinnen, am. beften gefallen. Die Raͤthſel 
find ſchon ſehr abgedroichen. Aug der zweyten bemerfen wir 
nur des ſel. Gellerts Leben, das der Jugend immer lehrreich 
Bleibt, und einige unterrichtende Gefpräche z. B. von: dem: 
Wallfiſchiang, über einige Gewürze, über den, Urſprung der 
Wiffenfhaften, über die Buchdruderkunft, u. a. m. Doch 
iſt die dialogiſche Einfleidung nicht fehr gegluͤckt. Bende Samm⸗ 
Jungen werben hauptjächlich für diejenigen brauchbar feyn, die 
noch nicht mit vielen andern Kinderbüchern verfehen find: auflers 
dem werden fie manchen Aufſatz hier finden, die fie hen zwey⸗ 
drepmahl gelefen haben, z. DB. die Gefpenftergefchichte aus 
MWeitphalen. Sanı meraliih, doch auch von diefer Geite vors 
zuglicher als die beyden erften Unterhaftungen, find die Unters 
baltungen für Rinder und Rinderfreunde Wir wieders 
holen alles Gute, was wir bereits bey. dem erften Bändchen 
geſagt haben, und empfehlen das Buch. vorzüglich in eine jede 
Kinderbibliothek. Es euthäft unſers Wiſſens lauter Original⸗ 
aufſaͤtze, die groͤßtentheils aus wahrhaftig ſokratiſchen Dialogen 
mit Kindern beſtehen, die den Zweck haben, fie von der Noth⸗ 
wendigfeit ihre Pflichten zu erfüllen, oder gewiſſe Hnarten ab⸗ 
zulegen, anfchauend zu uͤberzeugen. Die bepden Fieblinger 
grundfüpe des V. die er, wie er ſelbſt in der Vorrede hefennit, 
alleuthalben durchſchimmern läßt, find die, Kinder zum Be 
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horſam und zur Subordination, und dabey zur Unabhaͤngigkeie 
von Bedienung, Witterung und Nahrung u. f. f. bey ihren 
Fünftigen- Befchäften und Zuftänden, zu gewoͤhnen. Wir wol⸗ 
Ten die Meberfchriften der Umterredungen mit Angebung ihres 
Inhalts kuͤrzlich herfetzen; obgleich Verf. oder "Werleger dem’ 
Feier die Bequemlichkeit eines Inhaltsoerzeichniſſes entzogen‘ 
haben. Did arme berrogene Miaditen. Es bedient ſich 
der angebotenen‘ NWermittelung einer Macd, einen ihr'unters 
faaten Umgang-heimlich zu unterbalten, muß ihre Verſchwies 
genheit durch Untreue gegen ihre Eltern erfaufen, kommt aber 
‚durch die Strafe ihres Gewiſſens zur Erkenntnis, und erhält. 
Vergebung. Ein fehr trefienves Gemaͤhlde. Das Taubeng 
‚häufen Ein überaus fehrreiher Briefwechel eines Kindes’ 
und ſeines Pathen, über ein geichenftes Taubenhaͤußchen mit 
Tauben, zur Warnung für Eltern und Kinder über Geſchenke, 
die Verſaͤumniß und Zerftreuungen verurfächen. Der Jude, 
Ein’ leichtfertiger Bube hatte ihm, ein Stuͤck Sped in die’ 
Taſche Jeſteckt, wird aber von feinem Bater dermaflen —5 


kenntniß ſeines U. rechts gebracht, daß er ſich freywil 9 Paz, 


erklart, es Ähm-abjubitten. Eiu vortreflicher Nuffat, Das 
Sperlingsneſt. Wider den Mutbhwillen der Kinder gegen 
Thiere. Die arbeitfame Familie. Zur Empfehlung. der‘ 
frühen :Arbeitfamfeit. Doc werden wirklich arbeitfame El⸗ 
tern nicht eben nötbig haben, zur Beſchaͤftigung für ihre Kin⸗ 
der zur fpielenden Papp rbeit ihre Zuflucht zu nehmen. Der 
Muckenſtich. Schoͤne Zurechtweiſung eines darüber Magens 
den Kindes. Das Weynachts geſchenk. Weiſe Regeln, wie 
ein Kind davon Gebrauch machen foll, ohne den Neid feiner 
Geipielen zu erwecken, oder fich ungefund zu mahen, und 
- das Lernen zu verabfäumen, Die Kommodenfchränfchen. 
Kinder follen ſich dadunh zur Ordnung gewöhnen. Die Dorft . 
Fiemfe, Ein Vater läßt dasjenige Kind zu Hauß/ das die 
Mitreiſe ertrotzen wilkl, und nimmt ein anders mit, das ohne 
Murren auf feinen Befehl zu Haufe bleiben wollte. Der große 


- Garten. Ein Water gewöhnt feinen Cohn, mit einem ger 


ringen Eiger thum zufrieden zu ſeyn, und die ganze Natur, 
aß einen großen Garten anzufehn, der dem Genuffe nah auch 
ihm zugehoͤre. Tre Deble Ein Junge bringt eine junge 
Dohle nach” Hauß geſchleppk, laßt fie aber auf die Warnung 
wiegen der Gefahr feiner. Schwefter in der Wiege wieder fliegen. 
verr geüpaufe - Ein Vater der früh aufzuftehen gewohnt er 
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will auch feine Rinder darzu gewoͤhnen, und thut es durch Kir⸗ 
ſchen und Obſt für die die ihm um: 6 Uhr den guten Morgen 
— Konnte der V. kein ſchicklicheres Mittel erdenken, das 

en, durch ſich ſelbſt, den Kindern. zu empfehlen® 
De lidye Rind. Die Mutter fest e3 auf die Probe, ins 
dem fie, beym Weggehen den Schlüffel an. der Speiſekammer 
ſtecken läßt. Das Kind finder verſchiedene Naſchwaaren, kaͤmpft 
lange mit ſich, und uͤberwindet endlich ſeinen Geluſt, und ver⸗ 
dient ſich damit das Vertrauen, ſie gar in Beſchluß zu neh⸗ 
men, und die Aufſicht über die Küche zu. führen. 


M. Chrifß. Spectii praxis declinationum et coniu- 

“ gationum, ganz ungearbeitet von H. P. C. Es⸗ 
march, Conrector der Schleswigfchen omfcjule, 
Flensburg in der Kortenfchen Buchhandlung. B 
1779. 151 Seiten in 8. " 


mag. über die Erfcheiming eines neuen Speccius fpötteln, 

wer da wills der Mecenfent giebt ihm feinen vollfommenen 
Benfall und: lobt den Fleif des Herausgebers, den er ben ganze 
Yicher Umarbeitung diefes befannten Schulbuchs gezeigt hat. - 
Das Verdienftdiefer neuen Ausgabe befteht hauptſaͤchlich in der 
Erfindung und Einfchiebung fo vieler wohlgewählter,- fachrets 
eher und ihrem Inhalte nach unterrichtender Exempel, aus der, 
Geographie, Bürgerlihens umd Gelehrtengefchichte,. Naturz 
hiſtorie, Naturlehre, Mythologie, u. ſ. w. zu dem fontaftis 
ſchen Regeln und den Abaͤnderungen der Namen und Zeitwoͤr⸗ 
ter, ftatt der vormaligen- faden und. Färftigen Benfpiele des 
alten Speccius.. Wer es bedenkt wie doppelt nutzbar dergfeis 
hen Sprachuͤbungen für Kinder durch unterrichtende Erems 
pelgemacht werben fonnen ; und wie wenig oft die Kinderlehrer, 
Kenutniſſe und Erfindimgsgabe aenus befiken, dergleichen 
fruchtbare Benfpiele Durch eignes Nachſinnen, felbit aus dem 

Steigreif aufzuhafchen, und wie fie dargegen die Trockenheit 
grammatifcher Regeln und Wortveründerungen durch. ihre uns 
intreffante, abgedrofchene theologiihe Erempel noch trodener 
machen ; der wird fich nicht wundern, wenn wir diefed Buch 
allen Schulleuten zum Gebrauch für untere Elaflen fehr empfeh⸗ 
len. Die nothwendige Erflärung der in den Erempeln erwaͤhn⸗ 
tew Perfonen und Sachen, auf die fie außerdem nicht würden 
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gefallen fepn, wird ihnen Anlap geben; ihrer Jugend ſeht viel 
Unterhaltendes und Gemeinnügiges zu jagen. 


Bildung eines edlen Herzens in ber Jugend in an⸗ 
genehmen und lehrreichen phofifalifchen und hiſto— 

riſchen Unterhaltungen. Frankfurt am Mayn 
bey Joh. Gottlieb Garbe. 1779. 1. Alph. 5 Bo» 
gen in 8. 


in ganz gutes Buch, woraus bie Tugend, bie es Brauchen 
wird, vielen, Nugen haben kann. Einige Aufſaͤtze zwar 
entſinnen wir uns, ſchon anders wo, insbeſondre in den Unter⸗ 
haltungen für Kinder und Kinderfreunde, geleſen zu haben: 
doch enthaͤlt es auch viele ihm eigene leſenswuͤrdige Artikel. 
Am vorzuͤglichſten haben uns gefallen : die Gefpräche von dem 
Weltgebäude ; die Betrachtungen über einige fcheinhare Unord⸗ 
nungen in der Natur; (bey Auffuchung der abfichtlichen Urs 
faben, ber fo fehr unterfchiedenen Wärme und Kälte in den 
heißen und falten Erdzonen, hätte aber auch nicht vergeflen wers 
ben follen, zu erwähnen, daß es nicht einmahl in des Schoͤ— 
pfers Gewalt ftand, einer fphärgidiichen Erde, die durch ihre Bes 
wegung um die Sonne, Licht und Wärme und den Wechſel 
von Tags⸗- und Jahrszeiten befommen follte, an allen Punks 
ten ihrer Flache, einen gleichen Grad von Wärme und Tages⸗ 
länge zuzutheilen) von der Dauer des Lebens der thieriichen 
Körper; die Stufenjahre; die Naturgeicichte der Löwen; 
etwas vom Fuchs; die Wögeliagd in Norwegen; von den Nes 
ſtern der Vögel; die erbaulichen Betrachtungen bey Spaziers 
Hängen; die Anekdote yom Apoftel Johannes; Obidah, eine 
morgenlandiiche Erzähliing ; von der Sflaverey der Neger; 
der Fleine Roman, Sydney und Silli, aus den Abendftunden ; 
von den Edelſteinen, u. a. m. die Reiſegeſchichte des alten Onk⸗ 
les hattte koͤnnen wegbleiben, wenn fie nicht allenfallg noch durch 
bie eingeftreuten faßlichen Beichreibungen vieler fonft für Die 
Jugend unverſtaͤndlichen geographiſchen Kunſtwoͤrter, ihren Plaz 
rechtfertigte. Auch hier ſind, einige wenige ausgenommen⸗ die 
poetiſchen Stuͤcke die ſchlechteſten. 


Sittenlehre fuͤr Kinder, nach Gellerts Grundfägen 
der Moral, von Z. W. B. Zweytes er 
aiber 


von ben Erzichüngoͤſchriften. ° 28 
Halberſtade, ben Joh. Heinr. Groß, 1779 I 
Alph. 23 Bogening. 


& beſtehet dieſer Theil. aus drey Abſchnitten. In dem er⸗ 
ſten wird der Begrif der Gludieligfeit entwigelt, und aus 
Mergleichung der verfchiedenen Güter des Menichen gezeigt; 
daß folche nur in der Tugend beftehen Fonnne, Der zweyte 
Handelt von dem Wege zur Zugend, und der dritre von ben 
Hülfsmitteln auf dem Wege zur Tugend und Gluͤckſeligkeit. 
Des und Sülfsmittel zur Tugend finb nicht fehr voneinander 
unterfchichen: daher ift die Abtheilung etwas unbequem ger 
macht: und wirklich greifen auch die benden Abfchnitte fichtbar 
In einander ein, und der dritte verbreitet fih beynahe ganz, man 
fieht nicht wohl, in welchem Zufammenhang, über den Werth 
der Gefundheit und unfre Prlichten in Anfehung derfelben, 
"Wir glauben gerne, daß der V. bey diefer Sittenlehre eine ganz 
> Abſicht Habe; wir wollen ihr auch ihren Mugen fürjunge 
eute nicht abiprechen, und empfehlen fie ihnen vielmehr zum 
fleißigen Gebrauch: allein das, was fie dem Titel nach feyn 
ſoll, eine Sittenlehre für Rınder, ift fie unfrer Beurtheilung 
nah wahrhaftig nicht. Wir glauben, dies bereits bey der Ans 
zeige des erften Theils bemerkt zu haben, und es ift ung auch bey 
diefem ziventen bemerklich geweſen. Wenn ein Buch von der 
Artnicht nur, der kindlichen Empfindungs s und Beurtheilungss 
fraft angemeflene Motive, eine [ichtvolle, die Heberzeugung bes 
födernde, obgleich ungefünftelte Ordnung, fondern auch vors 
nehmlich eine Herzliche, populäre, und dabey fließende, reine 
und ſich immer gleiche Schreibart beſitzen muß: ſo fehlet es die⸗ 
ſer Sittenlehre fuͤr Kinder, wir ſagen es ungerne, beynahe an 
allem. Nicht einmahl des deutſchen Ausdrucks ſcheint der V. 
maͤchtig zu ſeyn, ſo ſchief und ſchielend iſt vielmehr ſein Vor⸗ 
trag er müßte denn die Schuld ungewoͤhnlicher Drukfehler 
tragen, Wir wollen ohne alle Wahl etwas zur Probe gleich 
aus dem’ erften Blatt abfchreiben, „Laſſet ung, geliebte Kin: 
„der — unfere Unterſuchungen über die Gittenfehre, und den 
m Beift derfelben, ihren Inbegrif, ihr ganzes hobes Thema, die 
u Tugend die fie ung von allen Seiten fennen lehren muß, fort 
niegen, (Spricht man zu Kindern von dem Beift und dem 
hohen Thema der Gittenlehres)„ gluͤcklich zu ſeyn, es zu 
werden, ſeyn zu fünnen, und werden zu wollen; dag find fo ans 
n genchme umd unterhalteude Gedanken für den Menfchen, daß 
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uſie ſchon von feiner zarten Kindheit an, ihn b 
Wird aber der Begrif, den ſich jeder Menſch dabon e atwirft 
anicht verſchieden ſeyng(wie ſchielend iſt das ausgebradt!) 
„Wenn es nun eine Sache von dem größten Einfluß iſt indem 
fie unſre Wohlfart betrift; ſollte cs ſich dann wohl fin dag: 
man atıch darin irren, falfch und unrichtig denfen, Fonnte,. — 
Eben die Werfchiedenbeit, die.fich in den Begriffen ber Mens. 
nischen, wenn man fie beobachtend durchgeht, befindet, it ung } 
„ſicher fliegen, daß fie ohnmoͤglich alle von gleichem, th, 
pn feyn koͤnnen. Es ift uns alfo dran gelegen, zu. wiflen ; was 
gr ift wuͤrklich Gluͤckſeeligkeit, und was nicht. ‚Wie wollen 
nung nicht damit aufhalten, daß wir ung weitläuftigi in Darthus , 
nung und Zerglieverung der verfchiedenen Begriffe der Mens 
iſchen über diefen Punkt verwideltenicac, 40.4 &R 


Paͤdagogiſches Mufeum herausgegeben v von Chri⸗ 
ſtian Auguſt Borheck, Rektor des vereinigten 
Weaͤum zu Salzwedel, Zweytes und drittes Stuͤck. 
Leipzig, bey Carl Friedr. ———— 1779. au 
ſammen 15 Bogen, in g. 


er Inhalt dieſer beyden Stüde iſt kuͤrzlich folgender: 1.0.2. ' 
Zwey Einladungsfchriften des ‚Din. Nectors zu Kloſter⸗ 
bergen, Chriſtian griedr. Jona, über die Difciplin in bffent⸗ 
lichen Erziehungsanftalten, und über die Selohaungen des 
Wohlverhaltens iunger Leute, die es vorzüglich verdienten, 
zur weitern Befanntmachung, in diefes Muſeum aufgenom⸗ 
men zu werden, 3) des Hrn. Rect. zu Aſchersleben, Ehrir 
ſtoph Sriedr. Pr Einladungsfchrift:. wie weit 
muß es der Juͤngling gebracht haben, welcher mit Nusen auf 
die Afademie gehen fol? — ganz gut gefihrieben, doch nicht. 
zum erftenmalgefagt. 4) Des Herrn Kect. M. Mart. Friedr. 
Sörgels zu Braunfchweis, Nachrichten von den würflichen. 
| Schulverbeilerungen feineg Gymnaſii. Wir. zeichnen daraus 
ein Beyfpiel einer in unfern Lagen feltenen wichtigen Stiftung 
aus. Eine reiche Finderloje Kaufmannswittbe zu Braunfchweig, 
Mad. Koofen vermachte 1772. dem Martin» Gymnafium das 
ſelbſt ein Legat von gooo Fhle. von deſſen Zinfen der Nector 
jaͤhrlich 100, der Conrector go, der Subconrector so, und 
feber. der vier übrigen Schulcollegen 40 Rthlr. erhält, Moͤch⸗ 
ten 
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ten. doch mehrere öffentliche Schulen dergleichen. wohlthaͤtige 
Menicenfreunde finden! denn bey allen Projekten zu Schul⸗ 
perbefferungen bleibt das immer die erfte und fchwierigite Srage 
woher man die Befoldungen der Schullehrer verbeflern fol? 
5) Nachricht von einem. ftudierenden Juͤngling aus Weimar: 
es wird um feine Unterftüßung in Leipzig gebeten, wo er duch 
die Hand des großen Erneſti geleitet werden fol. — Uber | 
der Rec. fennt mehrere jehr geichidte. Sünglinge, die er in 
gleichen Erwartungen nach 2. ſchicke, die aber doc) daſelbſt 
ihre Berforgung nicht fanden, 6) Warnungen an findierende 
Juͤnglinge in Betreff der Hypochondrie — eigentlich Verhuͤ— 
tungsregelu fünftiger Hypochondrie. 7) Der bereits genug 
bekannte und immer leſenswuͤrdige Entwurf der Einrichtung 
bes von dem Herzog von Curland in Mietau geſtifteten Gymnaſii 
academici, _ 8) Zwey Anekdoten, Nun eigene Abhandlungen. 
x) Des Hrn. Herausgebers Antrittösrede von der moraliiben Ers 
ziehung der Jugend überhaupt, und was insbefondre der öffent; 
liche Lehrer in Schulen dazu beytragen fünne, Die Vorfchläge 
die der V. thut, werden entweder fchon (änaft befolgt, dera 
gleichen find moralifche Anwendung der alten Schriftfteller und 
der Gefchichte, oder er verfpricht zu viele und allgemeine Würs 
kung davon, 3. B. von Gpaktergängen, wunablafiger Bes 
ſchaͤftigung, 'Befuchung der Eltern, Erbauungsreden n. ſ. w. 
2) Sind die erleuchtete Zeiten ſchon in Schulen? Gewoͤhnliche 
Klagen über die abgenontimene Frequenz der meiften Schulen, 
und über die Influgheit mancher , zumahl junger Lehrer. 3) Ir 
weicher Ruͤckſicht iſt es nüßlich, mit Kindern Reiſen vorzunchk 
men? Der DB. redet von den Reifen, die ein Sechs bis zwoͤlfe⸗ 
- jährines Kind mit feinem Lehrer aufs Land oder einige Meilen 
weit zu feinen Verwandten thut. Die Antwort verfteht fich. 
fir einen verniinftiaen Führer deſſelben von ſelbſt. Wer es 
nicht ift, wird dag hier gege ne Bepipiel einer Reife von Goͤte 
fingen nah dem Harz nicht fehr unterrichtend finden, MWirfz, 
lich find einige Berrachtungen über aufgeitoßene Gegenftände 
zu weit hergehohlt, und für Kinder zu gezwungen: 5. B., wenn 
e3 bey Erblidung eines alten Wartthurms den siupendwichtrsen , 
Vortheil haben foll, feine Kindesfeele zu einer froben Vereh⸗ 
rung der Gottheit zu gewöhnen — und wozn die aegierte Schreibs 
art: „die Spitzen der Berge find Samınler der Fluͤſſe, ihre Eins , 
ngeweide enthalten den Gtol; des Pöbels, die Seele des Kaufe 
„manns, die allgemeine unumſchrankteſte Deſpotie ic. ¶ Wie 
wird 
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wird das Mind feinen begleiienden Mentor bey einer felhen 

Declamation anftaunen! Wozu ferner die ewigen und allmahe 

lig Edel erregenden Sticheleyen auf Orbile und militärische 

Lehrer mit donnernder Baßſtimme und birfenen Scepter? bes 

ſonders gekuͤtzelt hat ſich wohl der V. bey folgender Stelles 

pin den mehreſten Faͤllen iſt Furcht die Zrieufeder dieſes Fan 

nomens (wenn Kinder nicht menſchlich, ſondern papageimafig. 
den erzahleuden Vortrag wiederholen fonnen) vor einer firabiihe 
benfenden Großtante, das auf das gute Siefchen aus dem wein, 
hen Lehnſtuhl grofäugigt mit einer ungewöhnlich ftarfen und 
geſchwind hinter einander her wiederhoften Biegung ihres zit⸗ 
ternden Hauptes Ley jedem Fehlwort herabichaut, ur Hg 
dann unter aͤngſtlichen Seitenblicken, mit Purpur ; 

wangen den Schlag der Kichterftunde erwartet, y Bermuthe 


lich hoft er, daß die Großtante an der er ſich rächen wollte, 


das Muſeum lefen werde — Der Herausgeber unterſcheidet 
fih in ven Anmerkungen von dem B. der ih B.—F aus 
Göttingen unterichreibt — aber billin folte er doch, wenn er 
deraleichen Yuffüge aufnehmen will, fie vorher von —— 
iugendlichen Auswuͤchſen reinigen, nu 


Pädagogisches Mufernm — von er 
ſtian Auguft Borheck, Reet. des Stadtlycaͤums 
zu Salzwedel, Viertes Stück. Leipzig, 1780. 


ben Earl Friedrich Schneidern, 7 Bogen, in 8. 


er Inhalt dieſes vierten Stuͤcks, das den erften Band 
diefes Muſeums beſchließt, und mit dem Bildniffe des 
Hrn, Abt Reſewitzens geziert iſt, ift folgender: 7) das Ver⸗ 
dient eines Regenten um die Erziehung der Jugend; oder! 
die Erziehung der Jugend als eine öffentliche Angelegens 


beir des Staats betrachtet. Ge befannt auch diefes Thema - 


iſt: fo gerne haben wir doch gelefen, was der V. darüber ges 
fast hat. Na bdem er vorher mit den gewöhnlichen Gründen 
die Nothwendigkeit öffentlicher Erziehungsanftalten aus der Abs 
hängigfeit der gemeinen und Privatglücieligfeit von der jugends 
fihen Erziehung gezeigt hat: fo bemerft er ingbefondre die 
Wichtigkeit ihres Einfluffes and der Unzulanglichfeit aller ans 
dern Mittel, ſelbſt der fchärfften Befehle, um den Aberglaus 
den oder gabiſſe Voruriheile, wie z. B. das vom Ziwepfanipf 

| iſt, 
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it, in einem Volke auszurotten. Allein ob die Erziehung 
dem inenfchlichen Geſchlechte dieien legten Dienft erweifen werde 
muß man erft noch erwarten, hoch wenigſtens kann man es 
nicht als einen Erfahrungsfagannehinen, Die Erziehung aber, 
fährt er fort, muß der jedesmahligen Verfaſſung des Staats 
gemäß" feyn: eine ſpar!aniſche Erziehung würde für unſre 
Staaten unbrauchbare Bürger erziehen; daher werde der End⸗ 
ned der Erziehung nerfchit, wo Man ſich da ey aus feinem 
eigenen Geiste befondre Grundiake und Maaßregeln beftimme, 
wodurch man Leute bilde, die niemalg nach ihrer aehabten Ers 
ziehung in eine ihnen angemeſſene Sphäre Fommen Fünnten. 
Doch da der Staat weder bios Soldaten noch bios Gelchrte 
brauche: fo fellte in unſern Schulanftalten mehr auf die Erzies 
dung des nüglihen Bürgers gefehen werden, 2) Warnuns 
gen an ifirern , Erzicher und Kinderfreunde wegen der 
Se v befl ckung, zumal bey ganz jungen Mtäschen, von 
dem Zen Be.barzr Zimmermann aus dem deutſchen Muses 
um des Jahrs 1778 genommen. Freylich verdienten diefe aug 
der menichenfreundlid, ften Absicht gegebene Nachrichten von den 
fchrecktichen Folgen cines Lafters, das wie der Herr Verfaſſer 
aus feiner Erfahrung verficherts bereits Mädchen von fünf, 
ſechs Jahren zu vergiften anfängt, zum Schreden und ztir 
Vorſorge der Eltern, weiter befännt gemacht zu werden, Doch 
wenn der Verf. wuͤnſcht, daß man auf Schulen gegen dieſe ein⸗ 
reißende Sünde, die zweckmaͤßigſten Verfuͤgungen machen möge: 
fo geben wir dem Heransgeber Recht, daß es nicht wohl abztıs 
fehen fen, wie man auf Schulen einer Sache, die man weder 
nennen noch befchteiben datf, die nie Anders als geheim getries 
ben wird, nie zur, Notiz des Vorgefeten fommt, und dus 
dußern Merfinalen nur ungewiß und wohl falfch. gemuthmaßt 
wird, vorbauen fnne? 3) Etwas von dem Zang eines 
ſtudierenden Jüngings zu einer Art der Wiſſenſchaften, 
deven Liebhaber ın meinem Landestreife felten in. Eid 
Menſch der durch Förperliche Schwäche in feinen Knabenjahrn 
zukuͤckgeblieben war, dennoch ſtudiren wollte, das theolonis 
ſche Studium aber ftandhaft ausſchlug, ward auf einmahl 
durch Veranlaffnng eines durchreifenden Lithologen , auf 
ben Geihmad des Stein⸗ und‘ Conchhlienſammlens gelenkt, 
las de3 feligen Walchs : Steinreih und ift nun ganz Mine 
raloge. Das tt eben nicht fo fehr zit vertbundern: daß aber 
dieſer Enthuſiasmus unter unſern jungen Leuten 0 Rn ift, 
. BONS 
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"Fommt daher, daß der Keim zu einer Liebhaberey von ber Art, 
auf Schulen fo gar wenig Gelegenheit findet, ſich aus zubilden. 
4) Imman. Wilhelm Schneiders, der Butftäd. Superint. 
Adjuncts, Rede am Schulexamen gebalten. Wir ſehen nicht, 
wie Hr. Schn. diefe Rede zum Einruͤcken einſchicken, oder 
Hr. B. fie in fein Mufeum aufnehmen fonnte, ie ift zwar 
beffer, als sie viele andre Prediger bey gleicher Gelegenheit 
wuͤrden gehalten haben, enthaͤlt aber doch auch zu wenig 

nes und neues, um gedruckt zu werden. 5) Nachricht von 
einer auf die befie Ausarbeitung eines Unterrichts fie 
Schulmertter der niederen Schulen gefegten Prämie, 
dem Hamb. Eorrefp.d. %. Daß ein Buch zur Bildung folder 
Schullehrer, die vor Antretung dieſes Standes gewoͤhnlicher 
Weite Shreiber oder Bedienten, und dlfo unbereitet zu ſeyn 
pflegen, hoͤchſt nothwendig fen, muß jeder eingejtehen.. Hie 
werden demnach für deilen befte Aus-rbeitung 5 Ducaten gebos 
ten — doch vermuthlich wird dieje Pramie cher ertheilt, als biefe 
Anzeige davon gedrudt feyn. 6) Anctdote Ein neuer Recior 
einer verwilderten Schule, klagte ben dem Ephorus über d 
Ehorfks x Veriäumnife der Schulftunden, und bat um deſſe 
Unterſtuͤtzung bey deren Beſtrafung. Der aber verwies ihn 
zur Nachſicht, weil die Schärfe den Grundſaͤtzen einer geſunden 
Padagogik zuwider ſey, und die meiſten Chorſchuͤler ja nicht 
ſtudieren wollten. Wir daͤchten, Anekdoten der Art, von den 
Dienſten, die geiſtliche Schulaufſeher den Schulen, wo nicht 
auf dieſe, aber doch auf eine andre Art, erweiſen, fonnte der 
Herausgeber mande vefommen, 7) Soulorönung fürdie 
niederen Stadız un? Landichülen des Schitifre Würzburg 
1724. ie ift fehr merkwürdig? und weil in unfrer Biblio⸗ 
tbek B. XXV zwar von der Einrichtung der höberh Eculen 
dieſes Biſthums, nicht aber von den. Landſchulen was geast 
worden iſt, fo wollen wir daraus ein und das andere ausziehen 
Mit dem 7ten Jahr, aber auch nicht eher, müffen die Kin! 
zur Schule gebracht werden: und ihre Schtilzeit danert wenigs 
ftens 6 ununterbrochne Jahre. Die Einführung der neuen, 
Schulkinder geſchieht mit jedem Jabır einmal: der Schulſtunden 
ſind das ganze Jahr hindurch taͤglich ſechs; nur ſoll der Predis er 
die Macht haben, die aroͤßern Kinder auf Vorſtellung der Is 
tern, ‚zur möthianten Hausarbeit, yon einigen Stunden zw 
diſpenſire iren. Beamten und Prarier ba.cı Befehl, ——— 
Eltern zu beſtrafen. Nur wo zwey ihrer find, ſoll dek O 
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fir diejenigen‘, fo weiter gebracht werden wollen, Latein treis 
ben: Die Lehrftüde find die chriftliche Glaubenslehre, mit 
jedem Schuliahr erweitert, chriftliche Eittenlehre aus der biblis 
ſchen Geſchichte, Leiefunft, Schreibefunft, Rechenfunft, Grunds 
füge der- Defonomie, Kenntniffe, welche in die Künfte und 
Handiverfer einen Einfluß haben; das alloemeinfte von der Geo⸗ 
graphie und Weltgefchichtes Anfangsgründe der Tateinifchen. 
Sprache, für die ſo in andere Schulen verfegt werden wollen; 
Muſik. Die fateinishe Grammatif foll anders nicht als nach 
Norausichidung der’dentichen getrieben werden. Die Lehrer 
werden aus dem Schulſeminarium genommen werden: bereits 
angeftellte Lehrer follen, wo fie noch jung find, ihre Lehrart 
darnach Ändern: Altern aber, oder folhen die von dem Se⸗ 
minarinnr zu entfernt wohnen, wird vergoͤnnt, ihre bisherige 
Lehrart beyzubehalten uf w. SUR 


Sammlung vor üglich ſchoͤner — zur 
Bildung des Herzens in der Jugend. Alten⸗ 
burg, in der Richterſchen ck ra 1779: 
12 Bognind 


nter allem dem, mas bisher zur Lectuͤr fuͤr Kinder und ng} 
linge gefchrieben worden ift, haben uns fimple Erzählungen 
nachahmungswuͤrdiger Handlungen, immer das zwekmaͤßigſte 
und nuͤtzlichſte zu ſeyn geichtenen : denn gute Benyfpiele verfehlen 
nie ihren Eindruk auf das Herz eines jungen Leſers. Es kann 
daher auch der in diefer Abficht gemahien Sameilung, diewit 
vor uns haben, nicht an Benfall und Nutzen fehlen. Die Ans 
zeige ihres Inhalts wird für Leſer, die fih um Bücher diefer 
Art befümmern, willfommener ſeyn alsein allgemeines Urtheif? 
2. Der zaͤrtliche Sobn, der um feinen Vater vom Arreft zu 
befreyen, fich anwerben ließ, und mit Ruhm vorm Feldzug zus‘ 
ruͤck kam. 2. Der entſchloßne Anabe; er wilt einen Hund den 
er für einen Wolf anfieht, mit feinem eigenen Chrper befchif? 
tigen, damit der Vater Zeit habe zu entfommen, 3. Die große 
minhige Frau, die einem- jungen Menfchen, der ohne feine 
Schuld ihren Sohn um ein-Aug gebracht hatte, bey feinen 
aufgebrachten Eltern Verzeyhung auswuͤrkt. 4. Der größmüg, 
thige Beyftand eines Engländerg, der mitten in Vettrennen 
* verweillte um eine verfolgte Frau durch eine Summe Gere“. 
zu 
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zu retten, 5. Die belohnte Pindliche Treue dreyer Brüder, 
die einig geworden waren, ihre Mutter mit dem Verkauf ihrer 
Freyheit und ihres Lebens zu retten; eine Japan. Geſchichte. 
6. Die zärrlichen Freunde; die. aus mehrern Büchern befannte 
Geſchichte des Demetrius und Antiphilus, zweyer Athener. 7. 
Der freund Jonathan, 8. Der ehrliche Baufmann, der ein 
feinem Garten nah gelegenes und aus Noth verkauftes Feld uͤber 
den Preiß bezahlt, und den Verkaͤufer noch zu feinem Aufhel⸗ 
fen eine Summe Geldes ohne Intrefie vorfchießt. 9. Der barıms 
herzige Samarirer. 10, Der. treue Sohn — Aeneas. 11. 
Die belobnte Pindliche Liebe; die Gefchichte des ſtummen 
Sohnes Croͤſt, der bey einer. augenfcheinlihen Gefahr feines 
Vaters, durch außerordentliche Anſtrengung feiner Kräfte, zu⸗ 
erſt in Worte ausbrach und ſeitdem reden lernte. 12. Der tapfre 
oder vielmehr großmuͤthige Sohn; der junge Manlius Torqua⸗ 
tus der nicht erlaubte, dag man feinem Water die Härte gegen 
ihn zum Verbrechen machte. „13, der tapfere Scipio, der ſich 
über den Körper feines Waters warf, und ihm damit in einem 
Scharmuͤtzel mit dem Hannibal das Leben rettete. 13 Die ede's 
müthige Antwort des itzigen Königs in England, auf einen 
Vorſchlag die amerifanifhen Eolonien in Zaum zu halten, 15. 
Der wohlshärige Edelmann zu Genf im 13 Jahrhundert, der 
einen andern, der aus Neid wegen feiner unnachahmlichen g 
ten Handlungen fein Feind geworden war, durch. Gro 

zu feinen Freund machte. 16, Der mitleidige Jüngling, der das 
feinem Vergnügen beſtimmte Geld einen armen Handwerks 
mann giebt, um damit feiner Familie zu helfen. 17.Die großr 
müthigen Freunde. Ein Englifcher General liebt die Ge— 
mablin eines in den Niederlanden gefangenen feindlichen Offi⸗ 
eierd, entdedt feine Neigung einem Freund, der fie. ihm aus 
dem Sinn zu reden fuchte und um den General vom ihr zu ent⸗ 
fernen, an deflen Stelle, die Befuchung der Gefangenen übers 
nimmt, ſich aber felbft in fie verliebte und da fie furz darauf 
Wittbe ward, zu heyrathen entfchloflen iſt; wobey ihm der 
großmuͤthige General fein Vorrecht abtritt. 18. der ſandhafte 
Niniſter, in Behauptung ſeiner Wuͤrde gegen die Widerſez⸗ 
lichkeit eines koͤniglichen Prinzen von England, bey Gefangen⸗ 
nehmung eines feiner Diener, 19. der wohlthatge Englander 
der allen Gelegenheiten ausweicht erkannt zu werden und die 
Wiedererſtattung feiner Wohlthaten zu erhalten. 20, der-vers 


aeyhende Dion gegen. feine“ gefangenen Feinde, Heraelides 
; und 
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hd Theodotes. 21. dee nneigennützige Scipio, der den von feinen. 
Großmutter ererbten Foftbaren Schmud feiner verſtoſſenen 
Mutter überläßt, und zween Miterben, eine in Friften zu bey 
zahlende Summe auf einmahl auszahlen läßt. 22. die große 
mürbtgausgejehlagene Krone, die Gefchichte des Abdolonimuß 
zu Gidon. 23. die danfbare Prinzejjin Panthea, die Cyrus 
gefangen befam und für die Erhaltung ihrer Ehre Sorge trug. 
24. der von feinem Herrn Pizarro, mit eigner Lebensgefahr,” 
in einem Strohm, gevettere Bediente, 25 Der-arofmüthige 
Woblthäser, ein englischer Bifchof, der einer um s Kronen 
bittenden, 50, ‚und als fie fich weigerte fie anzunehmen, 500 
auszahlen lie. 26. Broßmuth und Undank. Der auf der In⸗ 
fel Hifpaniola von den Gpaniern vertriebene Cacique, 
Caonabo, hatte einem Spanier das Leben gerettet, der ihr 
nachher, feines Endes ungeachtet, enthaupten ließ.’ 27. Der mite 
leidige Benuefer und dankbare Türke; der erfte Faufte zw 
Kivorno einen Türfenfflaven los, - und bedingt fich ftatt aller. 
Wiedergabe, blos eine gleiche Behandlung der Chriftenfflaven 
aus. Kurz daranf wirb der nemliche Genueſer mit feineg 
Braut, von einem Eorfaren nah Smyrna aufgebracht, und das- 
ſelbſt von dem nemlichen Türfen wieder in Freyheit geſetzt. 
28. Der ehrlihe Wlan, der einen gefundenen Geltbeutel 
‚ohne Belohnung zuräf giebt, und eine bey ihm niebergelegte. 
Summe Geldes Erben, die davon nichts wußten, zurüf giebt. 
29. Der Prinz und treue General, Victor Amadeus, und. 
General Rehbinder, ben der König nach bereuter Thronverlafe: 
fung, vergebens wieder zu, gewinnen fuchte, 30, Die finneeiche. 
“aber! wohl belohnte Beſtrafung, des Kalifen AI Mohdi, tie 
‘er von einein gemeinen Araber erfuhr. 31. Der wohlbes. 
lohnte Dienfteifer eines Perſers Sinetas, der den vorbeyrei⸗ 
enden König Artaxerres Mnemon in Ermangelung etwas befs 
‚fern mit einer Handvoll Waſſer befchenfte. 32. "Der gerechte 
vVater, der feinen eignen ungerathenen Sohn felbft der Ges 
rechtigkeit zur Todesſtrafe überlieferte. 33. felrenes Berfpieß. 
‚der Treue, des Hrn. von Meibifch gegen den Herzog Morig _ 
von Sachen) da er ihm 1542 das Leben mit Verluft ſeines 
"eigenen rettete. 34. Der treue Nachbar, in Fuͤhnen, der 
“1770, fein eigen Haus brennen ließ, um feinen franfen Nach⸗ 
“bar zu reften. 35. Der uneigennügige und gerechte Lady, 
ber beym Mangel an Zeugen für bie Sache eines armen Mana 

"nes, einen Beutel mit Geld ats Zeugen fuͤr ihn herdorzieht, 
- D.Bibl, XL. 3,1. St. Pp den 
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den er von feige reichen Gegner zur Beftechung erhaftenhatte, 
36. Der großmüthige Sruder der feinem enterbten Bru—⸗ 
‚der, nach bezeigter Beflerung, feinen Erbtheil juftellt. 37. Dee 
‚patriotijchgefinnte Romer, Fabricius, in.feinen Unterhand⸗ 
Jungen mit dem König Pyrrhus. 38. Der durd) Brofmurb 
ses; perſiſchen Prinzen Cyrus befiegte Send, der wie 
— von Armenien. 


—— Winſche u und Bitten afı Seine Ei 

ven bey ihrer Abreife von V. C. Möller. Nis 
ſtock, in der Koppenfchen —— 1779: 
74 Dogen in 8. 


Hr hr. Paſt. möller zu, Roſtock nimmt in "Siefen Bogen 
/ von zween jungen Herrn von Lehften Abſchied, die ihs 
„ven Vater in Gibraltar verlohren haben, und nom ihm. zwey 
Jahre lang erzogen worden find, - Die Abficht derielben iſt 
demnach blos perſoͤnlich; und even jo ann quch. ein großer Theil 
wihres Inhalts, als die Erinnerungen an ihre Lectionen, Spiele, 
"Beichäftisungen und andre Vorfaͤlle, blos feinen geweſenen 
s Eleven;.intereffant ſeyn: dennoch fünnen wir verfihern, Laß 
«85 weder Erzieher noch ihre Eleven. gerenen wird, diefe Bogen 
burchzuleſenz ſo viel gute paͤdagogiſche Raͤthe, nachahmungs⸗ 
wuͤrdige Beyſpiele, und vortrefliche Regeln der Weisheit, wird 
„geder für fich daraus nehmen fünnen. ; Bejonders muß dem 
: ‚Zeier die Waͤrme gefallen, mit der er feinen Zöglingen die 
Rothwendigkeit einer frühen. Gewoͤhnung zur — 
und Arbeitſamkeit an das Herz legt. Beym lateinſchen Spr 
Anterricht hat er die von Hn. Campen vorgeſchlagenen tale 
“nischen Sprachſpiele mit Nutzen gebraucht; - denkt auch mit 
 diefem. Pädagogen in Anſehung der Ehrliebe bey Kindern, 
* überein... Daß er feine Zöglinge die er im g und zıten Jahr 
5 verküßt; an algebraifhe Formeln und an die Lefung der Mefz 
; fiade und der Schlaht Hermanns erinnern Fann, befremdet ung, 
Hier find noch einige Stellen zur Probe. ©. 34. u leider, foll zu 
wg unfter Zeit alles leicht, alles ein Zeitvertreib, ein Spiel, beſon⸗ 
ders ‚in der Jugend werden, und man wird vielleicht noch 
* anfangen, Mathematik in Balladen und. Romanzen vorzus 
tragen; da haft man alle Anftrengung , allen anhaltenden 
3 dleiß ‚alle — wish von, —8 om thatlos, 
221 1 5 en —8 ad 
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mund. überlegt: uicht, daß dadurch alles erfchlaft "und zule 
„niemand mehr da ſeyn wird, der auch nhır — 
ar Arbeit ſich Mühe geben will. — Ich habe Ihnen nicht ales 
fernen zum Spiel gemacht: daher hielt ich auch gewiſſe 
Zeit und feftgeiegte Stunden und "überließ es nicht allein The: 
‚mrer. Wahl,; ob Sie auh Stunden halten wollten, De 
das kann fünftig in Ihrem Leben nicht in Ihrer Wahl fteg 

uftehen, 0b Sie dieß wollen, oder nicht. — @&, 41. „Ih 
habe Sie beiönders viel. ſchreiben laſſen; denn ich Bin aus 
nvieljaͤhriger Erfahrung uͤberzeugt, daß nichts mehr dein Geift 
„ſchaͤrft und echöhet, als eben’ diefe Nebung; wenn auch alles 
nachher weggeiworfen, zerſchnitten oder zerriffen wird, fo ha 
nes doch gewiß feinen Nutzen gehabt. „, " ° 


ve 


waubsil 


Fünf. und zwanzig auserlefene. Gellertifche Fabeln, 


Elite d'une vingtaine de Fables du feu‘M. Geller, 


der Hund, der Proceß, der Bettler, die Reife, das Heupferd 
oder der Grashuͤpfer, Semnon und das Hrafel, das Karken⸗ 


‚järtliche Mar, die Spinnd, 


Pr 


156. Runge Nachrichten 
alt den Kindern, as um dieſen Preit ein ar 
Geſchenk — 


Eanmiung von proſaiſchen Auffägen, Gedichten 
und kleinen Schaufpielen in verfchiedenen Spra⸗ 
hen. RBorzüglic zum Gebrauch der groffers 
Schulen und Hauslehrer herausgegeben von 

Johann Peter Willenbücher, Rector zu Bran⸗ 
Denburg. Berlin bey Arnold ever. 1780, 20 
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ir vermutheten aus biefem Pitel eine Art von eiſchus 
für die erwachſene Jugend auf öffentlichen und Pris 
datſchulen, und eine Sammlung einiger für ein Schultheater 
singerichteter Schaufpiele, und. aaben diefer Abficht zum voraus 
unſern Beyfall; da wir aus mehr als einer Uriache die thea⸗ 
traliſchen Uebungen auf Schulen, zumahl wo fie einmahleins 
geführt find, nicht verwerfen, die Unfchiflichfeit aber der meis 
fen unfrer gewöhnlichen Schaufpiele, zum Gebrauch für Schu⸗ 
len nicht laͤugnen koͤnnen. Allein die Schauſpiele in dieſer 
Sammlung ſind blos Kindergeſpraͤche und haben von der dra⸗ 
matiſchen Form weiter nichts als den Dialog. Die proſaiſchen 
Aufſaͤtze und Gedichte: aber haben gleichfalls eine andere Abs 
ſicht ald wir vermutheten, Weil es nemlich, fpricht der Hr: 
V. in der Vorrede, in Deutichland viele groſſe Schulen gebe, 
deren Rectoren gehalten waren, jährlich, oder bey befondern 
Beranlaffungen noch, öfterer, gewifle Schulfeyerlichfeiten zu vers 
anftalten; auch Privatiehrer i in anfehnlichen Familien die Ges 
wohnheit Hätten, ihre Zöglinge bey Hausprüfungen, oder haͤuß⸗ 
Shen Feyerlichfeiten, mit Fleinen Reden, Gedichten oder Ge⸗ 
fprächen auftreten zu laflen; der Lehrer aber zu eigner Vers 
fertigung folher den jungen Leuten in den Mund zu legenden 
Aufſaͤtze nicht immer, Zeit oder Stimmung des Gemüths habe: 
Io habe er es für ein fehr willfommnes Unternehmen gehalten, 
wenn ein Dann von Handiverk, feine Arbeiten von ber Art ſei⸗ 
wen Amtsbruͤdern mittheile. — Er habe hiermit den Anfang 
machen wollen, dieſe Pflicht zu erfüllen, und fordere rd 
feine Herrn Amtsbruͤder auf, gleichfalls ihre nutzbare Arleiten 
dieſer Art, der Welt und Am nicht vorzuenthalteh, ar 
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cherung, da er nicht der legte Käufer ſeyn werde. Wie 
oͤnnen nicht laͤugnen, daß ung diefe Erklärung etwas befreme 
det hat. Kindern pflege man es wohl zu Gute zu halteny wenn 
fie vey gewiflen Feyerlichkeiten einen Aufſatz ihres Herrn Infor⸗ 
mators aus dem Kopf declamiren: der Verf. aber fchreibt, wie 
er ausdruͤclich fagt, für große Schulen, und was da der Schuͤ⸗ 
ler bey fenerlichen Gelegenheiten öffentlich declamirt, das muß 
‘er auch felbft, es fen auch unter der Feile des Lehrers, verfere 
tiget haben; fonft begehen er und fein Lehrer einen Betrug, de 
gegen die Wuͤrde eines ehrlichen Mannes und gegen das Bere 
trauen ift, daß das Publifum auf.ihn und feine Zerigniſſe fen: 
Und dieſen Betrug, der wohl hieund da ben öffentlichen Schule 


reden vorgeben mag, noch durch einige Vorarbeitungen before . 


dern zu wollen, das halten wir einem Gchulmanne für unane 
ftändig. Ueberdem find theils die Fleinen Gchaufpiele, außer⸗ 
dem daß fie blos Geipräche, und Feine Schauſpiele find, ſchon 
deswegen für Schulen unbrauchbar, weil fie nur unter 3 bis 4 
| Perfonen gehalten werden, Schulfchaufpiele aber vor allen ange 
dern eine ftarfe Anzahl redender Perfonen erfordern; theils aber 
die übrigen Auffäge für die Privatfchufen unbrauchbar, weil fie 
auf die gewoͤhnlichſten Vorfälle, two noch dergleichen Haran⸗ 


er 


guen gehalten werden, auf Geburtstage der Eitern, oder Neue - 


jahrstage nicht eingerichtet find. Unter den profaiihen Schule 
übungen find verfchiedene Lateinifch, als von dem Nutzen dee 


Alterthumsfunde, woran der Schüler, der fie recitiren fol, 


genug zu lernen haben wird ; daß eine dunkle Schreibart größeres 
Aniehen bringe; von den gelehrten Knechten der Römer; vom 
der Truͤglichkeit des Urtheils aus dem Erfolg der Dinge auf dem 
Charakter derer die fie gethan haben. Mir fahren fort, um 
deren willen, die etman doch auf ein Buch von der Art neugie⸗ 
rig feyn möchten, auch den Inhalt der übrigen Auffäge kurz anzua 
geben. Alio zuerft die Declamationen in deuticher Profa: daß es 
zum Gluͤcke der Welt gut fey, daß wir ung gemeiniglich aus dun⸗ 
keln Trieben, oder auch einaebildeten Vortheilen zu einer to 


bensart entichließen ; die Veraänglichfeit foll uns in der Tun 


gend zur vernünftigen Thätigfeit anfeuren; von dem vortheils 
baften Einfluße des Krieges auf die Wiſſenſchaften — eine 
wahre Schulübung ; von der Gewalt der fchonen Künfte ;_ none, 
Nusen (oder vielmehr von der Unfruchtbarkeit) der. Satyre 2, 


ber die fonderbaren Vorftellungen, die fich der Menſch Bow; 


wancdhen Dingen macht, wenn er anfängt, 1) aus der. grobe, 
yrs CC 
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Ken Unwiſſenheit heraus zu winden; über die Verehrung der 
Thiere; von den Bennahmen großer Herrn in der Gefchichte; 
Gedanken von der Vorfichtigfeit, mit welcher man die Befchreiz 
bungen der Griechen und Römer von ausländiihen Völkern ans 
nehmen mug — die hätten z. €. die Götter und die Religion 
fremder Völfer nach ihrer eignen Gotterlehre benennt, aus dem 
appellativen Namen? Kricgsleute, Inwohner, Herummohner 
m... eigene Völfernahmen Gerimani, Ingeuones, Hermi- 
ones und andere gemacht. "Daß Priefter die erften Dichter ge⸗ 
weſen find — denn Hymnen wären die älteften Gefaͤnge, und 
Horaz nenne fih mufarum facerdos; über das Profelytenmas 
hen einiger Fatholifhen Miſſionarien; von dem gelehrten 
MWettftreit der Alten; von den Mienen; vernünftige Wuͤnſche; 
einige Denfmähler der alten deutfchen Stärfe; von der Bers 
brehung der £after in Tugenden und derfelben Urſachen; Gottes 
Größe, ein Grund feiner Verehrung und nicht des Zweifel — 
wer wird auch Gottes Größe zu Zweifeln gegen ihn ſelbſt anwen⸗ 
Ben? Etwas (fehr weniges) von den Chinefern. Der Schau⸗ 
ſpiele oder Kindergeſpraͤche find 4, und haben folgende Ueber⸗ 
ſchriften: daß man Lebensarten gewöhnlicher weiie-aus unrichs 
tigen ober unbedeutenden Gründen wähle; über die Fürperliche 
Größe, Stärke und Schwäche des Menſchen; etwas Über die 
Hebel in der Natur — zwey ziemlich fofratifche Geſpraͤche, 
um die Kinder von der Thorheit gewiſſer Wuͤnſche oder Klagen 
zuruͤck zu bringen; daß Vorzüge nicht allemal aͤuſſerliche Vor⸗ 
‚*heile bringen — ein überaus finnreiches Geſpraͤch: die Eis 
kleidung muß der Erfindungskraft des Verf. viel gefoftet haben, 
Der poetiichen Stüde, furz und lang, gereimt und ungereimt, jams 
biſch undherametrifch, find bey weiten die meiften, daher mäffen 
- Wir es nur bey diefer allgemeinen Anzeige derfelben bewenden lafs 
fen. Die Jamben find nah Wielandiſcher Manier, zuweilen ehe 
war ſichs verficht, durch einen Daftylus unterbrochen: z. &,-" 


Du zitterteſt für deines Kbnigs Leben, 

Sahft um fein filberfarbnes Haupt, -  : 
Das feiner Siege und Weisheit erhabner Kranz umlaybt, 
. Die fchwärzeften Gefahren fchweben, 


‚ Einige Weberfegungen aus den Pfalmen und aus dem Horaz 
— nicht uͤbel. Der Rec. hat hiermit dem Verf. nach der von 
hm beliebten Vergleichung, den Dienſt eines Kammerdieners 
dethan / und ihn bey der Dame Publicum angemeldet, behält Fra 
* br 


⸗ 


von den Erziehungsſchriften. ss s 


Mirigens' im demuthigen Bewußtfeyn dieſes ſeines Ständer) fern 
urtheil por dan Manny den er anmelden mußte, gern m DR, 


| Börfhläge zu. einer —— aufgeſehe 


‚von Friedrich. Wilhelm Mafcho, pormaligen , 
Rector der Schule zu Ruppin. - Hamburg, 17804 
bey Joh. Phil. Chriſt. Reuß; 65 Bogen in 8. 


N 8. hatte 1775. das Rectorat zu Bergendorf mit 6 . 
zu Neuruppin verwechfelt, wo die Stadtſchule von ihrem 
vormaligen Flot bis zum aͤuſſerſten Verfall herabgekommen 
war, ſo daß die erſte Claſſe gar keinen, die zweyte aber vier 
Zuhörer hatte. Schon von Bergedorf aus that er an dem‘ 
Nagiſtrat zu Neuruppin geiviſſe Forderimgen und Vorſchlaͤge 
und verband fie nachher mit einem Plan zu Wieveratifhelfung? 
der Schule und Einrichtung ihrer Lectienen. Beybes hat 8 


wir nicht abſehen, da er jelbft 1777 feine Stelle wieder ver 

laſſen und ſich nach Hainburg begeben, und die Schule 8* 

feinem Abgang mit Annchmung neuer Lehrer, die er junge” 
bafedowifhe Studenten nennt; “eine totale Aendernug erfahren” 
Bit. Auffallend iſt es, mit was für hypochondriſcher Aengſt⸗ 
lichkeit der Mann nicht nur zu wiederholtenmalen die Zuſiche⸗ 
rung verfangt, ihm nicht‘ der Atheifteren und Jirglaͤnbigkeit 
zu beſchuldigen, und deswegen feine theologiſche Schriften zung" 
voraus ſchickt, und unter die Leute bringt, fondern auch vom, 

den Lokalmaladien und den vielen melanchotifchen und ſchwere 


muͤthigen Menfchen zu Neuruppin fpricht, die doch daſelbſt· 


/ 


nicht häufiger als an andern Orten ſeyn follen, und wo er” - 


übrigens, auffer der Gefunbheit, alles gehabt zu haben ver⸗ 


fihert, wa8 man im Brandenburgifchen' haben und genießen 
koͤnne; mit welcher egoiſtiſcher Vorliebe er faſt auf allen Blaͤte 
tern feine Schriften anpreifet, und als die Werfzeuge der die’ 
Ruppirer erwartenden Erleuchtung anſieht; wieviel er von 


- Böhmiften, Gichtelianern, Pietiſten und Zanatifern fprieht, 


wovon Ruppin und bie Marf voll. feyn ſoll — anderer Aeuſſe⸗ 
rungen und Nachrichten nicht zu gedenken, die mit der Danfe' 
barkeit nicht befteben zu fonnen fcheineh ‚bie er dem Magiftrate 
zu Neuruppin. ſchuldig zw ſeyn, felbft” erkennet. Fuͤr die 
* ſeiner Schulvorſchlaͤge brauchte er auch die ihm vom. Ma⸗ 
—AMWWWw eifrate 


% 


609 "Kurze Nachrichten 


giſtrate ertheilte Dimißion nebft dem Abſchiedscompliment nich® 
abdrucken zu laſſen, wenn fie nicht als ein Netz zu einer neuem 
Verforgung, ausgenorfen ift. Noch wollen wir zum Schluß 
ein und das andre von ſeinen Vorſchlaͤgen auszeichnen. Er 
will in ſeiner Schule keinen Cantor, keine Chorſchuͤler, die 
er gegen die Erfahrung andrer Schulleute, alles Fleißes und 
aller-Ehrliebe unfähig hält, kein Schulgeld, Feine Wrivatftuns 
ben, feinen ſchwarzen Mantel, feine Schulfomödien dulden ;- 
Lehrer und Schüler follen mit Befuchung der Wocenprediaten 
und Begleitung der Leichen verfchont werden; als zeitverder⸗ 
bend verwirft er das Dictiren deutfcher Erercitien, dafiir man 
aus deutfchen Büchern uͤberſetzen laſſen fol, und das Ginger 
und Beten zu Anfang der Schulen, - weil das zu Daufe geiches 
ben müßte, (aber doch wohl erwedlicher gemeinſchaftlich mit 
dem Lehrer geichieht.) Man ſoll weber Catechismus, noch 
Lieder, noch DVocabeln, noch Regeln, noch Profodie, wohl 
aber die Paradigmata, memoriren laſſen. Die Offenbahrung 
Johannis laͤßt er gar nicht leſen: ſchreiben foll nicht nach im 
Kupfer gefiochenen Vorſchriften, und das Leſen nicht aus Ges 
fangbüchern erlernt werden; in der untern Elaffe fol nicht Geo» 
sraphie und Hiftorie, wohl aber Catinität, und deutiche Gram⸗ 
matif und Dratorie nur gelegentlich getrieben werden; die 
Briefe des Eicero, Langens Geipräche, Chreſtomathien wären 
yicht für Kinder; den Juſtin erflärt er in der eriten, de 
Eäfar aber als leichter in der zweyten Claſſe. In jeder Claſſe 
fol nur eis Lehrer, und zwar jedesmahl nur, einen Autor 
leſen, den Phäder und Terenz hält er für unnüg, und bes 
hauptet, daß man republifanifche Autoren mit republifanis 
ſchen Stolz und Geift überfegen müffe, und giebt zu verſtehen, 
daß er dies zu Kuppin nicht. habe thun fonnen. Mon dem 
gewoͤhnlichen Neligionsunterricht fpriht er ©. 44. im hohen 
Kon, er. enthalte „abgefchmadte Mönchsgrillen, Moͤnchs⸗ 
„dummheit, mönchifche Affetif, jämmerliche Homilie, finftere 
„Myſtik, Aberglauben, Quengeley, Schwärmerey und aͤuſſern 
Mechanismus; Ä 


Neues AB EC - Spiben s und $efebuch ‚ nebft einer 
Anweiſung, das $efen in furzer Zeit, aufdie leich- 
m Art und * en zu lernen. seips 
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von der Nriegwiſſenſchaft. — 


“N, im churfüͤrſtlichen Inſtitute für — 
1780. 13 Bogen, in 8. | 


err Zeinike läßt einige Buchſtaben, z. B. das c, 9,9 

q, v, ingleichen die Doppellauter aus dem Alphabete weg, 
Bringt fie aber unter. den Sylben an, wo fie das Kind geles 
genheitlich noch: erlernen foll ; die übrigen Buchftaben ordnet 
er nach der Aehnlichkeit theils ihrer Figur, theils ihrer Aus⸗ 
ſorache ſchickt jedoch, welches ſehr noͤthig war, das Alphabet 
in ſeiner gewoͤhnlichen Ordnung, nach. Das Buchſtabiren, 
verwirft er durchaus, nicht nur als unnuͤtz und zeitverderblich, 
fondern auch als ſchaͤdlich, weil e8 das nachherige Leſen der 
Kinder erſchwere, indem fie nicht wuͤßten, wie fie die Nahmen 
niancher Buchſtaben aufihre Bufammenfegung mit andern ans 
wendben ſollten; (da die Kinder nicht allein und ohne die Leitung 
eines Lehrers buchſtabiren, ſo iſt dieſe Gefahr wohl nur eins 
gebildet) das Kind ſoll, ſobald es die Buchſtaben kennt, Buch⸗ 
ſtaben zuſammen ausſprechen, ober leſen lernen; und nur hin⸗ 
tennach, wenn es bereits gedruckte Buͤcher fertig leſen kann, 
amd zu ſchreiben anfängt, ſoll es die Sylben zählen, buchſta⸗ 
Biren, und nach der Ordnung des Buchſtabirens ſchreiben — 
Wenn das’ Kind bereits fertig leſen kann, geht es gewiß nicht 
fo gerne an das Buchftabiren, ald wenn man fogleich den Ans 
fang des Lefens damit machen läßt; und wenn man zugiebt, 
daß das Buchftabiren bey dem Schreibeſchuͤler die Kechtfchreis 
. bung ganzer Wörter befoͤrdere: fo kann es doch der Unfinw . 
nicht ſeyn, wofür es vorher erflärt wird, wenn e3 gleich wie 
der B. meynt, dem Ton des leeren Strohdreſchens ähnfich lau⸗ 
ten follte. Die Sylbenverzeichniffe find ganz vollftändig, und 
die Leſeuͤbungen nach Sachen und Worten fehr wohl gewählt, 
und mit faubern dazu ſchicklichen Holzſchnitten verfehen. 


j Bu; 
16) Bon der Kriegswiſſenſchaft. 


J. G. Tielke, Beytraͤge zur Kriegskunſt und Ger 
des Krieges von — 1763 wit Pier 
Pp 
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"und Charten II Stuͤck. Fteyberg 1778. 4.187 . 
Seiten. ei ———— 


Pa'gegenwaͤrtigem dritten Stuͤck dieſer Benträge findet man 
J ein Tagebuch der Operationen beyder Kayſerlichen, und 
Her Königlich Preußiſchen Armeen, vom Jahr 77615 fetner 
‚eine Beſchreibung des Preußiſchen verſchanzten Lagers, bp» 

Gunzelwitz, und die Dispofitton zu einem projectirten - Ana» 
. griff weichen der General Laudon auf felbigen hat machen wol⸗ 
fen; zuletzt aber eine Unterſuchung einiger Grimde der Feldber ; 
feſtigungs⸗ Kunft. Ps —— — — 


Zu dem Tagebuch welches den erſten Theil dieſer Beytraͤ⸗ 
ge ausmachet, ſagt der V. daß er ſich dreyer Koͤnigl. Preußiſcher 
and zweyer Kayſerl. Tagebuͤcher bedienet habe. Auch bey ale, 
len dieſen Huͤlfsmitteln, koͤnnen wir uns nicht enthalten der 
Wahrheit gemaͤß zu bezugen, daß wenigſtens diejenigen welche 
Preußiſcher Seits den V. zu Händen gekommen find, nicht die- 
beften ſeyn müllen. 3 find fowohl viele Data darinn, unrich⸗ 
tig angegeben, als fehlen auch manche unterrichtende Vorfälle s 
uͤberdem jo ift die. Art wie der V. die Materialen zu, vielem» 
Tagebuch benuget, nicht diejenige, wodurch der Leer im Stande 
geieket wird, von den Operationen fich einen zufamınenhängens- 
den Begriff zu machen. Dann wann zivey Corps in ſolcher 
Entfernung ftehen, daß ihre Bewegungen noch. feinen Einfluß. 
auf einander haben, fo zerreiflet man den Faden der. Erzählung, 
wenn man dergleichen Sachen bloß weil fie an einem Tage ges 
Schehen find, neben einander feßet, denn der Leſer der den Bewe⸗ 
gungen des: Koͤniges und der Defterteicher in. Böhmen und, 
Oberſchleſien gefolget iſt, wird in feinem Nachdenken. unterbros 
en, wenn -man ‘ihm unmittelbar. nachher unterhalb, Polen, 
zu den Ruſſen verfeget. Go macht es der V. in feiner Erzähs 
Jung von ıten bis 13 Jun. wo er den Lefer bald nach Pofen, bald 
nach Braunau, bald nach Dberfchlefien, nach Zittau und fo weis 
ter an einen Cage verſetzet, und eben ſo iſt ſein Vortrag S. 
25 bey Beſchreibung deſſen was bey den Armeen vom 29 
Sun. bis 3 Jul. vorgefallen iſt. 


Um allen Anſchein einer Tadelſucht von uns zu entfernen 
fo rechnen wir es dem V. nicht zu, daß er manche kleine unter⸗ 
richtende Umftände, und Abfichten aus Mangel der Nachrich⸗ 
«en nicht aufgezeichnet hat, zumahl da er ſelbſt mn 
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bet ben len Muͤhe eines Menſchen Journale von Feldzuͤgen, 
einſeitig ‚blieben, und hierin geben wir ihm völligen Beyfall, 
denn nur eine Geſellſchaft gefhifter und mit Vorzug gediens 
ter Dficiers von beyden Armeen, die. Arbeit und Belohnungen 
&heilen, würden den Endzwed eines ſolchen militärifchen Tages 
buches erfüllen fonnen, daher ift es von dem V. nicht zu. vers 
langen, daß er die Yartichlarien , welche bey der Affaire bey, 
Miünfterberg vorfielen , nicht, aufgezeichnet hat, oder daß ihm 
die unterrichtende Diipofition welche der König den 12. Julii 
zum Angriff des Generaf Landons gab, da man ihn auf den. 
Mari zu finden glaubte, unbekannt geblieben ift, und ders 
‚gleichen mehr, welche der V. da er fich bey der geacnfeitigen 
Armee befand, nicht willen fonnte, fobald er fie nicht in dem 
preußischen Yournalen fand. Wenn es aber auf einen Haupte 
punkt anfommt, zu welchen die Bewegungen eines ganzen 
Feldzuges abzwecken: einen folhen dünfet uns, muͤſſe doch 
ein lehrender Schriftfteller, nach allen Umſtaͤnden zu erforschen, 
und in mögliches Licht zu ſetzen ſuchen. War nicht die Affaire 
bey Wahlftadt, woben die Vereinigung der rufifchen und 
öfterreichiichen Armeen bewerfftelliget wurde, dasjenige, worauf 
le Bewegungen der drey Armeen abzieleten, um fie zu bes 
wuͤrken, oder zu verhindern? Es befremdet uns, dag der V. 
diefe Sache nur fehr obenhin mit wenig intereffanten Umftäns 
den unter dem Namen einer Canonade berühret; da er doch. 
wanches Lehrreiche zum Unterricht feiner Lefer hätte anführen 
koͤnnen. Die Beiwegungen der Preußen, um die Rufen von den 
Höhen von Großwandris zu vertreiben, enthalten viel wiſſens⸗ 
werthe3. Der König ließ die Ruſſen durch den General Plate 
son Grannowis canoniren, unterbeilen, daß biefes ihre Aufs 
werffamfeit auf fich 509, fo fchicfte er den General Zieten mit 
einem Eorps nach Marſchwitz, den Ruſſen in die rechte Flanke, 
durch diefe Beivegung des General Zietend, mußten fie die 
Höhen von Wandris verlaffen, und zogen fich auf die Höhen 
wor Micolftadt, worauf der General Paten vorrüdte, die 
Hoͤhen von Wandris nahm und von dort aus den Feind canor 
sirte, der General Zieten aber gieng über die Wernssach um 
die Höhen von Nicolftadt zu befegen; unter dieſen Bewegun⸗ 
gen ſahe man einen großen Staub von Jauer her auffteigen, wo⸗ 
ruͤber man nicht lange in der Ungewißheit blieb, dann es kamen 
Bald zwey Oeſtereichſche Colonnen Cavallerie zum Vorſchein, wo⸗ 
won ſich eine nach Profen die andere nach De wandte, 
und. 
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und dem General Zieten im Niiden famen. Es wuͤrde hier 
weitläuftig ſeyn, alle die Bewegungen zu befchreiben, welch 
der König fowohl die Gavalerie als Infanterie machen fies, um 
dem General Zieten den Rüden zu fihern nnd um bie Höhen 
von Nicolſtadt zu gewinnen. Was wir angeführt haben, wird 
fchon hinlängfich ſeyn zu zeigen, daß diefer Handel einer ums 
ftändlichern Beichreibung werth fen, als diejenige ift, welche 
der Verfaffer in feinem Tagebuch davon giebet. Warum einige 
Schwa' rons vom Finfenfteinfhen DragonersNegiment viel 
bey diefer Gelegenheit einbüßeten, davon war die Urfach, weil 
fie zu hitzig den Feind verfolacten, und bey Strachwitz vom 
einem Schwarm Eofafen un? Defterreichifhen Hufaren unringet 
wurden, durch welchen fie fich durchhieben. Der Verluft Preufs 
Nſiſcher Seits an Todten ud Blefirten belief ſich auf 6 Dfficier® 
0 Mann, # 


Der König, wie befannt, rüdte bald nachher in das feſte 
Lager bev Bunzelwig, und detachirte den Gen. Lieut. von Plas 
ten mit einem Corps nad Pohlen, um die Magazins der Ruſ⸗ 
fen zu ruiniren. Der Verf. fchließet das Journal vor diefenz 
Eorps nach der Action bey Goftin. Die Hauptumftände vom 
Diefem Vorfall erzählt der V. ganz richtig. Wir wiflen nicht 
ob er bey feiner Beichreibung den in Kupfer geftschenen Plan 
dieſer Action welcher fehr richtig ift, zu Nathe gezogen hat. 
Kur Berichtigung der Erzählung welche er von diefer Action 
giebet, merfen wir an, daß fie nicht den ısten, fondern dem 
zaten war. Die Wagenburg war dreyfach, und an einigen 
Drten Hatten fich die Ruſſen noch hinter den Wagen einge⸗ 
graben. Dim allen ohngeachtet war der Ort zur Wagenburg 
Schlecht gewählet; denn da das Klofter nicht befeget war, fo 
war es der Wagenburg nachtheilig, daß man fie darneben aufs 
gefahren hatte. Man Fann auch nicht jagen, daß das erfte 
Bataillon vom Keg. Fink das Elofter umgieng, (S. 66.) e# 
gieng vielmehr neben vorbey. Die Urfach warum diefes Bas 
taillon von dem rußifhen Cartetſchen⸗Feuer Titte, war, weil 
Die zwey Pelotons vom rechten Flügel im Vorrüden zwiſchen 
der Elofter s Diauer und einem Feldgraben trafen, wo ein Theil 
abbrechen mußte, und alfo diefe etwas höher zu fteher kamen, 
und dieſe Pelotons waren ed, welche durch das Cartetſchen⸗ 
euer verlohren, wie Recent. in der Nähe geſehen bat. Dies 
ſes Bataillon welches der Oberſte Teufel von a? an⸗ 

RE Be rte⸗ 
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führte, that ſehr brav. Die Staͤrke der Beſatzung in der Wa⸗ 
genburg giebet der Verf. zu hoch an, (fie konnte nur 3000 
Mann fenn,) und die Anzahl Wagen zu geringe. Das ganze 
Journal eridiget ſich mit dem 26. Sept. , an weichem Zage der 
König von Bunzeltoig auf ra. Die Fortfegung beyder Jour⸗ 
nale fo wohl von des Königes Armee, ald von dem Corps dee 
‚ General Lieutenant von Platen veripricht der Verf. kuͤnftig. 


Die Beſchreibung des verfhanzten Lagers bey Bunzels 
win / nebſt dem Entwurf, wie der General Laudon felbiges hat 
angreifen wollen, machen den 2. Abfchnitt dieſes Stüdes aus, 
Zu mehrerer Deutlichkeit hat der V. vier Zeichnungen benges 
fuͤget. Die erfte ift eine Drdre de Bataille, von der rußiſchen, 
Sefterreichifchen und preufifchen Armee. Die ate ftellet die .. 
Ordnung der rufifchen und vefterrichifchen Bataillons und Ess 
quadrons vor, zu dem projectirten Angriff des Gen. Laudons 
auf dag preußische Lager. Im zten Riß iſt die Gegend von Buns 
Jelwitz nebft den Lägern der beyden kaͤyſerl. und koͤnigl. preufe 
fifcpen Armeen. Im sten giebet der Verf. eine Zeichnung von 
den Verſchanzungen der Preußen und.wie fie felbige befeget 
haben, desgleihen von der projectirten Artaque des General 
Laudons auf diefes Lager. Der Verf. verfichert ung, daß er 
jelbft die Gegend. und das Lager fo genau als möglich, jedoch 
nur nah Schritten aufgenommen habe. Da man preußifcher 
Seite Zeit genug gehabt hat, von der Gegend und dem Lager 
richtige Zeichnungen zu verfertigen, fo fann man mit befto 
mehr Gewisheit, durch Gegeneinanderhaltung von der Zeichnung 
des V. urtheilen. Wir wollen von dem Plan No.1lE. von feiner, 
Kichtigfeit, Zeichnung, und Art die Höhen aufzunehmen nichts 
gedenken, Um aber doch einigermaßen von dem Werth derfels 
Ben unjern Lefern Rechenſchaft zu geben, fo wollen wir nur 
etwas näher den IV Plan zeraliedern; in welchem es haupt⸗ 
ſaͤchlich auf die richtige Lage der preußiſchen Verſchanzungen 
anfommt. Wann man diefe Zeichnung des Verf. etwas genau 
mit dem Zirkel in der Hand unterfuchet, fo wird man ſchon, 
ohne daß man ihn mit einem andern richtigen vergleichet, oder 
ohne ſelbſt ein Augenzeuge davon geweſen zu ſeyn, an mancher 
Verſchanzung gewahr werden, daß fie übermäßig groß gezeich⸗ 
niet ſind: fo hat der Verf. z. B. den Verſchanzungen auf dem 
Wuͤrbener Berg einen Umfang von 3000 Schrift gegeben, und 
noch andere mehr, die faft über die Hälfte zu groß ſind. ae 


* 
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nun ganz natürlich. der Fehler entftanden, daß, ob, er gleich dee 
„Lager ſelbſt mehr Raum gichet als eö in der That eingenommen 
hat, der Raum doch zu enge geworden it und er an vielen 
Orten Schanzen hat weglafien muͤſſen. Hierzu kommt noch 
daß manche Redouten nicht nach ihrer wahren Lage sezeihnet \ 
find, 3.8. die Nedoute No, VII lag feinesweges fo, wie 
» fie der Verf. im 4ten Plan zeichnet, in welcher Lage fie ſehr ſchlecht 
den Eingang von Teichnau beftreichet, welches er doch (©. 91.) 
‚von ihr rühmet. Der linke Flügel diefer Redoute ſchlos ſich 
vielmehr ſenkrecht an Bunzelwitz, und vermoͤge die ſer Lase 
nahm ſie alles was ſich Teichenau naͤherte in Ruͤcken. Es iſt 
unrecht daß der V. die Fronte von No IX bis XV Ti ganz 
‚mit Wolfsgruben bedecket, zeichnet, es waren bier Ausgänge 


‚ von 300 Schritt breit, welche ganz frey waren, befönderg wo 


‚der Weg von Neudorf heraus fommt. Was der Verf. (©. 89.) 
von der Batterie No. IV. jaget, wird größtentheils wegfalleny 
‚wann er. ihr die rechte Lage gegeben hätte, dann fie lag 300 
‚Schritt von, No. III. und 1500 Schritt von No V & 
wuͤrde die Grenzen einer Recenſion überfchreiten, wann. wir auf 
dieſe Art den ganzen Umkreiß der- Verichanzung uuterſuchen 
‚wollten. Dann auch die Schanzen No. X, XI und XI lies 
gen. nicht vecht. No. XI Tieget zu weit vor. No. X, und No, 
X hatte die Fronte gegen No. XI und No.XI gegen No. 
XI. Die Diftanz von No, XII bis No. XIV iſt zu groß, der 
Verhau hatte eine andre Figur, als der Verf. ihm in der Zeich⸗ 
nung giebet, und hinter dem HufarensKegiment von? Malakows⸗ 
„Ey, war fein Verhau u, ſ. w. welches hinlanglich genug iſt 
unſere Leſer zu uͤberzeugen, daß dieſe Zeichnung des Verf. vie⸗ 
ler Verbeſſerungen bedarf. In dieſer Verſchanzung laͤſſet num 
der Hr. V. die Preußen maneupriren, ſich defendiren, und reti⸗ 
riren, welches ſich ganz gut leſen laͤßet. Hierauf folget die Diipes 
fition welche der Gener, Laudon zum Angriff diefes verſchanz⸗ 
ten Lagers gemacht hatte. Da die Preufifche Armee auf allem. 
Seiten verſchanzet war, fo follte auch der Angriff umringenb 
ſeyn, jedoch waren nur eigentlich zwey Hauptangriffe beſtim⸗ 
met, wovon ſich der General Laudon den bey Jauernick vorbe⸗ 
hielt. In der Difpofition der Truppen finden wir nichts beſon⸗ 
bers, als dag der Gener. Laudon den Angriff auf Jauernid in 
„einer ſchraͤgen Linie machen wollte, dergeſtalt, daß das erſte 
Treffen nicht den. Angrift thun follte, fondern das zwente sollte 
„lich hervorziehen ſo wie das erſte Treffen die Feige Lu 
| nahıtıy 
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re * den Angriff machen Wir vermiſſen fehr die 
rtillerie ben diefem Entwurf, da doch befonders ben Jauernich, 
Haubitzen eine gute Wuͤrkung gethan haben müßten, ver 


3m dritten Abfchnitt diefes Stuͤckes findet man den Ans 
—* einer Unterſuchung der Feld⸗ Befeſtigungskunſt, nach 
„ihren Grundſaͤtzen und Erfahrungen. Der V. verſprach im 
‚vorhergehenden Stüde uns hier eine Arhandlung zu, geben, 
wie die Feld; Befeſtigungskunſt mit der Stellungskunſt zu vet⸗ 
„binden, ſey wir ſehen jegt was er hierunter verftanden haty 
" nemlich die Art die Vericbanzungen iv anzulegen, daß fie die 
Truppen im Manoenvriren nicht hindern, fo daß fie Sowohl Ans 
griffs⸗ als. Vertheidigungsweile fich darinn- betragen koͤnnen. 
‚Bon der, ‚Anwendung der Grundfäge der Befeftigungskunft, 
auf die Beurtpeilung des Terrains, und auf die Stellungsfunft 
der Truppen, foheinet der V. nicht viel zu halten, weil er ders 
felben nr feherzweife gedenket. Wir finden ader auch nicht 
daß er in dieſe Materie welche er: abhandeln- wilt, fehr tief 
“eindringef. Er giebet auch manche Erklärung als die ©. 169. 
“von den Lodten, -unflanfirten, und unbeftricbenen Minfeln, 
welche nicht jehr deutlich ausfallen. Jedoch wollen wir ımfer 
weiteres Urtheil über diefe Abhandlung abbrechen, da wir erft 
den Unfäng  derfelben vor mg haben, und obgleich derielbe 
unſerer Erwartung nicht ganz entſpricht, ſo vermuthen vote 
uns doch noch manches Gute in der Folge, weil der V. was 
das Detaille des Genies betrift, ſich auf eine vortheilhafte Art, 
An. feinem Unterricht für die Dfficiers befannt gemacht haty 
wir wuͤnſchen Aha auch, daß er durch ſeine kuͤnftige Arbeiten, 
welche wir etwa noch zu gewarten haben, auch eben ſolchen 
Muhm als militairiſcher Geſchichtſchreiber, und als Schrift⸗ 
ge in der Een Tactit eraigen möge. 
‚Magazin für Ingenieurs und Artilleriften, heraus | 
"gegeben von Andreas Böhm, II. Band, mit 
(3). Kupfern. Gießen in “der Kriegerifchen 
HE 1778.. (7 5 1 Vogen in 
Hetav.) 
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cr Rune Nachrichten. 
I. Kurge Abhandlung über die Natur der Bollwerk, von F. 
— Bieftin®. Aus dem il. Band des X. Ch. der Schriften en 

Harlem. Gef. der Wiſſenſch. überfegt von 4. B. | 


$ wird hier beiviefen, daß Bollwerke auch wohl zwey Ges 
ſichtslinien, zwey Curtinen und vier Slanfen haben 
Tonnen. Muh ohne Beweis wird nur derjenige daran 
zweifeln koͤnnen, der fich unter bem Bollwerk ein Wert mie 
zwo Facen und zwo Flaufen gedenket. Da der Name die 
Anzahl dieſer Linien nicht ausdruckt; fo koͤnnten wohl deyde 
Hecht haben. Schon Narcht hat Ähnliche Bollwerfe ange⸗ 


eben. | | 
1. Abhandlung über die Eurtinen der Feftungen von A. Lieft 
tinf, Aug dem Il Th. der Schriften der Vlißingiſchen Ger 
fellfch. der Wiſſenſch. überjeßt von 4.8, 


Da die Eurtinen vom feindlichen Angriff nichts zu beforgen 
gaben; fo fiel der Verf. auf den Gedanfen, ob es nicht raths 
fam fen, eine Feftung aus lauter Curtinen und Gtreihen zus 
fammen zu fegen. (Uns figl der Held ein, der fich nicht fchlas 
gen wollte, weil er lauter Zerz war. ) Da das nicht wohl ans 
gehet, fo fchränkt er fich auf-den Grundfag ein: Eine Feftung 
muß, ſo viel möglıch aus lauter Eurtinen beftehen, -Die 
Sache lauft darauf hinaus, was wir eine Eurtine nennen wols 
Jen; das ift, wo wir fie recht verftehen, auf ein Wortſpiel. 


DI. Abhandlung von der irregulären Befeftigung, aufgeſetzt 
von V. Npey. Aus dem 1. B. des VII. Th. der Schrif⸗ 
ten der Harlem, Gef. der W.überfegt von A. DB. 


Eine Anwendung der, in ben vorigen Bänden mitgetheilten 
Theorien, quf irreguläre Pläge. u 


IV. Drey Abhandlungen, 1. Allgemeine Methode, jedes Viels 
eck mach jeder gegebenen Manier von innen heraus zu befeftis 
gen: 2. Gedanken über eine von dem ehemaligen Prof. Keys 
ber in Kiel befannt gemachte Befeftigungsart s: 3. Einfas 
chefte Befeftigungsart eines Viereckes, verglichen mit ber 
ftärkften Befeftigung deflelden nach Hrn. Prof. Npeys Theos 
tie, von einem Koͤnigl. Dänifchen Ingenieur, (dem Verf. 
des VII Stuͤcks in it. B. diefes Magazins/) 7 


Die allgemeine Methode der Befeftigung von“ innen heraus 
beitches Bürzlich darin, daß man eine Linie von beliebiger Länge 
von 


! 
f 
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non auſſen ‚hinein befeftige, und bie erhaltene Figur, ber gege⸗ 
benen innern Polygonfeite gemäß vergröffert oder verkleinert / 
an ſie hintrage. Die dazu vorgeſchriebene — iſt — 
nemlich durch lauter Parallellinien. 


Die Reyheriſche Manier beſtehet darinn, daß man mit un⸗ 


verrüdter Fröfnung des Zirkels,/ gacen, $lanfen und Eurtinen 


einander gleich mache, Ihre Verzeichnung ift leicht, wenn die 


Eurtine gegeben if. Wird aber, ftatt ihrer, die innere oder 
aͤuſſere Polygon gegeben; fo kann man fich im erften Falle, 
der Vorſchrift der vorhergehenden Abhandlung bedienen : und 
im andern Zalle, der bier ——— Rechnung und Con⸗ 
fiructten. 0.0; 

Die dritte Abhandlung vergleichet die Linlen und Winket 
(nicht die Staͤrke,) der beyden gemeldeten Manieren. : “ 


V. I XRobertions Abhandlung von ber Seebefeſtigungskunſt. 


Aus dem I. Th. ſeiner Elements of Navigation überfegt 


von A. B. 


Die Stelle S. 95 verſtehen wir ſo, daß der Baum nicht — | 


das Seilgen, fondern durch die Flut zurüd geführt wird, wenn 
er fich mit. der Ebbe geöfnet hat, oder durch die Ebbe, wenner 


fich mit der Flut geoͤfnet hatte: das Geilgen ift am Haalen 
der Kette feit, und dienet blos. dieſen Haufen aus dem Andex 


ring zu heben; denn es wird ausdruͤcklich gefagt (wenigſtens 
in der Ueberſetzung,) daß die Kette vom Anker abgelöfet werde 
Sie gebet alſo nfit dein Baum forty wenn er fich oͤfnet. ©. 
201 und ein paar folgende hätten eine Figur verdienet. Sehr 


angenehm und unterrichtend iſt der fuͤnfte Abſchnitt, der in 


Beyſpielen einiger merfwürdiger Angriffe feindlicher Schiffe in 


befeftigten Häfen, die Anwendung der voraus geigicten Theo⸗ 


rie zeigt. 


VI, Des Marchefe Mafſſei Beweis, daß Be neuere Befefir | 


gungskunſt in Italien erfunden, und zuerft von San Mlis 
ehr an Verona angebracht worden. ' Aus deflen Verona 
inuſtrata P. It. C. V. Von Anfang von H. Prof, Geuß⸗ 


fert. 
Ein vortreflicher Beytrag zur Gecchichte der Befeltigungekunſ⸗ 


der bey dem Herausgeber billig den Wunſch veranlaſſet, da 


D. Btb1 XLII. 8.1.68. Qq uns 


gegen das Ende von H. Insenieur⸗Hauptmann Aſter übers ‚ 
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And jemand von den ſpaniſchen Schrifftellern und Erſindun⸗ 
gen in diefem Fache ähnliche Nachrichten geben möchte. Beyde 
Yeberfeger haben den Text hin und wieder im Anmerkungen 
erläutert und berichtiget. Es ift unbegreiflich, daß Maffen uns 
fern Spekle nicht gefannt haben foll, der fein Buch do auss 
drüdlich darum gefchrieben hat, um den ſtolzen Ausländern zu 
‚zeigen, daß die frommen Deutſchen die Sache fo wohl als 
fie verſtehen, und das Vorgeben zu widerlegen, daß in Deutichs 
land nie nichts gefehen noch gehört worden, das vol dem 
Italienern nicht folten abgeſtohlen haben. 


VII Ausfuͤhrliche Nachricht von denn feltenen Buche des Fran- 
ceſco Marchi della Arcbitettura militare; aufgefstt 
von U. 3. 


Bon dem Leben biefes Mannes hat der Verf. wenig Nach⸗ 
richt geben konnen, aber das Veriprechen vom Hrn. von Murt 
erhalten, daß er fich bey den italinnifchen Gelehrten darnach 
erkundigen wolle. Defto mehr Mühe hat er fich gegeben, aus- 
dem Werke den Kern herauszuziehen, und dabey das wenige 
Schlechte oder unbrauchbare mit Stillfchweigen uͤbergangen. 

ein Geburtsjahr Fällt zwifchen 1506 und 15155 den Drud 

feines Werfes 1599 hat er wohl nicht erlebt. Es iſt außers 
ordentlih rar. Der Verf, hat das Gläd, ein Eremplar dar 

Bon zu befigen. In Rom felbft hat man nur zwey Eremplare, » 

Vauban hat allem Anfehen nach nichts daraus entlehnet, ob 

man ihm gleich in Rom Schuld giebt, er habe fein Beſtes da⸗ 

raus genommen und zu Verbergung des Diebftahls die Exem⸗ 
plare auffaufen laffen. Eine beffere Urfache der Seltenheit 
wird im Werk felbit angegeben. Nehmlich, daß es im Nah: 
men des Königs von Spanien gedruckt, nur guten Freunden 
feiner Majeftät ausgetheilet, und nach gefchehenem Nbdrud die 

Kupfertafeln in das Archiv gebracht worden. Es hat ı6r 

Kupfer, die alle zu dem: dritten Buch gehören, welches aus eben 

fo viel Capiteln und Erklärungen der Kupfer beftehet: fie fiel: 

len eben fo.viele Befeftigungsmanieren vor. : Der Verfaſſer 
dieſes Aufſatzes hat fiebenerley Einrichtungen gefunden; welche 
die innere Vertheidigung zur Abficht haben ; daraus man alſo 
erfehen kann, daß ſie fein fo nener Gedanke ift, als manche glau⸗ 
ben. Das vornehmfte aus diefen Kupfern, ſowohl als aus 
dem Terte, wird hier, mit beftändiger Rüdfiht auf die ähnfis 
hhen und weiter ausgearbeiteten Vorſchlage der Neuern, mit 
ſo 
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{0° vieler Schärfiinnigfeit und Sachkenntniß vorgetragen, daß 
die Gefchichte der Kunft feinen geringen Zuiag dadurch erhal⸗ 
ten hats Unter dem Titel eines vierten Buches it ein Tra⸗ 
ctat von der Artillerie angehänget, Ä 


Vin. Ailgemeine Auflöfung der Aufgabe, den —— 
‚im Canon zu finden, wenn dabey auf die Traube und die. 
Frieſe nicht gefehen wird. Bon einem Koͤnigl. Daͤniſchen 
Ingenieur. z ; 

Jedes Canon beftehet and lauter abgekuͤrtzten Kegeln. 


Weis man nun in jedem den Schwerpunft zu finden; ſo if. die ' 


Aufgabe aufgeldfet, Der Verf. zeint alfo, durch die Methode 
des unendlichen, twie' man den Schweerpunft, fo-wohl im vollen 

abgefürzten Kegel findet, im — aus tige die? 
Seele gebohret iſt. 


IX. uUeber die — des Canons, als ein FRE 
* trag zum vorhergehenden Yuffage, von H. Prof. Geuß. 


Zuerſ wird gelehret, wie der Schweerpunkt mit Huͤlfe der 
gemeinen Algebra zu finden. Und da, nach allgemeinen 
Behauptung, die Hinterwichtigfeit zum einzigen Endzweck hat 
das Canon wihrend dem Abfeuern ruhig zu erhalten 5 .fo wird 


nun unterfucht, woher eine Bewegung erfolgen fünne, und wie - 


* 


groß die an ſich beſchwerliche Hinterwichtigkeit ſeyn muͤſſe, 
um dieſen Urſachen das Gleichgewicht zu halten. Die eine 
Urſache iſt der Stoß den die zum Zuͤndloch heransfahrende Puls 

verfraft zugleich unterwarts auf den hintern Theil der Canone 
aͤuſſert; welcher Stoß durch die Unterlage und den Nichtfeil 

eriviedert, und dadurch die Kanone in eine ofcillivende Bewer. " 
gung geſetzt wird, Eine andere Urfache iftdie fehlerhafte Stels „ 
lung der Schilözapfen, deren Are eigentlich durch die Kernfinie . 

sehen follte, Da fie aber weit niebriaer fichetz fo wird durch ; 
den Stoß, den dag Zurädlaufen der Canone verurfachet, die as: , 

none auch zugleich um die Schildzapfen gedrebet. Beſſer wäre ı 
e3, diefe Uriachen zu hesen, als durch Hinterwichtigfeit uns, 
ſchaͤdlich zu mahen, Zum Beſchluß wird gezeigt, wie man 
ſo wohl den Schweerpuukt als die — — Ver⸗ 
ſuche finden koͤnne. 


x. Abhantlung von dem Bau der Batterien für Bienen in 
“einer Belagerung, vom Herrn Dupuget, ehemaligen’ Obriſte 
242 lieu⸗ 
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fieutenant des Königl. Franzöf. Artilleriecorps. Aus einer 
Abſchrift des Originals uͤberſetzt. 


Die Lage und der Bau der Batterien werden deutlich ange⸗ 
woiefen, mit Ruͤckſicht auf die Werichiedenheit des Bodens 
and andrer Umftände, z. B. außerhalb den Laufgräben, in den, 
Laufgräben, auſſer dem Muffetenfeuer, unter demfelben, mit 
und chve Bedeckeng, auf guteny fleinigten, motafligen Bor 
den, auf einem ſchmalen Pag u. ſ. f. Verſchiedenheit der Ri⸗ 
coſchet⸗ und Breſchbatterien. Ein paat geometsifche Unrich⸗ 
tigkeiten und Umſchweife, bey dem einſchneiden der Schies⸗ 


Löcher, werden vom Ueberſetzer in Anmerkungen berichtiget. 
Der Berf. ſetzt voraus, dag mandie Mittellinie und die Abe: 


weichung der Baden zu beftimmen, Winfelmefler, trigonomer 


triſche und logaritiimifche Tabellen bey der Hand habe; mehr 


Hätte ja kaum ein Stubenartillerifte fordern koͤnnen. 


| XI. Vorſchrift wornach man fich bey dem Bau der Moͤrſer⸗ 
batterien und bey Hebungen im Bombenwerfen auf denfels 
ben, zu richten. Aus einer franzoͤſiſchen Handfhrift übers 

ſetzt. a 

Man erinnere fih, daß von Uebungen die Rede iftz ſonſt 


Frappirt es, daß Artilleriften erft auf der Batterie examinirt 
werden, ob fie die Theile des Mörfers, der Bombe m. ſ. f. zu 


nennen wiſſen. Ä 
XII. Grande, worauf das Richten der Geichüge beruhet. Aus 
einer frangofifhen Handfchrift überfegt. . 

Der Vortrag ift deutlich, bleibt aber bey dern allgemeinen 
ſtehen. Vorſchriften zum richten werden hier nicht gegeben, 
weil fie durch Verſuche eutfchieden werden müflen. Es find 
wur zwo Schusweiten, bey denen man auf das Ziel richten 
anuß; für andere, die zwiſchen jerien liegen, muß man unter 
Bas Ziel halten; für nähere oder weitere aber, darüber, Man 
muͤſſe darauf Halten, daß die Soldaten den Kernfhuß ihres 
Gewehre: Fenneten, und wüßten wenn fie höher oder niedriger 


anzuſchlagen hätten. Der Verf. thut den Vorſchlag flatt des 
Quadranten, deſſen Gebrauch in den Händender Gofdaten ſehr 


annjicher fen, denuntern Haupfzirkel der Grundfläche der Schild⸗ 
zZapfen in Grade zu theilen, und aus dem Mittelpuncte ein 
Bleyloth zu hängen, Grenze es verlohren, ſo bleibt immer 
noch der Quadrant übrig, (Wenn man ihn nicht — im 

= er⸗ 
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Vertrauen auf die graduirten Schildzapfen, zu Haufe: gelafe 
gen hat.) 
Ok, 


Don det Ye Coftrametätion eine Fortfegung des Coup 
‚d’oeil militaire zum Unterricht junger Krieger, 
von EB. 3: Pirfcher, koͤnigt. preußiſchen In⸗ 
genieur Capitain. Berlin, die 44 Bogen, 
6 Kupfer. 


Nie urſach, warum es Hr. Hauptmann — nöthig 
gefunden hat, die militäriiche Literatur abermahl mit 
of Tractätchen zu bereichern, ifk, daß wir feiner Meynung 
‚nach, mfein Werk in deutſcher, Sprache haben, worinn die 
Anwendung der Theorie auf gewiſſe Gegenden angeführet waͤ⸗ 
mien Meynet der V. die Theorie der Caſtrametation? das 
ift wohl nicht zu glauben! Er wird doch die Werke eines Gaudẽ 
and Tielke kennen? Was die innere Einrichtungen der Lagers 
platze eines Bataillans, oder der Schwadrous betrift, fo wird 
An jedem, Dienſte ben Officiers im Reglement dazu beſonders 
Anleitung gegeben, und die Regeln welche der V. zur Wahl 
der Lagerplaͤtze und. zur Sicherheit ber Laͤger giebet, koͤnnen 
wohl niemanden der ein Buch von der Kriegswiſſenſchaft be⸗ 
ſitet, unbekannt ſeyn. Doch' der V. ſchreibet zum Unterricht 
junger Krieger, oder wie es wohl heiſſen ſoll, für Anfänger, 
und diefen koͤnnen auch allgemein befannte Sachen nuͤtzlich 
ſeyn, woraus denn noch unmittelbar fuͤr den V. ſolcher Schrift 
der Nutzen fließet, daß ſie ihm nicht viel Arbeit verurſachet. 
Doch zweifeln wir auch fehr, daß ein Unwiſſender, aus der 
Anweiſung welche der V. in dieſer Schrift zum Aufnehmen 
der Laͤger giebet, ſich ohne weiteren Unterricht, darinn ges 
ſchickt machen weͤrde: uͤberdem iſt feine Manier, nicht diejenige 
welcher man ſich am oͤftern im Felde bedienen muß, wo keine 
geometriſche Genauigkeit nothwendig iſt. Der V. beſchließet 
dieſes ſogenannte Uebrige, mit einigen Gedanken vom Unter⸗ 
richt junger Offieiers. Insgemein haͤlt er es vor das Beſte, 
wann dieſe Herren „die ganze Mathematik im ihren meits 
„ läuftigen Umfang kennen lerneten, und alsdann diejenigen 
„Theile, davon, wozu fie die mehreſte Neigung bey ſich fpüren; 
auswehleten, und aus dem Grunde lerneten/ Was fünnte 
4 32 2 
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e3 aber. einem Dfficier in, feinem Dienfte vor. Nutzen bringen, 
warn er auch noch foviel Neigung zur Aftronomie zeigte, und 
ein Erzſternſeher würde? Auch feheinet der V. bald nachher 
auf erftere Meynung Verzicht zu thun, dann er fhranfet den 
Unterricht der Dfficierg, welche nicht von der Ingenieurkunſt 
Profeßion machen wollen, auf die Zeichenkunſt, anf die @eos 
metrie fo viel zum Aufnehmen nöthig-ift, auf die Caftinmes 
tation ‚, Bortification, und auf die Sheorie der Arfillerie ein. 
Man fiehet. aber leicht ein, daß, um von dieſen Theilen der 
Kriegsivifienfchaft auch nur einen allgemeinen Begriff, zu bes 
fommen, mehr Geometrie erfordert wird, ald der V. verlanz 
et. Er giebet Lehrern den, Rath die Theorie mit. der Praxis 
zu verbinden, das ift ganz gut. Aber ift das alles? kang mon 
nicht hauptſaͤchlich noch von einem Lehrer verlangen, daß, er 
die Genies feiner Zuhörer prüfe, fie nach Berschiedennätt, ders 
felben in gewiſſe Claſſen ordne, ſich bemuͤhe ſie durch berſchie⸗ 
dene Lehrarten, zu einem gemeinſchaftlichen Endſwec zu fuh⸗ 
ren, wobey ihm oblieget, den Nutzen welchen der Zuhorer aus 
ſeinem Vortrag ziehen kann, durch Anwendung auf intereflanfe 
Gegenftände, y ihm vor Augen ju haften, und dadurch die Wifr 
begierde zu erregen, und die Aufmerkſamkeit föitquftellen : die 
Sergliederung folcher Lehrart würde eine’intereffantere Leetüre 
fenn, als das was der V. in diefer Schrift vom — 
junger Officiers auf einigen Oetavſeiten hingeworfen hat, und 
die jebem der ſich einfallen läßt, ein Lehrer zu fepn, Ohnmdge 
lich unbekannt fern koͤnnen. 


Nachrichten von den EU, pofisifchen und 
Kriegesbegebenheiten unter $udwig XV. und Lud⸗ 
wig XV. aus den Originalpapieren des Herzogs 
Adrian Moriz v. Noailles. — Zuſammenge-⸗ 
tragen von dem Abt Millot. Zweyter Bandyr 

aus dem Franzöfifchen, Leipzig, 1770. A 8 8 

Dritter Band ı Alphabe. 

Vierter. Band 23. Bogen, 

Funfter Band 23 Bogen, 

Sechſter Band eben fo ſtark. 
* * * 49 “ ; 3* en. Bär 
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ir wollen dasjenige, was in diefen Banden zur Kriegs⸗ 
geſchichte enthalten ifty Fürzlich anzeigen,  intereflante 
Nachrichten von Kriegesbegebenheiten haben: wir im zweyten 
Bande nicht gefunden. Er enthaͤlt die Jahre 1700 bis 1702, 
im welcher Zeit Philipp der V. zum Koͤnig von Spanien gekroͤ— 
net wurde, fich mit des Herzog von Savoyen Tochter verhey⸗ 
rathete, und hernach nach Neapolis reifete. Won’ dort gieng 
er. nach Menland, : und abernahm das Commando Aber die 
frangofifche "Armee, er: commandirte mit dem Herzog: vom 
Bendome; in der Schlacht.bey Luzara, verließ aber die Armee 
fhon im November 1702 und gieng nah Madrid. Die Schild 
derungen von dem Charakter verichiedener damals berühmten 
Perfonen, und don dem Zuſtand der ſpaniſchen Monarchie, 
geben eine unterhaltende Lectüle.. In einen Anhange findet 
man derfchtedene Briefe , meiſtentheils von der Prinzeßin Orſini, 
aw die Herzogin von Noailles, worunter einer eine ausfuͤhr⸗ 
liche ee von dem Bettagen:de3 Se nn in 
om; enthält“: 

‚Km. dritten: Bande: welcher bie Jahre * bis 1706: 
begreifet,. werben die Kabalen der. franzöfifchen. Minifter am 
fpanifchen «Hofe erzähle. Das Uebel welches der Tardingf-) 
Eſtrees, durch feine Härte und Uebereilung bey dem Kbnig 
und der Königin von Spanien anrtichtete. Die Kabalen gegen 
die Prinzefin Drfini, die: Schilderung der Charaktere des ' 
Königes und der Königin von Spanien. Ihre Briefiwechfel 
mit: Ludeivig XIV. ziehen die Aufmerffamfeit des Lefers auf 
fit: . Der junge Herzog von Noailles kommet nach Spanien, 
und commandirt daſelbſt din Corps franzpfifcher Truppen, wel⸗ 
ches aber zu ſchwach iſt, um etwas ernfthaftes damit zu unters 
nehmen; Man findet in. diefem Bande Erzählungen: vom.ber 
Pelagerung und Einnahme von Barzelona 1705; und von der 
Schlacht bey Almanza, worin wir doch nichts neues ange ' 
troffen haben, Mehreres findet fich in dem Beriht von der 
Belagerung’ von Barzelonay. welche das folgende Jahr vom - 
den Spaniernunternommen wurde. Gelung diefe Belagerungs 
fo wäre es ein entfcheidender Streich zum Beſten des Königs 
non Spanien gewiefen. Indem Betragen ber Belagererfeuchter 
viel Unentſchloſſenheit hervor, wie diefes auch die Nachrichten, 
im gegenwärtigen Bande beftätigen. 

Nach den Zeichnungen zu urtheilen, welche man von 
- Belagerung hat, ſcheinet es daß die Eroberung. des Foot 
Na Mont⸗ 
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Montjovini mehr als aus einer Abſicht nothwendig geweſen iſt, 
ehe man den: Platz angreifen konute. Obgleich der V. nach 
ber Meynung des Marquis, von Gt; Philippe glaubet, daß 
dieſes Fort- nichts an der Belagerung hätte hindern koͤnnen. 
Es fonnte zwar ‚nicht nothwendig ſeyn, felbines förmlich zu 
befagern ‚ deun. man ‚hätte es vielleicht mit ftürmender „Hand 
erobern, fonnen, weil es auf diefe Art das Jahr vorher von 
dem Prinzen von Darınitadt war weggenommen worden, und 
freylich würde man dadurch viel Zeit gewonnen haben (&.269.) 
Merian hat von diefer EN einen ahnen * — 
Plan in Kupfer geſtochen. 


Die Handſchriften aus melchen ie Ast — Nachrichten 
zum vierten Bande gezogen hat, endigen ſich mit dem Jahr 
1711: Das Ungluͤck Philipp des V. der ben Erzherzog Carl, 
welcher hm die fpanifche Krone ſtreitig inachen wollte, in Spa⸗ 
nich ja ſelbſt in: Madrid fahe,: die Noth worin Frankreich : . 
durch diefen Krieg geftürzet wurde, die Standhaftiafeit Phi⸗ 
lipps V. und die Treue feiner. Unterthanen / die im Verhältnis 
feines. Ungluͤcks fich vermehrete, findet man in dieſem Bande, ' 
lebhaft: geſchildert. Auch find die Erzehlungen: von denem ' 
Kriegesbegebenheiten in Spanien, wobey fich der Herzog von 
Noailles befand, nicht leer von nüglichen Anefdoten. Bers 
ſchiedene unbefannte Umſtaͤnde findet man z. B. in der Erzaͤh⸗ 
lung des Leberfalles welchen der Herzog von Noailles, auf 
die Cavallerie der Verbundenen unter den Kanonen .von’Gis ' 


xronna ausfuͤhrete, welche die Difpofition diefer fchönen That, 


vollftändiger „machen. (S. 73.) Nicht weniger brauchbar 
ſind die Nachrichten zur Gefchichte der Belagerung von Bironna, 
. Der. Herzog von Noailles führete. die Belagerung, und enbigte- ' 
‚fie gluͤcklich, ob ihm gleich das Wetter fehr zuwider war 
(8. 144.) In den Anhang von Briefen zu diefem Bande 
findet man einige von dem Herzog von Bourgogne an bie Fr. 
von: Maintenony. worin die: Fehler, welche. der: Herzog von 
Vendome in der Schacht bey Oudenarde begieng, gerüget wers 
ben, und auch verſchiedene Nachrichten, von dem was nad) 
dieſer Schlacht: bey der Frangöfifchen Armee vorſiel. Die „uns 
„alücklichen Begebenheiten im Kriege, fagt Ludewig XIV. in 
‚neinem Briefe an Philipp V-(G. 13.) fehreibet man gemei⸗ 
 plich der -conninandirenden Generalen zu: man vergißet was 


m ſie vormals Gutes gethun —— um ſie deſto leichter wegen 
„den 


von der Kriegswiſſenſchaft. 617 
„den gegentsärtigen Fehler'zu verdammen. Allein das Publi⸗ 


„eum betrieget fich in feinen Urtheilen ſehr oft. Ein ſchoner 
| * von der Denfungsart des Monarchen, Ä 


‚on fünfte Band fängt init der Renierung — des 

| XV. an und gehet bie zum Jahr 1743. Der Ab. Millot folget 
dem Herzog von Noailles in den Feldzuͤgen, welchen er theils 
beygewohnet -theils ſelbſt darinn das Commando gehabt hat. 
1734 fand Noailles unter dem Marſchall von Berwik, er wurde 
mit einem Corps gegen den rechten Fluͤgel der Linien bey Ettin⸗ 
gen abgeſchicket (S. 121.) und uͤberſtieg felbige glücklich. Der 
Werf. von dem Leben des Prinzen Eugenius ftimmet in der Ers 
zehlung dieſer Begebenheit, nicht mit den Nachrichten des Abts 
überein. Der Herz. v. Noailles dienetenach dem Tode des Mars 
ſchall Berwik, unterdem Marfchall v. Aſeſeld, viel Fehler welcher 
Aſefeld im dieſem Feldzug begieng, werden angemerket. m 
Jahr 1735 mußte Noailles das Commando uͤber bie franzoͤſi⸗ 
ſchen Truppen in Italien übernehmen, Spanien, Frank⸗ 
reich und Sardinien hatten ſich gegen den Kayſer verbunden. 
Obgleich keine hervorſtechende That in dieſem Feldzuge geſcha⸗ 
be, ſo find. doch die Bewegungen der verbundenen Armee, welche‘ 
mehrentheils nach dem Project bes Moailles gemacht wurden, 
fehr unterrichtend. Und die Art; wie fich der Herzog genen 
die Häupter der Verbundenen betrug, ift ein ruͤhmlicher Ber 
weiß ſeines Verftandes, 1742 commandirte Noailles in Flan⸗ 
dern gegen die Engländer. Als fich die Feinde Franfreihs nach 
Deutſchland wendeten, fo kommandirte Noailtes die franzofis 
fche Armee, mußte aber 1743 in der Schlacht bey Dettingen 
den Alliirten, welche der König von England Georg II. coms 
mandirte, das Schlachtfeld räumen, Diefes Ungluͤck ſchrieb 
Moailles dem Herzog von Grammont zu, welchem er den Bes 
fehl gab Dettingen zu beſetzen, Grammont lies ſich aber durch 
zu. viel Hige hinreißen, gieng jenfeit Dettingen über ein Des- 
fill, und grif den Feind an, dadurch alfo daß er zumeit vors 
ruͤckte, wurde die Wirfung einer Batterie gehindert, welche 
Noailles jenſeit des Manns Im’ die Linfe Flanfe ver Verbundes 
nen geſtellet hatte. Der Königvon Preußen lobet in einem: 
Briefe an Noailles die Difppfitions welche er zu diefer Schlacht 
Hmacht hatte, & viel erhellet ſchon aus den Zeichnungen 
welche wir don diefer Schlacht haben, daß die franzöftfche Bat⸗ 
terien jenfeits des Mayns nicht die gehörige Wärkung muͤßen 
a gethan 
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aetham haben ſonſt hätten‘ die Verbundenen unmoͤglich bie. 
linfe Flanke, wo ſie in fünf Treffen fanden, an dieſen Fluß 
lehnen fünnen. Der Herzog von Noagilles war ein Freund des 
beruͤhmten Grafen von Sachſen, er empfohl ihn dem Koͤnige, 
und nicht ohne Mühe brachte er es dahin, daß der. Koͤnig ihm 
2742 das Commando über die Bruppen gab, welche das Ober⸗ 
eljaß.deden jollten. - Man findet verichiedene- Unechoten nor 
dieſem Feldhermm, hier aufgezeichnet (&. 288.) Der Anhang: 
von Briefen zu dieſem Bande ift nicht Rark. Merkwuͤrdig iſt 
der Brief welchen der Eardinal Fleury am den Kayferlichen Ges 
neral Koͤnigseck fchrieb , und der hernach in Wien durch den 

Drud öffentlich bekannt gemacht wurde, welches dem Eardinaf: 
fehr nachtheilig war,. In einem.andern Briefe beſchwert er ſich 
dieſerbalb gegen deu Kayſerl. General. 

Je naͤher dieſe Wachrichten unfern Zeiten kommen, defto. 
aufmer Eamer machen fie den Leſer. 

Der fechfte und letzte Band begreifet bie Geſchichte von 

1743 bis 1756. Verſchiedene Briefe des Koͤniges von Preußen 
ſowohl an. den König von Frankreich als an den Herzog non: 
Noailles, find-nebft andern Nachrichten, fchäßbare Beytraͤge 


zu den erften Feldzügen des jetzigen Preußifchen Monarchen, 


Noailles rechtfertiget ſich gegen den Honig von Preufen wegen 
der Beihuldigungen des Preuß, Feldmarſchalls Grafen: vom: 
Schmettan, welchen der König nah: Meg geſchickt hatte/ und 
der uͤber die Saumfeligkeiten der Franzofen in ibers nn 
Dperationen flagete. | 15. 

Es giebet diefen Nachrichten ein beſonderet Gaicht bee 
Wahrheit, daf fie kein überfriebenes Fob von Frankreich ent⸗ 
halten, vielmehr ‘wird die Schwäche der Regierung und des 
Meaenten , in vielen. Stellen deutfih. an den Bag geleneki 
Unter denem in dem Anhang zu dieſem Bande befindlichen Stüs 
den, it das Project des Herzogs von Noailles zu dem Feldzug 
in den Niederlanden 1748 ein ungemein fchäßbarer Beytrag 
— zur Kriegswiſſenſchaft; da uͤberdem der Graf von Sachſen fels 

biäges fo gluͤcklich ausführete, Noailles nahm 1755 feinen Abe » 
ſchied und brachte den Reſt feines Febensin Ruhe zu. Er ſtarb 
2766 in einem Alter von 88 Gahr.- Die Meberfekung fo viel 
wir ohne WVergleichung mit dem DEM urtheilen konnen/ 
ift " und CE a 
g. 


17) Muͤn⸗ 
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— 17) Müunzwiſſenſchaft. 


Die Kenntniß antiker Muͤnzen, nach den Grunde | 
fügen.des P. L. Jobert und des Herrn, de la 
Baſtie, mit- vielen Berbeflerungen heraus: gege= 
ben von M. Johann Ehriftoph Raſche. Erfter 
Theil,” mit eilf Kupfern ‚; bey George Peter Mo⸗ 

ko nath, in Nuͤrnberg. 1778. 414 Seiten in 8 


Zweyter Theil, mit einem Kupfer. Eben daher. 
4779. 389 Seiten in 8. 


Die Kenntniß antiker Münzen zum Vortheile derer⸗ 
jenigen, welche eigne Sammlungen anlegen, oder 
den Werth alter Münzen beurtheilen wollen — 
Dritter Theil. 1779. 271 Seiten in g. Wel⸗ 

cher auch befonders unter dem Titel,. Schäßbar- 
keit antiquer Münzen in Ss, Sitber Bron⸗ 
ze x. zu haben, 


He Ditel gemäß, follten wir Hier eine verbefferte und vers 
vermehrte Jobert⸗ la Baftiihe Einleitung zur Kenntniß 
alter Münzen erhalten. WU llein mit Nichten, es ift vielmehr 
eine öfters zu gedrungene Ueberſetzung des befannten Tobertis 
fhen Buches, nah des Baron Joſeph Bunard de la Baftie 
Ausgabe zu Paris 1738. 8. in zwey Theilen, ı Eine Ueberſe⸗ 
Kung voller Druckfehler, und leer von den fo wichtigen la Baftis 
ſchen Zufagen, welche wir noch hofften im dritten Theil anzu⸗ 
treffen. 


Das der Verbeſſerer Feine neuere brauchbare Einleitung, 
als 3. B. die in Nom 1772. in 8. vom Pater Zacharia heraus. 
egeben inflituzione antiquario numismatica o fia Intro- 

_ duzione allo ſtudio delle antiche Medaglie etc. benuget, 
eines Pellerins ewig wichtige Schriften, deſſen ner einmahl 
im Vorbericht Erwähnung gefchiehet, nicht angefehen, eines 
——— Peiabrakiſchen, Theupoliſchen, Arigoniſchen 
Cab 
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Cabinets ia. m. der Schriften eines Velasquez, Florenz, Bars 
thelemy, Belkery und vieler andern nicht: einmahl gedacht, zeis 
get wohl die Armuth feines Buͤchervorraths, und die noch 
ganz eingefchränfte Münzbüchers Kenntniß defielben. 

» . Der Inhalt des Jobertiſchen Buchs ift bekannt genug 
und wir wollen hier nur mit wenigen, der Zufäge und Berbeis 
Herungen gedenfen. In erften Theil iſt bey Gelegenheit da vom 
Alter der geprägten Muͤnzen die Rede iſt, aus Calmets bibliſchen 
Anterfuhungen mit Moſheims Armerkungen etwas beyge⸗ 
bracht, warum aber nicht aus Lingens, Wachters, Barthelemys 
Arhuthnoths, Wieſens, Za haria, und neuerdings Dutens 
Schriften? Zur S. 102. bemerken wir, daß das Wort avers 
in franzoͤſiſchen gar nicht uͤblich iſt — — In der zehnten 
Anweiſung finden ſich einige wenige ‚aber ſehr bekannte Bus 
ſaͤtze, als von den Bildern der Goͤtter, Altaͤren ı Terhpeln, 
Dpfergebräuchen, und Veſtalinnen. Der zweyte Cheil faͤngt 


wu tr, dr 4 


Ort eingefchoben, warum nicht überäl, warum nicht alle? ‚Die 
dteyzehnte Anmeiiung-ift ein Zuſatz, und handelt von der Sel⸗ 
tenheit alter römischen Kayſer⸗Muͤnzen. Ein Verzeichniß das 
derſelben, Seltenheiten' vom Julias Caͤſar bis Heraclius anzei⸗ 
get, folget hierauf, welches ſogar aus des de la Baſtie ſeinem 
verbeſſert hätte Fonnen werden. | 
S. 144. u. f. wird die Vergleichung der Anzahl.ber gol⸗ 
denen Kayſer Münzen der Arſchotaniſchen, es und 
Sothaifhen Cabinets geliefert; twir wünfchten die. Zahl: im 
franzoͤſiſchen, fpanifchen, und des Herren von Ennern in Paris 
zu willen ©. 178. ftehet ein ſehr unvollfommnes Verzeichniß 
der alten Königs» Münzen. Zur ©. 182: da die Rede von 
griechtſchen Staͤdte⸗Muͤnzen iſt, Fonnten fehr viele Zuſaͤtze und 
angezeigte neue Muͤnz⸗Schriften dieſer Art angeführet worden 
ſeyn. Eben diefed tadeln wir, da die Bücher, die die Colonien⸗ 
Münzen erlaͤutern, angeführet werden, follten da nicht mehrere 
Froblichiſche Schriften, Arigoni Mufeum bis im vierten Theil, 
Theupoli Pellerins Eoloniens Münzen angeführet worden ſeynk 
Bey ©. 209. mußten wir lachen, da wir dem akten Johert nach—⸗ 
nebetet lafen, daß die Anzahl der Schriften fo die mobdeihen 
Münzen erläutert, fehr geringe fen. Jobert Fonnte dieſes 
wohl zu feiner Zeit fchreiben, aber iKo da wir faft von allen 


Reichen befondere Münzbicher haben) — — 
- Non 
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Bon ©. 215. bis zum Ende diefes Theils, folgen die neuen 
Entdetungen in der Münzfünde, mit des de la Baftie Ans 
merfungen, und das joberrfche Buch ift hier geendiget, 

Im dritten Theil, finden wir eigene Arbeit. Im Borr 


bericht Dank, aber auch Verdruß gegen einige ungezogene 


Recenſenten: ung ſchrecket folches nicht ab, wir wünfchten 
vielmehr dieſen gedultigen Ueberſetzer, und eifrigen Münzfreund 
in der Nähe zu haben, wir wollten ihm dienen, und mehr 


fagen. — — Hier wird etwas vom Urſprung des Geldes, | 


vom Nugen der antifen Münzfunde, von römifchen Münzen 
in allen Metallen, verfalichten und untergefhobnen Münzen, 


und deren befannten Derfertigern geſagt, und eine Verglei⸗ 


hung der roͤmiſchen Münzen gegen die deutſchen/und franzöfis 
Then Muͤnzberechnungen beygefüget: 

Von S. 95 bis 183. ericheinet eine Kunftgefchichte antiker 
Münzen, diefe ift aus Herrn D. Moͤhſens Befchreibimg der 
Gedaͤchtnismuͤnzen berühmter Nerzte ıften Theil, Berlin 1773. 
4. von Seite 36 ? 95. genommen. — Des Verfaflers Arbeit 
ift was die römische Kunftgefchichte angehet, zu loben, und in 
der Kürze findet man hier viel Gutes, aber das wenige was 
von der griechifchen hier anzutreffen, ift ung gar zu wenig vor⸗ 
gekommen: hier haͤtte der Herausgeber das, was er in beyden 
vorhergehenden Theilen vergeſſen, noch nachholen Fonneny 
und des Hrn. M. Schrift erweitern follen. 

Von S. 184. bis zum Ende, wird von der Schäßbarfeit 
der alten Münzen verſchiedenes Gute geſaget, viel über die 
Münze GALLIENAE AVGWSTAE gefchrieben, und endlich 
bie Seltenheit der Münzen vom Heraclins big Conſtantinus 
Palaͤologus kuͤtzlich angezeiget. Vermuthlich bekommen wir 
noch mehrere und beſſere Muͤnzſchriften von dieſem eifrigen 
Muͤnzfreund, ſollte derſelbe noch dag verſprochene Muͤnzlexikon 
ſchreiben wollen, ſo wuͤnſchen wir ihm mehr, ja alle neue 
Muͤnzbuͤcher zum Gebrauch, und rathen ihm, das Diccio- 
nario numismatico general — — por D. Thomas An- 
dres de Guffeme Madrid. 1773. 4. in6 Theilen zu benus 
Ben, welcheß wenn die Anzeige der Größen und Metalle nicht 


vergeflen, unter die bratchbatften Bücher zu rechnen wäre; 


and melden ihm, daß Herr Te Bean in Paris ſchon laͤngſt an 
einem ſolchen Dictionaire arbeite. 
Am. 


18) Hand 


- 
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18) Handlungs: u. Finanzreiffenfchaft. 


Handlungs Dialogen, vom Herrn Abe Galeati- 
. $auban und Leipzig, bey Johann Ehriftoph Wirth⸗ 
gen. 1778. ı Alph. 2 Bogen in 8. 


/ 
F ies Buch iſt eine neue Ueberſetzung der bekannten Dia» 
logues fur le commerce des bleds, des Abts Bar 
fiani , wovon wir ſchon eine andre Heberfeßung, die von dem 
Kricgsrath"Barfhaufen zu Ellrich veranftaltet worden, anges 
zeigt haben. Um unfre Leſer felbft urtheilen zu laſſen, wollen, 
wir aus beyden Weberfegungen einige Stellen auszeichnen. 


Barkhauſen. 


Der Chevalier. Der Ritter. 

Das iſt eine herrliche Erfins Wir haben in Wahrheit uns 
dung unſers Jahrhunderts, ferer Zeit eine fehr Löbliche Ges 
nach eimer ſchoͤnen Anterres wohnpeit zu danfen, nach eis 
dung über die philofophifche nem Disfurs von ‚oefonomis 
Defonomie an einer Foftbaren fcher Philofophie, eine der'nieds 
Tafel fich etwas zu gute zu thun. lichſten Mahlzeiten zu halten. 

Der Marquis. Der Graf. 

Sie verſtuͤmmeln die Worte. Sie verſtuͤmmeln die Worte - 

Es muß heißen: oekonomiſche fünungen. Sie hätten fagen 


Philofophie.- folen, nah einer philofophis .. 
Zr fhen Defonomis >» 7 
Det Chevalier. Der Ritter. 


Hm! nichts daran gelegen, Hat Pasfal mag vor ober 
ob Paskal vorn oder Pasfal nah ſtehen, daran ift wenig 
hinten if. Die beyden großen. gelegen. -Diefe großen. Wörs. _ 
Worte bedeuten eben Feine ter bedeuten eben nicht gar zu i 
große Sachen. Vereinigen viel; wählen Sie, wie Sie wol⸗ 
Sie folche, Fombiniren Sie fie len, benfammen oder getrennt, 
wie Sie wollen; verbunden, wird das Nefultat immer das 

ar? ges 
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getrennt » das Reſultat bleibt nehmliche ſeyn. Die Sache 
immer daſſelbige. Das Fae⸗ iſt, daß wir gut gegeſſen haben. 
tum ift, daß wir gut gegeſſen —— 
haben. — * | 
5 Dee Marquis, Der Graf. 

Sch nicht, ich habe blos ger Ich nicht, ich habe immer 
vegruͤbelt. inm Traum geſeſſen. 
Sechſter Dialog, 

Der mMarquis. Der Graf. | 
. Ben Tiiche fiel mir eine Fras Währender Mahlzeit bin ich 
ge ein, welche ich Ihnen thun oft in Verſuchung - gerathen, 
wollte, allein ich fürchte, daß Ihnen eine Frage vorzulegen, 
es eine Digreßion ift, und da. Chevalier: ich fürchte nur, daß 
fie uns zu weit vom Wege fie zu einer Abfchweifung und 
being, ‚gun ger Pom Zweck zu weit wegführen 
ae wird. 

Der Chevalier. Der Ritter, 

Wenn das iſt, fo thun Sie Indem Fall fragen Sie ja, 
es immer, ich liebe die Digreſ⸗ ich liebe die Abſchweifung mehr 
ſionen bis zur Narrheit. als ich Ihnen fagen kann. 

Der Marquis. Doer Graf. 

Ich weiß es wohl, aber wird Ich weiß das wohl, es kommt 
mir der Herr Präfident die Er⸗ aber darauf an, ob der Herr 
laubniß dazu geben? Praͤſident es erlaubt. 

. Der Praſident. Der Präfident, 

Ich bin hier um zuzuhoͤrenIch Bin bier bios’ um mich 

ud um, zu lernen, mir ſoll al⸗ zu unterrichten "und zuzuhoͤ⸗ 


les lieb ſeyn. u. f. ren; alles wird mir Vergnuͤ⸗ 
—F 4 I gen machen. u. f. f. rn Ar 
verner S. 1z53. 6GS. 170. 
- Der Marauis, Der Graf. 


Ihre Parallele iſt von denen, Ihre Parallel iſt ſehr vers 
die man uns gemacht hat, ſehr Schieber von denen die wir bis⸗ 
verſchieden. 1 bin indeſſen hei angeichen haben. fie ift 
dennoch ganz zufrieden damit, “in ber That treffend, ich muß 
Aber Sie follen meiner Frage Ihnen dennoch aer die Frage 
nicht ausweichen. Es fümt noch pünftliher zur Beant 
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jest daranf an, zu wiſſen, ob wortung vorlegen: Schägen 
Sie mehr aus den Eigenihafs Gie die Eigenichaften des Herr 
ten des Herzens als des Kops zens oder des Kopfes höher? 
fes mahen, wi. uff 


Weil wir das Driginal nicht zur Hand haben, fo Fäft 
fih unmöglich entfcheiden, wer von Beyden am richtigften übers 
fegt hat. Indeſſen Hat in alter Abficht die Barfhaufifche ſchon 
in Anfehung der vortreflihen Anmerfungen Vorzüge. - Was 
übrigens den Heberfeper bewogen hat, auf dem Zitel den Was 
men feines Autors zu ändern, ift ung umbefannt, u. 


A. 





19) Haushaltungswiſſenſchaſt. | 


Die Hausmurter in allen ihren‘ Geſchaͤften. Drit⸗ 
ter Band. gr. 8. Leipzig 1779. 2 Aph. 4Bog. 


Di Verf. diefes brauchbaren Buchs nennet ſich endlich hier, 
und heiſſet Chriſtian Friedrich Germershauſen, zu 
Schlalach bey Treuenbriezen, alſo iſt es vermuthlich der 
Herr Pfarrer daſelbſt. Wir haben bey Gelegenheit des erſten 
und zweyten Theils ſchon genug von der Einrichtung und 
Nutzbarkeit diefer Schrift geſagt, daß wir es jetzt defto ehens 
der bey der bloßen Anzeige diefes Bandes Fönnen bewenden 
laſſen, und nur noch hinzufuͤgen, daß vermuthlich noch ein vier⸗ 
ter oder gar ein fuͤnfter Band folgen duͤrfte, weil noch vers 
fchiedene Beichäftigungen der- Hausmutter zuruͤck ſind. Was . 
rum fagte dem aber der Verf, beym erften Theil, daß es nur 
3 Bände werden follten? Es find auch andere, Sähriften hier 
ſehr nuͤtzlich gebraucht worden, z. E. das befannte gruͤndliche 
Werk des D. maloum von der Bederey in Franfreih. Dies 
fer Artifel, und die Lehre von deh einländifchen Oelen hat ung 
vorzüglich gefallen. Unfere Hausmitter und Wirthinnen les 
„fen fo fleiig, daß die beyden — Baͤnde ſchon zum zwey⸗ 
ten mahl gebrudt find, 
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Zuverläßige Nachrichten von wichtigen Sandes s und 
und Wirthſchafts- Verbeſſerungen. Zweyten 
Bandes Erſtes Stuͤck. 8. Stettin. Diet m 
dahl 13 Bogen. 


ir haben bey Gelegenheit des erften Bandes bereits ge⸗ 
ſagt, daß ſehr viel daran fehlet, dag dies Büchlein all; 
gemein nugbar fepn follte, 


Der Freund bes Landimanns, das iſt, nuͤtzlicher und 
getreuer Unterricht fuͤr den Sand» und Ackers⸗ 
mann — Alles aus den beften Erfahrungen 

neuerer Zeiten, und bewährteften oekonomiſchen 
Schriften mit genauem Fleiß zufammen gefragen. 
Erftes Stud, 4. Wien 1779, 12. Bogen. 


ft zwar eigentlich für die oeſterreichiſchen Staaten geſchrie⸗ 

Y den, allein auch der Landmann in andern Ländern wird 
die hier gegebenen Vorſchriften welche gröftentheils zuverlaͤßig 
find, benutzen fonnen. Der Verf. will alle Jahre ein Gtüd 
herausgeben, und hat die löbliche Abficht, daß der. gemeine 
Mann dieſe Schrift leſen fol; wohl ihm! wenn der V. dieſee 
zu Stande bringt. 


Oekonomiſche Beytraͤge ut Bemerkungen zur Sand; 
j wirthſchaft auf das Jahr 1780, oder Unterricht 
„ für den Landmann — als eine Fortfegung des 
ehemaligen Landwirtbichafts» Calenders — von 
; M. Balthafar Sprenger 4 Stuttgart, 7. Dog. 


Ku: ber Lefer ſchon lange, und der bloffe Name des au 
| lehrten Herrn S. iſt Empfehlung genung. F 


Entwurf einer Anweifung zur. Landbaukunſt, nach 
re Grundfägen, von- Georg Heinrich 
Borhef, Erfter Band. Mit 6 Kupfern, gt. % 
"Göttingen 1779 12 Bogen. 
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durchaus praktisch geſchtiebenn, und hauptſaͤchlich fie 
Anfänger in der Baukunſt eingerichtet. Wenn dies 
Buch zugleih mit der gründlichen Schrift de3 Herrn Zange 
von der wirthichäftlihen Battart gelefen wird⸗ ſo kann ſowohl 
Bauherr als der Baumeiſter deſto leichter die Fehler vermei⸗ 
den, welche bey Wirthſchafts⸗ Gebaͤuden nur leider! gar zu 

haͤufig begangen werden. — 
Hs % Bi J 


—2 Gedanken über die nothwendige und bee 
queme — Bauart auf; dem Sande, 

‚ aus, Erfahrungen, Bemerkungen und Beurtheis 
lungen mitgetheilet,, von J. G. L. gros d. Breß⸗ 
lau, 1779. 1. Aph: 3 Bogen. F 


ſeß auſſerſt brauchbare Werk haben wir dem Hern Lantzen, 
Baumeiſter der Leipziger Akademie zu verdanken; und 

gu Patrioten muß, es doppelt angenehm ſeyn, zu jehen, da 
anner von fo großen Einfichten, es nicht unter ſch harte, 


dem Landmann Anweiſung zu. gehen, wig er hequem, dauer⸗ 


haft, und. wohlfeil feine wirthichaftlichen, Gebäude aufführ 
kann. Der Leſer mag ſelbſt urtheilen, ob: er geſchickte 
nicht allen Dank verdienet, wenn er ebahr wird, wie aͤuſferſt 
gründlich dieſe wichtige Materie agehandelt iſt. 


Einleitung: Von der allerälteſten, nothdür ftigſten 
Bauart. Der Menſch hat offenbar den Thieren in der exſten 
Bauart nachgeahmt, und unter dieſen. varnenuich dem Bieber 
© 5. Bauart der Tartarn und der amerikaniſchen Wilden, 
9210, on beyden werden Abbildungen migetheilet." "Die 
vorpeirht Hätten giebt Vitrup als die allerältefte Bauart ar 
©. 11. " Vieredigte Gebäude, von ganzen Bäumen, wie in 
—X Liefland , Pohlen u. Fb. noch gefunden adenS 
In Ungarn iſt noch hie und da der Gebrauch; daß man Locher 


. Manns tief in einen Teimigten Boden gräbt, ſolche alsdaun 


mit: drennbaren Matefien’anfüiet mub'Bushöenttet 7” onducdh 
die Seitenwände ſehr feſt werden, alsdenn wird ein, Dach dar⸗ 
Auf gefeget S. 15 » Dies ift die nothduͤrftige Bauart, welche 
hernach bie Verfeinerung zur mehreren Bequemlichkeit erhielt 
B. 16, ut: f. Der 8, ick se Im felgenten diefe .. 


pon der. Haushaltungswiſſenſchaft. 62 
der mehreren Vervollkommnung der Gebäude dar. angenchm;. 
welche wir in der enge begraͤnzten Necenfion nicht anfuͤhren 
koͤnnen. ©. 33 und ff. kommt der. wichtige Gegenſtand vor:? 
wie der. Raum fur ein ganzes Gehöfte, und flir jeden 
Theil der wirtbfchaftlichen Bebäube befonders ausfindig) 
zu machen, wo auf 1, Bauerhoͤfe, 2, VBorwerfer, 3, Ritter⸗ 
guths⸗Hofroͤthe, Ruͤckſicht genommen wird, und der Verf. ſich 
hiebey als ein einſichtsvoller Landwirth zeigt. S. 63. und ffü 
Urſachen ſchlecht gebauter Vorwerker. G. 67. u. f.f. Die: 
Bauart dev Dörfer verändert oft die Bauart der lands 
wirthſchaftlichen Bebäude. Hier fommen viel nußbare Ans 
wmerfungen vor, die für ben Landmann, und Guthsbefiger ſehr 
unterrichtend find, &. 74. enthätt‘den Confpectum des gan⸗ 


zen Buchs, inter folgenden 3 Hauptrubriken 
1. Wohngebäude für menſchen und Vieh 
a) für Menſchen. Die Wohnung. des. Bauers ober Landl 


wirths / und feirier Familie iind Gefindes., we 
‚b) für Vieh.  Kuhs Kälber» Dchfens Pferdes. Schaafs. 

Schwein⸗ Gaͤnſe⸗ und Endtenſtaͤlle, Hühners und. Tau⸗ 

benhaus. 27 3* X ‚N rer ir # 


2. Behältniffe. Scheunen, Her: Grummet⸗ und Stroh⸗ 

. boden; Getreideboden, Wagens und Holzſchoppen; Geſchirr⸗ 
Spreu und Hekerlingskammern; Keller, und unverbreun⸗ 
liche Lahmhaͤuſer. 


3. Bequemlichkeiten. Viehſchwemmen; Brunnen⸗ und | 
Roͤhrwaſſer; Rauchkammer; Backofen; Miſtſtaͤtte. = 


„Der Ritterſitz, ſagt der Verf. S. 75. oder die Herr⸗ 
„schaftlichen Wohngebäude find hier der Gegenſtand nicht, fon 
„ dern die wirthichaftlichen. Gebäude, in fa fern ſelbige nichk) 
sr zn Pracht, ſondern zum. Nugen gehoͤren. . Alle unter den 
drey vorigen Rubrifen befindlichen Gebäude hingegen, werden. 
fo gruͤndlich und mit ſo vieler Kenntniß der mancherleh land⸗ 
wirthſchaftlichen Beduͤrfniſſe abgehandelt, daß Fein ländlicher 
Eigenthůmer oder Gutöpefiger bied änfferf autbere Bud) entr 
behren fellte, ee Per, 
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Mein öfonomifcher Briefwechſel, zwote Lieferung. 
Johann Friedrich Mayer, Pfarrer —. 8. 
Frankfurt am Mayn, 1779. 13 Bogen. 

ieben Briefe alle ſchoͤn und gründlich, voller neuen und 
buͤndigen Anmerkungen über mancherley Gegenftände der 

Landwirthſchaft, welche der Liebbater geroif nicht ungeleſen 

laffen wird.. O! wie gern ſagten wir mehr davon, aber das 

ſtrenge Geſetz in — mut union Bibliothek! — 

Leſer — * 

A i 


Frantiſche enin⸗ latente Mans 
nigfaltigkeiten. Des zweyten ‘Bandes viertes 
Stuͤck. 4. Schwabach, 1779. 4 Bogen. 
fo bleibet doch zu Haufe, mit euren Mannigfaltigfeiten, 
ihr Herren Fran’en!, Es ift ja ſchon fa oft gefagt wars 
ben, daß fie nicht? taugen, 
Kleinere Schriften ber Leipziger oefonomifchen So⸗ 
cietät in der Micharlismefle, 1778. gr. & Srieds 
richſtadt. 6 Bogen. 


D vorzuͤgliche Werth derfelben in bekonnt. 
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Eine Rede die auf dem Staatshauſe zu Philadel-⸗ 
phia vor einer großen Verſammlung Donnerſtags 
ben ı Aug. 1776. von Samuel Adams, Mitglied 
der *** KA des Generalcongrefles der ***-. 
**x* von Amerika gehalten worden. — Aus 
dem Engliſchen. 1778. 


ir wagen es nicht den groſſen Zwiſt zu beurtheilen, der 


Gral die halbe Welt in — haͤlt. Da dabey die 
bloſſe 
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bloffe Mechtötheorie ohne gründliche Kenntniß der-Fleinften Ber 
gebenheiten,! welche die Uneinigkeit heroorgebracht haben, 
nichts helfen fann: fo würde es eitle politifche Kannengießerey 
feyn, wenn wir bier auf dem feften Lande, wo uns fo viele 
Altenſtuͤcke unbekannt bleiben, die zur B.urtheilung der ganzen 
Rechtsſache noͤthig find, zwiſchen England und feinen Kolonien 
Parthey nehmen wollten, Das hindert und aber nicht von 
der Kluaheit, Thaͤtigkeit, Beredſamkeit und Unerſchrockenheit 
verſchiedener Anfuͤhrer der neuen vereinigten Provinzen die 
groͤßten Begriſſe zu unterhalten. Die Zeit der Kriſis worin 
ſich der angehende Staat der amerikaniſchen Kolonien befindet, 
iſt natürlicher Weiſe den angeführten Gaben und Tugenden 
nicht wenig günftig, Wir wundern ung daher nicht, daß wir 
ſolche Meifterftäfe der Beredfamfeit von daher erhalten, wie 
die gegenwärtige Rede ift, voll richtiger und fühner Gedanfen, 
fräftigen Ausdruds und hohen Gefinnungen. Hiebey muͤſſen 
wir mit unferm Urtheil ſtehen bleiben; die Wahrheit der mehr: 
ften angeführten Thatfachen, die der Redner zum Grunde legt; 
muͤſſen wir dahin geitelit feyn laſſen. | 36 


Abufchalem und fein Hofphiloſoph, oder die Weis⸗ 
heit Indiens, in einer Reihe von Fabeln. Ein 
Handbuch des Königs Chosroes. Mittelbar aus 
dem Indiſchen, und unmittelbar aus. dem Gries 

chiſchen überfegt. Leipzig, bey Chriſt. Gottl. 
Hertel, 1778. 172 S. 8. 


En Buch, das wir nicht uͤberſetzt haͤtten, und das ſo wenig 
eine Ueberſetzung verdiente, als Sadys kuͤrzlich uͤberſetz⸗ 
tes perſiſches Roſenthal, das wir auch in unſrer Bibliothek 
angezeigt haben. Im Vorberichte giebt der Ueberſetzer, der 
ſich MC B. Lehmus, Rektor des Archigymnaſiums in Soeſt 
unterſchreibt, einige Nachricht vom Original und ſeinen Ueber⸗ 
ſetzungen ans Starkens Ausgabe; eine beſſere und vollſtaͤndigere 
baben wir vermathlich vom Hrn. Prof, Eichhorn/ wenn er 
anders fein Verfprechen in einer Anmerfung zu Jones Fire. 
Alıat. Comm. p. 9. noch erfüllen wird, zu erwarten. - Die: 
bon unſerm Weberfeger im Vorbericht No. 6. unrichtig ans 
rauen alte — Ueberotzung hatten wir kuͤrzlich ſelbſt in 
Rr3 Hör: 
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Händen, Der Drud ſcheinet aus der Mitte des ızten Jahr⸗ 
hunderts zu feyn, und führt die Aufſchtift: Direktorium - 
humane vite, alias Parabole antiquorum fapientum. 
Der. Ueberſetzer Johannes de Capua fagt im Prolog: Hic 
et liber parabolarum antiquoruni fapientum nationum 
“mundi. Et vocatur liber kelile eg dimme, Et prins 
—— in lingua fuerat lndorum translatus. Inde in 
nguam translatus Perfarum.- Poftea vero reduxerunt 
‚Mlum Arahes in linguam fuam. “Vitimo exinde ad lin-, 
guam fuit redaftus hebraicam. Nuncautem noftri pro« 
poßttielt, ipfaminlinguam fundare latinam. Eſt autem 
liber delectabils:; verbis doctrinæ et pretioſis ſermoni⸗ 
bus plenus. — Wie ergoͤtzlich und lwie lehrreich das BGuch 
ſey, davon wollen wir denn unſern Leſern noch eine kleine Probe 


| „Der. geisige Wolf. Ä t 

n Ein Jaͤger gieng mit Bogen und Pfeiler: auf die Jagd, 
us ſties ihm eing Gene auf: ex ſchoß fie, und nahm fie mit 
„ſich nach. Haufe. Auf dem Ruͤckwege begegnet ipmein Eber, 
mer druͤckt auf ihm abs der verwundete Eber aber ſtuͤrzt raſend 
„auf feinen Feind ein, und richtet ihn fo uͤbel zu, daß fte bende 
tod binfallen, Bon ohngefähr gieng ein Wolf diefen Weg. 
„Als er diefe fette dreyfache Beute erblidte, fo geſiel es ihnt 
„baß; davon, fagte er, kann ich mich ja recht fatt eſſen, ‚heute 
„will ich dem Guten ja nicht zu viel thun, das Fleiſch will ich 
„mir huͤbſch aufpeben, und heute nur eben die Sehne vom 
m Bogen verzehten. Er machte fich drüber her, der, Pfeil 
qm sieng los, fuhr ihm gerade Ins Herz, fo daß er auf der 
[7] Stelle tod blieb, = i 

„Sieheſt du, Frau, fo gehts ‚den, geisigen Leuten... did 
„nur immer recht viel im Haufe haben wollen. Nun fo invi⸗ 
tiere meinethalden wen du willft, fprach die Frau, habe ich: 
„doch Mehl und Butter, davon kann ich ja wohl einen, Pfau⸗ 
muenkuchen baden. Tags darauf legte fie das Mehl zured,tes: 
und. machte ſoviel Weräufch in ber: Kuͤche, als ob Hochzeit: 
nim Haufe feyn follte, Unterdeſſen am ein Hund.über das 
„Mehl, und begoß eg mit ſeiner uͤberſluͤßigen Feuchtigkeit. 
„Ueber bdieſer unzeitigen Geſchaͤftigkeit extappte ihn die Haus⸗ 
frau, bezahlte ihm die, Gebuͤhr, und wollte das Mehl wege. 
werfen, beianm ſich aber eines beflern, und wählte ein dko⸗ 
nomtichecs Erpediens. Giethat unter er 

ET 21 
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dr Mehl: ein wenig friſches und trocknes/ und ſagte bey ſich 
ſelbſt: ber Pfannenkuchen wird doch gut. Ich fahe unbe⸗ 
y/ merkt nebſt einem meiner Reiſegefaͤhrten, der ein Philoſoph 
„Bar. biefer Begebenheit juy und fragte dieſen, was er daͤchte? 
„Ich deuke, ſagte er) die: Frau muß doch einen! zureichenden 
y, Srund gehabt haben, warum ſie das Mehl nicht weggewor⸗ 
ten bat. — * — 
Vaſt verdrießt es and, daß wir unfre Bibliothek mit die 
fer indiſchen Weisheit hefubelt haben; allein wir follten doch 
unfern Leſern, etwas von dem Inhalt und dem Werthe des 
Buchs fügen, und waren um ſo mehr dazu verpflichtet, bey 
einem fo berühmten and in ſo viele Sprachen Überjepten Buche. 
Die'Starkifche Ausgabe des griechiſchen Teetes haben wir nicht 
mit ungrer Ueberfetzung vergleichen koͤnnen; es wär auch der 
Muͤhe nicht werth. Roch wollen wir erinnern, daß wir, bep 
fluͤchtiger Dürchſicht, die oben erwähnte alte Tateinifche Ueber⸗ 
fetzung, die aus einer hebräifchen gemacht ift, ganz von dent 
vor uns liegenden Buche verfchieden, Aber die Erzählungen 


UNE © 
Herrn Abt Mabiy- ber die Gefeßgebung oder uber 
bie: Grundfäße dev Geſetze. 2 Theile aus dem 
Zranz. 8. Mürnberg bey Schwarzkopf. 1779.’ 
— Schwede, der im dieſem Werke einen deraifonnirenden 
Engellaͤnder durch, weitſchweiſige Declamationen von 
der Unmnutzbarkeit der Reichthuͤmer, von der Schaͤdlichkeit der 
Induſtrie, und von den, Vortheilen der Sumtuargeſetze überz 
zeuget, will ſeine ganze Geſetzgebung auf die uneingeſchraͤnkte 
Gleichheit aller Menſchen ind auf die Geme inſchaft der Guͤter 
druͤnden. So gut die Ueberſetzung eines ſolchen Werkes hun 
ſeyn mag, To lohnte es ſich doch nicht der Mühe fie zu verfer⸗ 
tigen. Solche Chimaͤren verwirren nur die Begriffe, ber Mehl 
ſchen und machen ihre Köpfe der Wahrheit felbft unzugaͤnglich. 
we . m Bi ’ Reel 
— Noachrichten. ——— 
—VF Das meteorologiſche Inſtitut zu Carlsruh iſt unter Die 
rection des. Herrn Profeſſor Böckmann im November .1779 
vollkommen eingerichtet, und feit dem Juͤnner dieſes Jahre 
wird an 16 Oertern in Baden gleichfoͤrmig beobachtet. Der 
E27 = n . , Chur⸗ 


von keinem beſſern Gehalte gefunden, 
a Dir DS Fr 


4 
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Churfuͤrſt von. Pfalz⸗Bayern laͤßt an allen feinen Ländern 

würflich ähnliche Einrichtungen veranftalten. Es werden an 

go bis go Orten alsichformige. Beobachtungen -angeftellt wer⸗ 

den. Auch im Haag iſt eine medicinifch: meteorologiſche Eos 

cietaͤt errichtet, welcher der ee m der. Derzog v von 

Braunſchweig bevoetreten ſind. 
* * 

Ich ſehe mich PER frembe Korrefpondenten, welche 
mir entweder Bucher und Vlanuferipte zusenden, oder fonft 
über Ihre eigene Angelegenheiten, mit mir Forrefpondiren woi⸗ 
len, zu erjuchen, es Poſtfrey oder durch Gelegenheit zu 
thun, weil ich mich onſt genoͤthigt ſehe, Briefe und Pakete 
pon unbefannten Perſonen, wenn fie nicht franquirt findynicht 


anzunehmen, fondern uneröfnet, zuruͤck zu ſenden. Dieß gilt 


beſonders auch von Schriftſtellern die mir ihre Bücher, mit 


dem Auftrage, fie in der U. D. Bibl. anzeigen zu laflen, zus 
fenden wollen. Dabey bitte ich auch die Werfafler von Diipus 
tationen, Programmen, einzenen Gelegenheitspredigten und 


. andern Eleinen Zractätchen, zu überlegen, daß bey der unges 


4 


beuer großen Menge von Büchern, zu der Anzeige folcher Fleis 
nen Schriften, in der A. D. B. fein Plag iſt. Ich bitte daher, 
Mich mit Ueberſenduug ſolcher Tractätchen zu verfchonen, da⸗ 


won ich doch gar feinen Gebrauch machen kann, und die Un—⸗ 


billigfeit zu bedenken, dag man mir, wie es fehr oft geichiehet, 
durch ſolche unnöthige Ueberſendung Einen oder mehr Gulden 


und —— verurſacht. 
Friedrich Niccht. 


Drusffehler. 
im Anhang sum XXV.— XXXVI Sand. ” 

8.2383. 29. I, anderwätts. ©. 239. 3. 12. I. richtige, 

+ — 3. 27. 4, vortreflicheren. 2548. 3. 40. I. en 


— XXXVII Band, S. 419. 3. 20. L lobenewiirdig. 
Im XL 2. St. S. 220. 3. 20, für de Racy I. deSacy» 
XLi. 1. ©. 294. 3. |. Welttenntniß. 
XXXIX ©. 229. 3. 8. 1. Ueberfegungsf. S. 257. 3. 16. 
1. fhwöhren. ©. 264. 3. 18. I. nun. &, 362. 3. 173. æ Aufs 


fine B. XL ©. 300. 3. 15. laß ın weg, 3.15. von unten 


1. gehabt. ©, 304 3. 6. von unt. l. das. 
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